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VORWORT. 


Dieses  Buch  enthält  der  Sache  nach  eine  Reihe  von  Un- 
tersuchungen über  die  Laulgeslaltung,  Wortbildung  und  Worl- 
biegung  der  Lateinischen  Sprache,  die  «ler  Forin  nach  aufge- 
reiht sind  an  dem  Faden  der  Lautlehre,  weil  dieser  in  dem 
Labyrinth  sprachlicher  Forschungen  der  sicherste  Führer  ist  und 
bleibt.  Theils  bezwecken  dieselben  die  Prüfung  und  Sicherstellung 
bisher  gewonnener  Ergebnisse  der  neueren  Sprachforschung  für 
die  Lateinische  Formenlehre,  indem  sie  das  Unhaltbare  von  dem 
Sicheren,  die  Spreu  von  den  Körnern  zu  sondern  versuchen, 
theils  bieten  sie  den  Ertrag  meiner  eigenen  in  den  letzten  Jahren 
der  Lateinischen  Sprache  zugewandten  Studien,  die  in  unmittel- 
barem und  ununterbrochenem  Zusammenhange  mit  früheren  Ar- 
beiten auf  diesem  Gebiete  stehen,  und  legen  sie  in  eingehender 
Begründung  dem  l'rtheil  der  Mitforscher  dar.  Der  Zweck  dieser 
Untersuchungen  ist  kein  negativer,  sondern  ein  positiver;  sie  sollen 
die  Grenzen  abstecken  und  den  Boden  ebnen,  auf  dem  der  Neu- 
bau einer  wissenschaftlichen  Formenlehre  der  Lateinischen  Sprache 
errichtet  werden  kann,  ein  Neubau  zu  dem  die  sicheren  Ergeb- 
nisse der  Sprachvergleichung,  der  Untersuchungen  über  die  Ita- 
lischen Dialekte  wie  der  neueren  handschriftlichen  und  inschril't- 
lichen  Forschungen  die  notwendigen  Bausteine  liefern  müssen. 

Neben  reichen  und  guten  Früchten  ist  auf  diesem  Felde  der 
Sprachwissenschaft  auch  manches  Unkraut  emporgewuchert.  Ins- 
besondere ist  die  Lateinische  Lautlehre  aus  den  Fugen  gerathen, 
indem  ihr  Lautwandelungen,  namentlich  Consonantcnwechsel  zu- 
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geschrieben  worden  sind,  die  der  Lateinischen  Sprache  fremd 
waren,  und  lediglich  aus  verwandten  Sprachen,  namentlich  aus  dem 
Sanskrit  und  Griechischen  auf  dieselbe  übertragen  sind.  So  soll 
zum  Beispiel  c  zwischen  Vokalen  ausgefallen,  c  zu  t  umgelautet,  d 
im  Inlaut  zwischen  Vokalen  zu  t,  t  im  Anlaut  und  Inlaut  zu  d,  p  zu 
f,  b  zu  m,  m  zu  f,  b  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  zu  n,  n 
zu  m  und  1  geworden  sein.  So  ist  behauptet  worden,  s  sei  eupho- 
nisch eingeschoben  worden,  s  zu  c  umgelautet,  j  zu  c  und  d  und 
vollends  v  zu  c,  gv,  b,  p,  f,  ra,  r  und  I. 

Die  Veranlassung  dazu,  dass  der  Lateinischen  Sprache  solche 
Lautwechsel  zugemulhet  worden  sind,  liegt  vielfach  in  dem  Be- 
streben mancher  Sprachforscher,  in  verwandten  Wörtern  der  In- 
dogermanischen Sprachen  nicht  bloss  Gleichheit  der  Wurzel,  son- 
dern auch,  wo  möglich,  immer  Gleichheit  des  Suffixes  zu  finden, 
ein  Bestreben,  gegen  das  G.  Cur  Mus  neuerdings  wohl  begrün- 
deten Widerspruch  erhoben  hat.  Insbesondere  haben  einzelne 
Gelehrte  förmlich  gewetteifert,  gewisse  Suffixe  des  Sanskrit  in 
allen  möglichen  Suffixgcstaltungen  der  Lateinischen  Sprache  wie- 
der zu  finden.  So  soll  zum  Beispiel  das  Sanskritische  Suffix  -anl 
im  Lateinischen  folgende  Gestalten  angenommen  haben:  -ont: 
fons,  -unt:  euns,  -ent:  torrens,  -ent-o:  argentum, 
-et:  teres,  -it:  dives,  -t:  damnas,  -ud:  pecus,  - u d - o : 
peeuda,  -id-o:  algidus,  •und-o:  dicundus,  -end-o: 
ferendus,  -on:  ordo,  -en:  pecten,  -in-a:  reg-ina,  -in: 
iecinoris,  -n:  pignus,  -ös:  honos,  -ös:  opos,  -us; 
opus,  -es,  honestus,  -Ss:  scelestus,  -is:  cinis,  -ör: 
dolor,  -ör:  aequor,  -ur:  robur,  -er:  über,  -er-o: 
umerus,  -ul-o:  oculus,  -äc:  edax,  -öc:  velox,  -äc-o: 
meracus,  -üco:  cadueus,  -u:  genu,  -o:  modus,  -e: 
sedes,  -i:  auris.  Zu  ähnlicher  Mannigfaltigkeit  soll  sich  das 
Sanskritische  Suffix  -vant  im  Lateinischen  entfaltet  haben,  nämlich 
zu  -ut-o:  verutum,  -it:  tudes,  -ven:  sanguen,  -in:  itineris, 
-in-o:  sobrinus,  -n-o:  magnus,  -vis:  pulvis,  -ons-o: 
formonsus,  -os-o:  generosus,  -üs:  Tellus,  -is:  priscus, 
-s-a:  noxa,  -ver:  pulver,  -ür:  Telluris,  -vo:  conspi- 
cuus,  -vi:  suavis,  -u:  veru.    Es  sind  nur  einzelne  unter  den 
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vergleichenden  Sprachforschern,  die  in  ihren  Behauptungen  so 
weit  gegangen  sind,  die  Mehrzahl  derselben  theilt  diese  Ansichten 
nicht;  Kopp,  Pott,  G.  Curtius,  Schleicher  und  andere 
stehen  ;denselben  fern.  Auch  diejenigen  Forscher,  die  in  dieser 
Hinsicht  am  weitesten  gegangen  sind,  behaupten  nicht,  dass  alle 
die  Lautwechsel,  die  sie  annehmeu,  um  so  verschieden  gestaltete 
Lateinische  Suffixformen  unter  einen  Hut  zu  bringen,  erst  auf 
dem  speciellen  Boden  der  Lateinischen  Sprache  vor  sich  gegan- 
gen seien.  Sie  berufen  sich  vielmehr  nicht  selten  auf  gewisse  Laul- 
wechsel  vor  der  Sprachlrennung,  sie  berufen  sich  auf  Lautwan- 
delungen, die  vor  langen  Jahrtausenden  stattgefunden  haben  sollen, 
wo  die  Urahnen  der  Italikcr  noch  nicht  getrennt  vom  gemein- 
samen Mutterstamm  der  Indogermanen  auf  dem  Terrassenlande 
des  Gihon  und  Sihon  an  den  Hängen  des  Belurtagh  ihre  Hcerdcn 
weideten,  oder  wo  sie  eine  Welle  in  dem  grossen  Strom  der 
Völkerwanderung  sich  nach  Kuropa  vorschoben,  ehe  sie  die  Al- 
penwand  überstiegen  und  die  gesegneten  Fluren  Italiens  erreicht 
hatten.  Aber  was  wissen  wir  denn  Sicheres  über  die  Lautwech- 
sel der  Sprachen  oder  der  Indogermanischen  Ursprache  in  jenem 
fernen  Zeitalter,  auf  dem,  wo  nicht  rabenschwarze  Finsterniss,  so 
doch  aschgraue  Dämmerung  lagert?  Dass  es  mit  unserem  Wissen 
von  der  Ursprache  und  der  Sprachtrennung  noch  schwach  stellt, 
dafür  verweise  ich  auf  das  noch  kürzlich  abgelegte  Bekenntniss 
eines  Forschers,  der  durch  sein  tiefes  und  ausgebreitetes  sprach- 
liches Wissen  wie  wenige  berufen  ist,  darüber  ein  Unheil  zu 
fällen,  auf  das  Bekenntniss  A.  F.  Potfs  {Etymologische  For- 
schungen II,  S.  329.  2(e  A.).  Wer  sich  auf  Lautwechsel  der  Ur- 
sprache beruft,  um  Lautübergänge  der  Lateinischen  Sprache,  die 
sonst  keine  Gewähr  haben,  zu  erhärten,  der  sieht  vorläufig  als 
erwiesen  au,  was  erst  zu  beweisen  ist,  der  rechnet  mit  zwei  un- 
bekannten Grössen  und  kann  zu  keinen  richtigen  und  sicheren 
Ergebnissen  gelangen.  Mit  diesen  ursprachlichen  Laulwandelun- 
gen  also  haben  diese  Untersuchungen  nichts  zu  schaffen,  sowohl 
ihrem  besonderen  Zweck  nach  als  nach  dem  Standpunkt  sprach- 
licher Forschung,  den  ich  überhaupt  einnehme. 

Dieser    ist    neuerdings    als   eine  individualisierende 
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Kichtung  der  Sprachforschung  getadelt  worden,  die  fast  alle 
oder  wesentlich  alle  Erscheinungen  der  Lateinischen  Sprache  vom 
speciell  Italischem  Standpunkte  zu  erklären  bestrebt  sei.  Dass  in 
diesem  Vorwurf  eine  Uebertreibung  liegt,  dafür  lasse  ich  dieses 
Buch  selber  sprechen.  Soll  aber  mit  der  individualisierenden 
Richtung  eine  Sprachforschung  bezeichnet  werden,  die  der  ein- 
zelnen Sprache  im  Familienkreise  der  Indogermanischen  "Ge- 
schwister ihren  besonderen  Entwickelungsgang  zu  wahren,  ihre 
eigeiithümlichc  Ausprägung  in  Lautgestalluug,  Wortbildung  und 
Worlbiegung  sorgsam  zu  beobachten  und  in  Acht  zu  nehmen  be- 
strebt ist  und  in  diesem  Sinne,  so  weil  das  auf  dem  Grunde  der 
grossen  Hauptergebnisse  der  vergleichenden  Sprachforschung  mög- 
lich ist,  die  einzelne  Sprache  aus  sich  selbst  zu  erklären  sucht, 
so  weise  ich  den  Vorwurf  einer  individualisierenden  Itichtung  nicht 
nur  nicht  zurück,  sondern  werde  derselben  auch  fernerhin  aus 
voller  Ueberzeugung  folgen.  Steht  ihr  doch  eine  synkretisti- 
sche  Itichtung  der  Sprachforschung  gegenüber,  die  bei  allem 
Geist  und  vielseitiger  Gelehrsamkeit  nur  zu  sehr  dahin  neigt,  bei 
der  Sprachenvergleichung  die  Eigentümlichkeit  der  einzelnen 
Sprachen  zu  verwischen,  nicht  bloss  Wurzeln,  sondern  auch  Bil- 
dungszusätze derselben  in  den  verwandten  Sprachen  trotz  laut- 
licher Verschiedenheiten  für  ein  und  dieselben  zu  erklären,  Laut- 
eigenlhümlichkeitcn  der  einen  Sprache  ohne  Weiteres  auf  die 
andere  zu  übertragen  und  im  Nothfalle  sich  auf  Lautwandelungen 
vor  der  Sprachtrennung  zu  berufen.  Diese  Richtung  weist  eine 
strenge  Untersuchung  der  Lautverbältnisse  der  einzelnen  Sprachen 
von  sich.  Sprachen  haben  nicht  so  strenge  und  unwandelbare 
Lautgesetze,  so  ist  noch  kürzlich  von  dieser  Seite  gesagt  worden, 
sondern  nur  Lautneigungen ,  denen  sie  sich  bald  hingeben ,  bald 
nicht.  Aber  wie  man  die  Neigungen  eines  Menschen  nicht  durch 
unmittelbaren  Einblick  in  seine  Seele  erkennt,  sondern  nur,  indem 
man  seine  Thaten  Worte  und  Mienen  beobachtet,  so  lernt  man 
auch  die.  Lautneigungen  einer  Sprache  nicht  durch  Hellsehen  und 
Offenbarung  kennen,  sondern  lediglich  durch  unausgesetzte  und 
sorgsame  Beobachtung  und  Vergleichung  der  sprachlichen  Tuat- 
sachen.  der  mit  Sicherheit  nachweislichen  Lautwandelungen.  Es 
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ist  gesagt  worden,  man  dürr*'  die  Lantverhältnisse  nicht  zu  scharf 
pressen,  man  kenne  ja  die  Lautwechsel  der  Lateinischen  Sprache 
noch  nicht  vollständig.  Darauf  ist  zu  erwidern:  grade  weil  uns 
manche  Lauteigenlhümlichkeiten  und  Lautübergänge  der  Lateini- 
schen Sprache  noch  nicht  klar  sind,  grade  deshalb  ist  es  unum- 
gänglich nothwendig,  möglichst  scharf  die  Grenzlinie  zu  ziehn, 
bis  wie  weit  unsere  sichere  Krkenntniss  auf  diesem  Gebiete  reicht, 
desto  mehr  haben  wir  bei  jeder  sprachlichen  Erklärung  Lateinischer 
Wortbildungen  zu  fragen,  ob  dieselbe  mit  den  uns  bis  jetzt  be- 
kannten Lautgesetzen  oder  Lautneigungen  in  Einklang  steht.  Wer 
sich  dieser  Frage  entschlägt,  der  geräth  in  Gefahr,  den  Hoden 
unter  den  Füssen  zu  verlieren  und  ohne  Steuer  auf  dem  ufer- 
losen Meer  der  Etymologie  herumzutreiben.  Wenn  für  jede  der 
Indogermanischen  Sprachen  die  sicher  erkennbaren  Lautwandelun- 
gen durch  sorgsame  Einzelforschung  festgestellt  werden,  so  kann 
das  unmöglich  ein  Nachtheil  für  die  Sprachwissenschaft  sein;  ich 
wenigstens  vermag  keinen  anderen  Weg  zu  sehen,  auf  dem  man 
zu  einer  sicheren  Erkenntniss  über  Laulwandelungen  und  sprach-, 
liehe  Entwicklungen  vor  der  sogenannten  Sprachtrennung  oder 
vor  den  verschiedenen  Sprachtrennungen  gelangen  könnte. 

Jener  synkretistischen  Ilichtung  der  Sprachforschung  also 
trete  ich  mit  vollem  Bewusstsein  entgegen,  meine  übrigens,  dass 
der  Sprachwissenschaft  daraus  nur  Vortheil  erwachsen  kann,  wenn 
sich  auch  auf  diesem  Gebiete  verschiedene  Richtungen  mit  guten 
Waffen,  dass  heissl  mit  sachlichen  Gründen,  nicht  in  persönlichen 
Klopffechtereien,  einander  bekämpfen,  sich  gegenseitig  controlicren 
und  in  Schranken  halten.  Wenn  ich  aber  im  Verlauf  dieser  Un- 
tersuchungen gelegentlich  auch  den  Ansichten  solcher  Forscher 
widersprochen  habe,  deren  Wissen  mir  seit  Jahren  als  Leuchte  aui 
den  Pfaden  der  Sprachforschung  gedient  hat,  gegen  die  ich  noch 
heute  wie  einstmals  das  Gefühl  des  dankbaren  Schülers  hege,  oder 
derjenigen,  mit  denen  ich  bisher  auf  demselben  Gebiete  in  glei- 
chem Sinne  gearbeitet,  denselben  Acker  gepflügt  habe,  so  wird 
diesen,  hofle  ich,  die  Wahrnehmung  nicht  entgehen,  dass  ich  fern 
von  blossem  Absprechen  überall,  wo  ich  abweichende  Ansichten 
geltend  mache,  nie  versäumt  habe,  meine  Gründe  in  aller  Form 
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darzulegen,  dass  ich  mich  nicht  gescheut  habe,  eigene  Irrlhümer 
einzugestehen  und  Fehler  zu  verbessern,  mag  ich  nun  von  ande- 
ren widerlegt,  oder  selber  zu  besserer  Einsicht  gelangt  sein,  kurz 
dass  ich  lediglich  die  Sache  im  Auge  gehabt  habe,  gelreu  dem 
alten  Grundsalz:  OCkog  6  Zaxgdtrjs^  cckku  fpiktiga  1} 
äArj&eia. 

Pforta,  den  11.  Juli  1863- 


W.  Corssen. 
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I.  Consonanten. 


1)  Gutturale. 

r,   1 

gn.   48 

  58 

2)  Linguale. 

t_   76 

  82 

3)  Labiale. 

p.   llü 

  152 

  lfil 

4)  Nasale. 

m,   2M 

n.   *hh 

6)  Liquide. 

L   2M 

r.   aflO 

6)  Sibilanten. 

t_,   108 

j.   iflfi 

v   506 

TT.  Vokftlfl. 

1)  Lange  Vokale. 

a.   508 

u   618 
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Beüi 

  S2fi 

i   541 

2)  Zur  Wandelang  der  Vokale.   54Ji 

3)  Zur  Kürzung  der  Vokale  in  Endsilben.   fial 

4)  Zur  Tilgung  der  Vokale.   üfi2 

III.  Zur  Betonung.   568 
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I.  Consonanten. 


1.  Gutturale. 

K  C. 

Da  das  Schwinden  des  K -lautes  in  gewissen  Lateinischen 
Wortformen  neuerdings  mehrfacli  ohne  gelingende  Begründung 
angenommen  worden  ist,  sd  soll  zunächst  dieser  Lautwandel  hier 
einer  Prüfung  unterzogen  werden.  Dass  anlautendes  c  vor 
folgendem  Vokal  abfallen  konnte,  zeigen  auf  dem  Hoden  des  La- 
teinischen unzweifelhaft 
ubi 

für  *c u b i  verglichen  mit  a  1  i  - eubi,  n  e -  c  u  h  i ,  u h i  - c u  h i  {Annali 
dcll'.  Inst.  Arch.  Rom.  1857,  p.  88), 
unde 

für  *cunde  in  ali-cundc, 
uter 

verglichen  mit  Sanskr.  k  ata  ras,  Osk.  potoros,  Gr.  noxe  pogund 
Uli 

für  *cu-ti,  älteres  *quo-ti,  indem  das  Suffix  -ti  an  den  Hela- 
tivstamm  quo-  trat  wie  in  i-ti-  von  i-ti-dem  an  den  Drinon- 
strativstamm  i-.   Demnach  ist  auch  die  HerleitUOg  des  Lateinischen 
amare 

von  Sanskr.  Wz.  kam-,  amare,  cupere  (Pol/,  Etym.  Forsch.  1, 
260.    Bopp,  vgl.  Gr.  II,  S.  206.  2.  Au/7.)  lautlich  begründet. 
Ebenso  entspricht 
aper 

dem  Gr.  xaxgog  {Poll,  a.  0.  I,  256.  II,  262)  und  gegen  die 
Zusammenstellung  von 
alapa 

C0K88KH,  KBIT.  OEITR.  I 
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mit  xoXaqtog  lässt  sich  lautlich  nichLs  einwenden  (Meyer,  vergl. 
Gr.  d.  Griech.  u.  Lat.  I,  32).    Ob  in 
o  d  i  s  8  e 

anlautendes  c  abgefallen  ist  und  das  Wort  mit  Goth.  ha  tan  zu- 
sammengehört (Pttlt,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  211.  Meyer,  a.  0.) 
bleibt  dahingestellt.  Curtius  leitet  es  mit  Griech.  aftttv  von 
Skr.  Wz.  vadh-.  vädh-  ab  [Grund z.  d.  Griech.  Eft/m.  I,  n. 
325.  II.  162.  317). 

Vor  folgendem  v  fiel  c  ab  in 
v  c  r  m  i  s 

verglichen  mit  Sanskr.  krmi-s,  Goth.  vaurm-s,  Bildungen,  denen 
eine  gemeinsame  Muttcrl'orm  *kvarmi-s  zu  Grunde  liegt  [Grass- 
mann  Z.f.  vergl.  Spr.  IX.  20:  :  ebenso  in 
vapo  r 

neben  Griech.  xaz-vo-g,  x€tx~vv-a ,  Sanskr.  kap-i,  kap- 
i-la-s,  Weihrauch  (Atfl,  F.  F.  II.  205i  und  in 

vappa,  vapidus. 
verglichen  mit  Litauisch  kvap-a,  Hauch,  Geruch,  Ausdünstung 
(Cm/7.  Gr.  Kl.  I,  36). 

Abfall  des  anlautenden  e  vor  n  ist  ohne  Zweifel  richtig  an- 
genommen in 
n  i  d  o  r 

neben  Griech.  xvCaarc  Tür  *xvid-ja  (Polt.  E.  F.  II.  204). 

Sehwinden  des  anlautenden  r  vor  l  findet  statt  in 
lam  entu  m. 

Pott  ist  zweifelhaft,  ob  la-mentu-m  mit  xka-Cto  von  einer 
Wurzel  xkaf  -  herzuleiten  sei  [E.  F.  II,  200/  oder  von  der 
Wurzel  des  Griechischen  £-kax-Qv%  kt kax-cc ,  Lat.  loqu-i, 
die  im  Sanskrit,  lap-  lautet  in.  0.  II.  200.  Citri.  Gr.  Fl.  I,  ;/. 
85.  II.  132).  Gegen  die  erste  Ableitung  spricht  einmal,  dass  man 
von  einer  Lateinischen  Wurzclform  clav-  ein  *I au -mentu-m  er- 
wartet hatte,  weil  sich  das  auslautende  v  derselben  auch  in 
laus ns 

für  *elau-su-s  erhalten  hat  [Poll,  a.  0.),  zweitens,  dass  la- 
mentum  doch  nie  die  Bedeutung  „Weinen,  Thräncnvcrgiessen" 
hat.  Lä-mcnlu-m  mit  löqu-i  zusammenzubringen,  scheint 
wegen  der  Länge  des  a  bedenklich,  falls  nicht  schlagende  Gründe 
die  Zusammengehörigkeit   dieser  Worter  erweisen.     Ich  glaube 
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daher,  dass  meine  früher  gegebene  Zusammenstellung  von  la- 
mentu-m  mit  cla-m-are,  cla-m-or,  nomen -rla-tor . 
cala-re,  kale-ndac  riehlig  ist,  und  la-inentu-m  also  mit 
dem  Suffix  -mento  vom  Verhalstamme  eala-  gehildet  ist,  so 
dass  erst  das  wurzelhafle  a  ausfiel  wie  in  nomen- cla  tor,  dann 
das  c  vor  1  schwand  {Ausspr.  I,  79.  II,  475). 
Abfall  desselben  fand  auch  statt  in 

laus,  laudarc, 
Wörter,  die  schon  von  anderen  auf  die  Wurzel  elu-  in  clu-ere 
i nein- tu -s,  Sanskr.  <; r 1 1 -  zurückgeführt  und  mit  Althothd. 
hlu-t  verglichen  worden  sind  {Pott,  E.  F.  II,  205.  CurU  Z.  f. 
vergl.  Spr.  II,  400.  Ebel,  a.  0.  IV,  39S.  Loltner,  a.  0.  VII.  185). 
In  lau-d  ist  also  der  Wurzelvokal  u  zu  au  gesteigert.  Von  der  Natur 
des  d  wird  in  dem  Abschnitt  üher  diesen  (Konsonanten  die  Hede 
sein.    Auf  dieselbe  Wurzel  Qru-,  elu-  tönen  führe  ich  auch 

I  o  s  c  i  n  i  a 

zurück.  Der  zweite  Ueslandtheil  dieses  Compositum  -ein-ia 
ist  wie  der  zweite  Theil  von  os-cin-es  und  sin-ein-ia-m 
(Fest.  p.  337:  cantionem  solilariam)  aufean-ere  zurückzuführen. 
Das  erste  Composilionsglied  Iiis-  ist  eine  Nominalbildung  mit 
dem  Suffix  -os,  -us  von  der  Wurzel  ein-,  indem  die  Grund- 
form entweder  ohne  Vokalsteigerung  *clu-os,  dann  *elu-us 
lautete  wie  die  alten  Formen  op-os,  Ven-os,  später  op-us, 
Vcn-us,  *clu-us  aber  mit  Abfall  des  c  vor  I  zu  Ins-  zusam- 
mengezogen wurde,  oder,  uas  wahrscheinlicher  ist,  die  Grund- 
form mit  Vokalsleigernng  *clov-os  war,  dann  nach  Ausslos- 
sung  des  v  *clo-us  zu  *clus  und  Ins-  verschmolz.  Für  diese 
letztere  Erklärung  bietet  eine  schlagende  Analogie  jus.  Von 
Wurzel  ju-,  binden  ward  mit  Vokalsteigerung  *jov-os  gebildet, 
dann  mit  Ausstossung  des  v  jo-us  [Verf.  Ausspr.  I,  172)  und 
mit  Vokalverschmelzung  die  spätere  Form  jus.  Wenn  also  Wur- 
zel clu-  „tönen"  bedeutet,  so  heisst  lus-cinia  die  „Tonsän- 
gerin"  für  die  Nachtigall  sicher  eine  passende  Bezeichnung. 

Mehrfach  ist  in  neuerer  Zeil  die  Behauptung  aufgestellt  wor- 
den, dass  c  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  oder  zwischen 
Vokal  und  folgendem  l  ausfiele.  Das  versuchte  zuerst 
Flcckeisen  in  einer  scharfsinnigen  Abhandlung  darzulhun  {Ithein. 
Mus.  VIII,  221  —  233)  und  seine  Ansicht  hat  vielfache  Zustimmung 
gefunden  {vergl.  Curtius,  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  153.  III,  40  /*.  Gr. 
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Etym.  I,  n.  17.  19.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  156.  Ebel, 
a.  0.  IV,  319.  V,  392.  Schweitzer,  a.  0.  VIII ,  303.  Meyer, 
Goelt.  gel.  Am.  1S59,  S.  392.  Vergl.  Gr.  d.  Gr.  u.  LaL  I, 
259.  Curt.  Gr.  Et.  II,  47).  Ich  habe  bereits  früher  meine  Be- 
denken gegen  jene  Erklärung  ausgesprochen,  und  eine  nochma- 
lige Prüfung  derselben  hat  mich  in  der  Ansicht  bestärkt,  dass  der 
angegebene  Ausfall  des  K- laut  es  zwischen  Vokalen  oder  zwi- 
schen Vokalen  und  folgendem  t  für  das  Lateinische  nicht  er- 
weislich ist.  Um  diese  aufrecht  zu  erhalten,  wird  es  nöthig 
sein,  auf  die  einzelnen  Wortformen,  von  denen  derselbe  ange- 
nommen wird,  genauer  einzugehn. 

Bekannt  ist,  dass  c  zwischen  den  Liquiden  1  und  r  und 
folgendem  t  schwand  in  ultus,  ultor,  fultus  ,  sartus, 
fartus,  refertus,  tortus,  nasturtium  wie  auch  zwischen 
n  und  t  in  Quin  tos,  Quintilius  und  in  den  spätlatcinischen 
Formen  santiss[imus]  [Monis.  Inser.  Hegn.  Neap.  4911),  cin- 
t u [in]  a.  0.  3030),  debinti  [a.  0.  19SG)  für  devineti,  Cin- 
tius  [Boissteu,  Jnscr.  Lyon.  X,  28.  33),  cunti  {Renter,  Inner. 
Alger.  1382),  dispuntor  (a.  0.  3581),  defuntus((>.  43G0,  p. 
Chr.  3S6),  cintus(Crf/A  918, 20).  Unrichtig  ist  aber  die  Behauptung 
perc  on  tari 

sei  durch  Ausfall  eines  c  zwischen  n  und  t  aus  per cunc tari  ent- 
standen [Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  259).  Der  gelehrte  Verrius  Flaccus  lei- 
tet per -cont-ari  ab  von  contu-s,  Huderstange,  Fest.p.  214:  ex 
nautico  usu,  qui  a  conto  pertentant  cognoscunlque  navigantes aquae 
altitudincm;  ebenso  Donatus  {Terent.  J/ecyr.  I,  2,  2)  und  Nonius 
(p.  31.  ed.  Gcrl.).  Die  Erklärung  des  Epitomators  Feslus,  a.  0:  quod 
is  qui  curiosc  quid  interrogat  per  cunetas  res  it,  ist  gegen  jene 
Zeugnisse  von  gar  keinem  Belang.  Aber  auch  die  handschrift- 
liche Gewähr  ist  entschieden  für  percontari.  So  schrieben 
nach  Nonius  Zeugniss  Plaulus,  Nacvius  und  Novius  (p.  31.  322. 
G.)  und  diese  Schreibweise  zeigen  die  besten  auf  uns  gekomme- 
nen Handschriften  des  Plautus  und  Terenz,  wie  sie  sich  denn 
auch  fast  durchgehends  in  den  Texten  von  Ritsehl  und  Fleckcisen 
findet  {vgl.  Plaut.  CapL  IV,  4,  9.  Pers.  IV,  4,  49.  Bacch.  IV, 
1,  3.  Asm.  II,  2,  70.  Pseud.  I.  5,  47.  Asin.  II,  4,  95.  Terent. 
Hecyr.  I,  2,  2.  V,  3,  12).  Die  handschriftliche  Gewähr  für  per- 
cunetari  fällt  dagegen  nicht  ins  Gewicht.  Diese  Schreibweise 
entstand,  indem  man  der  falschen  Etymologie  von  cunetus  oder 
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der  Aebnlichkeit  von  eunctari  folgte,  wie  die  Schreibart  tcm- 
ptare  für  das  etymologisch  richtige  tentare  der  Analogie  von 
content  plus  folgte. 

Wie  in  Sestius,  raistus  u.  a.  für  Sextus,   mixtus  ist 
auch  für 
testi  s 

Ausfall  des  Gutturalen  c  vor  st  angenommen  worden  {Meyer, 
Vergh  (W.  I,  33.  259).  indem  das  Wort  mit  r  s  x-  (iij  q-lo-v 
zusammengestellt  ist.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Erklärung 
ein  Verbum  *texere  mit  der  Bedeutung  „bezeugen"  voraussetzt, 
von  dem  sich  im  Lateinischen  nirgends  eine  Spur  findet,  erweist 
sie  sich  als  unhaltbar  durch  die  Vergleichung  des  Oskischen 
trist- a-mentu-d  {Momms.  Unt.  Dial.  lab.  X,  24.  S.  183) 
mit  dem  gleichbedeutenden  Laieinisrhen  test-a-mcnto,  das 
doch  Verbalnomen  von  lest-a-re  dem  Denominativum  von  tes- 
ti-s  ist.  Die  Wurzel  dieser  Wörter  ist  vielmehr  Sanskr.  tras-, 
tenere,  sustentare  {Weslergaard ,  Radic.  ling.  SanscriL  p.  306). 
Im  Lateinischen  gestaltete  sich  diese  durch  Abschwächung  des  a 
zu  e  und  Stellung  des  r  hinter  den  Vokal ,  die  dem  Lateinischen, 
wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird,  besonders 
zusagte,  zu  ters-.  Das  Suffix  -ti,  das  an  diese  W'urzelgestalt 
getreten,  ist  dasselbe  wie  in  vec-ti-s,  pec-ti-s,  fus-ti-s. 
hos-ti-s.  Aus  •ters-ti-s  ward  durch  Schwinden  des  r  vor  st 
tes-ti-s  wie  aus  *tors-tu-s,  von  torr-eo  für  *tors-co, 
tos-tu-s  und  aus  *ters-ta,  tcs-ta  „gedörrtes"  oder  gebrann- 
tes Gefäss.  Tes-ti-s  bedeutet  also  nach  dem  Wurzelbegriff : 
qui  sustentat,  der  die  Aussage  stützt,  der  Unlerstülzer  oder  Hel- 
fer vor  Gericht,  ^ideshelfer. 

In  den  bisher  besprochenen  Formen  ist  also  das  c  lediglich 
durch  seine  Stellung  zwischen  zwei  Consonanten  aus  dem  Wortleib 
hinausgedrängt  worden.  Von  ihnen  schliessen  zu  wollen,  dass  c 
auch  nach  vorhergehendem  Vokal  vor  folgendem  t  ausfallen  könne, 
ist  somit  ganz  unzulässig.  Ks  sind  nun  folgende  Wörter  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  in  denen  dieser  Ausfall  von  den  genannten  Ge- 
lehrten angenommen  worden  ist.  Zuerst  die  Formen 
sectius,  setius,  (secius,  sequius). 

Ich  prüfe  zunächst  noch  einmal,  welche  handschriftliche  und 
inschriftlichc  Gewähr  diese  Schreibweisen  haben.  Gellius  weist 
die  Schreibweisen  i  n  s c  c  e  n  d  a  bei  Cato ,  i  n  s  c  c  c  bei  Emmis  und 
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Maevius  als  richtig  nach  und  erwähnt  aus  den  Alten  insertio- 
n es  in  der  Bedeutung  von  narrationes,  während  die  Lesart  in- 
seque  hei  Knnius  lediglich  aus  der  unrichtigen  Vernicngung  jener 
Wortfonnen  mit  insequor  herstammt.  Es  heisst  an  der  Stell- 
XVIII,  9,  4:  non  „inseque"  apud  Ennium  legendum,  sed  „in- 
sece";  ideoque  a  veteribus  quas  „narrationes"  dieimus  „in- 
sectiones"  esse  appellatas;  Varronem  quoque  versum  hunc 
Plauti  de  Menaechmis: 

niliilo  minus  esse  vide[n]tur 
sectius  quam  somnia 
sie  enarras[se]:  „nihilo  magis  narr  an  da  esse,  quam  si  ea  es- 
sent  somnia".  Hier  ist  der  Vers  der  Menächmen  unvollständig 
und  verderbt,  die  Erklärung  des  Varro,  wie  sie  wenigstens  Gel- 
lius  wiedergiebt,  dass  sectius:  magis  enarranda  bedeute, 
sprachlich  verkehrt,  da  sectum  wohl  narratum  aber  nicht 
narrandum  bedeuten  kann,  und  mit  dem  Zusammenhang  der 
IMautiuischen  Stelle  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Die  mass- 
gebenden Plautushandschriften  geben  den  Vers  so,  Men.  V,  7,  57: 
Ilaee  nihilo  esse  mihi  videntur  setius  quam  sömuia. 
Für  setius  finden  sich  die  Varianten  secus  und  secius. 
lUtschl  hat  jenes  sectius  in  den  Text  aufgenommen,  das  Varro 
angeblich  magis  enarranda  erklärte,  aber  nach  dem  Zusammen- 
hang der  Stelle  „anders"  bedeutet.  Aehnlich  ist  dasselbe  an 
einer  zweiten  Stelle  in  den  Text  des  Plautus  gekommen.  Der 
Vers  Trinumm.  130  lautet  nach  der  ITeberlieferung: 

Quid  secus  est,  aut  quid  interest  dare  te  in  manus, 
nur  dass  ein  Theil  der  Handschriften  secutus  hat.  Ritsehl  lindel 
in  diesem  secutus  die  Form  sectius  und  setzt  es  in  den  Text, 
fasst  „aut  quid  interest"  als  eine  erklärende  Glosse  und  setzt  dafür 
„nam  te  obseero"  ein ,  ein  kritisches  Verfahren  ,  das  mindestens 
gewagt  erscheint.  Das  sectius  erhält  dadurch  keine  neue  Ge- 
währ, dass  es  an  einer  arg  verderbten  Stelle  lies  Titinius  von 
Itibbeck  für  das  bandschriftlich  überlieferte  rectius  in  den  Text 
gesetzt  ist  (Fest.  p.  33.  M.   Ribb.  Com.  rell.  p.  123.  v.  73.) 

So  viel  steht  also  fest,  dass  erstens  die  Handschriften  des 
Plautus,  die  uns  vorliegen,  kein  sectius  bieten,  auch  sonst  keine 
Handschrift  eines  Romischen  Schriftstellers,  zweitens,  dass  bei 
Gellius  an  einer  durch  Vcrdcrbniss  unsicheren  Stelle  sectius 
durch  Varro's  Autorität  als  Piaulinische  Form  gewährleistet,  aber 
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von  Varro  nicht  in  dem  Sinne  von  setius  oder  secins  gefasst, 
sondern  für  etwas  ganz  anderes  gehalten  und  durch  tnagis 
enarranda  erklärt  worden  ist,  was  weder  sprachlich  möglich 
ist,  noch  in  den  Zusammenhang  der  Plautinischen  Stelle  passt. 
Indessen  wegläugnen  lässt  sich  die  Form  sectius  nicht  trotz 
der  Verderbniss  der  Stelle  des  (Jellius. 

Unzweifelhaft  gut  gewährleistet  ist  die  Schreibweise  setins 
sowohl  durch  zwei  voraugusleisehe  Inschriften  {lex  repet.  Servil, 
lab.  Genital.)  als  durch  die  Handschriften  des  IMautus,  Terentius, 
Vergilius  und  Fronto  (Fleckeisen ,  Fünfzig  .Irlikel  aus  einem 
Jlülfsbüchlein  für  Lateinische  Rechtschreibung ,  .S'.  28). 

Für  die  Schreibweise  sequi  US  hat  Fleckeisen  [Rhein.  Mus. 
VIII,  223.  Vgl.  Neue,  Formenlehre  der  lal.Spr.  II,  S.  521)  die 
Nachweise  beigebracht,  nicht  aber  dafür,  wie  mir  scheint,  dass 
die  erste  Silbe  desselben  kurz  sei.  Dies  still  hervorgehen  aus 
dem  trochäischen  Septenar  des  Afranius ,  Charis.  p.  220.  cd. 
Keil.  Ribb.  Com.  rell.  p.  170: 

Sin  id  quod  non  spero  ratio  tälis  sequi us  cecidcrit 
Hier  soll  die  Endsilbe  -us  von  sequius  lang  zu  messen  sein, 
weil  in  den  Versmassen  des  Dialogs  des  scenischen  Dichters  die 
Endsilben  der  Comparativsuffixe  -or,  -us  lang  gemessen  sind 
mit  Ausnahme  zweisilbiger  Comparativformen  mit  kurzer  Stamm- 
silbe; eine  Messung  seqiliü  aber  sei  auch  nicht  statthaft,  weil 
nach  Lachmanns  Beobachtung  daktylische  Wortformen  iu  den 
Versmassen  des  Dialogs  statt  Trochäen  unzulässig  seien  (Lachm. 
lucr.  II,  719,  p.  116).  Allein  es  ist  neuerdings  nachgewiesen, 
dass  diese  metrische  Regel  nicht  ausnahmsweise  gilt  [Bergk.  Philo/. 
XVII,  p.  38). 

So  steht  zum  Beispiel  nüdiüs  in  daktylischer  Messung  am 
Ende  eines  Senars  (Plaut.  Cure.  17.  Most.  956.  Trucul.  74)  und 
an  der  dritten  Stelle  des  Septenars  [Trift.  727}  wie  auch  an  an- 
deren Versstellen  ( Vgl.  Roepcr ,  Philol.  XVHI .  235  f.).  Aber 
wollte  man  auch  diese  und  ähnliche  Vorgänge  für  die  Messung 
sequius  nicht  gelten  lassen,  so  fragte  sich,  ob  nicht  an  der 
obigen  Stelle  sequius  mit  Synizese  gesprochen  sei  wie  z.  B. 
ämbnint  im  Jambischen  Trimeter  (Mtl.  69)  nescio  in  demsel- 
ben Versmass  (Cure.  64S)  und  im  Troehäischcn  Tetrametcr  [Mil. 
174)  also  in  Versmassen  des  Dialogs,  und  wie  zahlreiche  ähnliche 
Messungen  bei  anderen  Römischen  Dichtern  [Verf.  Ausspr.  I, 
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165)  .  Dieselbe  Messung  ist  zulässig  in  dem  Vers,  Plaut.  Aulul. 
III,  2,  22: 

Quid  fecimus?  quid  diximus  tibi  sequius  quam  velles? 
wenn  man  ihn  mit  Fleckcisen  für  einen  sogenannten  hyperkata- 
lektischen  iambischen  Trimeter  hält,  während  er  sich  leicht  als 
iambischer  Septenar  misst:  Quid  fecimus?  quid  diximus  tibi  se- 
(juius  quam  velles?  wenn  man  sequius  wie  das  ganz  gleichbe- 
deutende setius,  secius  misst.  Ich  kann  also  nicht  zugeben, 
dass  der  Beweis  von  der  Kürze  des  e  in  sequius  geführt  ist, 
muss  dasselbe  vielmehr  mit  Doederlein  für  lang  halten  (Elym.  S. 

166)  -  Wenn  man  übrigens  erwägt,  dass  bei  Charisius  neben 
sequius  aus  demselben  Stücke  des  Afranius  sich  auch  setius 
handschriftlich  überliefert  findet  (p.  220.  Ii.)  und  bei  IMautus  ne- 
ben sequius,  setius  wohl  verbürgt  ist  (Men.  1047.  Cist.  IV, 
2,  24.  Rilschl,  Prot.  Trm.  p.  76),  so  kann  man  der  Schreibarl 
sequius  kein'  sonderliches  Gewicht  beilegen,  wenigstens 
nicht  mehr  als  dem  zahlreich  vorkommenden  secius  {vgl.  Neue, 
Form/,  d.  Lat.  Spr.  II,  S.  521),  während  man  die  alte  Form 
sectius  nicht  abläugnen  kann,  die  vierte  setius  aber  als 
die  am  besten  verbürgte  ansehen  muss. 

Wie  lassen  sich  nun  aber  diese  Formen  etymologisch  er- 
klären? Fleckcisen  meint  (Rhein.  Mus.  VIII,  227),  setius  sei 
durch  die  Mittelstufe  sectius  aus  *sec-i-t-ius  entstanden, 
diese  Form  aber  Comparativ  eines  vom  Stamme  sec-  oder  sequ- 
neben  sec-us,  Griech.  sx-ag,  gebildeten  Adverbium  *  sec-  i-tus. 
Gegen  diese  Auffassung  erhebt  sich  ein  doppeltes  Bedenken,  ein- 
mal, dass  Adverbien  mit  dem  Suffix  -i-tus  entweder  von  Sub- 
sfantivstämmen  gebildet  sind  wie  fund-i-tus,  radic-i-tus, 
cacl-i-tus,  stirp- i-tus,  med  ull  -  i  -  tus  ,  ocul-i-tus, 
an  im-  i-tus,  oder  von  Adjectivstämmen  wie  public -i-tus, 
human -i -tus  ,  divin-itus,  antiqu-i-tus,  cordic-i-tus 
(von  *cord-ico-)  und  daneben  die  auf  -tus  von  Präpositio- 
nen: in-tus,  Griech.  iv-tog  und  sub-tus,  dass  aber  Ad- 
verbien auf  -i-tus,  -tus  nie  von  Verbalstämmen  gebildet  wer- 
den, wie  das  für  jenes  angebliche  *sec- i-tus  angenommen 
wird.  Gäbe  es  aber  auch  wirklich  eine  solche  Adverbialform, 
so  wäre  doch  zweitens  einzuwenden,  dass  von  solchen  Adverbien 
auf  -i-lus,  -tus  eben  so  wenig  Comparativ  formen  gebildet  werden 
wie  von  denen  auf  -ter.    Ebenso  wenig  vermag  ich  der  Ablei- 


Digitized  by  Google 


-    9  - 

hing  Schweitzers  beizustimmen,  der  annimmt,  sectius,  setius 
seien  aus  der  Comparalivform  des  l*articips  sequentius  zusam- 
mengezogen (Z.  f.  vgl.  Spr.  VIII,  303).    Ein  solches  Schwinden 
der  Lateinischen  Participialendung  -ent  ist  durchaus  ohne  Bei- 
spiel.    Um  nun  eine  andete  Erklärung  zu  finden,  ist  zunächst 
zu  untersuchen ,  oh  es  denn  wirklich  ausser  den  hier  in  Frage 
stehenden,  von  mir  bestrittenen  Fällen  gesicherte  und  unbestrit- 
tene Beispiele  giebl,  wo  c  vor  t  nach  vorhergehendem  Vokal  ge- 
schwunden ist,  wie  in  setius  für  sectius  geschehen  zu  sein 
scheint.    Man  könnte  sich  auf  Italienische  Formen,  wie  atto, 
fatto,  ris petto  u.  a.  berufen,  wo  c  zu  folgendem  t  assimi- 
liert ist.    Schon  in  der  spätlateinischen  Sprache  findet  sich  eine 
ähnlich"   Form    lattuca    für  lactuca  {edict.  JJiocletian.  ed. 
Mommsen.  301  n.  Chr.)    Man  müsste  zwar  nach  dieser  Analogie, 
erwarten,  dass  *s  et  Litis  geschrieben  wäre.    Indessen  kann  sich 
die  alte  Schreibweise,  welche  die  Consonanten  nicht  doppelt  schrieb, 
in  setius  erhallen  haben  wie  in  olim  neben  ollus  und  ille. 
So  findet  sich  auch  in  einer  spätlateinischcn  Inschrift  scritus 
[Bull.  Napol.  nuov.  ser.  I,  p.  188)  für  seriptua  anstatt  scrit- 
tus  und  ebenso  setimo  (Renier.  Inscr.  Alger.  3729)  für  septimo, 
m  aleditus  [Dielz,  vgl.  Gr.  d.  Rom.  Spr.  I,  S.  239.  p.  Ch.  027)  flu- 
ni a  1  e  d  i  c  t  u  s.  So  sind  ferner  die  Consonanten  einfach  geschrieben 
in  folgenden  Wortformen  des  Diocletianischen  Edicles:  afluere, 
afluenlia,  alec,  bracario,  braeibus,  bucale,  xaptor, 
xagovxa,  corigiam,  difusisse,  und  auch  sonst  findet  in 
spällatcinischen  Inschriften  dieselbe  Schreibweise  statt.  Demnach 
könnte  lattuca  für  lactuca  als  Beleg  gelten  für  setius  statt 
sectius,  wäre  nicht  zwischen  dem  Lateinischen  der  Republi- 
kanischen und  Augusteischen  Zeit  und  der  Sprache  zu  Diocletians 
Zeit  ein  so  grosser  Unterschied,  dass,  wenn  für  diese  eine  Assi- 
milation des  et  zu  tt  nachgewiesen  ist,  dieselbe  für  jene  Zeiten 
keineswegs  gefolgert  werden  darf.     Aber  es  kommen  hier  noch 
andere  Formen  in  Betracht.    In  der  alten  Aufschrift  eines  Bö- 
misch-Etruskischen  Spiegels  erscheint  der  Name 
Vitoria  ' 

neben  Venös  und  Cupido  (verschrieben  Cudido,  Annali  dcU 
Inst.  Archeol.  Rom.  1860,  p.  238,  vgl.  Ritsehl,  Rhein.  Mus. 
XIX,  3S2K  Wer  sich  an  die  Venus  Viclrix  erinnerl,  wird 
nichl  ausleben,  hier  eine  Vicloria  zu  finden   als  die  dritte 
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Gottheit  im  Bunde  mit  Venus  und  Cupido.  Eine  mir  münd- 
lich mitgetheilte  Ansieht  will  Vitoria  mit  vitulari  zusam- 
menbringen und  jene  Vitoria  als  Göttin  des  „Siegesjubels"  er- 
klären. Aber  vitulari  ist  offenbar  von  vitulus  gebildet  und 
bedeutet  eigentlich  „ein  Kalb  opfern'*wic  ovare  von  ovis  eigent- 
lich „ein  Schaf  schlachten".  Von  den  Kalbs-  oder  Schafsopfern 
siegreicher  Krieger  haben  vitulari  und  ovare  die  allgemeinere 
Bedeutung  „einen  Sieg  feiern"  erhalten.  Dass  Vitoria  aus  Vi- 
ctoria entstanden  ist,  daran  ist  in  der  Thal  nicht  zu  zweifeln. 
Garruci  maeht  aber  darauf  aufmerksam  {Annali,  a.  0.)  Vitoria 
könne  ein  blosser  Schreibfehler  sein  wie  in  derselben  Spiegelauf- 
schrift Cudido  für  Cupido  und  in  einer  anderen  ebenfalls  auf 
einem  Spiegel  Etruskischer  Arbeit  Prosepina  für  P  roser  - 
pina.  Wie  die  Griechischen  Götter-  und  Heroennamcn  in  Etru- 
rischem  Munde  und  in  Etruriseher  Schrift  entstellt  worden  sind, 
zeigen  Formen  wie  A 1 1  n  t  a ,  A  t h  r p  a ,  A  c Ii  1  e ,  A  p  I  u ,  Elch s n tr e, 
Menle,  Capne,  Meliacr  u.  a.  für  'Arakdvzr\,  "Ar^goxog, 
v$,  'Anokkav ,  'Ake  lavögog,  Mevtkaog,  Ka- 
xavevg,  Mtkiaygog  [$.  diese  ff  orfer  bei  Fabretti,  Glossa- 
rium Italicum,  Fase.  I  —  VII  1858—1861.  Aug.  Taurin.).  So 
können  also  die  Schreibweisen  Vitoria,  Cudido,  Prosepina 
von  der  Hand  eines  Etrurischen  Künstlers  herrühren  und  in  Ver- 
derbnissen der  Etrurischen  Mundart  ihren  Grund  haben.  Hie 
Personennamen  Vitorius,  Vitoria,  Vituria  in  Inschriften 
Süditalischen  Fundortes  {Momms.  I.  H.  Neap.  Ind.  nom.y  von 
Victorius  und  Victoria  herzuleiten,  ist  mindestens  unsicher. 
Da  im  provincialcn  Latein  Süditaliens  sieh  öfter  i  lür  «las  ge- 
wöhnliche e  findet,  so  steht  Vituria  den  Römischen  Nameus- 
formen  Veturius,  Veturia  regelrecht  zur  Seite  ( Verf.  Ausspr. 
I,  297).  Und  da  im  Volksdialekt  der  spateren  Zeit  sich  o  häu- 
fig an  der  Stelle  des  gewöhnlichen  n  findet  (a.  0.  1 ,  203) ,  so 
kann  es  auch  nicht  befremden,  auf  einer  späteren  Inschrift  von 
Luceria  (Mo.  I.  Ii.  N.  1021}  die  Formen  Vitorius,  Vitoria  zu 
linden.  Also  die  hier  besprochenen  Formen  Vitorius,  Vito- 
ria geben  keine  sichere  Gewähr  für  den  Auslall  eines  c  nach 
Vokalen  vor  t.  Curtius  will  diesen  Lautwandel  erweisen,  indem 
er  sagt, 
du  in  et  ii  m 

sei  aus  du  med  um  entstanden  [Gr.  Etym.  II,  47).    Aber  diese 
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beiden  Wortbildungen  sind  wesentlich  verschieden  von  einander. 
Dum -et  u -m  ist  von  der  einfachen  Grundform  dumo-  gebildet, 
hingegen  dum-ec-tu-m  und  duni-ic-etu-m  von  einer  Grund- 
form dum-ec-,  dum-ic-  wie  frut-cetu-m,  f rut-ic-elu-m 
von  der  Grundform  frut-ee-,  frut-ic-  in  frut-cx.  Hie  Stamm- 
form d  u  in  -  e  c  -  ist  von  dumo-  weiter  gebildet  wie  s c  n  -  e  c  -  von 
sen-  und  frut-cc-,  frul-ic-  von  fruti-,  ein  Stamm,  der  in 
dem  Namen  der  Venus  Fruti-s  erhalten  ist. 

Wohl  aber  ist  nun  der  Ausfall  eines  aus  ursprunglichem  g 
entstandenen  c  nach  vorhergehendem  Diphthongen  au  verbürgt 
durch  die  Schreibweisen  autor  | Mahnt,  Atti  d.  fral.  Arval.  p. 
22.  Fabretti,  Gloss.  Itat.  p.  232).  autumnal  (Varro  b.  Chans. 
IIS.  Keit)t  Autumninus  (Maffei,  Mus.  Veron.  422,  4),  Adauta 
[Mo.  1.  Fi.  N.  5415.  vgl.  Fleckeis.  Fmfz.  Art.  S.  8).  Diesen 
Abfall  eines  ursprünglichen  g  vor  t  glaube  ich  auch  in  sei  ins 
für  sectius  nachweisen  zu  können.  Das  Wort  ist  stammver- 
wandt mit  seg-ni-s  und  von  Sanskr.  Wz.  sang'-,  tigere ,  affi- 
gere ,  adhaerere  {Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  122),  entstanden 
aus  sang-,  sag-,  herzuleiten  (vgl.  Fielet,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V, 
27).  Scg-ni-  ist  im  Wesentlichen  eine  Bildung  wie  dig-no-, 
ple-no-,  fa-no-,  pla-no-,  nur  dass  das  auslautende  o  sich 
zu  i  geschwächt  hat,  wie  in  gracilis,  agilis,  praecoquis, 
hilaris  u.  a.  für  gracilus,  agilus,  praecoquus,  hilarus; 
es  bedeutet  eigentlich  „angehaftet,  haftend"  wie  plenus  „gefüllt, 
voll",  daher  „langsam,  träge".  So  ward  nun  von  der  Lateini- 
schen Form  der  Verbalwurzel  seg-  ein  Parlicipialstamm  seg-to-, 
sec-to  -  gebildet  und  von  diesem  ein  Gomparativ  sec-t-ius, 
der  also  „haftender",  daher  „langsamer"  bedeutet.  Dass  nun 
aber  sectius  in  Her  That  die  Bedeutung  „langsamer"  halte,  lässt 
sich  aus  dem  Gebrauch  des  Wortes  in  der  ältesten  Zeit  noch 
nachweisen.  Man  vergleiche  einfach  folgende  Stellen:  Plaut. 
Cist.  IV,  2,  24:  Sed  meinet  moror,  cum  hoc  ago  setius. 
Tab.  (ienuat:  Mora  non  Hat,  quo  setius  eam  pequniam  ac- 
eipiant.  L.  agr.  (Servil.):  Nec  facito  [quo]  minus  setiusve- 
iial,  judicetur.  Die  Zusammenstellung  des  setius  mit  mora  in 
den  beiden  ersten  und  minus  in  der  letzten  Stelle  sprechen 
schlagend  für  die  gefundene  Bedeutung  des  Wortes.  In  setius 
ist  also  ein  aus  ursprünglichein  g  entstandenes  c  geschwunden, 
wie  in  aulumiius,  dessen  Ableitung  von  augere  doch  nicht 
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zweifelhaft  sein  kann.  Es  fragt  sich  schliesslich,  wie  man  sich 
denn  min  die  Schreibweisen  secius  und  sequi us  entstanden 
denken  soll.  Thatsachc  ist ,  dass  im  vierlen  und  fünften  Jahr- 
hundert, woher  unsere  ältesten  Handschriften  Römischer  Schrift- 
steller stammen,  schon  ci-  und  ti-  mit  folgendem  Vokal  die- 
selbe oder  doch  eine  überaus  ähnliche  assibilierte  Aussprache 
gehabt  haben  [Verf.  Amspr.  I,  24).  Es  ist  daher  sehr  erklärlich 
wenn  neben  setius  schon  in  den  besten  Handschriften  die 
Schreibart  secius  vorkommt,  wie  conditio  und  condicio, 
ditione  und  dicione,  munditiei  und  mundiciei,  Lartius 
und  Larcius,  Marti  us  und  Marcius  und  zahlreiche  ähnliche 
Schreibweisen  in  guten  Handschriften  und  zuverlässigen  Inschrif- 
ten nebeneinander  vorkommen  (a.  0.  I,  24  f.).  Ferner  findet 
sicli  ja  häufig  genüg  in  älterer  wie  in  späterer  Zeit  für  c  mit 
folgendem  Vokal  qn  und  q  geschrieben  (a.  0.  I,  21).  Daher  ist 
es  begreiflich,  wenn  selbst  in  den  ältesten  Plautushandschriften, 
in  einer  Handschrift  des  Afranius,  die  Charisius  vorlag,  auch  ge- 
legentlich sequi ii s  neben  secius  geschrieben  sein  konnte,  zu- 
mal secius  leicht  irrig  mit  sequor  zusammengebracht  werden 
konnte.  Schrieben  doch  nach  Gellius  (a.  0.)  manche  Grammati- 
ker inseque  für  insecc,  indem  sie  dieses  Wort  auf  sequor 
etymologisch  zurückführten. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist  also,  dass  setius 
neben  sectius,  desselben  Stammes  wie  seg-nis,  den  Wegfall 
eines  ursprünglichen  c  nach  Vokalen  vor  folgendem  t  nicht 
erweist. 

Convieium  (convitium). 
Wenn  Fleckeisen  [Rhein.  Mus.  VIII,  227.  Ftmfz.  Art.  S.  15) 
die  Handschriften  des  Plautus,  Cicero,  Livius,  Nonius,  Appuleius, 
Gratius  für  die  Schreibweise  convitium  anführt,  so  weisen  da- 
gegen sehr  alle  Handschriften  convieium  auf.  So  der  Verone- 
,  scr  Palimpsest  des  Gaius,  den  Niebuhr,  Koppe  und  Lachmann  für 
älter  als  Justinian  halten,  also  bis  ins  fünfte  Jahrhundert  zurück- 
datieren convieium  (HI,  $  220.  22  ed.  Lachm.)  und  ebenso 
die  alte  Florentiner  Pandektenhandschrift  convieium  und  con- 
vincium  (Mss.  lirenkmanm,  Vol.  XVII,  110.  biblioth.  Gotting.). 
Dass  convieium  die  alte  Schreibweise  war,  erbellt  aus  folgen- 
dem Excerpl  des  Paullus,  Fest.  p.  91.  M:  Convieium  a  vicis, 
in  qulbus  prius  habitalum  est ,  videtur  dictum ,  vel  immutata 
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littera  quasi  convocium.  Dass  nicht  Paullus  sich  diese  Ety- 
mologien ausgedacht,  sondern  sie  bei  Festus  gefunden  hat, 
wird  niemand  in  Abrede  stellen ,  der  die  Excerpte  des  Paullus 
mit  den  betreffenden  Fragmenten  des  Festus  verglichen  hat. 
So  gut  wie  bei  zahlreichen  anderen  Glossen  müssen  wir  also 
auch  bei  der  Etymologie  von  convicium  annehmen,  dass 
Paullus  sie  aus  Festus,  dieser  aber  aus  Verrius  Flaccus  ent- 
nommen hat.  Dieser  gelehrte  Philologe  des  Augusteischen  Zeit- 
allers  schrieb  also  convicium.  Auch  durch  Nonius  findet  sich 
die  Schreibweise  mit  c  bestätigt,  p.  45.  G :  Convicium  dictum 
est,  quasi  e  vicis  iocum  ,  qui  secundum  ignobilitatem  loci  ma- 
lediclis  et  dictis  turpibus  cavilletur.  Daher  erklärt  auch  der  Ju- 
rist Mlpian,  leg.  XV  de  iniuriis:  Qiium  in  unum  plurcs  voces 
conferuntur,  convicium  appellatur  quasi  convocium.  Der 
Schreibart  convitium  thut  hingegen  kein  Römischer  Grammatiker 
Erwähnung.  Es  ist  nun  insbesondere  die  Länge  des  i  in  con- 
vicium neben  dem  kurzen  o  von  vöcare,  die  man  als  Be- 
weis angeführt  hat,  dass  convitium  aus  *convocitium , 
*convicitium  entstanden  sei.  Dieser  Unterschied  der  Quan- 
tität beweist  das  aber  gar  nicht.  Lange  Vokale  zeigen  die  Com* 
posila  persona,  ambäges,  suffrägium,  collegium  ne- 
ben den  einfachen  Wörtern  sönarc,  agere,  frägor  von  Wrz. 
frag-,  legere  wie  die  einfachen  Substantiva  päx,  lätema, 
vägina,  sedes,  tSgula,  lex,  rex ,  sica.  vöx,  rüpes 
neben  den  Verben  päcisci,  Iätere,  väcare,  sedere.  le- 
gere, legere,  regere,  secarc,  vöcare,  rümpere  ver- 
glichen mit  Büpilius.  Dass  in  diesen  und  ähnlichen  Wort- 
formen die  Länge  der  Vocale  aus  Vocalsteigcrung  hervorgegangen 
ist,  habe  ich  anderen  Ortes  nachgewiesen  [Ausspr.  I,  157). 
Aus  demselben  Princip  erklärt  sich  also  wie  vöx,  so  auch  ein 
Compositum  "convocium  neben  vöcare.  Für  den  leber- 
gang  des  o  zu  i  im  zweiten  Gliedc  eines  Compositum  ist  auf 
illico  neben  löco  hingewiesen  worden.  Dieses  Beispiel  passt 
aur  convicium  nach  meiner  Auflassung  nichl  recht,  da  es  sich 
hier  um  den  Uebergang  eines  langen  ö  in  langes  i  handeln  würde. 
Weun  aber  das  lange  ö  von  gnötus,  nötus  in  den  Compositen 
agnitus,  cognitus  sich  sogar  zu  kurzem  i  abschwächen  konnte, 
so  würde  auch  wohl  der  Uebergang  des  ö  von  vöx  in  das  I  von 
convicium  an  sich  kein  Bedenken  haben.    Indessen  auffallend 
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wäre  es  doch,  dass,  während  das  kurze  o  von  vocare  in  allen 
Kompositen  wie  avocare,  con vocare,  e vocare,  re vocare 
sich  hielt,  das  lange  ö  von  vöx  sich  in  convicium  zu  i  ge- 
schwächt hahen  sollte.  Ich  ziehe  daher  eine  andere  Erklärung 
dieses  letzteren  Wortes  vor,  nach  der  dasselhe  zwar  von  dersel- 
hen  Vocalwurzel  wie  vox  aher  nicht  von  dieser  Form  des  No- 
mens ausgegangen  ist.  Wie  in  verwandten  Sprachen  so  finden 
sich  im  Lateinischen  von  denselben  Wurzeln  nebeneinander  Wort- 
formell mit  dem  Ablaut  o  und  e.  So  stehen  neben  moneo, 
noceo,  torreo,  tostus,  holus,  convollere,  amplocti, 
compos,  voto,  Voturios,  voliinus,  vorro,  vorto,  voster, 
pondus:  mens,  nex,  terra,  testa,  helus,  convellere, 
amplecti,  compes,  veto,  Veturios.  velimus,  verro, 
verto,  vester,  pendere  [vgl.  Verf.  Ausspr.  I,  235  f.). 
So  konnte  also  auch  die  Sanskr.  Wrz.  vak-,  loqui,  vocare  mit 
Abschwächung  des  a  zu  c  wie  im  Griechischen  Stx-og  sich 
zu  vec-  gestalten  neben  der  Form  voc-  in  vocare,  vox. 
Von  dieser  Wurzelgeslalt  vec-  ist  mit  dem  Suffix  -io  regelrecht 
gebildet  con-vec-iu-m  wie  von  den  Wurzeln  gen-,  fug-, 
nub-,  loqu-,  in-gen-iu-m.  r e -fug-iu -m ,  co-nub- 
i  u  -  m  ,  c  o  I  - 1  o  q  ii  -  i  u  m  ,  das  e.  aber  zu  e  gesteigert  oder  ge- 
längt wie  in  c  o  I  - 1  e  g  -  i  u  -  m  von  Wurzel  leg-.  Con-vec- 
iu-m  aber  ward  zu  con  -vir  -  in  -  m  ,  indem  das  i  der  vor- 
letzten Silbe  das  e  der  drittletzten  zu  i  assimilierte  wie  in  nilii- 
I U Ol,  n  i  m  ins  für  *  n  e  h  i  1  u  m ,  *  n  e  m  i  u  s  ( Verf.  Ausspr.  I,  30G). 
Wenn  somit  sowohl  die  Schreibweise  convicium  verbürgt 
als  auch  die  Form  des  Wortes  etymologisch  erklärt  ist, 
so  kann  das  Vorkommen  der  Schreibweise  con  vi  Ii  um  diese 
Beweisführung  nicht  umstossen.  Unter  den  Handschriften,  in 
denen  dieselbe  vorkommt,  sind  die  wichtigsten  die  Plautus- 
hamlschrifleii ;  aber  diese  bieten  auch  die  Schreibart  conditio 
{Fleckeis.  Kpisl.  cril.  p.  XII.  Plaut.),  während  condicio  durch 
die  besten  Handschriften  und  Inschriften  beglaubigt  ist  (f/nebner, 
X.  Jahrb.  LXXVII,  354.  Fleckeis,  Jlhein.  Mus.  VIII,  23.  Verf. 
Ausspr.  1,  24).  In  der  Zeit,  aus  welcher  der  Codex  Ambro- 
sianus des  Plautus  stammt,  war  die  Aussprache  von  ci-  und  Ii- 
mit  folgendem  Vocal  schon  durch  Assimilation  gleich  geworden; 
daher  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  Schreibweise  con  Vitium 
für  convicium  in  den  angeführten  Handschriften.    Der  Ausfall 
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eines  c  nach  Vokalen  vor  folgendem  t  kann  ans  derselben  nicht 
geschlossen  werden. 

Suspicio  (suspitio). 
Auch  die  Schreibweise  suspitio  ist  besonders  gestützt  durch 
IMautus-  und  Terenzbandsrhriften  [Fleckchen,  Rhein.  Mus.  a.  0. 
225  Funfz.  Art.  S.  30).  Aber  auch  suspicio  hat  die  Autorität 
guter  Handschriften  für  sich.  So  hat  die  Vaücaner  Handschrift 
des  Cicero  de  repnblica,  die  nicht  später  als  im  fünften  Jahr- 
hundert abgefasst  zu  sein  scheint  ,  suspicio n e  (II ,  31). 
Ebenso  bietet  der  Ambrosianische  l'alimpsest  des  Fronto ,  den 
Mai  ins  vierte  Jahrhundert  setzt  [Meb.  Praef.  p.  XXXVj,  Momm- 
sen  für  einen  Zeitgenossen  der  Veroneser  (»aiushandschrifl  und 
des  Valicaner  Manusrriptes  von  Cicero  de  repnblica  hält  {Iuris 
Anleiustiniani  fragm.  p.  389)*  suspicione  neben  einer  grossen 
Anzahl  vort reiflicher  alter  Schreibweisen.  Für  diese  Schreibart 
spricht  auch,  dass  Varro  in  alten  Augnralbüchern  die  Wortform 
conspicione  fand,  eine  Schreibweise,  die  durch  dreimalige 
Wiederholung  gesichert  ist  [L.  L.  VII,  8,  9.  M.).  Also  die  Schreib- 
arl suspicio  ist  mindestens  ebenso  gut  verbürgt  wie 
suspitio.  Die  Etymologie  des  Wortes  aber  gieht  für  jene  den 
Ausschlag.  Suspitio  soll  also  aus  *stispicitio  gekürzt  sein. 
Aber  diese  Bildung  hat  keine  Analogie  in  der  Lateinischen  Sprache. 
Den  Substantiven  wie  statin,  natin,  latio,  notio,  cautio, 
inotio,  solutio,  captio,  scriptio,  rnplio,  emptio, 
actio,  factio.  fractio,  lectio,  speclio,  dictio,  fictio, 
auetio,  ultio,  unclio,  i  unclio,  cantio,  pastio , 
flexio,  sponsio,  visio,  divisin,  laesio,  pensio,  de- 
fensio,  incensio,  fusio,  cessio,  obsessio,  missio, 
versio,  usio,  u.  a.  stehen  genau  analog  gebildet  zur  Seite 
die  Participien :  Status,  na  Ins,  latus,  notus,  cantiis, 
motus,  solutus,  captus,  Bcriptus,  ruptus,  eraptus, 
actus,  factus,  fractus,  lectus,  spectus,  dietns.  fictus, 
auetus,  ultus,  unetus,  innetus,  c an  Ins,  pastus, 
flexns,  sponsus,  visus,«  divisus,  laesus,  pensus, 
defensus,  inecnsus,  fnsus,  cessus,  obsessus,  mis- 
sus,  versus,  usus.  Gerade  ebenso  steht  nun  auch  ein  Suh- 
stantivnm  sn speclio  dem  Parlicipinm  suspectus  zur  Seite. 
Die  Endung  -ition  findet  sich  verhältnissmässig  seilen  und  nur 
bei  Verbalsnbstanliven  ,  denen  Parlicipialbildungen  auf  -  i  t  u  zur 
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Seite  stehen  wie  vom-itio  .  pos-itio  ,  pet-itio,  repet-itio, 
larg-ilio.  Da  nun  die  Sprache  von  einem  Participium  * s u s p i - 
ei  tu  in  nichts  weiss,  so  darf  man  auch  eine  Form  *suspicitio 
nicht  voraussetzen.  Aher  angenommen  es  hätte  diese  Form  ein- 
mal gegehen ,  so  konnte  aus  derselben,  wenn  das  i  zwischen  c 
und  t  ausfiel,  doch  nicht  *suspictio  werden,  da  das  1  in  ge- 
schlossener Silbe  vor  zwei  Konsonanten  sich  zu  e  gestalten 
musste  wie  in  suspectus  und  suspectio  {Vgl.  Verf.  Ausspr. 
I,  277/".);  es  wäre  also  aus  *suspicitio  doch  wieder  suspectio 
geworden,  und  angenommen,  es  wäre  nun  das  c  vor  t  weggefal- 
len, dann  müsste  man  »suspeüo  erwarten  nach  Analogie  von 
setius  neben  sectius.  Die  Bildung  suspicio  ist  also  anders 
zu  erklären.  Wie  reg-io,  leg-io,  pac-io  {Fest.  p.  250  M.) 
occid-io,  conspic-io,  condic-io  von  den  Verben  reg-cre, 
leg-ere,  pac-ere,  occiderc,  cönspic-ere,  condic-ere, 
so  ist  suspTc-io  einfach  durch  Anfügung  des  Suffixes  -ion  von 
suspTc-crc  gebildet;  der  Wurzelvokal  aber  ist  durch  Vokalslci- 
gerung  gelängt  wie  in  suffrägium,  eollegium  vonfrangere 
(fragor),  legere.  Die  Schreibart  suspitio  aber  entstand  ne- 
ben suspicio  wie  conditio,  convilium  neben  condicio, 
convicium,  also  auch  sie  erweist  nicht  den  Ausfall  eines  c 
vor  t  nach  vorhergehendem  Vokal.  Neben  einander  finden  sich 
nun  ferner  die  Schreibweisen 

coctio,  cocio,  cotio; 
Fest.  p.  51:  Coctio nes  dicti  videntur  a  cunetatione,  quod 
in  emendis  vendendisque  mereibus  tarde  proveniant  ad  iusti  pre- 
tii  finem.  [taque  apud  antiquos  prima  syllaba  per  u  litteram 
scribebatur  {vgl.  Fest.  v.  arillator,  p.  20).  Ob  Fleckeisen  hier- 
nach coctiost  {Plaut.  Asin.  203)  in  den  Text  aufgenommen  hat 
oder  ob  es  handschriftliche  Ueberlieferung  ist,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen.  Verrius  Flaecus  fand  also  in  irgend  welchen  alten 
Sprachdenkmälern  cuetio  geschrieben.  Bei  Gellius,  XVI,  7,  12 
findet  sich  aus  Laberius  cotio  geschrieben,  die  Glossen  haben 
cocio  {vgl.  Müller  z.  Fest.  p.  20,  12.  51,  3).  Weder  die  Gel- 
lius-Handschriften  noch  die  Glossen  fallen  gegen  die  Autorität 
des  Verrius  ins  Gewicht.  Die  beiden  Schreibweisen  cotio  und 
cocio  liegen  uns  vor  aus  einer  Zeit,  wo  der  Gleichklang  von 
-cio  und  -tio  bereits  ausgebildet  war  und  da  konnten  beide 
leicht  aus  der  richtigen  coctio  entstehen.    Möglich  ist  indessen, 
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dass  coc-t-io  und  coc-io  verschiedene  Wortbildungen  waren. 
Coc-t-io  isl  mit  dem  Suffix  -ion  vom  Nomen  eoc-tu-m  gebildet 
wie  cu r •  io ,  ta b ell-io ,  p  u  s  -  i  o ,  p  u  in  i  1  -  i  o ,  I  u  er -io ,  1  u  d  -  i  o , 
histr-lo,  un-io,  tern-io,  (juatern-io  von  den  Nomen  cu- 
ria, labelia,  pusu-s,  pumilu-s,  lucru-m,  ludu-s,  bi- 
st er,  unu-s,  terni,  quaterni.  Hingegen  kann  coc-io  vom 
Verbum  coqu-cre  gebildet  sein  wie  pug-io,  lud-io,  von 
pung-erc,  lud-ere.  Cocio  stände  dann  neben  coctio 
in  ähnlicher  Weise  wie  das  alllaleinische  pac-io  (Fest.  p. 
250.  251)  neben  p  a  c  - 1  i  o.  Jedenfalls  beruht  also  auch 
die  Schreibweise  cotio  nicht  auf  Schwinden  eines  c  vor  t. 
Neben 
co turn  ix 

fällt  die  Schreibweise  coclurnix  nicht  ins  Gewicht  (Flecheis. 
Jihein.  Mus.  a.  0.  232).  Bei  Lucrez  ist  cöturnieibus  geschrie- 
ben und  gemessen  (Lachm.  IV,  611),  bei  Ovid  colli  r  nie  es  (Am. 
II.  6,  27),  bei  Juvenal  cölurnix  (XII.  97).  Das  ist  also  die 
Schreibweise  der  besten  Zeit  und  coclurnix  Verdcrbniss. 
Ott  am. 

Zur  Stützung  der  Fleckeiscnschen  Ansicht  und  zur  Wider- 
legung meiner  Zweifel  gegen  dieselbe  ist  auch  otium  angeführt 
und'  als  ausgemacht  hingestellt  worden,  dass  es  gleichen  Ursprun- 
ges mit  Griech.  öxvog,  also  aus  *ocitium  entstanden  sei 
(Meyer,  Göttin  ff.  tjcl.  Anz.  1859,  S.  392).  Abgesehen  davon, 
dass  die  zaudernde  Furcht  vor  Anstrengung,  die  oxvog  bezeich- 
net, wesentlich  verschieden  ist  von  der  behaglichen  Hube,  der 
wissenschaftlichen  Müsse  fern  von  Staats-  und  Berufsgeschäften, 
die  der  Homer  unter  otium  verstand  im  Gegensatz  zu  nego- 
tium, so  bietet  sich  für  otium  eine  andere  passende  Etymolo- 
gie. Für  die  Sanskr.  Wz.  av-  werden  die  Bedeutungen  iuvare, 
tueri,  valerc,  possidere,  gaudere,  Binare,  angeführt  (ff'ester- 
ffaard,  liad.  I.  Sauser,  p.  255  ;  Bocthliugk  u.  lioth ,  Sanskr. 
Wörterb.  I,  4b5).  Von  dieser  ist  Lat.  *au-tiu-m  gebildet,  wie 
das  -i-tiu-m  in  cx-i-tiu-m,  in-i-tiu-m  von  Wurzel  i-  und 
das  au  wie  in  lotus,  ploti,  sem ip! otium,  plostruin  u.  a. 
[Verf.  Ausspr.  I,  1G3  f.)  zu  o  verschmolzen.  Hatte  die  Wurzel 
.  av-  die  Bedeutung  tueri,  so  bedeutet  also  otium  „Schutz, 
Sieherheil",  daher  dann  im  Gegensatz  zu  bellum  gebraucht 
„  Friede "  und  im  Gegensatz  zum  ruhelosen  und  unsicheren  Ge- 
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Schrift  die  „sichere  behagliche  Ruhe"  oder  Müsse,  von  der  es  heisst 

Hör.  sat.  I,  i.  :$o: 

.  .  .  hac  niente  Iah or ein 
Sese  fcrre,  scncs  ut  in  otia  tula  reeedant, 
Ainnt  .  . 

Also  für  otiuni  ist  der  Ausfall  eines  c  vor  t  nicht  er- 
wiesen. 

Vitare,  iHvitus,  invitare. 
Vitare  soll  für  *vicitare,   *victare  stehen  und  mit 
Grieth.  S-tCxm   von  Sanskr.  Wz.  vir-,   separare,  herkommen, 
invitus  für  *invicitus,  *invictns  mit  Grieeh.  cl^tx^ri 
von  Sanskr.  Wz.  vao-,  wollen,  begehren,  stammen  (Curtius,  Z. 
f.  vergl.  Spr.  II.  153.  Grundz.  <1.  Griech.  Et.  I,  ;/.  J7.  19)  in- 
vitare  für  *i  nvieitnre,   *invielare   wie   ton  vi  Ii  um  von 
voearc.  gebildet  sein  [F/ccAr/'s.  Il/u/'n.  .!///.<.  VIII,  221.  Curt.  (>r. 
Et.  II,  47).    Also  für  jene  drei  Wörter,  die  alle  die  Gest  alt  der 
Wurzelsilbe   vi-  zeigen',   sind   drei  verschiedene  Wurzeln  auf- 
gestellt, die  alle  drei  den  K-Laut  eingehüssl  haben  sollen.    I  m 
«las  glaublich  zu  machen,  nüisslc  erwiesen  sein,  dass  eine  Ety- 
mologie jener  Wörter  ohne  Annahme  jenes  Ausfalls  eines  c  nicht 
möglich  oder  annehmbar  sei.    Has  i-.|  nun  aber  keineswegs  der 
Fall.    Invitare  leite  ich  her  von  der  Sanskr. -Wz.  vi-,  desidc- 
rare.  amare  {Westerg.  Jiad.  I.  Sauser .  p.  40).    Von  dieser  ist 
zunächst  ein  I'arliripium  oder  Verbalsubstantiv  um  *vi-tu-s  ge- 
bildet  mit  der  Bedeutung  „erwünscht,  begehrt",  von  diesem  ein 
Verbuni  *vi-t-arc,  „oft  wünschen,  begehren"  und  dabei'  das 
Compositum  in-vi-l-are  ..hineinwünschen,  einladen".    Das  Ge- 
geutheil  von  jenem  angesetzten  *vi-tu-s  ist  in-vi-tu-s,  eigent- 
lich „unerwünscht,  unhegchrl",  dann  „der  nicht  gewünscht  «»der 
hegehrt  hat",  wie  iura  Ins  „der  geschworen",  cenalus  „der 
gespeist  hat".    Wie  häutig  Lateinische  Partirijricn  zwischen  acti- 
ver  und  passiver  Bedeutung  schwanken,  davon  fiird  noch  in  dem 
Abschnitt  über  die  Bildung  des  sogenannten  Gerundium  die  Hede 
sein.    Einer  Wurzel  vT-  wird  mm  ferner  im  Sanskrit  die  Bedeu- 
tung  iacere,    proicere    beigemessen  {ll'estvrg,  a.  OX  Von 
dieser  leite  ich  vi-l-are,  wie  von  Wz.  i-  i-t-are,  von  Wz. 
da-  da-t-are.    Der  L'ebergang  der  Bedeutung  von  „wegwer- 
fen, verwerfen"  in  „vermeiden"  bat  keine  Schwierigkeit.  Auch 
v  i  - 1  -  i  ii  -  in  leite  ich  von  derselben  Wurzel  vi-  ab  wie  in-i-t- 
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iu-m  von  in-i-,  ex-i-t-iu-m  von  ex-i-,  so  dass  also  vi-t- 
iu-m  eigentlich  „Verworrenheit",  daher  „Laster,  Fehler"  bezeich- 
net Auch  vitare,  in  vi  Ins,  in  vitare  bieten  also  keine  Ge- 
währ für  den  angeblichen  Ausfall  eines  ursprünglichen  c  nach 
Vokalen  vor  t. 

Littera  (litera). 

Fleckeisen  behauptet,  die  Schreihart  litera  sei  ebenso  gut 
bewährt  wie  littera  {Rhein.  Mus.  VIII,  229)  und  führt  für 
dieselbe  unter  andern  aus  Inschriften  an  leitcras  (/.  agr. 
Serv.)  und  leilerai  (/.  repef.).  Aber  da  in  diesen  Inschriften 
die  doppelte  Schreibung  der  Consonanten  noch  nicht  durch- 
geführt ist ,  so  beweisen  sie  auch  nicht ,  was  sie  sollen ,  dass 
nämlich  litera  gesprochen  worden  sei,  nicht  littera.  Seitdem 
aber  die  doppelte  Sehreibung  des  Consonanten  völlig  zur  Geltung 
gekommen  ist,  findet  sich  auf  Inschriften  der  besten  Zeit  die 
Schreibart  mit  doppeltem  t;  so  litte  ras  {Sc.  de  Asclep.  Clazom.), 
litteris  [Peer.  Tergesl.  Or.  Henz.  TICS),  litteras  {ed.  Vena  fr. 
Or.  Henz.  6428),  littera  [Or.  Henz.  73SG.I,  litteris  (/.  Hi- 
span.  Monatsh.  d.  Berlin.  Ak.  1S60,  p.  237)  und  aus  späterer 
Zeil  liltcrarum  {ed.  Dioelet.  d.  pret.  rer.  renal.).  Wenn  nun 
einige  IMatitushandschriften  litera  haben,  so  steht  denselben 
doch  die  überwiegende  Mehrzahl  guter  Handschriften  entgegen. 
Litera  soll  nun  aus  *licitera  zusammengezogen  und  von 
Sanskr.  Wz.  likh-,  stossen  ,  kratzen,  sehreihen  abgeleitet  sein. 
Aber  wenn  man  nicht  das  Schwinden  des  K-Lautes  zu  beweisen 
vorhat,  so  ist  kein  Grund  vorhanden  li-ttcra  von  ll-ncre, 
li-n-ea,  lT-mu-s  zu  trennen.  Die  Vergleichung  des  Althoch- 
deutschen sli-m,  Neuhochd.  schlei-m  deutet  darauf  hin,  dass 
sli-  die  Wurzel  war,  die  im  Lateinischen  das  anlautende  s  vor  I 
einbüssle.  Ll-n-ere  ist  eine  Bildung  von  derselben,  wie  da- 
n-unt,  nequi-n-ont,  obi-n-unt,  redi-n-unt,  fru-ni- 
scor,  degu-n-ere  (vgl.  gus-lu-s,  ysv-tiv  von  Wz.  gus-) 
po-n-ere  für  * pos- n-erc  von  den  betreffenden  einfachen  Ver- 
balstämmen; es  bedeutet  also  „streichen"  und  li-n-ea  von  den 
so  erweiterten  Verbalstamm  mit  dem  Suffix  -ea  weitergebildet, 
das  sich  in  ar-ea,  pal-eä,  ard-ea,  aran-ca  zeigt,  den 
„Strich".  Derselben  Wurzel  ist  auch  ll-ttcra  entsprossen,  der 
T-Laut  wurde  in  der  hochbetonten  Silbe  geschärft  gesprochen 
wie  in  quatluor  u.  a.  {Verf.  Ausser.  I,  69)  und  daher  doppelt 

2* 


Digitized  by  Google 


—    20  — 


geschrieben,  ohne  etymologischen  Grund.  Ei-tlcra  ist  mit  dem 
Suffix  -tera  gebildet  wie  die  aus  den  Diminutiven  seu-tel-la, 
cli-tcl-la  sieh  ergebenden  Grundformen  *scu-tera,  *cli-tcra 
und  mit  Ausstossung  des  e  scu-tra,  mulc-tra,  fulge-tra, 
Bildungen ,  von  denen  noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 
Wenn  bestimmte  Nachrichten  besagen,  dass  der  Pontifex  in  alten 
Zeiten  die  Annales  inaximi  der  Stadt  Horn  mit  schwarzen  Buch- 
staben auf  weiss  angestrichene  Tafeln  schrieb,  wenn  alte  leinene 
Bücher  erwähnt  werden  und  erzählt  wird  ,  dass  der  Vertrag  des 
Königs  Tarquinius  Superbus  mit  der  Stadt  Gabii  auf  einen  mit 
Leder  überzogenen  Schild  geschrieben  war.  wenn  auch  später 
Titel  und  Ueberschrift  von  Gesetzen  und  Büchern  ,  weil  sie  mit 
rother  Farbe  gemalt  waren,  um  sie  von  dein  Schwarz  der  übri- 
gen Schrift  zu  unterscheiden,  rubrica  genannt  wurden,  so  passt 
die  gefundene  Bedeutung  als  „aufgestochener"  Buchstabe 
vollständig  zu  der  allrömisrhcn  Schreibweise.  Das  Einkratzen 
oder  Eingraben  der  Schrift  in  Wachs,  Holz,  Stein  oder  Erz 
ward  bei  den  Römern  durch  scribere  bezeichnet,  bei  den  Grie- 
chen durch  ygdysiv,  Allhochd.  graball. 
Gnixus,  nixus,  Nixi  (di),  gnitus,  liiti. 

Man  vergleiche  für  diese  Wortbildungen  zunächst  folgende 
Stellen:  Pauli,  p.  96:  Gnitus  et  gnixus  a  genibus  prisci 
dixerunt.  Fest.  p.  174— 17C:  Nixi  di  appellantur  tria  signa  in 
Capilolio  ante  cellam  Minervae  genibus  nixa,  velut  praesiden- 
tes  parientium  nixibus.  Fleckeisen  {a.  0.230)  leitet  nach  dem 
Vorgange  0.  Müllers  diese  Wortformen  von  gen u  her.  Und  zwar 
soll  ein  Verbum  *gen-icor,  *gnieor  von  demselben  gebildet 
sein  entsprechend  den  Verbalbildungen  claud-ieo,  alb-ico, 
fabr-ico  von  claudus,  albus,  faber.  Dagegen  ist  zu- 
nächst zu  bemerken ,  dass  die  Verba  a  1  b  -  i  c  -  a  r  e ,  c  1  a  u  d  -  i  c  -  a  r  e 
die  von  den  einfachen  Stämmen  albo-,  claudo-  mit  dem  Suffix 
-ico  erweiterten  Adjectivbildungen  alb-ico-,  claud-ico-  vor- 
aussetzen, ebenso  wie  von  faber  erst  fabr-ica  und  von  die- 
sem das  Denominalivum  fabr-ic-arc  gebildet  ist,  dass  also 
dieses  Verbum  streng  genommen  nicht  „faber  machen"  bedeutet, 
sondern  „fabrica  machen"  «las  beisst  Verfertigung  treiben  von 
Holz-  oder  Metallarbeit.  Wäre  nun  aber  von  genu  erst  ein 
Adjcctivum  *gcn-icu-s  gebildet,  so  würde  nach  der  Analogie 
der  oben  angeführten  Verba  das  Denominalivnm  *gcn-ic-are 
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*gn-ic-arc  lauten  müssen,  aber  nicht  *gn-ic-ere.  Von 
*gn-ic-ari  wäre  aber  eine  Participialhilduug  gn-ixus  uner- 
hört, da  Verba  der  A - Conjugaüon  die  Parlicipialform  auf  -so 
nicht  zeigen.  Ferner  könnte  von  *gn-ic-ari  das  Participium 
wohl  ::gn-ic-i-tu-s  lauten,  wie  von  implic-are,  implic- 
i-tu-s,  oder  *gn-i c-tu-s,  wie  von  sec-are,  sec-tu-s,  von 
encc-are,  enec-tu-s;  aber  der  Wegfall  des  auslautenden  c 
der  Stammsilbe  vor  der  Partieipialcndung  -lo,  so  dass  gn-i- 
tu-s  entsanden  wäre,  ist  ganz  ohne  Beispiel.  Auch  die  von  mir 
früher  gegebene  Erklärung  von  gn-i-tus  aus  einem  voraus- 
gesetzten Vernum  *genu-ire  und  von  g nix us  aus  *genu- 
ige-rc  (agere)  ist  unhaltbar,  da  es  ihr,  wie  Schweitzer  richtig 
bemerkt  hat  [Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  303)  an  zutreffenden  Analo- 
gien aus  dem  Bereiche  "der  Lateinischen  Vcrbalbildung  fehlt. 
Auf  die  richtige  Etymologie  führt  die  Vergleichung  der  Verbal- 
form co-niveo,  co-nixi  mit  gnixus,  gnitus,  niti.  Dass  in 
co-niv-eo  das  einfache  Verbum  -niv-eo  ein  g  im  Anlaut  ein- 
gebüsst  hat,  bemerkte  schon  Lachmann  [Lucr.  II,  136),  dass  es 
ebenso  vor  v  ein  g  verloren  hat ,  zeigt  die  Participialform  CO- 
nixu-s  verglichen  mit  Goth.  hneiv-an,  Ahd.  hnig-an,  Mid. 
neig -tu  {Schweitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  304.  Grassmamt, 
a.  0.  IX,  28).  Die  ursprüngliche  Form  von  co-niv-eo  ist  also 
*co- gnigv -eo ,  während  den  angeführten  deutschen  Formen 
ein  altes  *hneigv-an  oder  *  hnigv-an  zu  Grunde  liegt. 
Go-niv-ere  heissl  demnach  „zusammenneigen",  nämlich  die  Au- 
genlider. Von  jenem  alten  Verbalslamm  gnigv-  ist  nun  einerseits 
mit  Schwinden  des  v  nach  g  ein  Verbum  *gnig-ere  gebildet, 
wie  von  ningv-  in  ningu-i-s:  uing-it,  und  von  diesem  das 
Participium  gnixu-s  wie  von  figo,  fixu-s.  Von  demselben 
Verbalstamme  gnigv-  ging  aber  auch  durch  Ausfall  des  g  vor  v 
eine  zweite  Verbalgeslalt  *gniv-cre  aus,  die  in  co-niv-ere 
übergegangen  ist,  wie  fiv-erc  neben  fig-erc  [Fest  p.  92)  von 
ursprünglichem  *figv-erc,  viv-cre  von  *vigv-cre,  Bildun- 
gen, von  denen  in  dem  Abschnitt  über  g  noch  die  Rede  sein 
wird.  Von  der  Form  *gniv-«re  ist  nun  durch  Schwinden  des 
v  das  Participium  g  n  i  - 1  u  -  s  gebildet  und  mit  Abfall  des  anlauten- 
den g  das  Verbum  ni-t-or.  Dieses  letztere  ist  mittelst  eines 
mit  t  anlautenden  Suffixes  von  dem  einfachen  Verbalstamme  wei- 
ter gebildet  wie  plec-t-ere  vom  einfachen  Verbalstamme  plec-, 
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der  sich  in  im-plic-arc,  ex-plic-are,  siip-plic-ium , 
Griech.  7tXtx-(o  zeigt,  in  pec-t-ere  neben  Griech.  jff'x-G), 
in  nec-t-ere  von  Sanskr.  Wz.  nah-,  verbinden.  Das  Sehwin- 
den des  v  in  gni-tus  und  ni-tor  Usst  sich  auf  zwiefache  Weise 
denken.  Entweder  fiel  schon  in  *gniv-ere  das  v  aus,  wie  be- 
reits altlatcinisch  in  dius,  dies,  Dis,  Di  I  is  u.  a.,  und  jene 
T-Suföxe  traten  an  den  verstümmelten  Stamm  gni-,  oder  sie 
wurden  an  den  unversehrten  Stamm  gniv-  gefügt;  dann  wäre 
nach  der  gewöhnlichen  Erweichung  des  v  vor  Consonanten  zu  u 
*gniu-tus,  *niu-t-or  geworden,  wie  von  caveo,  faveo, 
cautus,  fa ulus,  aus  diesen  aber  durcli  Verschmelzung  von  in 
zu  i  wie  in  priseus,  magister,  minister  für  *priuscus, 
inagiuster,  *m  iniusteT:  gni-tus  und  ni-t-or.  I\'i-ti  ali- 
cjua  re  oder  in  a  Ii  qua  re  heisst  also  ,,sich  neigen  auf  einem 
Dinge",  daher  „sich  auf  etwas  Stämmen  oder  stützen";  niti  in 
aliquam  rem  „sich  neigen  nach  einer  Sache  hin",  also  „hin- 
streben". Das  Partiripium  nixus,  mit  dem  die  altrömischen 
(ieburtsgöllcr  N  i  x  i  di  benannt  wurden,  du;  vor  der  Tempelcelle 
der  Minerva  in  „geneigter"  Stellung  knieeud  dargestellt  waren, 
ist  also  die  «ältere  Nildung  von  der  Wurzelform  nig-;  erst  von 
dem  abgeleiteten  Vernum  ni-t-or  ist  ni-sus  gebildet  wie  von 
ut-or,  u-su-s.  Das  ursprüngliche  g  jener  Form  ist  in  dem  von 
Verrius  Flaccus  aus  alten  Sprachdenkmälern  überlieferten  gnixus, 
das  g  dieser  in  dem  allen  gnitus  erhalten. 
Simitu. 

Mit  der  Behauptung  ,  dass  im  Lateinischen  Gutturale  häutig 
ausgefallen  seien,  versucht  Ebel  {Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  239)  simitu 
herzuleiten  von  einem  gleichgebildeten  Sanskritischen  samjac. 
Von  diesem  soll  also  ein  Lateinisches  *siin  icitus  gebildet  sein 
und  mit  Ausfall  des  c  simitus.  Für  den  Ausfall  eines  K-Laules 
zwischen  Vokalen  im  Lateinischen  hat  niemand  ein  nur  einiger- 
massen  haltbares  Beispiel  beigebracht;  aber  auch  durch  Wegfall  des 
C  vor  t  nach  Ausfall  eines  zwischen  beiden  stehenden  i  kann  si- 
mitu nicht  entstanden  sein.  Wie  Sanskr.  sam-  in  den  Lateini- 
schen Wörtern  s cm- per  und  sem-ol  zu  sein- ,  so  würde  Sanskr. 
samjac  Lateinisch  zu  *scmiee  geworden  sein.  Liesse  sich 
nun  hieraus  nach  Antreten  einer  Endung  -i-tu-s  auch  ein  *sem- 
jie-i-tus.  *sem  ic-i-tus  erklären,  so  müsste  doch  nach  Aus- 
stossung  des  i  vor  t  das  erste  in  geschlossener  Silbe  vor  et  zu 
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o  worden,  also  eine  Form  *semiec-tus  herauskommen  wie 
subieclus,  00111«' ctiis,  n hier tus  von  subiicere,  oonii- 
ccre,  obiicere,  und  diese  könnte  sich  mit  Versehleifung  des 
Halhvokales  i  zu  *seuiec-tus  gestalten,  aber  nicht  zu  *semi- 
e-tus  und  simi-tus.  Also  ist  die  Ableitung  dieser  Adverbialform 
von  Sanskr.  samjae  unrichtig  und  eine  andere  zu  suchen. 
Von  sinn -tu,  dessen  zweites  i  unzweifelhaft  lang  ist  {/'/auf. 
Amph.631.  Stich.  249.  Trin.  2^3.  JA«.  745.  Merc.  117.  Most. 
71)2.  Pseud.  1012  U.  a.  Lud/.  Non.  p.  119.  </'.  rgl.  Misch/.  Pro/1. 
Trin.  p.  \\:\,  not.)  ist  zunächst  das  Suffix  -tu  loszulösen;  dann 
bleibt  also  die  Grundform  simi-.  Der  Sanskritische  Stamm 
sama-  entspricht  dem  Griechischen  ofio-.  altl.  somo-  in  se- 
in o-l,  semu-1,  so  in'- per,  später  simo-  in  simu-1,  simu- 
li-s,  simi-li-s.  Von  dem  Stamme  samo-,  semo-  Ist  Oskisch 
sami  [vgl.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  403.  42  V,  Lat.  simi-  eine 
Lorati  vfonn  wie  doini,  humi,  v esper i,  quinti,  noni,  cra- 
slini,  peregri,  praefiscini,  heri,  hi-c,  illi-c,  isti-c, 
von  den  Stämmen  domo-.  Iiumo-,  vesporo-,  quinto-, 
no  im-,  c  rast  i  uo-,  peregro-,  praefisoino- ,  her-  für 
lies-,  das  in  hos- ternus  erhalten  ist,  Griech.  %  &t  g  [vgl.  Fleck- 
eisen,  Zur  Kritik  A/t/nl.  Dichter fragm.  S.  31  f.  Verf.  Ausspr.  I, 
226  .  Simi-  in  simi-tu  bedeutet  also  „zusammen"  wie  Griech. 
OftOV.  An  diese  Looalivform  trat  nun  das  adverbiale  Suffix -tus. 
Dieses  bedeutet  an  Nominalstämme  gefügt  theils   das  Ausgehen 

• 

\ ott  dem  Ort,  den  dieselben  bezeichnen,  wie  in  fund-i-tus,  ra- 
die-i-tus,  stirp-i-tus,  divin-i-tus,  cael-i-tus,  auliqu-i- 
tus,  prim-i-tus,  theils  das  Weilen  in  oder  bei  dem  Dinge,  das  jene 
bezeichnen,  wie  in  ocul-i-lus,  nie  du  11 -i -tus,  a  n i m - i-t us , 
cordic-i-tus,  pen-i-tus,  theils  sind  diese  Bildungen  zu  der 
allgemeinen  Bedeutung  der  Art  und  Weise  gleich  den  Adverbien 
auf  .-ter  verblassl,  wie  pugn-i-lus,  larg-i-lus,  human-i-lus, 
public- i- Ins,  in ordic-i-tus,  i minor  lal-i-tus,  commun-i- 
tus.  Jone  zweite  Bedeutung  des  Ruheorts,  wo  etwas  befindlich  ist, 
zeigt  das  Sultix  -tus  in  den  Bildungen  in- tus,  sub-tus  von 
den  ursprünglichen  Ortsadverbien  in,  sub,  wie  im  Griech.  £  v~t6g, 
fX-tog.  In  dieser  letzteren  Bedeutung  ist  es  auch  au  das  Ortsadver- 
bium  simi-  gefügt  ;  simi- tus  bedeutet  also  eigentlich  „zusammen 
beliudlioh"  Das  schwachtönende  auslautende  s  ist  abor  geschwunden 
wie  in  diu,  in  terdia  neben  d  i u  s,  interdius  ( I  er/',  .iusspr.  II, 295). 
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Auch  die  Annahme,  in 
latrare 

sei  ein  c  weggefallen  ist  nicht  stichhaltig.  Lairare  soll  nämlich 
aus  *lacitrare  zusammengezogen  sein  und  die  Wurzel  lac- 
des  Griechischen  kax-slv,  Xrjx-ttv  enthalten  [Ebel,  Z.  f.  vergl. 
Spr,  IV.  310).  Meyer  leitet  latrare  mit  lamentum  von  ca- 
lare  her  (Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII.  267),  was  ja  lautlich  sehr  wohl 
angeht  und  auch  für  die  Bedeutung  keine  erhebliche  Schwierig- 
keit bietet.  Aber  einfacher  und  zutreffender  ist  doch  Lottners 
Ableitung,  der  la-trare  zu  Wurzel  rä-,  bellen,  tönen  stellt  [Z. 
f.  vergl.  Spr.  VII,  20;  vgl.  Westerg.  Itad.  I.  Sanier,  p.  83}. 
Von  jener  Wurzel  rä-,  die  im  Lateinischen  zu  la-  wurde  nach 
der  weitverzweigten  Erweichung  des  1  zu  r,  von  der  weiterhin 
die  Hede  sein  wird,  ward  zuerst  mit  dem  Suffix  -tro  oder  -tra 
ein  Nominalstamm  la-tro-  oder  la-tra-  gebildet  wie  von  den 
Wurzeln  rod-,  rad-,  scu-,  mulg:  ros-tru-m,  ras-tru-in, 
scu-tra,  mulc-tra.  Latro-,  latra-  bedeutete  also  ein  Werk- 
zeug zum  Dellen,  ein  bellendes  Ding;  von  einem  jener  beiden 
Stämme  ist  aber  das  Denominativum  la-tr-are  abgeleitet,  wie 
von  mons-tru-m,  lujs-tru-m  mons-tr-are,  lus-tr-are, 
bedeutet  also  die  Thätigkeit  eines  bellenden  Wesens  oder  Dinges, 
also  wieder  „bellen". 

Somit  hat  sich  im  Laufe  dieser  Untersuchung  kein  sicheres 
und  stichhaltiges  Beispiel  ergeben,  wo  im  Lateinischen  ein 
u r s p r ü u g  1  i c h e s  c  nach  Vokalen  vor  t  schon  in  der 
altern  oder  der  sogenannten  klassischen  Zeit  der 
Sprache  geschwunden  wäre.  Ich  kann  also  mir  darauf 
beharren,  diesen  Lautwandel  so  lange  in  Abrede  zu  stellen,  bis 
andere  und  sichere  Belege  für  denselben  beigebracht  werden. 

Für  den  Ausfall  eines  zwischen  zwei  Vokalen  ste- 
henden c  hat  Grimm  angeführt 
dies, 

das  aus  *dcces  entstanden  und  dasselbe  Wort  wie  Golh.  dag 
Althochd.  lag  sein  soll  {Deutsches  Wörterbuch,  I,  ,S\  1171. 
Schon  Graff  halte  an  diese  Zusammenstellung  gedacht,  aber  auch 
dagegen  bemerkt,  dass  der  Anlaut  des  Golhischcn  Wortes,  der 
nach  dem  Lautverschiebungsgesetz  im  Verhält  niss  zu  dem  d  von 
dies  ein  t  sein  müsse,  derselben  widerspräche  Althochd. 
Sprachseh.  V,  S.  353).  Dass  dies  und  dius,  das  sowohl  einfach 
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als  in  den  Zusammensetzungen  per-dius,  inter-diiis,  nu- 
llius in  der  Bedeutung  „Tag"  vorkommt  [Verf.  Ausspr.  II,  29.5. 
476),  mit  Sanskr.  diva-m,  divä-n,  divasa-s,  Tag  und  divä 
„bei  Tage"  von  Sanskr.  Wz.  div-,  glänzen  stammt  [Curl.  Gr.  Et. 
I,  n.  269.  II,  145),  kann  niemand  mehr  bezweifeln;  Golk,  dag 
aber  kann  mit  dieser  Wurzel  doch  unmöglich  in  Zusammenhang 
gebracht  werden.  Grimm  leitet  ferner  Lat. 
res 

her  von  einem  vorauszusetzenden  *reces  (a.  0.)  wegen  des 
Althochd.  raeha,  res,  causa  {Graff.  Althochd.  Sprachsch.  II, 
S.  372).  Diese  Annahme  wird  beseitigt  durch  die  von  Benfey 
nachgewiesene  Etymologie,  der  res  von  Sanskr.  räi,  Vermögen, 
Reichthum  herleitet  (Gr.  Wurzellex.  II,  209.  vgl.  Ebel.  Z.  f. 
venß.  Spr.  V,  92.  Meyer %  a.  O.  V,  367.  Schweitzer,  a.  0.  VI, 
445.  VII,  150).  Mit  Hecht  hat  daher  schon  Schweitzer  die  bei- 
den Grimm'schcu  Ableitungen  von  dies  und  res  verworfen. 

Wenn  nun  sonst  keine  Lateinische  Wortform  nachgewiesen 
ist,  in  der  unzweifelhaft  c  zwischen  Vokalen  ausgefallen 
wäre,  so  ist  auch  nicht  glaublich,  dass 
fieri 

durch  Ausfall  eines  c  aus  face rc  entstanden  sei.  Ich  habe  dessen 
Abstammung  aus  fu-i-ere  von  Wz.  fu-  Sanskr.  bhu-  in  Leber- 
elnstinimuug  mit  Bopp  und  Pott  aus  Lateinischen  Laut-  und  Wort- 
bildungsgesctzen  bereits  anderen  Orts  begründet  (Z.  f.  vergl. 
Spr.  X,  152        darf  also  hier  darauf  verweisen. 

Es  ist  neuerdings  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  im  La- 
teinischen sei  c c  m  ehr f a  c  h  aus  es  entstanden  (Meyer,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  VI,  219  f.  Vergl.  Gram.  I.  252.  399.  2te  A.).  Geht  man 
aber  auf  die  Prüfung  der  einzelnen  Wortformen  ein,  für  die  die- 
ser Lautwechsel  angenommen  worden  ist,  so  ergiebt  sich,  dass 
diese  Annahme  nur  zu  Stande  gekommen  ist,  indem  immer  ein 
unsicheres  Beispiel  durch  ein  anderes  ebenso  unsicheres  belegt 
worden  ist.  Bekannt  ist,  dass  im  Lateinischen  von  den  Lauher- 
binduiigeu  es  und  gs,  wenn  dieselben  vor  folgendem  c  oder  t 
zu  stehen  kommen,  der  Guttural  sich  erweicht  und  schwind«!. 
So  in  <li -sco  für  *dic-sco  neben  di-dic-i,  in  ini-sceo  für 
•  *mig-sceo,  in  ses-centas,  Ses-tius,  p rae-tes-lati  (Verf. 
Ausspr.  I,  125),  Es-tricatus  [Ilenier,  Inscr.  Alger.  67S),  ja 
dass  sich  in  spätlateinischcn  Formen  wie  vissit,  visit,  unsit, 
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obs trinserit,  frassinus,  tossic  u in  u.  a.  [Verf.  n.  0.\  es 
oder  x  zu  ss  und  s  erweicht  wie  in  <l«*ii  Romanischen  Sprachen. 
Mit  dieser  Erweichung  der  Lautverbindungcu  esr  zu  sc  und  es 
zu  ss,  s  steht  schon  von  vorn  herein  die  Annahme  im  Wider- 
spruch, dass  e  s  sich  zu  cc  verhärten  sollte. 

Tm  nun  alier  auf  die  einzelnen  Wortformen  einzugehen,  für 
welche  dieser  Lautwechsel  angenommen  worden  ist,  so  kann  zu- 
nächst Lat. 
v  a  c  c  a 

neben  Sanskr.  ukshan  Stier  von  Wurzel  uksh-,  beträufeln,  für 
denselben  nicht  beweisend  sein,  da  zum  mindesten  noch  nicht 
festgestellt  ist,  ob  vac-ca  auf  jene  Wurzel  uksh-  zurückzufüh- 
ren ist  (Meyer,  a.  0.  Foerstemann,  <t.  0.  I,  100  oder  auf  Wur- 
zel vah-  [Poll,  E.  F.  1,  85.  h'ulm,  Z.  f.  veryl.  Spr.  V.  71). 
Nun  aber  weist  auch  (i riech,  vy  qo  ^  neben  Sanskr.  Wz. 
vaksh-  darauf  hin,  dass  sich  diese  letztere  Wurzelgeslalt  erst 
aus  einer  einfacheren  vag-  entwickelt  hat  Curt.  Gr.  FA.  I,  n. 
158).  Demnach  kann  sicherlich  vac-ca  aus  vag-ca  entstanden 
sein,  wenn  das  Wort  überhaupt  mit  dieser  Wurzel  zusammen- 
hängt. Ebenso  wenig  beweisend  ist  der  Zusammenhang  von 
b  acca 

mit  Sanskr.  Wz.  bhaksh-,  essen  und  bhaksh-a,  Speise  {Meyer, 
a.  O.  A'w//w,  <t.  0.  V.  72.  Das  Griechische  tpay-etv  wie 
Sanskr.  bhag-a-s,  portio  führt  auch  hier  auf  eine  einfache 
Wurzelform  bliag-  (Curt.  Gr,  Et.  I,  3.  n.  408.  Somit  kann 
auch  bac-ca  aus  bag-ca  entstanden  sein.  Kein  Grund  liegt 
ferner  vor  Lat. 
bucca 

von  einer  Sanskritform  buk  s ha  abzuleiten  [Meyer,  a.  0.\  Ich 
leite  buc-ea  von  der  einfachen  Wurzel  bhag-  ah.  so  dass  es 
also  den  Mund  als  „essenden"  bezeichnet. 

Neben  bac-ca  steht  die  altlateinische  Form  *boc-ca.  wie 
man  aus  der  gleichlautenden  Italienischen  anzunehmen  berech- 
tigt ist,  hinsichtlich  des  Wurzelvokales  wie  mors,  mort-uus 
neben  mart-ulus. 
M  u  c  u  s 

ist  die   handschriftlich   verbürgte   Schreibweise   neben  mueor,  * 
muceo,  mucesco,  Mucius,  mucidus,  inucedo,  mucosus, 
liiueule  ntus,  ein  muccus,  das  aus  *mucsus  entstanden  wäre 
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{Meyer,  a.  0.  222\  exislirle  also  nicht.  Müe-us  ist  vielmehr  wie 
die   angeführten   verwandten   Wörter  mit    Vokalsteigerung  von 
Sanskr.  Wz.  muc-  etlnndere  gebildet  {Citri.  Gr.  Et.  I,  //.  92  . 
Ebenso  ist 
sums 

die  durch  Handschriften  des  Terenz,  Lucrez,  Vergil,  Plinilis  u.  a.  .* 
verbürgte  Schreibweise  [vgl.  Ter.  Eun.  II,  3,  20.  Lucr.  IV,  613. 
615.  B.  Verg.  Ecl.  III.  6.  P/in.  H.  V.  VIII,  32,  50),  also  succus 
Verderbniss  und  aucli  hier  nicht  an  einen  Febergang  von  sc  in 
cc  ku  denken  {Meyer,  a.  0.).  Hie  Zusammengehörigkeit  von  suc- 
ii - s  mit  Griech.  öx-o-g,  Althd.  saf-  liegt  auf  der  Hand  [Cur I.Gr. 
Et.  II,  52).  Auch  für 
occa  r c 

ist  die  Annahme  jenes  Lautwechsels  auf  Grund  des  Griechischen 
o\vg  [Meyer,  a.  0.)  unrichtig.  Occa  [Glons.  Isidor:  rastrum, 
Gloss.  Phiiox:  ßa XoxoTCt]  ;t  et)  ist  sicher  mit  Altn.  e gg j  a  (acuere), 
Althochd.  egg-ja-n,  Kit.  ek-eti  (Polt,  E.  F.  I.  231.  Lottner,  7.. 
f.  vergl.  Spr.WÜ,  164  zusammenzustellen;  es  ist  mit  dem  Suffix 
-ca  von  der  Wurzel  ac-  gebildet,  die  in  ac-er,  ac-ies,  ac-u-s, 
ac-u-o,  ac-u-pediu-s  das  a  gewahrt  hat,  aber  auch  in  Lat. 
oc-ri-s,  oc-r-ea,  oc-ri-culu-m  die  Gestalt  oc-  zeigt.  Auch 
saccus 

soll  wie  Griech.  öctxxog  aus  *saesus  entstanden  sein  [Benfey, 
Grieeh.  Wurzel/.  I.  434.  Meyer,  a.  0.  222).  Das  Wort  ist  viel- 
mehr mit  dem  Suffix  -ca  von  Sanskr.  Wz.  sag-,  tegere  [We- 
sterg. Rad.  I.  Sanser.  p.  93)  gebildet  wie  bae-ca  von  bhag-. 
Die  ttezeichnung  des  Sackes  als  „deckenden"  passl.  Von  dersel- 
ben Wurzel  ist  der  Soldatenmantel 
sag  um 

als  der  „deckende"  bezeichnet,  wie  ja  auch  das  bürgerliche  Ober- 
kleid durch  toga  von  tegere  als  „deckendes"  benannt  ist.  Des- 
selben Ursprungs  ist  auch 
s  o  c  c  u  s 

für  sog-cu-s,  der  Schuh,  der  den  Fuss  „bedeckt",  im  Gegen- 
satz zur  Sandale,  sol-ea,  die  bloss  unter  die  Fussplatte,  solum, 
gebunden  wurde,  im  Febrigen  den  Fuss  nackt  Hess.  Soccus 
steht  neben  saccus  wie  bucca,  alt  bocca,  neben  bar  ca. 

Fl  accus,  floccus 
will  Meyer  [a.  0.)  entweder  aus  Wurzel  mlä-,  welken  oder  aus 


ütgttized  by  Google 


—    28  — 

mraksh-,  salben  herleiten.  Aber  «In1  l'ebergang  eines  anlau- 
leoden  in  vor  I  zu  f  ist  im  Lateinischen  nirgends  vorhanden. 
Um  die  Abstammung  jener  beiden  Wörter  zu  linden,  sind  eine 
Anzahl  verwandter  Wortbildungen  in  Betracht  zu  ziehen.  Flac- 
ms  wird  gesagt  von  schlaffen,  hängenden  Ohren,  flaccidus 
von  welken,  sehlall'  herabhängenden  Blättern,  Segeln  und  Klei- 
dern, flaceere  hat  bei  den  älteren  dramatischen  Dichtern  die 
Bedeutung  „schlaff  werden ,  matt  werden".  Den  in  diesen  Wör- 
tern sich  nahe  berührenden  Begriffen  „biegsam,  schwank,  schlaff, 
welk"  liegt  eine  gemeinsame  Verbalwurzel  flac-  oder  flag-  zu 
(■runde  mit  der  Bedeuturg  „weich ,  biegsam  sein  oder  machen". 
Da  mm  im  Lateinischen  die  Erweichung  des  r  zu  1  sehr  weit 
um  sich  gegriffen  hat,  wie  weiter  unten  dargelhan  werden  wird, 
so  findet  sich  jene  Verbalwurzel  flac-,  flag-  auch  in  der  ur- 
sprünglicheren Gestalt  wieder  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Bil- 
dungen; so  in 
fragescere, 

Att.  Non.  p.  76.  G.  Ribh.  Trag.  L.  reü.  p.  1 1 7.  P.  25  : 
.  .  neque  fera  homiuum  pectora 
Frag  esc  uut,  donec  vim  imperi  persenserinl 
a.  0.  p.  152.  v.  337: 

Ni'unquam  erit  tarn  inmänis,  cum  non  mea  opera  extioclüm 

sciat, 

Quin  fragescat. 
Offenbar  bedeutet  fragescere  in  diesen  Versen  „mürbe,  weich, 
mild,  sanft  werden".    Eine  noch  ältere  tiestall  der  Wurzel  frag- 
tet frac-  in 

fracere,  fracidus,  fracescere 
Fest.  p.  90.  M.  Fracebunt  displicebunt.  In  den  Glossen  liu- 
det  sich  Gloss.  Labb:  Frax  TQvyia  ydQov.  Frac  es  ikaCov 
TQvyicc,  vzoöt aaig  ikaiov.  Fracere  l^faxwsbut,.  Fracidus 
vmQcoQog.  Vlacid.  p.  4G3:  Fracebunt,  Bordebunt,  displice- 
bunt,  dictum  a  frac  ihn s,  qui  sunt  stillicidia  sterquilinii.  Vgl. 
Fracescere  —  putrefieri  vetustate  {Varr.  Non.  p.  44.  G).  Nach 
diesen  Angaben  bedeutet  fracere  „abstehen,  umschlagen,  aus- 
arten", dann  „schmutzig  sein";  daher  bezeichnet  frac  es  die 
ausgedrückten  „Oeldrüsen  oder  Oeltrestern,  den  Bodensatz  des 
Oeles",  dann  auch  den  „Bodensatz  des  Mistes,  Mislgauche  oder 
Mistpfütze",  fracidus  „überreif,  mulsch"  [Cato.  R.  R.  c.  64), 
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fracescere  bei  den  Landbausehriftstellcrn  „mulscb,  mürbe  oder 
faulig  werden"  von  Flüchten,  besonders  von  der  Olive  gesagt, 
dann  auch  das  „aufweichen"  der  Erde,  endlich  geradezu  „stinkend 
werden".  Zu  den  bisher  gefundenen  Gestaltungen  der  in  Rede 
stehenden  Verbalwurzel  flag-,  flac-,  frag-,  frac-,  in  denen 
also  g  aus  c  erweicht  ist  (Verf.  Ausspr.  I.  40 1  wie  1  aus  r,  ge- 
sellt sieh  noch  die  Forin  Hoc-  deren  Wurzelvokal  zu  o  abge- 
lautet ist  in 
flocc  es, 

(leU.  XI,  7,  3  f. :  Item  flocces  audierat  prisca  voce  sigflißraii  vini 
faecem  e  vinaeeis  expressam,  sicut,  frac  es  oleis,  idque  apud 
CaecUimn  in  Polumenis  legerat.  Caecil.  \on.  p.  78.  G.  Bilb. 
Com.  L.  rcll.  p.  57,  v.  190: 

At  pol  ego  neque  florem  neque  flöcces  völo  mihi, 

v  i  n  ii  m  volo 

Dass  flocces,  der  mullrige  Rodensatz  des  Weines,  und  fra- 
ces,  der  mulsrhe,  faulige  Rodensatz  des  Oeles,  von  derselben  Wur- 
zel ausgehen,  die  in  ältester  Gestalt  auf  dem  Roden  des  Lateini- 
schen frac-  lautet,  scheiut  also  nicht  zweifelhaft.  Da  aber  die 
Regriffc  „inulsch,  mürbe"  und  „weich"  sich  nahe  berühren,  so 
ziehe  ich  zu  derselben  Wurzel  auch 
flocc  US, 

das  die  „weiche"  Wollflocke  oder  Zeugfaser  bezeichnet  und  sich 
andrerseits  in  Form  und  Redeutung  nahe  an  fl accus,  flaeei- 
dus,  flaecere  anschliessl,  denen  die  Vorstellung  „welk,  schliifl" 
zu  Grunde  liegt.  Mass  das  Sanskrit  eine  dem  Lateinischen  frae- 
entspreehende  Wurzel  bhark-,  bhrak-  hatte  glaube  ich  in  fol- 
gender Weise  schliessen  zu  dürfen.  Eine  WrurzeIforni  bharg'- 
erscheint  mit  der  Redeutung  „braten,  rösten,  kochen"  (Jf'es/erg. 
Bad,  f.  Sanscr.  p.  II  I).  Wenn  nun  im  Sanskrit  dieselben  Wur- 
zeln mit  dem  Auslaut  g'  und  c'  erscheinen  wie  parg'-,  varg'-, 
in  arg'  neben  parc-,  varc-,  marc-  {li'esterg.  Rad.  I.  Sansrr. 
p.  112.  121.  115.  97.  102.  98),  so  ist  man  bei  dem  erweichen- 
den Einfluss,  den  r  auf  folgende  Tennis  häufig  ausübt,  wohl  be- 
rechtigt das  c'  in  jenen  Formen  als  den  Siteren  Laut  anzusehen, 
also  auch  von  bharg'-  auf  eine  ältere  Form  bharc'-  zu 
schliessen.  Da  nun  aber  das  palatale  c'  durch  AssibUalion  aus  x 
entstanden  ist  {vgl.  v.  /intimer,  Aspiration  und  Lautverschiebung, 
S.  35?  Schleie  her,  zur  vergleichenden  Sprachengeschichle ,  S.  13S) 
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so  wird  man  von  b  h  arg'-,  bharc'  auf  die  ursprüngliche  Wurzel - 
form  Ii  hark-  geführt.  Da  beim  Korhon  das  „mürbe*'  oder 
weich  machen"  der  Speise  das  Wesentliche  ist,  so  liegt  es  nahe 
diese  Bedeutung  in  Wz.  bharg'-  als  die  ursprüngliche  anzu- 
setzen, und  diese  Vorstellung  des  „Weichen,- Mürben,  Mulschen" 
ist  ja  in  den  vorstehenden  Lateinischen  Wörtern  nachgewiesen. 
Aber  auch  wenn  meine  Schlussfolgerung  sich  nicht  bewähren  sollte, 
jedenfalls  ist  ,  worauf  es  hier  ankommt,  in  Harens,  N0CCU8, 
flocccs,  wie  ihre  Verwandtschaft  mit  fracere,  fracidus, 
fracescere,  frage  score  zeigt,  das  cc  nicht  aus  es  ent- 
standen, sondern  das  zweite  c  gehört  entweder  dem  Suffix  an, 
oder  ist  aus  Verschärfung  der  Aussprache  in  der  hochbetonlen 
Silbe  hervorgegangen.  Wenn  nun  in  keinem  der  bisher  bespro- 
chenen Fälle  er  aus  es  entstanden  ist,  so  kann  auch  die  Ver- 
gleichung  von 
rarem us 

mit  G riech.  (5«|,  Gen.  gäy-6g  und  Sanskr.  dräkshä  (ä'm/m, 
Z.  f.  veryl.  Spr.  MI,  60)  nicht  erweisen,  dass  ein  blosses  r  im 
Lateinischen  Vertreter  eines  ursprünglichen  kv  sei.  man  wird 
vielmehr  für  diese  Wörter  auf  eine  gemeinsame  einfache  Wurzel 
drak-  geführt,  deren  Bedeutung  jedoch  dunkel  ist.  Ebensowe- 
nig kann  die  Vermulhung,  dass 
siccus 

dem  Sanskr.  gusbka  entspräche  [Hopp,  Veryl,  Hr.  III,  S.  420. 
Meyer,  a.  0.  Legerlütz,  a.  0.  VIII,  210)  erweisen,  dass  im  La- 
teinischen es  zu  cc  würde.  leb  führe  vielmehr  sir-ru-s  auf 
*sili-cu-s  vom  Snbstanlivstanun  siti-  zurück.  Sitiens  wird 
häutig  geradezu  in  der  Bedeutung  „trorken"  gebraucht  und  so 
als  Beiwort  zu  ager,  horlus,  colonia,  olea,  a  es  Ins,  Afer, 
Lanicula,  In  na,  annus  gesellt  und  ebenso  oft  sitire  in  der 
Bedeutung  „trocken  sein"  als  Prädikat  zu  Wörtern  wie  lellus, 
collis,  herba,  arbor,  olea  gesetzt.  Die  Aus^tossung  des  i  in 
sic-eu-s  ist  nach  dieser  Erklärung  wie  in  pet-ul-cu-s,  Pat-ul- 
c-iu-s  für  *pet-uli-cu-s,  *Pal-uli-c-iu-s,  die  Assimilation 
des  dentalen  Lautes  zu  c  wie  in  ae-cedere,  ac-cusare  u.  a. 

Bei  dem  ganzen  Nachweise  ,  dass  im  Lateinischen  es  n  icht 
zu  cc  geworden  sein  könne,  habe  ich  mich  lediglieh  im  Be- 
reiche der  Lateinischen  Lautlehre  und  Wortbildungslehre  gehalten. 
Nun  aber  ist  jetzt  als  erwiesen   anzusehen,   dass   im  Sanskrit 
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Wurzeln,  clio  auf  einen  Guttural  auslauteten,  durch  den  Zusatz 
eines  Sibilanten  erweitert  sind,  wie  rak-sh-,  uk-sh-,  bhak-sh-, 
ik-sh-,  tak-sli,  vak-sh-  Poll,  E.  F.  I,  1(37.  II,  30.  Cttrl. 
Gr.  Et.  I,  32.  49.  55-).  Von  stilchen  erweiterten  Wurzeln  sind 
die  besprochenen  Lateinischen  Wörter,  in  denen  cc  vorkommt, 
hergeleitet  worden,*  statt  von  den  einlachen  auf  einen  Guttural 
ausgehenden  Wurzeln;  daher  ist  der  [rrttllim  entstanden,  jenes  cc  ■ 
sei  aus  es  hervorgegangen. 

Auch  die  neuerdings  wieder  aufgestellte  Behauptung,  dass  im 
Lateinischen  sc  aus  es  umgestellt  werden  könnte,   uiuss  ich 
in  Abrede  stellen.  So  soll  Lat. 
musca 

aus  *mucsa  entstanden  sein,  das  dem  Sanskr.  maksha  gleich- 
stände [Aufrecht,  Z.  f.  vcnjl.  Spr.).  Aber  mus-ca  ist  vielmehr 
aus  *inucs-ca  entstanden  und  hat  das  c  vor  sc  eingebüssl  wie 
ini-sceo,  di-sco,  entspricht  also  dem  Sanskr.  maksh-ikä. 
Fliege.  Althochd.  mue-ea,  Mücke,  und  Krchslaw.  much-a 
weisen  darauf  hin,  dass  in  jenem  Sanskritwort  die  ursprüngliche 
Form  der  Wurzel  auf  einen  Guttural  ausging  und  das  s  Zusatz 
ist  wie  in  den  oben  angeführten  Wurzeln.  Eine  solche  Wurzel 
erscheint  in  Sanskr.  makh-as,  Kampfer,  Grieth.  >/,  lic<%~ 

(iigec.  Lat.  in  ac- eil  um,  mac-tare,  nämlich  in  ab-,  mactare, 
caedere  [Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  459).  Für  „stechende"  Insekten 
ist  die  Bezeichnung  durch  eine  Wurzel,  die  „schneiden**  bedeutet, 
gewiss  passend1  von  dieser  leite  ich  also  Althochd.  muc-ca  t 
Kirchslaw.  much-a.  während  Lat.  mu-s-ca  für  *muc-s-ca 
wie  Sanskr.  mak-sh-ika  von  der  durch  s  erweiterten  Wurzel 
mak-s-h-  gebildet  sind.  Griet  h,  pina,  Lakon.  ^ov-ta  aber 
kann  durch  Ausfall  des  x  vor  folgendem  i  entstanden  sein  wie 
(l£-L(OV  aus  *fiix-itav  neben  ßtff-pog.  Wie  Lat.  musca 
zu  Sanskr.  makshika,  verhält  sich  Lat.  ursus  zu  Sanskr. 
rksha,  Bär  {Pott,  E.  F.  I.  85.  Kuhn,  Z.  f.  verffl.  Spr. 
VIII,  (>7  hinsichtlich  des  Ausfalls  des  wurzelbaften  Gutturals  in 
dem  Lateinischen  Worte.  Ursus  sliess  den  Guttural  zwischen  r 
und  s  aus  wie  farsus,  parsum,  mersus,  tersus  u.  a.  von 
farcio,  paren,  mergo,  tergeo. 

Itass  von  der  Laulverbindung  sc  im  Anlaut  tlas  c  schw  in- 
tl  e  n  k  o  u  n  t  e ,  lässl  sich  nicht  in  Abrede  stellen.  Beispiele  dafür  sind 
sirpea,  surpiculus,  sirpicula. 
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Während  die  Sehreibweise  scirpus  (Binse)  die  unzweifel- 
hafte Gewähr  der  Handschriften  für  sieh  hat  schwankt  die  Schreib- 
weise zwischen  scirpeus  (l'arro,  L.  L.  VII,  44.  M.  Nov.  Fest, 
p.  330.  Plaut.  Aulul.  IV,  1,  9.  Ov.  Fast.  V,  G59)  und  sirpea 
{Cato,  Ii.  Ii.  c.  10.  11.  Varro,  R.  R.\,  23.  L.  L.  V,  139). 
Cut  verbürgt  sind  sirpiculae  {Varro,  ft.  Ii.  I,  22),  sur- 
pi  cutis  (Plaut.  Capt.  816).  Da  nun  scirpeus  eigentlich 
„von  Hinsen",  sirpicula,  surpiculus  ein  „aus  Binsen  ge- 
flochtenes '*  Werkzeug,  sirpare  „mit  Binsen  versehen"  oder 
„anbinden"  bedeuten,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  in  den  drei  zu- 
letzt genannten  Wortformen  c  nach  anlautendem  s  geschwunden 
ist.  Unzweifelhaft  richtig  stellt  Kuhn  scirpus  mit  Althochd. 
scilaf,  sciluf,  IShd.  sc  hilf  zusammen  [Z.  f.  vergl.  Spr, 
IV,  23).    Ebenso  zweifellos  ist  Kuhns  Herleilung  der  Verba 

supare,  dissipare,  obsipare,  insipare 

von  Sanskr.  Wz.  ksip-,  jacere,  umgestellt  aus  skip-,  von  der 
auch  Neuhochd.  schippen  stammt  (Z.  f.  reryl.  Spr.  IV,  23). 
Schlagend  spricht  dafür  die  Glosse  des  Paullus.  p.  311:  Supat 
iacit,  unde  dissipat  disicit,  et  obsipal  obicit,  et  insi- 
pat,  hoc  est  i  nie  it.  Auch  diese  Wörter  büsslen  aLso  das  c  der 
Anlautgruppe  sc  ein. 

Hierher  gehörten  auch 
sarpio,  sarpo,  sarptus,  sarinen,  sannen  tum 
neben  Griech.  ccqtci^  Althochd.  sarf,  scarf,  Neuhochd.  scharf 
{Kuhn,  a.  0.  II,  129.  IV,  22  f.).  Die  Bedeutung  „scheitle",  die 
Curthtt  [Gr.  Ft.  I,  w.  332 j  sarpio  beilegt  ,  ist  nicht  richtig. 

Die  Stellen,  aus  denen  die  Bedeutung  des  Wortes  erhellt, 
sind .  Fest.  p.  318:  Sarpiuntur  rineae  id  est  putantur,  utin 
XII  „Quandoque  sarpta  donec  dempla  erunt".  Gloss.  labt: 
Sarpo  xkaöava  duTtt'Xovg.  Pauli,  p.  323:  Sarpta  vinea 
putata,  id  est  pura  facta,  unde  et  virgulae  abscisae  sar- 
menta;  sarpere  enim  anüqui  pro  purgare  ponebant.  Die 
Erklärung  virgulae  abscisae  für  sarmenta  in  der  letzten 
Stelle  zeigt,  dass  „verschneiden"  die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  sarpere  war,  und  wie  wir  das  „Verschneiden "  des  Wein- 
stockes auch  „Verputzen"  nennen,  so  auch  in  der  Sprache  des 
Römischen  Winzers  sarpere  daher  die  Bedeutung  putare, 
purgare  erhielt.    Zu  der  Stelle  der  zwölf  Tafeln  „Quandoque 
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sarpta  donec  dempta  erunt"  vergleiche  ich Cic. Divers. VI,  19,  2. 
quoad  ille  quandoque  veniat,  und  erkläre  Mhis  einmal  die  abge- 
schnittenen Reiser  weggenommen  werden"  [vgl.  Müller  zu  Fest, 
a.  0.).  Die  Grundbedeutung  der  den  vorstehenden  Wörtern  ge- 
meinsamen Wurzel  skarp-  muss  also  „schneiden"  gewesen  sein, 
wie  sie  in  Griech.  aQTtrj  und  Althochd.  scarf  noch  deutlich 
vorliegt. 

Dass  im  Lateinischen  von  der  Anlautgruppe  es  das  c 
geschwunden  und  nur  s  übrig  geblieben  sei  vermag  ich  als 
erwiesen  nicht  anzusehu.    Aufrecht  nimmt  das  an  für 

s  o  n  s ,  ins ons,  sonticus 
(Z.  f.  vcrgl.  Spr.  VIII,  71  /*.),  indem  er  sout-  für  einen  Parücipial- 
stamrn  hall,  zunächst  entstanden  aus  ksont-,  diesen  aber  weiter 
auf  den  Griechischen  Parlicipialstamm  xtavr-  von  Wz.  xta- 
zurückführt.  Für  die  Verflüchtigung  des  c  s  zu  s  führt  er  Lat. 
sex  an  im  Vergleich  mit  dem  Zahlwort  der  Sechszahl  im  Send 
khsvas  und  setzt  für  beide  eine  Urform  *xvax,  *ksvaks  an, 
aus  der  im  Lateinischen  mit  Schwinden  des  anlautenden  k  und 
des  inlautenden  v  sex,  im  Griechischen  einerseits  durch  diesel- 
ben Laulverstümineluiigen  und  dazu  Verflüchtigung  des  s  zum 
scharfen  Hauche  e  £ ,  andererseits  durch  Schwinden  der  Au- 
lautsgruppe  c  s  die  auf  den  Tafeln  von  Heraklca  vorkommende 
Form  geworden  sein  soll.  Das  Ist  eine  methodische  Schluss- 
folgerung; aber  so  lange  man  nicht  weiss,  was  jenes  als  Grund- 
form angenommene  *ksvaks  für  eine  Wortbildung  ist  und  was 
es  bedeutet ,  kann  man  sie  doch  nicht  als  gesichert  ansehen, 
ßopp  ist  bei  seiner  früheren  Annahme  geblieben  ,  dass  im  Lat. 
sex,  Griech.  f|  und  Goth.  saihs  verglichen  mit  Send,  khsvas 
Umstellung  des  es,  ks,  bs  an  das  Wortende  stattgefunden  habe, 
und  ihm  ist  neuerdings  Benlocw  gefolgt,  der,  nachdem  er  die 
Erklärungsversuche  von  Pott  und  Benfey  widerlegt,  khsv-as 
als  eine  Bildung  \on  Skr.  Wz.  kshu-,  abschneiden,  mit  dem 
Suffix  -as  erklärt  [Recherches  sur  Vorigine  des  noms  de  nombre 
Japhe'tiques  et  Se'miliques,  p.  21  f.).  Nach  ihm  bedeutet  also 
das  Zahlwort  der  Sechszahl  in  den  verwandten  Sprachen  seginen- 
tum  oder  deminutio,  eine  Erklärung,  die  mir  ebenso  wenig 
einleuchtet  als  so  manches  andere  in  der  angeführten  hypothe- 
senreichen  Schrift.  Ein  Beispiel  lässt  sich  dafür  anführen, 
dass  x  vom  Anlaut  eines  Wortes  im  Lateinischen  in  den  Auslaut 
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umgestellt  wurde,  da  die  Sprache  die  Laulverbiudung  es  im  An- 
laut nicht  vertrug.  Der  Name  des  Buchstabens  % ,  der  im  Grie- 
chischen £f  und  |tJ  lautete  {Schmidt,  Beiträge  zur  Gesch.  d. 
Gramm.  S.  56]  ist  im  Lateinischen  zu  ix  umgestellt  worden, 
Prise.  I,  8.  ■//:  Ix,  quae  ah  i  ineipit  per  anaslrophen  Gracci 
nominis  §f.  Sery.  Don.  p.  1S2S.  P:  Semivoeales  —  hane  legem 
habent,  ut  a  voealihus  inehoent  et  in  naturalem  desinant  sonum 
ut  ef,  ci,  ein,  er,  es,  ix  [vyt.  Isid.  I,  4,  18).  Für  das  La- 
teinische ist  es  also  nicht  unglaublich,  dass  auch  in  sex  das  x 
zur  Vermeidung  des  der  Sprache  unerträglichen  Anlautes  in  den 
Auslaut  versetzt  ist.  Aber  für  das  Griechische,  dem  der  Anlaut  § 
geläufig  war,  sieht  man  dafür  wieder  gar  keinen  Grund.  Nur  so 
viel  scheint  aus  der  Vergleichung  des  Lat.  sex  mit  Send,  khsvas 
hervorzugehn  ,  dass  auch  das  Lateinische  Zahlwort  ursprünglich 
mit  der  Lautverbindung  es  anlautete;  ob  es  aber  durch  Umstel- 
lung derselben  oder  durch  Schwinden  des  c  zu  dem  einfachen 
Anlaut  s  gelangt  ist ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Ich  kann 
also  in  demselben  auch  keinen  sichern  Beweis  linden,  dass  sont- 
aus  k sont-  geworden  ist.  Eine  Analogie  dafür,  dass  ursprüng- 
liches k  t  sich  im  Lateinischen  zu  k  s  gestaltete,  Hesse  sich  allen- 
falls in  fic-su-s,  vec-sare,  tac-sare  u.  a.  für  *fic-tus, 
*vec-tare,  *tac-lare  finden;  aber  für  den  Anlaut  ist  dieser 
Lautwechsel  doch  nicht  erweislich.  Nach  dem  Gesagten  kann  ich 
also  Aufrecht's  Ableitung  von  sons  nicht  als  erwiesen  ansehen, 
zumal  ihr  eine  andere  zur  Seite  steht,  die  das  Wort  mit  Alt- 
hoclid.  su nta,  Neuhochd.  Bände  zusammenstellt  [Lottner,  Z.  f. 
veryl.  Spr.  VII  J  SS)  und  durch  ihre  Einfachheit  ansprechend  ist, 
wenn  sie  auch  die  Wortwurzel  und  deren  Bedeutung  nicht  an- 
giebt. 

Auch  ein  Ueb ergang  der  Lautverbindung  sj  zu  sc 
ist  angenommen  worden,  indem  man  das  Suflix  -sco  der 
Lateinischen  Inchoativa  wie  pa-sco,  na-scor,  ira-scor, 
cre-sco,  sue-sco,  quie-sco,  di-sco,  sci-sco,  no-seo, 
po-sco  und 'das  Griechische  Suffix  -ö*xo)  in  Inchoativen  wie 
y^pa-o"X6),  jj/3a'-0"x&),  yi-yvcj-Oxa,  ßo  -  öxco  aus  dem 
Sanskritischen  Futursuffix  -sjä-mi  abgeleitet  hat  {Pott.  E.  F.  II, 
517.  Curtius,  Temp.  u.  Mod.  S.  113.  Z.  f.  veryl.  Spr.  I,  27). 
Curtius  hat  jenen  Lautwechsel  nur  vermutungsweise  hingestellt. 
Her  Annahme  desselben  steht  entgegen,  dass  die  Lautverbiiidung 
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sj  des  Futursuflixes  -sjä-mi  sich  sonst  im  Lateinischen  zu  si 
gestaltet  in  den  allen  Conjunctivformen  sie  in,  sies,  Biet,  sient, 
dann  das  i  entweder  mit  dem  folgenden  e  zu  i  verschmilzt,  wie 
in  sim,  sis,  sit,  sint  u.  a.  und  in  den  Futurformen  eris, 
reit,  erint  u.a.  für  *esies,  *esiet,  *esient  (Bopp,  Vergl. 
Gr.  I,  S.  541.  He  Aufl.)  oder  zu  c  in  cs-sem,  cs-ses,  es- sei, 
es -senl  u.  a.  Sonst  aher  slössl  j  im  Lateinischen  vorhergehende 
Consonanten  ah.  So  ist  ja  d  ahgestossen  in  Jovis,  Juno, 
so  im  Inlaut  g  in  maior,  Maitis,  aio,  meio,  puleium, 
Veii  [Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  230/*.),  v  in  Gaius  für  Gavius 
(a.  0.).  Es  ist  also  unglauhlich,  dass  in  den  obigen  inchoativen 
Verben  sj  sich  zu  sc  verhärtet  haben  sollte.  Die  Altlateinische 
Form 
cscit 

kann  dafür  nicht  als  Beleg  augeführt  werden.  Ks  ist  wahr, 
dass  diese  Form  schon  in  den  zwölf  Tafeln  die  Futurbedeutung 
erit  hat;  so  Gell.  XX,  1,  25:  Si  in  ins  vocat,  si  morbus  aevi- 
tasve  vitium  escit,  qui  in  ius  vocabit,  iumentum  dato,  si  nolet, 
arceram  ne  sternito.  Fest.  v.  nec ,  p.  162:  Ut  in  XII  est:  „asl 
ei  custos  nec  escit"  item  „si  adorat  furto,  quod  nec  manifestum 
erit."  Macrob.  Sat.  1,  4:  Sei  nox  furtum  factum  escit,  sei  im 
occisit,  iourc  caisus  esto.  Ulpian,  Fragm.  til.  XXVI,  §  1 :  Si 
intestato  moritur ,  cui  Situs  heres  noo  escit,  adgnatus  proxumus 
familiam  habeto.  Von  diesen  Stellen  beweist  besonders  die  zweite 
und  dritte  schlagend  den  Gebrauch  des  escit  als  Futurum.  In 
dieser  Bedeutung  erscheint  es  auch  bei  den  älteren  Dichtern  bis 
Lucilius.    So  Enn.  Fest.  p.  303.    Vahl.  Ann.  v.  486: 

Dum  quidem  unus  homo  Hamanns  toga  super  es  eil. 
Atlius,  a.  0.  Jlibb.  Trag.  L.  rell.  p.  144: 

.  .  qui  hinc  super  escit  Sparlam  ei  ätque  Amyclas 

trädo  ego. 

lucil.  I,  619: 

Ergo  rerum  inter  summam  minimamque  quid  escit? 
Nil  erit  ut  distet  .  .  . 

Die  Erklärungen  Pauli,  p.  77:  escit  erit  und  p.  18S:  oh- 
escet  ob  erit  vel  aderit  bestätigen,  dass  escit  im  Sprach- 
gebrauch der  älteren  Zeit  Futurbedeutung  gehabt  hat.  Das  ist 
auch  sehr  natürlich.  Denn  indem  an  die  Verbalwurzel  e  s  -  das 
inchoative  Suflix  -sco  trat  wie  in  pa-sco,  gno-sco,  suc-sco, 
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sci-sco,  so  bedeutet  es-cit  für  es-scit,  indem  natürlich  vor  t 
nur  ein  s  gesprochen  und  geschrieben  werden  konnte,  „er  fangt 
an  zu  sein",  wie  gno-scil  „er  fängt  an  zu  kennen."  Ganz  ge- 
wiss aber  wird  durch  den  Futurgebrauch  von  escil  nicht  er- 
wiesen, dass  dasselbe  von  dem  Sanskritischen  Futurum  *asjäti 
stamme  und  sj  zu  sc  geworden  sei.  Hopp  stellt  eine  andere 
Behauptung  über  die  INalur  des  Vcrbalsuffixes  -sco  auf.  Auch 
in  der  neuesten  Ausgabe  der  vergleichenden  Grammatik  (Ifl, 
S.  104  f.)  stellt  er  einfach  zusammen  die  Sanskritische  Deside- 
rativform  g'i-g'nä-sä- m  i  mit  Griech.  yi-yvoS-oxa,  Lat. 
gno-sco,  ebenso  mi-mnä-sä-mi  mit  Griech.  [ti-nvrj-<Sx(ü, 
Lat.  re-min-i-sco- r  und  erklärt  den  Guttural  in  diesen  Grie- 
chischen und  Lateinischen  Wortformen  wie  in  Griech.  £axov 
und  Lat.  escit  als  einen  „euphonischen  Begleiter"  des  Zischlau- 
tes s  der  Sanskritischen  Desiderativa.  Wo  irgend  auf  dem  Ge- 
biet der  Lateinischen  und  Griechischen  Sprache  sonst  ein  solcher 
euphonischer  Begleiter  anzutreffen  wäre ,  darüber  giebt  Bopp 
keine  Auskunft.  Wie  will  man  auch  wohl  beweisen ,  dass  s  c 
dem  Griechen  und  Börner  besser  geklungen  habe  oder  mund- 
gerechter gewesen  wäre  als  das  einfache  s?  Wer  kann  glauben, 
dass  in  Griech.  yi-yva-öxcj,  Lat.  es-cit  sich  ein  solcher 
euphonischer  Begleiter  einstellte,  hingegen  in  yvd-aofiai  wie 
in  Lat.  es-um  und  er-o  für  *es-o  nicht?  Es  ist  auch  keine 
Consequenz  darin,  wenn  Bopp  das  -sco  von  gno-sco,  remin- 
i-sco-r  aus  Sanskr.  -sä-mi  erklärt,  hingegen  das  -sco  anderer 
luchoaliva  auf  a-sco,  e-sco,  i-sco  aus  jener  in  \  Ii  lateinischen 
als  Futurum  verwandten  Form  *esco,  escit  von  Wurzel  es- 
{a.  0.  III,  132  f.).  Ich  muss  nämlich  bestreiten,  dass  die  In- 
choativa  wie  ir-a-sco-r,  puer-a-sco,  gel-a-sco,  clar-e- 
sco,  dulc-e-sco,  corn-e-sco,  arbor-e-sco, long-i-sco, 
vetust-i-sco  unmittelbar  von  den  Stämmen  ira-,  puero-, 
gelu-,  claro-.dulci-,  arbor-,cornu-,  longo-,  vetusto- 
abgeleitel  sind.  Bei  dieser  Auffassung  bleibt  das  a  von  puer-a-sco, 
gel -a -sco  ganz  unerklärt.  Vielmehr  gingen  alle  diese  luchoa- 
liva von  Denominativen  auf  -ä-re,  -e-re,  -I-re  aus.  Von  ira- 
ward  erst  *ir-a-re  gebildet,  wie  ja  ir-a-tu-s  deutlich  zeigt, 
und  dann  ir-a-sci,  von  claro-,  putri-,  dulei-  erst  clar- 
e-re,  pulr-e-re,  dulc-e-re,  und  von  diesen  clar -e-scere, 
putr-e-secre,  du  1  c-e-scere,  alsoauthvon  longo-,  vetusto- 
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erst  *long-i-re,  *vctust-i-rc  und  von  ihnen  erst  long-i- 
scere,  v e t u s t  - i - s c e r e ,  wie  von  c. on-cup-i-re  con-cup-i- 
s r  e r e ,  von  nanc-i-re  n a n c - i - s c i.  Dieses  n a n r - i  - r e  braucht»» 
noch  Gracchus,  rPrise.  X,  21.  H:  Gracchus  pro  se :  si  nanciam 
populi  desiderium  ,  coni|>rohaho  reipuhlicae  cominoda  ;  Bopp  hat 
also  mit  Unrecht  ein  nicht  vorkommendes  *nanc-e-re  voraus- 
gesetzt [a.  0.  133).  Also  in  allen  Lateinischen  Verben ,  wo  -sco 
erscheint,  ist  es  ein  und  dasselbe,  und  wenn  man  in  einem  Theil 
derselben  -sco  aus  escit  erklärt,  das  ja  selber  aus  *cs-scit 
entstanden  ist,  so  kommt  man  damit  keinen  Schritt  weiter,  so- 
lange man  nicht  nachweisen  kann,  dass  das  sc  in  demselben  aus 
sj  von  Sanskr.  -sjä-mi  entstanden  ist,  oder  eine  andere  Erklä- 
rung giebt,  die  nicht  mit  den  Lateinischen  Lautgesetzen  in  Wi- 
derspruch steht.  In  Lat.  -sco,  Griech.  -6x0  ein  blosses  Futur- 
suffix zu  finden,  verbieten  überdies  die  griechischen  Suffixe  -öxo-v 
und  -axo- fitjv  von  Imperfecten  und  Aoristen  wie  ^f-(fxo-v, 
id  8-öxo-v,  nax£-0x6-HT]v,  die  man  doch  vom  Griech.  -öxa, 
Lat.  -  sco  nicht  trennen  wird,  wenn  nicht  die  schlagendsten  Gründe 
dafür  beigebracht  werden.  Ich  habe  daher  früher  in  diesen  Suf- 
fixen Lat.  -sco,  Gr.  -6x0,  -o*xo-v,  -tfxo-fiqv  eine  Verbal- 
wurzel s  a  k  -  vermuthet ,  die  sich  in  Sanskr.  Wz.  s  a  c'- ,  gehen 
(vgl.  pra-sac'-,  praeire,  Westerg.  Rad.  I.  Sauser .  p.  104). 
Lat.  sequ-i,  Griech.  ?7t-o{icti  zeigt,  so  dass  sich  in  jenen 
Griechischen  Suffixen  das  ursprüngliche  x  erhalten  hätte  wie  in 
i'xxog,  xotosi  XÖ0OS,  xrig,  xojj,  xo&ev  für  Xmtog, 
jtolog,  7zo0os,  jrcSs,  jroü,  nofrev  (N.  Jahrb.  LXXVIII,  374). 
Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  bedeutet  also  gno-sci-t,  y  1  - 
yvci-öxfi  „er  geht  kennen",  es-ci-t  für  *cs-sci-t  „er  geht 
sein",  i%£-6xo-v  „ich  ging  haben".  Eine  andere  Verbal- 
Wurzel,  die  „gehen"  bedeutet,  nämlich  -  ja,  hat  man  angenom- 
men in  dem  Griechischen  und  Italischen  Optativcharakter,  der 
Imbrisch  -ia  ist  in  porta-ia  (portet),  ita-ia-ns  (itent  Aufr. 
u.  Kirehh.  Umbr.  Sprd.  1,  141),  Lateinisch  -ie  in  s-ie-m  u.a. 
Griech.  -irj  in  s-tri-v,  fr*-ir]-v,  tfra-tij-v,  do-117-v  und 
dann  in  den  beiden  letzteren  Sprachen  auch  zu  -i  verschmolz 
{vgl.  Pott,  E.  F.  II,  656.  Benary ,  Röm.  Lautl.  S.  27  f.  Curt. 
Temp.  U.  Mod.  S.  251).  Die  Wurzel  ja  „gehen"  ist  ferner  im 
Sanskrit  als  Passivcharakter  verwandt  worden  (Bopp,  Vergl.  Gr. 
III,  &  86.  2te  Ausg.)  und  von  Curtius  auch  in  dem  Suffix  des 


—    38  — 


Aorislus  II  Pass.  -tj-v  für  -uj.-v  nachgewiesen  (Temp.  u.  Mod. 
S.  330.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  25  f.).  Wenn  also  e-i}\-v  eigent- 
lich bedeutete  „sein  gehe  ich"  und  i-piy-rj-v  „mischen  ging 
ich",  dann  ist  es  doch  ebenso  denkbar,  dass  J^at.  *es-sci-t 
ursprünglich  bedeutet  „sein  geht  er"  gno-sei-t,  Griech.  yi- 
yv(6-OX£i  „kennen  geht  er",  fäs-Oxo-v  „sehen  ging  ich ". 
Lantlicli  und  begrifllich  also  ist  meine  Vermnthnng,  dass  in  Lat. 
-sco,  Griech.  -uzo,  -<sxo-v,  -Oxo-pyv  das  sc,  o*x  liest 
der  Wurzel  sak-,  gehen,  sei,  gerechtfertigt.  Jedenfalls  ist  aber 
die  Annahme,  dass  sc  in  jenen  Suffixen  aus  sj  entstanden  sei, 
u n heg  r  i'i nd e  t. 

In  schneidendem  Widerspruch  zu  der  Lateinischen  Laut- 
lehre steht  die  unbegründete  Annahme,  dass  c  zwischen  Vo- 
kalen aus  v  entstanden  s e  i.  So  ist  erklärt  worden  f a  c  -  i  o 
aus  Sauskr.  bhäv-a jä-mi,  Causale  von  Wz.  bhu-,  jac-io  aus 
c'jä v -ajä-mi  von  Wz.  c'ju-,  lac-io  von  läv-a jä-mi  von  Wz. 
lü  {Bopp.  Vergl.  Cr.  III,  S.  99.  Ben  feg.  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII, 
117  f.).  Weder  aus  dem  Dereich  des  Lateinischen  noch  des 
Griechischen  ist  irgend  ein  Beispiel  beigebracht  worden ,  dass 
sich  der  ans  u  hervorgegangene  Halbvokal  v,  der  sonst  in  beiden 
Sprachen  zwischen  Vokalen  ja  so  leicht  ganz  schwindet,  eben  in 
dieser  Stellung  zwischen  Vokalen  zu  dem  Guttural  k  verhärtet 
hätte.  Ks  ist  nur  behauptet  worden,  dieser  Lautwechsel  rühre 
aus  einer  Sprachperiode  her,  wo  das  Lateinische  noch  mit  ande- 
ren verwandten  Sprachen  zu  einer  Einheit  verbunden  war.  Eine 
solche  Berufung  auf  Lautwechsel  der  Ursprache  aber  muss  ich 
nach  dem  Standpunkt  unserer  Sprachforschung,  wie  er  jetzt  noch 
thatsächlich  ist,  für  unkritisch  erachten.  Noch  ist  jene  Ursprache 
die  unbekannte  Grösse,  die  wir  suchen,  deren  Lautwechsel  wir 
erst  kennen  zu  lernen  und  zu  ergründen  bestrebt  sind.  Wer 
also  Laulwechsel  der  Ursprache  ohne  Begründung  annimmt  und 
mit  diesen  Laulwechsel  in  den  einzelnen  Sprachen  ,  die  er  sonst 
nicht  begründen  kann,  erweisen  will,  der  rechnet  mit  zwei  un- 
bekannten Grössen  und  folgert  Unbewiesenes  aus  Unbewiese- 
nem, baut  also  auf  Sand.  Auf  solchem  Grunde  stehen  auch  die 
Ableitungen  von  facetus  aus  faveo,  fax  und  focus  von  fo- 
veo  [Budenz,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII  ,  2S7).  Natürlich  ist  denn 
auch  gegen  diese  Ableitungen ,  die  c  aus  v  entstehen  lassen, 
Widerspruch  erhoben.  Curtius  hat  bereits  wiederholt  darauf  hin- 
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gewiesen ,  dass  in  Wortbildungen  wie  f  u  I  -  c  -  i  o ,  j  a  -  e  -  i  o ,  f  a  - 
e-io,  par-eo,  mar-c-eo,  fa-e-s,  fa-e-ie-s,  fa-c-etu-s 
«las  c  ein  eigenes  wortbildendes  Element  ist  ebenso  wie  in 
geni-tri-c-,  vie-tri-r-,  tex-tri-c-  u.a.  [Z.  f.  d.  Alter  thw. 
1849.  S.  337.  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  400.  III,  408.  IV,  216.  VI, 
94.  Gr.  Et.  I,  51.  n.  407).  Diese  Ansicht  soll  hier  näher  begrün- 
det werden. 

Das  Suffix  -ro  erscheint  ohne  vorhergehenden  Vokal 
an  die  Verbalwurzel  gefügt  in  den  Bildungen  bae-ea,  vac-ca, 
or-ca,  flae-cu-s,  floc-cu-s,  soc-cu-s,  sic-eu-s,  von  de- 
nen oben  die  Rede  gewesen  ist,  ebenso  wie  in  rau-cu-s  neben 
rav-i-s,  pau-ru-s  neben  pau-per,  Gricch.  %av-<ö,  netv- 
QO-g  (Pott,  E.  F.  II,  4SI.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  351),  tes-ea  ,  dürre 
(legenden,  verglichen  mit  torr-eo  für  *tors-co,  tos-tu-s  für 
•tors-tu-s,  terr-a  für  ters-a  {Pott,  a.  0.  11,512),  hir-cu-s, 
fir-eu-s  neben  hir-tu-s,  hirs-u-lus,  horr-eo,  horr-i- 
du-s  {Pott,  E.  F.  I,  272).  Eine  solche  Bildung  ist  auch 
p  a  r  c  u  s 

verglichen  mit  dem  Althochdeulschen  Adjcctiv  spar,  parcus,  dem 
Adverb  s  p a  r  - o  ,  paree  ,  dem  Substantiviun  spar  -i,  parsimonia, 
und  dem  Vernum  spar-on,  spar-en,  {Graff,  Althochd.  Sprachsch. 
VI,  352  f.)  und  mit  Griech.  07tctQ-v6-g,  selten.  Es  liegt 
nahe  diese  Wörter  mit  Griech.  GittiQ-a  (o*ä tg-j o),  Lat. 
sparg-o  zusammenzubringen,  so  dass  ihre  Grundbedeutung 
„verstreut"  sich  zu  der  gewöhnlichen  „spärlich,  sparsam,  selten" 
entwickelte  {vgl.  Curt.  Gr.  El.  I ,  n.  3S9).  lTeber  den  Abfall 
des  anlautenden  s  vor  p  wird  weiter  unten  gehandelt  werden. 
Eine  analoge  Bildung  wie  par-cu-s  ist  auch 

furca , 

wie  in  dem  Abschnitt  über  f  nachgewiesen  werden  soll. 

M  a  r  c  e  o ,  m  a  r  c  e  s  c  e  r  e ,  m  a  r  c  i  d  u  s 
setzen  eine  Nominalbildung  mar-co-  von  Wurzel  mar-  voraus, 
von  der  Lat.  mor-ior,  mor-s,  mor-bu-s,  Griech.  fictQ- 
aiv-av ,    verwelken,  verdorren,  stammen  [Curt.  Gr.  Et.  I, 
n.  468). 

Eine  Bildung  mit  dem  Suffix  -co  liegt  ferner  zu  Grunde  in 

her  c  tum,  h  e  r  c i  s  c  e  r  e. 
Von  der  Wurzel  bar-,  nehmen,  von  der  die  besondere  Bedeutung 
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hcrcditatc  acciperc  angeführt  wird  (Westerg.  Bad./.  Sanscr. 
p.  70),  ist  gebildet 
Ii  e  r  e  8 , 

dessen  Stammform  h  er -cd-  dieselbe  Suffixgestalt  e-d  zeigt  wie 
merc-e-d.  Dieser  Nominalst amm  her-c-d  -  setzt  die  Bildung  ei- 
nes Verbum  derE-Conjugation  *hcr-e-re  voraus,  wie  alb-e-d-o, 
d  u  1  c  -  c  -  d  -  o ,  nigr-c-d-o,  p  u  t  r  -  e  -  d  -  o ,  sals-e-d-o,  g r a v - 
e-d-o  die  Verba  alb-e-re,  dulc-e-re  u.  a.  Das  d  in  allen 
diesen  Wortbildungen  ist  dasselbe  ßildungselement  wie  das  -do 
in  den  Adjeetiven  alb-i-du-s,  alg-i-du-s,  frig-i-du-s  u.a. 
von  den  Verben  alb-e-re,  alg-e-re,  frig-e-re,  von  denen 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird.  Ein  Verbalstamm  ber-e"-,  wie  er 
in  her-e-d  zu  Grunde  liegt,  findet  sieb  im  Umbrächen  und  Sa- 
belliselien  mit  der  Bedeutung  „wünschen,  wollen"  \Aufr.  u. 
hlrchh.  Umbr.  Sprd.  II,  178.  408.  Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  407. 
Verf.  a.  0.  IX,  167),  der  ja  ein  geistiges  „nehmen"  zu  Grunde 
liegt.  Her  es  bedeutet  also  „der  Nehmer"  wie  Gothiseh  arbi- 
numja  „der  Erbnehmcr",  und  da  es  in  einer  Glosse  des  Paullus 
heisst ,  p.  99:  Heres  apud  antiquos  pro  domino  putabatur,  so 
ist  ohne  Zweifel  Lange's  Auffassung  richtig,  dass  auch  her-u-s 
niehts  anderes  als  der  „Nehmer"  bedeutet  (V.  Jahrb.  1853, 
S.  40.  vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  189).  Von  derselben  Wurzel 
har-,  nehmen,  wie  her-u-s  und  ber-e -s  stammt  nun  auch 
her-C-tu-m,  das  in  der  Altrömischcn  Hechtsspraehe  „Erbtheil" 
bezeiehnet,  wie  man  insbesondere  aus  folgenden  Stellen  ersieht: 
Cic.Or.  I,  56:  Idcirco,  qui,  quibus  verbis  heretum  cieri  opor- 
teat,  nesciat,  idem  bereis eundae  familiac  causam  agere 
non  possit.  Gell.  I,  9,  12.  //:  Quod  quisque  familiae  pecuniae- 
que  habebat,  in  medium  dahat,  et  coibatur  socielas  insepara- 
bilis,  quod  iure  atque  verbo  Bomano  appellabatur  „Ii crelo  non 
cito"  (vgl.  Pauli,  v.  eretum .  p.  82.  Donat.  b.  Serr.  Verg. 
Aen.  VIII,  642.  Glossar.  Labb.  b.  O.  Müll.  z.  Pauli,  a.  OX 
Her-c-tu-m  setzt  eine  Bildung  ber-co  von  Wurzel  har-, 
her-  voraus.  Diese  findet  sich  scheinbar  in  der  Glosse  des  Lab- 
bacus:  Hercicitus,  dict£Qt0ig  VTcaQxovtav.  Aber  da  es  nicht 
glaublich  ist,  dass  im  Alllateinischen  ein  Nominalstamm  her-co- 
genau  in  derselben  Bedeutung  vorhanden  war  wie  her-c-to« 
so  wird  man  in  jener  Glosse  hereti-eitus  zu  lesen  haben. 
Dies  ist  kein  eigentliches  Compositum,  sondern  eine  Wortzusam- 
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menstcllung  wie  aquae-du ctus ,  terra  e-motus  u.  a.  [vgl. 
Verf.  Ausspr.  II,  308).  Es  fragt  sich  nun,  wie  von  her-eo- 
her-c-tu-m  weiter  gebildet  ist.  Dass  dieses  Wort  noch  als 
Participium  im  Sprachbewusstsein  war,  zeigt  die  Erklärung  von 
in-her  -e-tu-m ,  Pauli,  p.  110:  Inercta  indivisa.  Also 
muss  zwischen  bcr-eo-  und  ber-c-tu-ra  eine  denominalive 
Verbalbildung  von  jenein  Nominalstamm  bestanden  haben ;  als 
solche  setze  ich  *hcr-c-io  an  nach  der  Analogie  von  farc-io, 
fulc-io,  sarc-io,  wofür  sich  aus  her-c-i-sco  weiter  unten 
eine  Bestätigung  ergeben  wird,  und  fasse  hcr-c-tu-m  als 
Participium  von  *her-c-io,  das  in  der  alten  Sprache  das  c 
wahrte,  während  far-tu-s,  ful-tu-s,  sar-tu-s  dasselbe  ein- 
gebüsst  haben.  Her  et  um  heisst  also  eigentlich  etwas  „Genom- 
menes", wie  herus,  heres  der  „Nehmer",  daher  „das  Erbtheil" 
und  beretum  eiere  „das  Erbtheil  heischen  oder  fordern". 
Sind  mehrere  Erbberechtigte  vorhanden,  so  bedingt  die  so  be- 
zeichnete Rechtshandlung  eine  Theilung  des  Erbes;  daher  heisst 
heretum  citum  ein  gelheiltes,  her c tum  non  citum  ein  un- 
getheiltes  Erbe,  oder  verallgemeinert,  Eigenthum.  Iiiherr  tum 
bedeutete  eigentlich  „unbenommen",  daher  „unverkürzt,  unge- 
schmälert, ungelheilt."  Es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  wie  sich 
das  alte  Vernum  her-c-i-sce-re  zu  den  bisher  besprochenen 
Bildungen  von  der  Wurzel  bar-,  her-  verhält.  Die  gewöhnliche 
Etymologie,  dass  es  ein  Compositum  von  hereto-  und  *ciscere 
Inchoaliviim  von  eiere  sei,  also  aus  *hcrcti-cisr cre  entstan- 
den durch  Ausfall  des  i  des  ersten  Composilionsglicdes  wie  in 
c  o  r  -  d  o  1  i  u  m  für  *  c  o  r  d  i  -  d  o  1  i  u  in  .  s Ii -p  e  n  d  i  u  m  für  *  s  t  i  p  i  - 
pendium  u.  a.  ist  lautlich  zu  rechtfertigen.  DemVoch  sprechen 
bestimmte  Gründe  gegen  dieselbe.  Während  her  dum  cicre, 
heretum  citum,  heretum  non  citum,  hereticitus  im 
Gebrauch  ist,  findet  sich  nirgends  heretum  *ciscerc;  *cis- 
cere  kommt  überhaupt  weder  als  einfaches  Verhum  noch  in 
Compositen  jemals  vor;  auch  eiere  erscheint  nicht  als  Glied  eines 
Compositum  ausser  in  Zusammensetzungen  mit  Präpositionen. 
Endlich  finden  sich  Inchoativa  auf  -i-sco  nur  von  solchen  Com- 
positen, deren  erster  Bestandteil  eine  Präposition  ist.  Aus  die- 
sen Gründen  halte  ich  her-c-i-sco  für  ein  Inchoativum  von 
dem  oben  angesetzten  *her-c-io  und  vergleiche  es  mit  hi-sco, 
sci-sco,  coneupi-sco,  expergi-seo-r  (vgl.  expergi-tus, 
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Lucil.  Prise.  X.  21.  //.',  nanci-sco-r  von  nan r i-o,  Prise, 
a.  ff.  II.  ,  profie i  -sro-r ,  conquini-sco  i Prise.  X,  17  //. 
Ao».  />.  59.  C),  oquini-sco  (Non.  p.  59.  100.  6'  .  opuli-sco 
0.  p.  101),  fruni-seo-r  (tf.  O.  /?.  78),  ulci-aco-r,  pari, 
sro-r,  in  i  n  i  -  s  v  o  -  r  [Fest.  p.  1 22  )i  r  e  in  i  n  i  -  s  e  o  -  r ,  com  in  i  n  i  - 
sro-r,  api-sco-r,  adipi- sco-r,  fati-sco  n.  a.  Herciseo 
hat  transitive  Bedeutung  wie  seisro  coneupisco;  es  bedeutet 
eigentlich  „zu  nehmen  beginnen",  dabei*  ,,ein  Krbtbeil  in  An- 
spruch nehmen";  die  formtila  familiac  herciseundae  ist 
die  Rechtsformel ,  mit  der  dies  vom  Erhrichmer  oder  dessen  An- 
walt geschieht.    Dass  die  altlateinischen  Wort  formen 

foretum,  Fordes,  bore  tum 
zu  Wurzel  for-,  Sanskr.  dhar-,  teuere,  sustentare  in  demselben 
Verhält niss  stehen  wie  her-c-tu-m  zu  Wurzel  her-,  har-, 
also  Tor- c -tu -in  eine  Nominalhildung  for-co-  von  jener  Wur- 
zel voraussetzt,  wird  in  dem  Abschnitt  übe/  f  gezeigt  werden. 
Dass  ferner  das  Verbum 

s  a  r  c  i  r  c  , 

„herstellen,  heil  machen"  mit  Lat.  sa  1-  vu-s  „heil",  Sanskr.  sa r- 
vas  „ganz",  l'inbr.  se-vu-m  für  *ser-vu-m  „ganz"  (Au/r.  u. 
h'irchh.  L'mbr.  Sprd.W,  418)  zusammenhängt,  also  sar-c-ire 
ein  denomiuatives  Verbum  eines  Nominalstammcs  sar-co-  ist, 
scheint  unzweifelhaft.  Westergaard  giebt  für  eine  Sanskr.-Wrz. 
sür-  die  Bedeutungen  Tinnum  esse,  fortem  esse  au  {Rad.  I. 
Sauser,  p.  246.  247).  Sür-  führt  auf  eine  vollere  Form  svär-, 
wie  die  vollere  Form  von  Wz.  sür,  dominum  esse,  lucere, 
fulgere  (ff.  O.  p.  247)  svar-  war  [(hart.  Gr.  Et.  II,  129).  Da 
„stark  sein"  und  „herrschen"  nahe  verwandte  Begriffe  sind,  so 
ist  man  berechtigt  svär-  und  svar-  für  eine  und  dieselbe  Wur- 
zel zu  halten.  Von  dieser  Wurzel  sind  also  mit  dem  Suffix  -va. 
-vo  und  Ausfall  des  v  nach  s  Sanskr.  sar-v  a -s,  Lat.  sal-vu  -s, 
Umbr.  se-vu-m  ffu;  *ser-vu-in  gebildet  und  mit  dem  Suffix 
-co  der  Nominalstamm  sar-co-  von  dem  sar-c-irc  das  Deno- 
minativum  ist.  Ihre  Bedeutung  „heil,  ganz"  entwickelt  sich  leicht  . 
aus  der  VVurzclbedeutung  „stark,  fest  sein".  Ferner  liegt  nun 
den  Bildungen 

fricare,  fricium,  frictio 
verglichen  mit  fri-a-re  Griech.  xqC-uv  und  Sanskr.- Wz.  ghar- 
lerere,  fricare  ein  von  der  Wurzelform  fri-  gebildeter  Nominal- 
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stamm  fri-CO«  oder  fri-ca-  zu  Grunde,  dessen  Denoininativum 
fri-c-a-re  ist  (Cur/.  Gr.  Et.  I,  n.  201).    Zu  diesem  verhält  sich 

f ri- r-ti-o  wie  zu  sec-a-re  sec-ti-o.  In  fri-e-iu-m  schwand 
wohl  der  Charaktcrvokal  a  desselhen  vor  dem  vokalisch  anlauten- 
den Suffix  wie  in  opin-io,  interne c-io  von  opin-a-ri,  in- 
t  e  r  n  e  c  -  a  -  r  e.  Möglich  wäre  es  indessen  auch ,  dass  f  r  i  -  c  -  i  u  -  m , 
fri-r.-ti-o  von  einer  Verbalform  *fri-c-e-rc  oder  *fri-e-e-re 
gebildet  waren. 

Einfache  Adjectiva  mit  dem  Suffix  -eo  von  Verbal* 
Stämmen  gebildet  liegen  auch  zu  Grunde  in  den  mit  dem  Ge- 
rundivsuffix -undo  weiter  gebildeten  Adjcctiven 

facundus,  fecundus,  jueundus,  verecundus,  rubi- 

cundus ,  iracundus , 
also  fa - co-,  f e - c o - ,  ja - co- ,  v er e -co - ,  rubi - co - f  i r a - c o - 
von  den  Verbalstämmen  fa-,  sprechen,  fc-,  fruchtbar  sein  (vgl. 
fe-tu-s,  fe-n-us),  juva-  erfreuen  (gekürzt  zu  iuvi-,  iuv-i, 
vere-,  scheuen,  ruhe-  (gekürzt  zu  rubi),  roth  sein,  ira-, 
zornig  sein.  Dass  das  zusammengesetzte  Suffix  -undo  nicht  bloss 
an  Verbalstämme  gefügt  wurde,  sondern  auch  an  Nominalstämme, 
dafür  werden  weiter  unten  noeb  mehr  Belege  beigebrachl  werden. 
Die  Vermulhung ,  dass  das  c  der  in  Bede  siehenden  Adjertive 
Best  der  Wurzel  kar-,  „machen"  sein  könne,  indem  nach  dem 
Schwinden  des  Wurzelvokales  auch  das  r  nach  c.  weggefallen  sei 
[Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  380),  ist  grundlos.  Jene  Wurzel  ist 
in  den  Lateinischen  Suffixen  -cero,  -cro,  -cri,  -culo  ent- 
halten, ein  Ausfall  des  r  nach  c  aber  hat  weder  hier  noch  sonst 
wo  im  Lateinischen  stattgefunden. 

Fax 

stellt  Curtius  mit  Becht  zur  Wurzel  bhä-,  splendere  (Gr.  Et.  I, 
n.  407).  Ich  habe  früher  mit  anderen  angenommen  ,  es  sei  für 
fax  eine  alte  Nomiualivform  faces  überliefert  (Ausspr.  II,  58). 
auf  Grund  der  Glosse  bei  Paullus ,  p.  87:  Faces  antiqui  dire- 
bant  ut  fides.  Allein  die  Vergleichung  mit  fides  lehrt,  dass  hier 
mit  faces  ein  Wort  gemeint  ist.  dass  nach  der  sogenannten 
fünften  Declination  llectiert  ward.  Daraus  schlicsse  ich ,  dass 
faces  vielmehr  eine  Nebenform  von  facies  ist,  da  der  Ausfall 
eines  tieftonigen  i  nach  Consonauten  vor  folgendem  Vokal  ja  schon 
im  Altlateinischen  häuüg  ist  (Verf.  Ausspr.  II,  147  A  Fa-c-s 
ist  nun  also  zurückzuführen  auf  den  mit  dem   SufOx  -co, 
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Sanskr.  -ka,  von  Wurzel  f a -,  Sanskr.  bhä-  gebildeten  Nominal« 
stamm  fa-co-.  Bopp  lehrt,  dass  das  Suflix  Sanskr.  -ka,  Lat. 
-co  sich  zu  c-  abgestumpft  hat  in  den  Stämmen  vert-i-c-, 
pend-i-c-,  ap-pend-i-c-,  pod-i-c-  verglichen  mit  med- 
i-co-  u.  a.,  ebenso  in  den  Bildungen  wie  ed-ä-c-,  vor-ä-c-, 
fall  - ä - c ,  ten-ä-c-,  scqu-ä-e-,  loqu-ä-c-,  cel-ö-c-,  vel- 
ö-c-,  fer-ö-c-,  deren  Suffix  -ä-c,  -ö-c  auf  Sanskr.  ä-ka  zu- 
rückzuführen ist  [Vergl.  Gr.  III,  S.  421).  So  ist  auch  iu  fa-c-s 
das  Suffix  -co  zu  -c  abgestumpft.  Fax  erscheint  dann  als  Fe- 
mininum nach  der  Analogie  von  lex,  faex,  nex,  supellex. 
Auch 
facics 

ist  also  von  jenem  Nominalstamme  fa-co-  durch  Anfügung  des 
von  Nominalstännnen  Abslracta  bildenden  Suffixes   -  i  c  ausge- 
gangen ; 
facetus 

setzt  die  Bildung  eines  vom  Stamme  fa-c-o  gebildeten  denomi- 
nativen  Verbum  *fa-c-e-rc  voraus,  von  dem  fa-c-c-tu-s 
Participialform  ist  wie  ac-c-tu-m  von  ac-c-rc.  Facete 
dictum  bedeutet  also  eigentlich  ein  „glänzendes  Wort4',  daher 
ein  geistreiches  Wort,  ein  Witz.  Zur  Wurzel  fa-,  Sanskr.  bhä- 
ist  nun  auch 
focus 

zu  ziehen  ,  das  neben  dem  in  den  eben  besprochenen  Wortbil- 
dungen enthaltenen  IS'ominalstamme  fa-co  das  a  zu  o  geschwächt 
hat,  so  dass  fo-cu-s  neben  fa-c-s,  fa-c-ie-s,  fa-c-e-tu-s 
steht,  wie  floc-cu-s,  soc-cu-s  neben  flac-cu-s,  sac-cu-s. 
Fo-cu-s  bezeichnet  also  den  Heerd  als  „glänzenden"  vom  Heerd- 
feuer.  Wenn  nun  aber  in  diesen  W'örtern  der  Wurzelvokal  der 
Wurzel  bhä-  kurz  erscheint,  während  er  doch  in  andern  Bil- 
dungen derselben  Wurzel  wie  fä-ri,  fä-ma,  fä-bula,  fä- 
c- und us  lang  ist,  so  kann  das  kein  Grund  gegen  die  hier  gege- 
benen Erklärungen  sein.  Auch  in  fä-t-eri  erscheint  das  a  kurz 
neben  dem  langen  a  von  fä-ri,  ebenso  in  da -tum,  dä-re, 
du-bam  u.  a.  neben  dä,  in  stä-tim  neben  stä-tim,  stä-tu-s, 
wie  im  Griechischen  ä  in  (pä-vai,  (pä-to,  <pä-ftl,  qpdf-r-tg, 
(p&'OL-g  neben  rj  in  (pr}-^C,  i-yrj-,  <prj-pr],  (prj-fii-g, 
(prj-fia.  Schleicher  hat  nachgewiesen,  dass  in  denjenigen  auf  a 
auslautenden  Wurzeln,  in  deren  Wortbildungen  dieser  Vokal  kurz 
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und  lang  erscheint,  man  A  für  den  ursprünglichen,  ä  für  den 
gesteigerten  Wurzelvokal  anzusehen  hat  {Beitr.  z.  vergh  Spr.  II. 
92  f.).  Also  ist  auch  in  fäl,  fäcies,  fäcetus,  wie  in  dem 
weiter  unten  zu  besprechenden  facere  das  ursprünglich  kurze  a 
der  Wurzel  bhä-  (a.  0.  94)  zu  sehen,  das  sich  in  färi,  fäma, 
fäbula,  fäcundus  zu  ä  gesteigert  hat  wie  in  päx,  päcare, 
läterna,  vägina,  suffrägium,  sägire,  praesägus,  plä- 
care,  mäcerarc,  actus,  scähi.  fävi  neben  päcisci, 
lätere,  väcuus,  fragor,  sagax,  placerc,  mäcer,  «Igerc, 
seabere,  favere  (Verf.  Ausspr.  I,  157).  Dass  nun  ferner 
fulcire 

von  einer  Nominalform  ful-ca-  ausgeht,  die  nur  durch  Erwei- 
chung des  r  zu  1  von  fur-ca  verschieden  ist  und  zur  Sankr.  Wz. 
dhar-,  tenere,  sustentare  gehört,  die  sich  im  Laieinisehen  regel- 
recht zu  for-,  für-,  fer-  gestaltete,  wird  in  dem  Abschnitt 
über  f  dargethan  werden. 
Facio 

schliesst  sich  in  der  Suffixbildung  genau  an  ful-c-io  au,  das 
heisst  es  ist  ein  denominatives  Verbum  vom  Nominalstamme 
f ä  -co-  einer  Wurzel  fa-.  Curtius  nimmt  an,  diese  sei  entstan- 
den aus  der  Sanskr.  Wz.  dha-,  ponere,  collocare,  Gr.  Goth. 
de-  (Z.  f.  (I  Alterihw.  1849.  &  337.  Gr.  Ei.  I,  52  n.  309).  Ge- 
gen diese  Annahme  spricht,  dass  diese  Wurzel  sich  sonst  im  La- 
teinischen zu  de-  gestaltet  in  ab-de-re,  con-dc-re,  in- 
de-re,  sub-de-re,  Composita,  die  noch  weiter  unten  zur 
Sprache  kommen  werden.  Hingegen  ist  es  nahe  liegend  fä-c-io 
mit  fa-c-s,  fa-c-ie-s,  fä-c-e-tu-s  von  der  besproehenen 
Wurzel  fa-,  Sanskr.  bha-  abzuleiten.  Diese  Wurzel  hat  in  den 
Griechischen  Wörtern  <pd-og,  ya-i&tov,  <pa-Eivo-g  (für 
<pu~£vjo-$),  (pa-i-di-po-g,  tpa-i-i- pd-g  die  ursprüngli- 
che Bedeutung  „leuchten,  glänzen"  bewahrt,  wie  im  Lat.  fa-c-s, 
fa-c-ie-s  (das  glänzende  Antlitz),  fo-cu-s.  Da  das  Sprechen 
den  Gedanken  ans  Licht  bringt  und  erklärt,  hat  von  derselben 
Wurzel  Griech.  tpd-vai,  (pfj-fit}  u.  a.  Lat.  fa-ri,  fa-t-eri, 
fa-c-undu-s  die  Bedeutung  des  Sprechens  erhallen.  Aber  nicht 
bloss  die  That  des  Sprechens,  sondern  auch  jede  andere  Thal 
des  redenden  Menschen  bringt  den  Gedanken  ans  Licht;  daher 
konnte  auch  fa-c-ere  zu  dem  Sinn  „handeln,  machen,  thun*' 
kommen.  Die  Grimmsche  Zusammenstellung  von  Goth.  ba-g-m-s, 
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Baum,  ba-v-an  für  *ba-gv-an,  Altnord.  l>y-gg-ja,  bauen, 
wohnen  [Deutsch.  If'örlcrb.  I,  1171.  vgl.  Schweitzer ,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  VI,  445.  Lottner ,  a.  0.  VII,  183)  widerspricht 
meiner  Ableitung  von  fa-c-ere  nicht.  Neben  dem  c  des  La- 
teinischen Wortes  steht  das  g  von  Goth.  ba-g-m-s  wie  in  Lat. 
lacrima,  Cr.  däxgv  neben  Goth.  ta gr,  Zähre,  und  dieses 
g  kann  so  gut  wie  jenes  c  Rest  eines  Suffixes  sein  ,  das  an  die 
Wurzel  Sanskr.  bha-,  Lat.  fa-,  Gr.  qpa-,  Goth.  ba-  getreten  ist 
und  dem  Sanskr.  -ka  entsprach. 

Bei  der  irrigen  Ableitung  des  Lateinischen  Verbum 
lacio 

von  Sanskr.  lav-ajä-mi,  Causale  von  Wz.  lu-,  „abschneiden" 
passen  auch  abgesehen  von  der  Unmöglichkeit  eines  Ueber- 
gauges  von  v  in  c  im  Lateinischen  die  Bedeutungen  garnicht  zu- 
sammen. Wie  will  man  wohl  in  e-lic-io,  pel-lic-io,  il- 
lic-io  den  angeblichen  Sinn  „abschneiden  machen"  wiederfinden? 
Meyer  stellt  lac-io  mit  Griech.  £elx-£iv  zusammen  (Vergl. 
Gr.  I.  75)  was  der  Bedeutung  nach  wohl  passt.  Die  mit 
S-ikx-tiv  verwandten  letto-slawischen  Bildungen  Ksl.  vlek-a4, 
Lit.  velk-u,  ziehen,  valk-s-ma-s,  Zug  (Curt.  Gr.  Et.  I, 
«.  22)  führen  auf  eine  Wurzel  vlak-,  valk-,  von  der  ersteren 
Gestalt  kann  Lat.  lac-  ausgegangen  sein  durch  Abfall  des  an- 
lautenden v  vor  1  wie  in  laqueus,  wovon  in  dem  Abschnitt 
über  v  die  Bede  sein  wird.  Auch  in  Althochd.  loch-on, 
Neuhochd.  lock-en,  das  Lottner  mit  lac-io  zusammengestellt 
hat  (Z.  f.  vergl.  Spr.  VII ,  185),  Ist  somit  auslautendes  v  ge- 
schwunden. Auch  für 
j  a  c i  o 

ist  nach  dem  Gesagten  die  erwähnte  Ableitung  von  dem  Sanskri- 
tischen Causale  c'jüv-a jä-mi  verfehlt.  INach  einer  anderen 
Etymologie  ist  jac-io  entstanden  aus  dem  Sanskr.  Causale  jä- 
p-ajä-mi  von  Wurzel  jä-  gehen  Pott,  Ktgm.  Forsch.  I,  195. 
Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  S.  99).  Um  diese  zu  stützen  ,  behauptet 
Bopp,  dass  im  Lateinischen  nicht  selten  Gutturale  durch  Labiale 
ersetzt  wären.  Dass  vielmehr,  wo  in  den  verwandten  Sprachen 
Gutturale  und  Labiale  in  Worlformen  desselben  Ursprungs  vor- 
kommen ,  der  Guttural  stets  der  ursprüngliche  Laut  ist ,  kann 
nach  den  neuesten  Untersuchungen  nicht  füglich  mehr  bestrit- 
ten werden  [Verf.  Amspr.  I,  31  /'.    Grassmami,  Z.  f.  vergl. 


Digitized  by  Google 


—    47  — 


Spr.  IX,  11  /.  Curtius,  Gr.  Et.  II,  42).  Daraus  folgt  aber, 
dass  auch  das  c  von  ja-c-io  nicht  aus  dem  p  von  jä-p-ajä-mi 
entstanden  sein  kann.  Demnach  halte  ich  auch  ja-c-io  für 
ein  denominatives  Vernum  vom  Nominalslamm  ja-co-  und  leite 
diesen  mit  Gurtius  [Philolog.  III ,  5-  X.  f.  vergl.  Spr.  II ,  400- 
Gr.  Etym.  I,  n.  615)  von  der  aus  Wz.  i-  erweiterten  Sanskr. 
Wz.  jä-,  die  auch  im  Griechischen  i-r\-ya,  für  ji-jä-ini, 
„werfe",  vorliegt.  Bopp  stellt  ferner  die  Behauptung  auf, 
d  o  c  e  o 

sei  entstanden  aus  Sanskr.  gna-p-ajä-mi  „ich  mache  erken- 
nen" (a.  0.  S.  99/,  also  wenigstens  wurzelverwandt  mit  hat.  gno- 
sco.  Dagegen  ist  zu  sagen  ,  dass  im  Lateinischen  weder  ein  g 
zu  d  wird  ,  noch  ein  p  zu  c  ,  noch  auch  ein  n  nach  c  ausfällt. 
Doc-e-o  ist  vielmehr  desselben  Stammes  wie  di-sco,  das. 
wie  das  Perfectum  di-dic-i  zeigt,  aus  *dic-sco  entstanden 
ist  wie  mi-sceo  aus  mig-seeo.  Die  Wurzel  die-  desselben 
erscheint  auch  in  in-dTc-o,  prae-dic-o,  ju-dic-is,  vin- 
dic-is,  causi-dlc-us,  veri-dlc-us,  fati-dic-us,  dtc-io 
und  mit  Vokalsleigerung  in  deico,  dic-o,  Griech.  Ösix- 
vv-\li,  Goth.  teih-a  und  entspricht  der  Sankr.  Wz.  diy-, 
indicare,  ostendere  {Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  266)  von  der 
das  Nomen  di$,  „Andeutung,  Hinweis"  und  das  Causale  de  9- 
ajä-mi  „weise  an,  lehre"  bedeutet  {Boelhl.  u.  Roth,  Sanskr. 
Wörterb.  III,  627  f.  637  f.).  Von  derselben  Wurzel  stammt 
dig-i-tu-s,  der  Finger  als  „Zeiger"  bezeichnet,  mit  Uebergang 
des  c  in  g  wie  in  viginti  neben  vicesimus.  Diese  Etymolo- 
gie von  dig-i-t-us  scheint  mir  IrelTender,  als  das  Wort  mit 
dsx-opai,  „empfange",  in  Verbindung  zu  bringen  [Citri.  Gr. 
Et.  I,  ff.  11.  vgl.  n.  14.  15),  einmal  weil  die  Wurzel  dec-  mit 
der  Bedeutung  „empfangen  ,  aufnehmen"  sonst  in  keinem  Latei- 
nischen Worte  erscheint,  dann  aber,  weil  öin-opai  nur  das 
passive  Empfangen  ausdrückt,  nicht  das  active  Greifen  oder  Fan- 
gen, wie  im  Deutschen  „Finger",  der  „Empfänger"  aber  für  den 
Finger  keine  recht  passende  Bezeichnung  ist.  Di-sco  für 
*dic-sco  heisst  also  eigentlich  „ich  fange  an  zu  bezeichnen 
oder  anzusagen"  und  daher  „ich  lerne".  Was  das  kind  zuerst 
lernt,  das  ist  ja  das  „Bezeichnen"  der  Dinge  durch  Mienen,  Gesten 
und  Worte.  An  dig-itus  schliesst  sich  dig-nu-s,  das  eigent- 
lich „gezeigt,  bezeichnet",  daher  „ausgezeichnet"  bedeutet,  eine 
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Bildung  wie  ple-nu-s,  pla-nu-s,  fa-nu-in,  mag-nu-s  mit 
dem  alten  i  ii  ipialsuflix  -no.  Zu  derselben  Wurzel  ziehe  ich 
auch  dee-et,  eigentlich  „es  bezeichnet",  dann  „es  zeichnet  aus, 
ziert"  und  dec-us  eigentlich  „Bezeichnung",  daher  „Auszeich- 
nung, Zier".  Dass  auch  das  dem  Lateinischen  dec-us  entspre- 
chende Sanskr.  day-as  hierher  gehört,  folgere  ich  daraus,  dass 
neben  day-as-ja-ti  auch  die, -a s-ja- ti  erscheint  (A'uhn,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  II,  265),  also  dae,-  die  vollere  Nebenform  der  ange- 
führten Wurzel  di£-  war,  und  beide  von  der  ursprünglichen  Ge- 
stalt dak-  ausgingen.  Diese  zeigt  sich  in  Griech.  Ö dx-tv- kog  t 
das  also  wie  dig-i-tu-s  eigentlich  den  „Zeiger"  bezeichnet. 
Vom  Lernen  ist  das  Lehren  benannt  mittelst  eines  abgeleiteten 
Vernum  im  Golhiscben  lais-j-an  von  leis-an,  so  im  Lateini- 
schen doc-e-re  von  der  Wurzel  von  di-sco,  so  im  Sanskrit 
d  ec, -ajä-ini ,  lehre,  von  der  Wurzelform  die,-.  In  Bezug  auf 
die  Ablautung  des  Wurzelvokales  steht  doc-e-re  neben  dec-e-re 
wie  m e n - s  neben  mon-c-re,  nec-s  neben  noc-e-re,  lerr-a 
neben  torr-ere,  und  die  Wortformen  Sanskr.  da<j-as,  Lat. 
dec-us,  di-dic-i,  doc-e-re  verhallen  sich  in  Bezug  auf  die 
Ablautung  des  Wurzelvokales  wie  Sanskr.  man-as,  Gedanke 
und  Lat.  men-s,  Mcn-cr-va,  min -i sei,  Min-er-va,  me- 
min-i,  mon-eo.  Doc-c-rc  bedeutet  also  eigentlich  „bezeich- 
nen machen",  wie  mon-e-re,  „denken  machen";  es  ist  dasselbe 
Wort  wie  Griech.  dox-t-lv,  und  dox-s-l  fioi  heisst  eigentlich 
„es  ist  für  mich  bezeichnend ,  bezeichnet  für  mich",  wie  dec-e-t 
m  e  „es"  zeichnet  mich  aus. 

Q. 

In  der  Schrift  über  Aussprache,  Vokalismus  und  Betonung 
der  Lateinischen  Sprache  habe  ich  meine  Ansicht  über  das  Latei- 
nische QV  am  Schluss  des  betreffenden  Abschnittes  I,  38  f.  folgen- 
dermassen  zusammengefasst.  Der  Buchstabe  Q  ist  aus  dem  Dori- 
schen 9  entstanden.  Der  durch  QV  bezeichnete  Laut  ist  etymo- 
logisch aus  der  gutturalen  Tenuis  K,  C  hervorgegangen.  Das 
Schriflzeichen  V  hinter  0  bezeichnet  weder  einen  vollen  Vokal 
noch  einen  Gonsonanten ,  sondern  einen  vokalischcn  labialen  Nach- 
klang, der  vor  a  und  o  einem  stummen  u,  vor  ae,  e.  i  einem 
stummen  v  gleich  klang,  mit  folgendem  u  aber  zu  einem  ein- 
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fachen  u  zerfloss,  so  dass  besonders  in  älterer  Zeil  seit  Attius 
für  QVV  bloss  QV,  in  späterer  Zeit  CV  gesprochen  und  gesrhrie- 
beo  wurde.    QV  ist  der  Durchgangs-  oder  Hebergangslaut 

von  der  gutturalen  Tennis  k  in  Hie  labiale  Tennis  p  (a.  0.  I, 
39  /•)•  Dieser  meiner  Ansieht  ist  in  neuerer  Zeit  Grassinami 
entgegengetreten  in  einer  eingehenden  und  scharfsinnigen  Ab- 
handlung (Z.  f.  rergt.  Spr.  IX ,  1 1  —  20) ,  in  der  er  die  schon 
früher  von  Dietrich  aufgestellte  Ansicht  durchzuführen  sucht, 
dass  das  Lateinische  qu  überall  aus  ursprünglichem  kv  hervor- 
gegangen sei.  Kr  wendet  dazu  eine  Art  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung an  und  findet  es  zum  IJcispiel  200000 mal  wahrscheinli- 
cher, dass  das  qu  in  quattuor  und  quinque  aus  ursprünglichein 
kv  entstanden  ist  als  aus  einfachem  k.  Ich  bin  allerdings  leider 
nicht  im  Stande  diesem  Gelehrten  auf  das  Gebiet  seiner  mathe- 
matischen Wahrscheinlichkeitsrechnungen  zu  folgen ,  bin  aber 
freilich  auch  der  Ansicht,  dass  mit  Wahrschcinliehkeiten  der 
Sprachforschung  nicht  eben  viel  gedient  ist ,  dass  ein  Körnchen 
Gewissheit  in  sprachliehen  Fragen  mehr  Werth  hat,  als  SehelTel 
voll  Wahrsckeiniichkeiten.  Indessen  hat  mich  doch  die  Abhand- 
lung von  Grassmann  zu  einer  Modification  meiner  Ansicht  ge- 
führt. 

Wo  nämlich  Laleinisches  qu  mit  Altindischem  kv  und  All- 
deutschem hv  in  verwandten  Wörtern  zusammentrifft,  seheint  mir 
der  Sehluss  gerechtfertigt,  dass  kv  der  ursprüngliche  Laut  gewesen 
ist  ;  dass  also  in 
eq  u  us 

das  qu  Vertreter  eines  alten  kv  ist,  ergiebt  sich  aus  Sanskr.  ae- 
va-s  für*akva-s  neben  Grieefi.  txxo-g  für  *  ixfo-g,  Txito-g, 
Lat.  Kp-ona.  Kbenso  spricht  die  Vergleichung  der  Lateinischen 
mit  qu  anlautenden  Formen  des  Relativpronomens  wie 

qui,  quae,  quod,  quis,  quid,  quot,  quantus,  qualis 

ii.  a. 

mit  den  Golhischcn  hve-r,  hva-s  und  den  Sanskritischen  ka-s 
neben  ku-ha,  kuta-s  dafür,  dass  einmal  vor  der  Sprachlrennung 
kv  der  Anlaut  des  Relativpronomens  war  ((Jrassm.  a.  0.  20  /*. 
Savclsberg,  a.  O.  VIII,  401/.).  Daher  zeigen  auch  die  alllateini- 
sehen  Formen  q  u  o  -  i  u  s  ,  q  u  o  -  i  e  i ,  q  u  o  -  i ,  -quo-  m  -  q  u  e  ( Verf. 
Ausspr.  I.  33)  <1«'»>  Anlaut  qu,  während  die  späteren  cu-ius,  cu-i, 
-cu-m-que  c  aufweisen.    Eine  Bestätigung  erhält  jene  Ansicht 
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durch  eine  der  neuerdings  von  Garrucci  aufgefundenen  alten  In- 
schriften von  Falerii.  einen  Rest  der  eigentümlichen  Mundart  der 
F'alisker.  In  einer  derselben  findet  sich  nämlich  die  Form 
cua-n-do  für  Lat.  qua-n-do,  indem  dem  alten  Faliskischen 
Alphabet  der  Buchstabe  0  fehlt  [Mommsen,  Monatiber,  d.  Akaä. 
d.  Wissensch,  z.  Uni.  1SG0,  S  51  f.  Garrucci,  Anmdi  delf  Inst, 
arch.  Horn.  1800.  />.  211  ~2SO  .  Auf  altes  wenigstens  voritali- 
sches kv  führt  ferner  das  qu  in  Lat. 
q  u  i  e  s  c  o 

verglichen   mit   hwi-la,    Weih'   und    hwi-l-ön,    weilen  und 
Sanskr.  Wz.  yi-,  eubare,  iacere,  zu  der  auch  Kriech.  xff-öOra 
gehört  [Grassm.  a.  0.  20.    Polt,    F.  F.  I.  209);   ferner  das 
qu  in 
to  rq u eo 

verglichen  mit  Lat.  Ire  p  -it.  vertit  {Fest.  p.  H07  .  Angelsächs. 
thrav-an  (für  Lrabv-an),  Nhochd.  dreh  en  (Grassm  a.  0.); 
ebenso  in 
a  <j  u  a 

neben  (ioth.  ahva,  Allhochd.  aha,  Sanskr.  ap  [a.  0.),  WOWl 
Curtius  mit  Hecht  den  Namen  der  Volskischen  Stadt  Ap-iola 
zieht  [Gr.  Ft.  II,  57  ;  desgleichen  in 

queror.  questus 
verglichen  mit  Sausk.Wz.  y  vas-,  spirare,  suspirare,  geniere,  entstan- 
den aus  kvas-  (/W/,  F.  F.  I,  2S0.  Westen/.  Rad.  I.  Sauser.  p.'M'A). 
IJass  aber  auch  auf  dem  Hoden  des  Lateinischen  qu  aus 
einfachem  c  entstand,  das  zeigen  die  abgeleiteten  Bildungen 
hirqüi-lailu-s,  in  -  q u i  I  -  i  n  u- s,  slerquil-in-iu-m.  Quir- 
i-te-s  von  hircu-s,  incola.  stereu-s,  Lin  es,  »Lis  zeigen  fer- 
ner Schreibweisen  wie  Merqurios  neben  Mercurius,  in  er  res, 
q  u  r  a  neben  der  filteren  Form  c  o  i  r a  - ,  c  o  e  r  a  -  ( J  'er f.  Ausspr. 
I,  105;,  oina  quom  (/.  ayr.  Thor.)  für  una  cum,  quin  nioiro 
(Mo.  I.  Ii.  A.  1110)  für  cum  in  uro,  me'qum  {<h\  4402).  se- 
quri,  quoa etile,  qnbitorum  [F.d.  Dioclet.  d.  pret.  rcr.  ven. 
Momms.*,  conquiliarius  [Or.  Ifens.  7226)  von  xoy%v Itov , 
requiesquet .  qua  esquenti ,  quesqui,  cesquet  für  rc- 
qui esc i t  *  quies c  e  n Ii ,  qu i esci t  ( Verf.  Ausspr.  1 ,  21 }  • 
Wo  also  bloss  im  Lateinischen  qu  erscheint  neben  k,  c,  <; 
h  und  p  der  verwandten  Sprachen  ,  ist  man  deshalb  durchaus 
nicht   berechtigt   kv  als  ursprünglichen   Laut  anzusehn  ; 
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so  im  Lat.  quattuor,  Sanskr.  catvar-as,  Osk.  petor-a,  Umbr. 
petur,  Lat.  Petr-eju-s,  Petr-on-iu-s,  Griech.  itdGvQ-eg, 
Goth.  fidvor;  Lat.  quin  quo,  Sanskr.  pancan,  Osk.  pomp- 
t-is,  Pomp-t-ie-s ,  Lat.  Pon-t-iu-s  (für  Pump- tiu-s), 
Pomp-eiu-s,  Pomp-iliu-s,  Pom  p-oniu-s,  Griecb.  n&\ntt\ 
Lat.  sequ-or,  Sanskr.  Wz.  sac-,  Griech.  t  jt-o;  Lat.  linqu-o, 
Sanskr.  Wz.  ric-,  C, riech.  Aftjr-«;  Lat.  coqu-o,  coc-u-s, 
Sanskr.  Wz.  pac-;  Lat.  pop-ina,  Griecli.  nin-xa  [vgl.  Curt. 
Cr.  Ei.  II,  52.  47.  50.  53);  Lat.  loqu-or,  Grieth.  i-Xax-ov, 
Sanskr.  Wz.  lap-  [a.  0.  I,  120.  II,  132);  Lat.  frcqu-ens, 
Sanskr.  br<;-a,  viel  [Aufr.  Z.  f.  vcryl.  Spr.  VIII,  214  f.).  Man 
darf  das  p  in  diesen  Wnrtformen  nicht  als  Vertreter  eines  v  an- 
sehen ,  vor  dem  k  abgefallen  wäre.  Schon  für  das  Griechische 
hat  der  L'ehergang  eines  J-  in  n  geringe  Gewähr.  Ausser  den 
beiden  Kretischen  Formen  Tlä^o-g  für  Od%o-g,  Sct^o-g  und 
jroA^o-^,  Aeol.  oA^o-t;,  für  o^Ao-g,  wo  allerdings  das  7t  durch 
Verlust  der  Aspiration  aus  <p  entstanden  scheint,  das  der  Vertre- 
ter eines  ursprünglichen  J-  war,  sind  alle  übrigen  für  jenen  Laut- 
wechsel  angeführten  Heispiele  [Christ,  Criech.  Lautl.  S.  ISO) 
ohne  sichere  tiewähr  und  anderer  Auslegung  fähig  [vgl.  Curt.  Cr. 
Et.  II,  175  /".).  Noch  entschiedener  unrichtig  wäre  es  für  Latei- 
nische Wörter  wir  Ep-ona,  pop-ina  neben  cqu-u-s,  coqu-o 
anzunehmen ,  dass  sich  nach  Schwinden  des  K-Lautes  vor  u  die- 
ses u  (v)  zu  p  verhärtet  habe.  Lat.  vermi-s  neben  Sanskr. 
krmi-s.  Lat.  vap-id  u-s,  vapp-a  neben  G  riech.  xait-vo-g  , 
Lit.  kvap-a-s,  von  denen  oben  die  Rede  gewesen  ist,  zeigen,  dass 
nach  Abfall  eines  K-Lautes  vor  v  dieses  v  unverändert  blieb.  Also 
ist  das  p  in  jenen  Wertformen  aus  k  entstanden  wie  in  Iup-u-s 
neben  Ivx-o-g,  pal-umba  neben  col-umba,  saep-e-s, 
saep-io  (sep-e-s,  sep-io),  prae-sep-e  neben  Ci]x-6-g 
{Curt.  Cr.  Et.  I.  w.  80.  II,  52)  sap-io,  Althochd.  saf  neben 
sue-u-s  [a.O.W,  52).  Dass  in  equ-u-s,  coqu-o  der  labiale 
Nachklang  des  Gutturalen  in  qu  dahin  gewirkt  hat,  den  gutturalen 
Anlaut  k  in  den  labialen  p  umzuwandeln,  ist  begreiflich,  und  in 
so  fern  habe  ich  q  u  den  liebergangslant  zwischen  k  und  p  ge- 
nannt. Ebenso  wenig  lässt  sich  ein  Beispiel  nachweisen,  dass 
im  Oskfcchen,  Umbrischen,  Sabellischen  oder  Volskischen  ein  v 
sich  zu  p  verhärtet  habe.  Also  ist  auch  in  den  Zahlwörtern 
Osk.  petor-a,  Umbr.  petur-,  Osk.  pomp-ti-s,  in  den  Rclativ- 
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pronomen  Osk.  pi-s,  pa-i,  pi-d.  po-d  neben  Lat.  qui-s, 
qua-e,  qui-d,  quo-d  u.  a.  [tyl.  Momms.  Unteril.  Dial.  (»/os- 
sär) in  den  IJnihrLsrhen  pi-s-,  po-i,  pu  u.  a.  {Au fr.  u.  Kirch. 
Vmhr.  Sprd.  I,  137i,  -pu-m-pe,  Lat.  -ru-m'-qiie,  panta,  Lat. 
qua  nta,  pa-n-e,  Lat.  qua -in- de  (a.  0.  II,  415),  Volsk.  pi-s 
[Verf.  d.  Volscor.  littg.  //.  15),  Saholl.  pi-s,  pi-m  [Verf.  Z.  f. 
rergl.  Spr.  IX.  156),  das  p  nicht  Vertreter  eines  v,  vor  dem  k 
abgefallen  wäre,  sondern  aus  k  entstanden. 

Wenn  nun  Grassmaim  [a.  0.  10  in  qu  zwar  eine  innige 
Verschmelzung  des  gutturalen  mit  dem  labialen  Element  annimmt, 
aber  dasselbe  doch  nicht  einen  einfachen  Laut  genannt  wissen 
will,  so  kann  ich  ihm  darin  Hecht  gehen.  Die  Benennung  Dop- 
pelcoiisonant  passl  aber  auf  q  u  auch  nicht .  da  q  u  nicht  die 
Eigenschaft  besitzt,  die  sogenannte  Positionslänge  eines  vorherge- 
henden Vokals  zu  bewirken,  was  man  doch  von  einein  Doppel- 
consonanten  mit  einem  gutturalen  und  einem  labialen  Bestand- 
teil voraussetzen  müsste. 

Als  Ergebniss  der  Untersuchung  fdier  die  etymologische  Ent- 
stehung des  qu  stellt  sich  also  heraus,  dass  dasselbe  nachweislich 
in  mehreren  Fällen  aus  kv  entstanden  ist,  dass  dies  auch 
in  andern  noch  nicht  sicher  nachgewiesenen  Fidlen  möglich 
ist,  dass  aber  qu  nicht  überall  aus  kv  hervorgegangen 
sein  muss,  sondern  im  Bereich  der  Lateinischen  Sprache  auch 
aus  c  entstanden  ist.  Ist  das  richtig,  so  wird  mau  aber  auch 
die  Ansicht  von  ClirÜUS  nicht  in  Abrede  stellen  können ,  dass 
auch  in  Zeiten  vor  der  Sprachtrennung  k  sich  auf  rein  phoneti- 
schem Wege  zu  kv  entwickeln  konnte  [Cr.  KL  II,  451.  Ks  wird 
somit  grosser  Vorsicht  bedürfen  .  zu  entscheiden  ,  wo  die  Laut- 
verbindung kv  ursprünglich  und  wo  sie  aus  k  entstanden  ist. 
Streng  genommen  kann  man  also  zum  Beispiel  vom  Stamme  des 
Belativpronomens  nur  sagen  ,  es  gab  einmal  eine  Zeit  vor  der 
Sprachtrennung,  wo  derselbe  mit  kv  anlautete;  ob  dasselbe  aber 
von  je.  her  so  gewesen  ist,  lässt  sich  mit  unzweifelhafter  Gewiss- 
heit doch  nicht  feststellen. 

G. 

Einige  LaulalTectionen  des  Lateinischen  g  verdienen  noch 
eine  genauere  Untersuchung  als  ihnen  bisher  zu  Theil  geworden 
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ist.  Die  gutturale  Media  «elgl  sich  im  Lateinischen  als  ein  wei- 
cher und  flüssiger  Laut ,  der  wenig  festen  Bestand  hat. 

Eine  bekannte  Thalsache  ist ,  dass  das  Lateinische  g  mehr- 
fach aus  voritalischem  h  entstanden  ist  ,  so  in  mag-nu-s  von 
Sanskr.  Wz.  m  ah-,  magnum  esse  ,  crescere  ,  I i g -  n u  - m  von 
Sanskr.  Wz.  da  Ii-,  urere,  (pol)  - 1  i  ng- er  c  von  Sanskr.  Wz.  dih-, 
oblinere,  ming-ere  von  Sanskr.  Wz.  mih-,  eirundere,  ling-cre, 
Griech.  lt£x  *lv  von  S'"1^1'-  Wa.lib-,  lingere,  gra-tu-s,  ver- 
glichen mit  Griech.  ZttQ-i-g,  angui-s  neben  Griech.  i%i-$y 
Sanskr.  alri-s,  angu-illa,  Griech.  iy%-dlv-g,  ang-ere, 
Griech.  ay%-tiv,  Sanskr.  ah-u-s,  angustus  [Cwt  Gr.  Et.\, 
159),  a  d  -  a  g  -  i  u  -  m  .  i  n  d  -  i  g  -  es ,  i  n  d  -  i  g  -  i  l  -  a  -  r  e  ,  i  n  d  -  i  g  -  i  l  - 
a-menla  von  Sanskr.- Wz.  all-,  dicere  (Verf.  de  J'ofscor.  ling. 
p.  16). 

Aus  Griechischem  k  oder  Lateinischen  c  erscheint  g  erweicht 
sowohl  vor  den  Vokalen  a,  o,  u,  i,  e,  als  auch  vor  den  Liquiden 
r,  1  und  den  Nasalen  n,  m  {Pott,  E.  F.  II,  204  f.  Verf.  Aus<pr. 
L  41  f.).  Zu  den  Fällen,  wo  anlautendes  g  vor  1  aus  c  erweicht 
ist ,  hatte  ich  schon  früher 
gloria 

gestellt,  indem  ich  annahm,  dass  von  clu-ere  ein  Suhslantivum 
clu-or  und  von  diesem  ein  neues  Nomen  clu-or-ia  gehildel 
sei  wie  von  ux-or  ux-or-iu-s,  von  hon-or  Don-or-iu-s 
{Amspr.  I,  40).  Wäre  mir  Kuhns  Zusammenstellung  von  gl -or-ia 
mit  dem  gleichbedeutenden  Vedischen  (jrav-as-ja,  Sanskr. 
<;rav-as  (Z.  f.reryl.Spr.  III,  398)  damals  gegenwärtig  gewesen, 
so  würde  ich  sie  für  «las  Lateinische  Wort  angenommen  haben. 
Nämlich  sowohl  Sanskr.  erav-as  wie  Griech.  xlef-og  und  die 
aus  derselben  Wurzel  Sanskr.  cm-  (ursprünglich  kru-),  Lat. 
c  1  u  -  entsprossenen  Namen  G I o v - a  - 1 -i U-8 ,  C 1  o  v -  a  - 1 - i a  (  Verf. 
Amspr.  1,  J72)  sprechen  dafür,  auch  in  gl -or-ia  Steigerung  des 
Wurzelvokales  anzunehmen.  Mit  derselben  wurde  also  von  Wur- 
zel du-  das  Nomen  *clov-os  gebildet,  dem  Sanskr.  erav-as, 
Griech.  xliS-og  genau  entsprechend.  Aus  diesem  wurde  dann 
mit  Erweichung  des  anlautenden  c  zu  g  und  Ausfall  des  v  *glo-os, 
verschmolzen  zu  glos  ähnlich  wie  *iov-os  zu  ious,  ius.  Als 
das  Suflix  -ia  an  dieses  Nomen  trat,  sank  das  s  zwischen  zwei 
Vokalen  wie  gewöhnlich  zu  r,  so  dass  also  gl -or-ia  in  seiner 
Bildung,   wie  Kuhn  angenommen   hat,   dem  Vedischen  crav- 


Digitized  by  Google 


f)4  — 


as-ja  entspricht,  so  unähnlich  es  demselben  auch  geworden  ist. 
Auch  in 

congruere,  ingruere 
scheint  «las  g  aus  c  erweicht  wie  in  grahalus,  Agrigentuin 
Agragans;  denn  die  Verinuthung,  dass  con-gru-ere  von 
Sanskr.  >Vz.  dm-,  laufen,  herzuleiten  sei  [k'uhn^  Z.  f.  verffl. 
Sprach  f.  VII ,  (M)  setzt  den  im  Lateinischen  unerhörten  reher- 
gang  von  d  in  g  voraus.  Her  Glosse  des  Paullus,  p.  97 :  Gruere 
dicunlur  grues,  ul  sues  grunnire.  Ende  traclum  est  congruere, 
hoc  est  convenire,  <|uia  id  genus  volucrum  minime  soUvagum  est, 
kann  man  für  die  Etymologie  von  con-gru-ere,  ingru-ere 
kein  Gewicht  beimessen.  Oder  sollte  jemand  wirklich  in  con- 
gru-ere  die  Bedeutung  „zusammen  wie  die  Kraniche  schreien" 
zu  Grunde  legen  wollen?  Ich  führe  also  das  -gru-ere  in  jenen 
Composilen  auf  Sanskr.  Wz.  $ru-  für  kru-,  Lat  du-  in  clu- 
ere,  in-clu-tu-s,  Griech.  xlv-to-g  zurück.  Con-gru-ere 
bedeutet  also  eigentlich  ,, zusammen  tönen",  daher  „zusammen 
stimmen,  zusammen  passen",  in-gru-erc  eigentlich  „auftönen, 
anlauten",  daher  „anheben,  einbrechen". 

Ks  sollen  nun  ferner  hinsichtlich  des  g  hier  zwei  Fragen  ei- 
ner genaueren  Prüfung  unterworfen  werden: 

1)  Hat  inlautendes  oder  anlautendes  g  in  gewissen 
Fällen  nach  sich  den  Halbvokal  v  (u)  entwickelt? 

2)  Hat  der  Halbvokal  v  vor  sich  in  einzelnen  Lateinischen 
Wortformen  ein  g  entwickelt,  und  hat  die  so  entstan- 
dene Lautverbindung  gv  sich  durch  Schwinden  des  v  dann 
zu  einfachem  g  gestaltet? 

Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  verdient  die  eingehende 
Abhandlung  von  Grassmann  (Z.  f.  verffl.  Spr.  IX  .  26  /".)  beson- 
dere Herücksichtigung ,  der  gegen  Hopp  [Vergl  lir.  I,  S.  108) 
und  andere  nachzuweisen  versucht  hat,  dass  überall,  WO  in  ver- 
wandten Wörtern  g  und  v  sich  zu  entsprechen  scheinen,  beide 
auf  die  ursprüngliche  Lautvcrbindung  gv  zurückzuführen  sind. 
Es  soll  demnach  zuerst  noch  einmal  untersucht  und  festgestellt 
werden,  in  welchen  Lateinischen  Wort  formen  v  aus  gv 
entstanden,  das  heisst  ein  inlautendes  oder  anlautendes  g  vor  v 
geschwunden  ist,  und  in  welchen  Fidlen  g  aus  gv  hervor- 
gegangen das  heisst  v  nach  g  geschwunden  ist. 
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G  ist  hu  Inlaut  vor  folgendem  v  geschwunden  in 
b  r  e  v  is 

für  *brcg-u-i-s,  Griech.  ßg  u%-v-s,  wo  das  i  eine  Erweite- 
rung des  dem  Griechischen  ßgax-v-  entsprechenden  Adjccliv- 
stammes  breg-u-  ist  {vgl.  Po/t,  E.  F.  I,  110.   II,  227.  Curt. 
Gr.  Et.  I,  n.  396.  II,  98);  ferner  in 
levis 

für  *leg-u-i-s  verglichen  mit  Griech.  i-Xa%-V-g,  Sanskr. 
lagh-u-s,  Allhochd  lih-t,  Neuhochd.  leich-t,  wo  der  La- 
teinische auf  u  auslautende  Adjeclivstamm  ebenfalls  durch  hinzu- 
getretenes i  erweitert  ist  wie  in  *leg-u-i-s  und  in  ten-u-i-s 
neben  Griech  xav-v-  [Curt.'a.  0.  I,  p.  16S.  II,  61.  131). 
G  ist  ebenfalls  vor  v  geschwunden  in 

nivit,  nives,  niveus,  nivalis  u.  a. 
neben  nix  für  nig-s,  ning-it  {(.'aper,  p.  2240.  P.  Cot  um.  XI, 
2.  m.},  ning-or ,  n  i n  g - u - i - 1  { Vcrg.  Georg.  III,  367,  Caper  a.  0.)t 
ning-u-i-s  Huer.  VI,  736.  Prise.  VI,  94.  //.  Charts.  I,  p.  91.  AT.), 
ni  ng-u-i-du-s.  Die  Lateinische  Sprache  zeigt  also  in  diesen 
Wortformen  dreierlei  Formen,  solche  die  g  vor  v  eingebüsst  und 
das  v  erhallen  haben,  solche  in  denen  g  gewahrt  und  v  geschwunden 
ist,  und  solche  in  denen  das  ursprüngliche  Lateinische  gv  unversehrt 
geblieben  ist.  Diese  letztere  hat  sonst  keine  verwandte  Sprache  erhal- 
ten, die  mit  g  weist  mir  der  Lctto-slawisehe  Sprachstamm  auf  in 
Lit.  sn  ig  -  ti,  sning-li,  schneien,  sneg-a-s,  Kir<  hsl.  snog-u, 
Schnee,  während  im  Altdeutschen  nur  die  mit  v  vorkommen  in 
Golh.  snaiv-s,  Angels.  snav,  Schnee,  Althochd.  sniv-i-t, 
aber  auch  das  v  schonl  geschwunden  ist  in  Althochd.  sne-o, 
Altnord,  sni-or.  Die  Lclloslawischc  und  Germanische  Sprach- 
familie  hat  aber  das  anlautende  s  gewahrt ,  das  im  Lateinischen 
dessen  Anlautsgesetzen  gemäss  geschwunden  ist.  Sowohl  das  an- 
lautende s  als  das  inlautende  g  ist  geschwunden  in  den  griechi- 
schen Formen  vi<p-a  (Are),  vi<p-n  u.  a.,  und  das  <p  dersel- 
ben aus  J1  entstanden  {vgl.  Curt.  Gr.  Et.  II,  n.  281).  Als  Wurzel 
für  diese  Wortformen  ist  von  Denfcy  {Griech.  Wurzelte.?.  II ,  54^, 
Sanskr.  Wz.  snih-,  hu  in  id  um,  lubricum  esse,  aufgestellt  worden 
\  Westerg.  Bad.  I.  Sauser,  p.  332).  An  diese  trat  das  Suflix  u, 
in  Lat.  ning-u-e-s  und  Rirchsl.  sneg-n.  Im  Lateinischen  ist 
dann  der  l;-Stainm  ning-u  durch  u  erweitert  wie  in  ten-u-i-s, 
bre-v-i-s  für  *breg-u-i-s,  le-v-i-s  für  *leg-u-i-s.  Die 
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Lateinische  Wurzelgestall  ning-  für  sning-  verhall  sich  hin- 
sichtlich der  Lautverschiebung  des  Sanskr.  h  und  der  Nasalirung 
zu  Sanskr.- Wz.  snih-,  wie  Lat.  (pol  j-lingere,  ming-ere, 
ling-ere  zu  den  Sanskr.- Wz.  dih-,  inih-,  lih-,  von  denen 
bereits  die  Hede  gewesen  ist.  G  ist  ferner  vor  folgendein  v  ge- 
schwunden in 
fru-i 

neben  frug-i,  frug-es,  frug-a  li-ta-s,  fruc-tu-s.  Die 
Wurzel  (rüg-  in  diesen  Wörtern  zeigt  sich  nach  dem  C0U8O- 
naiilenverschiihungsgesetz  regelrecht  umgestaltet  in  Goth.  bruk- 
j-an,  Neuhochd.  brauch- en  (A'mäw,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  217). 
In  fru-i  kann  das  g  nicht  zwischen  11  und  i  weggefallen  sein, 
da  es  sonst  nie  im  Lateinischen  zwischen  Vokalen  Schwindel,  son- 
dern nur  vor  Gousoiiantcn  oder  vor  den  Halbvokalen  j  {Verf. 
Auaspr.  I,  130)  und  v  (11).  Die  (•rundform  von  fru-i  ist  dem- 
nach *frugu-i  gewesen  und  das  u  nach  dem  g  derselben  Natur 
wie  in  ungu-rrc,  tingu-ere  11.  a.,  von  denen  weiter  unten 
die  Hede  sein  wird.  Daher  lautet  das  l'artieipium  fruc-tu-s 
wie  unc-lu-s,  tinc-tu-s.  Ebenso  erklärt  sich  das  Altlatei- 
nische 
fivere, 

Fest.  p.  02;  Ferocit  apud  Gatonem  ferociter  agit.  Fivere  item 
pro  figere,  aus  einer  lateinischen  Grundform  *figu-ere. 
Ebenso  ist  g  vor  v  ausgefallen ,  w  ie  oben  gezeigt  ist ,  in 

conivere  (l'risc.  \\,  12.  //)  conivere 
neben  gnixu-s  für  *gnig-su-s,  ISixi,  gni-tu-s,  ni-l-or, 
Goth.  hneiv-a,  Althochd.  neig-a  (*.  \o.  S.  20).  Die  Grund- 
form lies  einfachen  Lateinischen  Verbuni  war  also  *gnigu-ere, 
eine  Dildung  wie  *frugu-i,  ungu-ere,  tingu-ere.  Neben 
älterem  conivere  steht  jüngeres  conivere  wie  neben  älterem 
fervere  jüngeres  fervere.  Aehnlich  sieben  nebeneinander 
cluere,  abnuere,  congruere,  tui  und  cluere,  ahnuere, 
congruere ,  tueri.  Auch 

fav-er  e 

Min  Sanskr.  Wz.  bhag'-,  colere,  amare  [Westerg.  Rad.  I.  Sanser. 
p.  112.  Meyer^  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  203)  gehört  hierher.  Die 
Lateinische  Grundform  war  also  *fagu-err,  in  der  Ilildung 
urgu-erc  neben  urg-ere  ähnlich,  von  dem  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird. 
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Ebenso  entstanden  durch  Abfall  eines  g  vor  v  die  Wort- 
fonnen : 

fovere,  favilla,  favus, 
verglichen  mit  Griech.  yxoy-Eiv,  rüste,  Sanskr.  hhak-la-s, 
gekocht,  Allhochd.  bach-an,  torrere,  coquere  (Graff,  Althochd, 
Sprachsch.  III,  24',  Nenhochd.  back-cn  (vgl.  Meyer,  a.  0. 
Curt.  Gr.  Et.  1,  n.  164).  Diese  Worlformen  führen  auf  eine 
Wurzel  Ski",  hhag-.  Wenn  nun  für  die  eben  genannte  Wurzel 
bhag'-  für  bbag-  die  Bedeutung  fovere  angeführt  wird  {We- 
sterg, a.  0.),  so  ist  klar,  dass  „wannen"  die  ursprüngliche  Be- 
deutung derselben  gewesen  ist,  aus  der  einerseits  „kochen, 
backen",  andrerseits  „verehren,  lieben"  wurde,  Gemüthssliminun- 
gen  ,  die  ja  ein  warmes  Herz  voraussetzen.  Für  fav-illa  passt 
die  Bezeichnung  die  „warme"  besser  als  „die  leuchtende",  wie 
Cur  Ii  us  aufstellt,  indem  er  das  Wort  von  Sankr.-Wz.  bha-  ab- 
leitet (Gr.  Et.  I,  n.  407).  Wenn  wir  „aschgrau"  sagen  und  von 
„aschgrauer  Ewigkeit"  sprechen,  so  schwebt  uns  die  Vorstellung 
von  etwas  Farblosem  vor,  aber  nicht  von  etwas  Glänzendem, 
Leuchtendem,  das  heisst  von  greller  Farbe.  Der  Wurzel  dhu-, 
dhü-,  concitare,  agitare,  liegen  fav-illa  und  fav-u-s  in  der  Be- 
deutung zu  fern,  als  dass  man  sie  füglich  von  derselben  herleiten 
könnte  [Pott,  E.  F.  I,  211).  Fav-u-s  bedeutet  die  Honigzelle 
oder  Wabe  als  „gebackene",  da  das  Zusammenbacken  derselben 
eine  Hauptthäligkeit  der  Bienen  ist.  Fov-ere  setzt  also  die 
ältere  Form  *fogu-ere  voraus,  die  mit  *fagu-ere,  urgu-ere 
zu  vergleichen  ist.  Endlich  zeigt  den  Ausfall  des  inlautenden  g 
vor  v 

uvere,  uvidus, 
verglichen  mit  Griech.  vy-Qo-g  und  Sanskr.  Wz.  uksh-,  be- 
sprengen, die  durch  Anfügung  von  sh  aus  einem  einfachen  ug- 
erw eitert  ist  [Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  15$),  so  dass  also  *ugu-e-re 
die  Lateinische  Grundform  von  uv-e-rc  war,  deren  u  (v)  weiter 
unten  aus  der  Vergleichung  der  Verbalformen  ungu-ere,  tiiigu- 
ere,  urgu-ere  u.  a.  erklärt  werden  wird. 

Von  der  Lautverbindung  gv  im  Anlaut  Lateinischer  Wörter 
ist  das  g  abgefallen  in: 

venter, 

verglichen  mit  Griech.  ya-öttjQ,  Sanskr.  g'a-  hara-s,  Bauch, 
Goth.  qui-thu-s,  Bauch,  laus-qui-thr-s,  nüchtern  [Grassm. 
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(t.  0.  29.  Curt.  Gr,  Et.  I,  n.  126).  Die  Zusammengehörigkeit 
von  Lat.  ven-ter,  Sanskr.  g'a-thar-a-,  Goth.  qui-tlir-  ist  ein- 
leuchtend. Von  Sanskr.  Wz.  gas-,  verschlingen,  können  diesel- 
hen  aber  nicht  hergeleitet  werden,  da  sicherlich  im  Lateinischen 
das  s  dieser  Wurzel  vor  dem  anlautenden  t  des  Suffixes  nicht 
hätte  schwinden  können.  Somit  bleibt  die  Wurzel  der  vorstellen- 
den Wörter  dahingestellt.  Ist  nun'aber  *g ven-ter  dasselbe  Wort 
wie  Goth.  qui-thr-,  so  folgt  daraus,  dass  die  Wurzel  desselben 
in  der  Zeit  vor  der  Trennung  der  Germanischen  von  der  Italischen 
Sprachsippe  einmal  mit  gv  anlautete.    Die  Vcrgleichung  von 

v o r a r e ,  vorax,  v o r a g o ,  ( c a r n i ) - v o r u s 
mit  Griech.  ßoQo~g  und  Sanskr.  Wz.  gar-,  verschlingen,  lehrt, 
dass  die  Lateinische  und  Griechische  Wortform  von  einer  Grund- 
form der  Wurzel  gvar-  ausgingen  und  das  anlautende  g  ein- 
bögst en  {Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  120). 

V  i  b  r  a  r  e 

stellt  Aufrecht  zusammen  mit  Altnord,  bif-a ,  Neuhochd.  beb-eu 
und  dem  Vedischen  Adjectiv  jiv-ri  und  legt  ihnen  eine  gemein- 
same Wurzel  giv-  zu  Grunde  (Z.  f.  vcrgl.  Spr.  IX,  231).  Ist 
das  richtig,  so  ist  gvib-  die  Würfelform,  von  der  zuerst  ein 
Nominalstamm  *gvib-ro-  ,  dann  ein  denominalives  Verbum 
*g  vib-r-a  -re  gebildet  wurde  wie  vom  Verbalstammc  von 
cala-re  erst  cla-ro-,  dann  cla-r-a-re  von  Wurzel  plu- 
gesleigert  zu  plov-in  per-plov-ere  erst  plo-ro-  dann  plo- 
r-a  -  re.  Dass  auch  in 
v enire 

neben  Griech.  ßa-Cv-siv ,  Goth.  kvi-m-an  und  Sanskr.  Wz. 
ga-  gehen  [Curt.  Gr.  Et.  II,  58)  anlautendes  g  vor  v  geschwun- 
den ist,  also  in  einer  Zeit,  wo  Germanisch,  Griechisch  und  La- 
teinsch  noch  nicht  gesondert  waren,  <lie  Wurzelgestalt  jener  Verba 
gva-  war,  wird  in  dem  Abschnitt  über  n  noch  einmal  zur  Sprache 
kommen  vgl.  Curt.  a.  ().).  Von  dem  Abfall  des  anlautenden  g 
vor  v  in 

vivere,  vivus 

neben  Griech.  ßC-o-g,  Goth.  gvi-u-s,  lebendig,  Lit.  gyv-a-s, 
Sanskr.  WTz.  g'iv-,  leben,  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein 
[Curt.  a.  O.  II,  02).  Desgleichen  hat  man  Abfall  des  anlautenden  g 
anzunehmen  in 
vadum 
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verglichen  mit  Sanskr.  gädh-a-m,  von  Böthlingk  und  Both  er- 
klärt „Ort,  wo  man  festen  Fuss  fassen  kann,  Grund  zum  Ste- 
hen im  Wasser,  Untiefe,  Furt,  v  a  d  -  u  -  m  und  von  Wz.  g  ä  d  h  -, 
„feststehen,  aufbrechen,  sich  aufmachen",  abgeleitet  [Sanier. 
Würterb.  II,  732;  vgl  Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  183).  Der 
Lateinische  Sprachgebrauch  bestätigt  diese  Erklärung;  denn  va- 
d-u-m  kommt  geradezu  in  der  Bedeutung  „Grund,  fundus"  vor; 
so  Plin.  H.N.  XXXII,  0  ,21 :  Ostrea  ncque  in  lutosi.s  capta  neque  in 
arenosis,  sed  solido  vado,  und  vom  Grund  eines  Brunnens  ge- 
sagt, a.  0,  XXXI,  3,  23:  Ul  illa  vado  exsiliat  vena,  non  e  Li- 
ter ibus.  Demnach  hat  Curlius  ohne  Zweifel  Becht  dieser  Ab- 
leitung von  vad-u-m  den  Vorzug  zu  geben  vor  der  Zusammen- 
stellung mit  Grieth,  ßd-d-o-g,  ßu-d-i£<o  (Gr.  Et.  II,  59. 
170).  *G  vad-u-m  war  also  die  Lateinische  Grundform  des 
Wortes.  Aus  der  angeführten  Bedeutung  „aufbrechen,  sich  auf- 
machen ,  proficisci "  der  Wurzel  g  ä  d  h  -  erklärt  sich  auch 
die  Bedeutung  von 
v  a  d  e  r  e 

( Curt.  a.  0. ).  Hinsichtlich  der  Quantität  des  Wurzelvokals  a 
steht  vad-e-s  neben  väd-ere  wie  pacisci,  latere,  vacare, 
fr ägor,  placere,  »uacer,  sägax  u.  a.  neben  päcarc,  lä- 
tema,  vägiua,  suffrägium,  pläcare,  mäcerare,  Sägire. 
Die  Zusammenstellung  von  Lat. 

volare,  ( v  c  1  i )  - v  o 1 u  s 
mit  Griech.  ßdkkstv  und  Sanskr.  gal-,  labi,  decidere,  Quere 
(Meyer,  Vcrgl.  Gr.  I,  37)  verwirft  Curtius,  weil  die  Bedeutungen 
schlecht  zusammen  stimmen.  Ich  leite  -vol-u-s,  vol-a-re  von 
Sanskr.  Wz.  val-,  ire,  commovere  (Westerg.  Rad.  t.  Sanscr.  p. 
253)  zu  der  sich  rücksichllich  der  Bedeutung  vol-a-re  „flie- 
gen", verhält  wie  im-pet-u-s,  eigentlich  „das  Herangehen"  zu 
prae-pet-es  (aves)  „die  vorwärLslliegenden ".  Zu  derselben 
Wurzel  ziehe  ich  auch 

velox,  vclites. 
Vel-ox  hat  mit  vel-u-m  nichts  zu  Ihuo,  da  die  Adjertivbildun- 
genwieed-ax,  vor-ax,  fall-ax,  ten-ax,  loqu-ax  u.  a.  nur 
von  Vcrhalslämmcu  nicht  von  Nominalst  ämmen  gebildet  werden. 
Die  Sanskr.  Wz.  val-  hat  sich  im  Lateinischen  wie  zu  vol-  in 
vol-arc  so  auch  zu  vel-  geschwächt,  die  nebeneinander  stehen 
wie  holus,  convollerc,  amplocti,  compos,  volare,  vor- 
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rerc,  vor  Irre,  volim,  v oster  und  hei  118,  con  vollere, 
amplccti,  co inj» es,  volare,  verrere,  vertere,  velim, 
rester.  Von  der  Wurzclgestalt  ve I -  ist  vel-ox  und  vel  -i-l-es 
mit  Vokalsteigerung  gebildet  wie  von  sed-ere,  leg- er e,  reg- 
ere, leg-ere:  sed-es,  teg-ula,  lex  und  reg-ula,  c  ol- 
le ga.  Hinsichtlich  der  (Bestallung  des  Wurzelvokales  verhält 
sich  also  Sanskr. -Wz.  val-  zu  vel-ox,  vel-i-t-es  wie  Sanskr. - 
Wz.  sad-  zu  sed-es.    Anderen  Ursprungs  sind 

velum,  velare,  vel  amen  u.  a.; 
aher  die  gewöhnliche  Ahleiluug  von  veh-ere,  so  dass  v-el-u-in 
aus  *?eh  - u  1 11  -  in  entstanden  wäre,  halle  ich  nicht  für  richtig. 
Ine  eigentliche  Hedeutting  von  vel-u-ni  ist  nämlich  gar  nicht 
„Segel'',  sondern  ,, Hülle",  wie  schon  Scheller  gesehen  hat.  Da- 
her erscheint  das  Wort  als  Synonym  von  linteum,  pannus, 
velamen,  velarium,  aulacum,  daher  heissl  vel-a-re  nie- 
mals ,,mit  Segeln  versehen",  sondern  immer  „verhüllen,  bedecken". 
Demgemäss  leite  ich  vel-u-m  von  der  Sanskr.  Wz.  val-,  für 
welche  legi,  iudui  als  Itedeuluiig  angegeben  wird  {ft'csferf/.  a.  0.) 
und  var-,  legere,  operire  (a.  0.  p.  65)  die  ältere  iNebeiiforin  isl. 
\  el-u-m  verhält  sich  ZU  Wz.  väl-  wie  sed-c-s  zu  Wz.  sad- 
hinsichllich  der  Ablautung  und  Steigerung  des  Wurzelvokales. 
Abfall  eines  anlautenden  g  vor  v  isl  mau  auch  in 

vis 

anzunehmen  berechtigt,  verglühen  mit  Griech.  ßi-a  und  Sanskr. - 
Wz.  g'i-,  „übertreffen,  überwinden,  siegen,  ersiegen"  {llöthlingk 
u.  Roth,  Sanskr.  H'örtcrb.  III,  95).  Das  stammhafte  s  von  vi-s 
isl  liest  des  Suffixes  Sanskr.  -as,  das  sich  im  Lateinischen  auch 
zu  -is  gestaltet  hat  in  cin-is,  cueum-is.  Curtius  lässt  es 
zweifelhaft,  ob  vi-s  zu  ßi-a  zu  stellen  [Gr.  El.  II,  62)  oder 
mit  Griech  t-s,  l-tpi  verwandt  sei  (a.  0.  I,  592).  Da  aber 
diese  letzteren  Wortformen  mil  5-  anlauteten,  wofür  sowohl  me- 
trische Gründe,  als  die  lakonische  Form  ßi  <S%-v~s  neben 
t-tf^-v- S-»  sprechen  (u.  0.)y  so  isl  nicht  abzusehn,  weshalb  der 
Stamm  J  i  •  ,  ßi-  in  diesen  Wörtern  verschieden  sein  soll  von 
der  Wurzelfonn  vi-  in  vi-s  und  ßt,-  in  ßi-a.  Das  Lakoni- 
sche ßC-G%-v-$  neben  t-6%-V-Q  halte  ich  für  ein  Composi- 
tum des  Noininalstammes  £i- ,  ßt-  in  f-g  für  fi-g  mit  der 
Wurzelgestalt  Ga%  -  von  t%-Eiv,  die  auch  in  i-Cx-o-v  steckt 
und  den  Wurzelvokal  £  eingebüsst  hal.  Das  v  ist  dasselbe  Sulhx  w  ie 


Digitized  by  Googl 


-  61 


in  7tXrj &-v-g,  6i£-v-g,  yrjQ-v-g,  fie&-v-g.  Demnach  be- 
deutet ßC-Ox-v-g  eigentlich  „Gewallhabung,  Slärkebesitz".  Ist 
das  richtig,  so  ist  in  i-v-eg,  Sehne,  Kruft  und  in  f-v-io-v, 
Genick  das  v  liest  eines  mit  v  anlautenden  Suffixes.  Demnach 
liegt  allen  den  hier  in  Hede  stehenden  Wertformen  eine  gemein- 
same Cräeoitalische  Form  gvi-  zu  Grunde,  wie  sie  Curtius  zwei- 
felnd für  0t-«,  fi-g,  vi-s  hingestellt  hat  («.  0.  El,  62). 
Dafür  spricht  denn  auch  das  von  Curtius  aus  llesychius  ange- 
führte yl-g  mit  der  Bedeutung  von  fna'g  [a.  0.  I,  n.  .502). 
Dass  super- hu  -s  aus  *  super- hin -s  entstanden  sei  und  ge- 
nau dem  Griechischen  vjit'g  ßto-g  entspräche  (a.  0.  II,  02), 
vermag  ich  wenigstens  als  sicher  erwiesen  nicht  anzusehn,  da  es 
zu  naheliegt  super- bu-s  hinsichtlich  der  Suffixbildung  mit 
pro-hu-s,  acer-hu-s,  mor-hu-s  znsaiuinenziistelhm.  Mit 
vi-s  von  derselben  Wurzelgestalt  gvi-  leite  ich  auch  die  Wort- 
bildungen 

Vica,  per  virus,  pervicax, 

vinecre.  pervincere,  Pervinca.  Pervincius  u.  a. 
Mit  Hecht  verwirft  Curtius  die  Zusammenstellung  von  viueere 
mit  Griech.  ttxeiv,  da  die  Bedeutung  des  Griechischen  Wortes 
zu  der  von  pervicax  garnicht  passt  (Gr.  Et.  I,  n.  17). 
Vi-ca  Pota  der  Name  einer  alt  römischen  Siegesgöttin  und 
per-vi-cu-s  [Alt.  Son.  p.  331.  Gert*.  Itibb.  traf/,  reit.  v.  158) 
setzen  ein  altlateinisrhes  Adjeclivnm  *vi-cu-s  voraus,  das  von 
der  Wurzel  vi-  für  gvi-  gebildet  ist  wie  par-cu-s  von  der 
Wurzel  spar-  in  Althochd.  spar-on  's.  o.  S.  39).  Vom  Stamme 
vi -co-  ist  das  Verbum  *vi-C-ere  gebildet  wie  von  par-co-, 
par-c  -ere  und  von  dem  Compositum  *per-vi-c-e  re ,  per- 
vi-c-ax,  vgl.  Alt.  Son.  p.  293.  Gert.  Itibb.  Trag.  teil.  V.  8  f.: 
Nam  pervicacem  dici  mc  esse  et  vincere  Perfäcile  patior: 
pertinacem  nil  moror.  Durch  Nasalirnng  gestärkt  erseheint  dann 
der  Stamm  in  vin-c-ere,  per- vin-c-ere  und  in  den  Namen 
Per-vin-c-iu-s  (Grut.  854,  1).  Per-vin-c-a  (a.  O.  420.  3). 
Also  auch  vin-c-ere  und  die  vorstehenden  verwandten  Bildun- 
gen haben  anlautendes  g  eingebusst  wie  vi-s,  ßi'-a  ver- 
glichen mit  Sauskr.  Wz.  g'i-. 

Victima, 

das  Curtius  mit  vincere  und  pervicax  zusammenstellt  (a.  0.  I, 
w.  17),  trenne  ich  von  denselben.    Es  heisst  nämlich  bei  Fcslus, 


Digitized  by  Google 


62  - 


p.  371:  Victimain  Aelius  Stilo  ait  esse  vitulum  ob  eins  vigo- 
rem,  und  hui  Cornelius  Fronto,  di/fer.  lib.  fin:  Victima  inaior 
est.  Ii ostia  minor.  Aelius  Stilo,  iler  gelehrte  Kenner  altrümi- 
scher  Sprachdenkmäler  und  Gebräuche,  wusstc  also,  dass  vic- 
tima  ein  „grosses"  oder  „starkes"  Opferthier  bedeutete.  Dies 
wird  schlagend  bestätigt  durch  den  Sprachgebrauch  bei  Plautus, 
Pseud.  329:  Nölo  victumäs:  mininis  nie  extis  placari  volo, 
wodurch  den  Gegensatz  von  mininis  extis,  das  ist  minore 
hostia  eben  victima  als  grösseres  Opferthier  bezeichnet  ist. 
Somit  ist  vic-tima  eine  Superlativbildung  eines  Adjectivstain- 
mes  vic-o-  von  Wurzel  vig-  in  vig-or,  vig-ere  mit  dem  Su- 
perlalivsuflix  -Limo  wie  op-timu-s,  ci-limu-s,  in-timu-s, 
ex-timu-s,  pos-tuniu-s,  ul-timu-s,  dex-timu-s,  sin- 
is-timu-s,  soll-is-timu-s  ,  mari-limu -s  ,  leg-i-timu -s 
[vffl.  Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  III.  24G  f.  de  Vohcorriing.  p.  22). 
Hingegen  zweifle  ich  nicht,  dass 
vix 

desselben  Ursprungs  ist  wie  vi-s,  ß£-a,  S£-g,  Vi-ca,  per- 
vi-cu-s,  vin-c-erc.  Den  Zusammenhang  mit  diesem  letzte- 
ren Wort  hat  schon  Pott  vermuthet  [E.  F.  II,  338).  Vi-c-s 
ist  ein  comparativisches  Adverbium  vom  Adjectivstauun  vi-co-. 
Ich  habe  anderen  Orts  nachgewiesen,  dass  das  Lateinische  Com- 
parativsuftix  -ius  nicht  nloss  zu  -is  verschmolzen  ist  in  den 
Adverbien  mag-is,  sat-is,  pot-is  u.  a. ,  sondern  auch  zu  -s 
verstümmelt  wurde  in  ci-s,  ul-s  u.  a.  [Z.  f.  vergl.  Spr.  III. 
277/".).  So  ist  vi-c-s  entstanden  aus  *vi-c-ius,  schliesst  sich 
in  der  Bedeutung  genau  an  vi-s,  Gr.  ß£-a  an  und  bedeutet 
eigentlich  „mehr  mit  Gewalt",  daher  „mit  Mühe,  kaum". 

In  einigen  Lateinischen  Wortformen  erscheint  nun  statt  v 
ein  b  im  Anlaut  an  der  Stelle  eines  älteren  g.   So  in 
hos 

neben  Griech.  ßov-s*  Althochd.  chuo-,  Sanskr.  gau-s  [Curt. 
Cr.  El.  II.  64);  ferner  in 

b  i  t  e  r  e  ,  b  e  t  e  r  c , 
die  Curtius  zu  Sanskr.  Wz.  ga-,  Gr.  ßa-  gestellt  hat  ;>.  0.  II, 
58).  Die  Plautinische  Form  ist  bi-t-ere,  daneben  erscheint 
be-t-ere  {Varr.  Pacuv.  Aon.  p.  55.  Gerl  Ribb.  Trag.  hell. 
Vacuv.  v.  227.  255.  Pompo».  y„n.  p.  153.  (j.  mi>.  a.  0.  v.  150); 
die  Schreibart  bact-ere  beruht  lediglich  auf  Verderbniss  einer 
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Noniushandsrhrift.  Das  t  in  diesen  Wörtern  ist  der  Itrst  eines 
mit  t  anlautenden  Suffixes,  das  an  die  aus  Wz.  ga-  (vgl.  ga-m) 
entstandene  Lateinische  Wurzelform  he-  für  gvö  trat,  die  in 
ve-n-i-re  zu  ve-  entstellt  ist.  Durch  Yokalsteigerung  ward 
der  Wurzelvokal  e  dann  zu  ei  gesteigert;  so  entstand  *  bei -t-ere 
und  indem  sieh  ei  zu  i  oder  e  trühte,  bi-t-cre  und  he  t-ere. 
Hinsichtlich  des  Wurzelvokales  verhält  sich  also  hl- t-ere  zu 
Wz.  ga  -  wie  scrih-ere  zu  Griech.  Wz.  ygarp-  in  ygccrp-Etv. 
Dass  die  hier  gegehene  Erklärung  die  richtige  ist,  zeigt  besonders 
ar-bl-ter,  das,  wie  Curüus  richtig  bemerkt,  auf  die  einfache 
Wurzel  zurückgeht,  das  heisst  also  he-,  gve-,  gva-,  ga-,  und 
dasselbe  Suffix  zeigt  wie  pa-ter,  fra-ter.    Auch  in 

boere,  bovare,  rehoare,  bovinari 
nehm  Griech.  ßo-ij  und  Sanskr.  Wz.  gu-  „ertönen  lassen" 
(O/r/.  Cr.  Kl.  II  ,  63)  steht  das  anlautende  h  an  der  Stelle  der 
älteren  Lautverhiiidung  gv.  Dieses  h  in  hos,  he  lere,  boere 
u.  a.  ist  nun  aber  nicht  so  entstanden  zu  denken,  als  oh  nach 
Abfall  des  g  sich  anlautendes  v  zu  b  verhärtet  hätte,  da 
dieser  Lautübergang  in  der  älteren  wie  in  der  sogenannten 
klassischen  Zeit  der  Lateinischen  Sprache  niemals  vorkommt : 
vielmehr  hat  das  labiale  v  der  Lautverhindung  gv  den  Guttura- 
len g  sieh  zum  Labialen  h  assimiliert  und  ist  dann  aus- 
gefallen. Ebenso  sind  bis,  b  o  n  u  s  ,  bell  u  m  aus  d  v  i  s  ,  d  v  o  - 
ii  ii  m  ,  dvellum  entstanden,  indem  d  durch  das  folgende  v  zu 
b  assimilierte  und  dann  nach  b  schwand.  In  gleicher  Weise 
ward  der  R-Laut  in  qu-  durch  den  folgenden  labialen  INachklaiig 
u  (v)  zum  Labialen  p  assimiliert  und  dann  schwand  jener  Nach- 
klang. So  ist  also  zum  Beispiel  *Equ-o na  (von  eq im -s)  durch 
das  Mittelglied  *EpYi-ona  zu  Ep-ona  geworden. 

Selten  ist  im  Lateinischen  von  der  anlautenden  Lautverhiii- 
dung gv  bloss  g  übrig  gebliehen.  Doch  sind  solche  Fälle  nicht 
in  Abrede  zu  stellen.    So  führt 

g  r  a  v  i  s 

verglichen  mit  Griech.  ßccQ-v ~g ,  Sanskr.  gur-u-s  auf  einen 
allen  Stamm  gvar-u-.  Dieser  ist  im  Lateinischen  durch  ein 
angefügtes  i  erweitert  wie  ten-u-i-s,  ning-u-i-s,  le-v-i-s 
für  *leg-u-i-s,  bre-v-i-s  für  *breg-u-i-s  und,  wie  weiter 
unten  noch  zur  Sprache  kommen  wird  ping-u-is,  sang-u-i-s. 
Aus  gvar-u-i-s  ward  dann  durch  Umstellung  des  r  gra-v-i-s 
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(Grassm.a.  0.  28.  Curt.  Cr.  Et.U'Ql).  Hiernarh  ist  Grassmanns 
Annahme  gerechtfertigt ,  dass  auch  für 
gelu 

neben  Goth.  kal-d-s,  Altnord,  kvöl-d,  Ahendkühle ,  eine  al- 
tere Form  *gvel-n  anzusetzen  ist  [Grasm.  a.  0.  29),  dass  hin- 
gegen in 
g  r  a  n  u  in 

ein  v  hinler  g  ausgefallen  sei,  stelle  ich  in  Abrede.  Grassmann 
führt  [a.  0.)  gra-nu-m  und  Goth.  kaur-n  zusammen  mit 
vSanskr.  gar -an,  Grjcrh.  yag-av  und  Goth.  kvair-nu-s, 
Mühlenstein,  Mühle,  auch  Sanskr.  Wz.  g'ar-,  senescere,  debilitari, 
conlici  {H'eslerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  75)  zurück.  Also  von  der 
Bedeutung  „alt  werden ,  geschwächt,  abgethan  werden",  soll  Goth. 
kvair-nu-s,  der  Mühlenstein,  als  der  „aufreihende,  zerstörende" 
bezeichnet  sein,  da  die  sinnliche  Bedeutung  von  lerere,  conterere 
in  jener  Wurzel  nicht  liegt,  und Lat  gra-nu-m,  Goth.  kaur-n 
soll  das  Korn  als  „zerstörtes"  oder  „aufgeriehenes"  bezeichnen. 
Diese  letzte  Erklärung  namentlich  scheint  mir  gezwungen  und 
nicht  einleuchtend.  Ich  leite  vielmehr  Lat,  gra-nu-m  und 
Goth.  kaur-n  von  Sanskr.  Wz.  ghar-  oder  gar-,  conspergere 
{Westerg.  a.  0.  />.  62),  so  dass  beide  Wörter  das  Korn  als  etwas 
„gestreutes"  bezeichnen.  In  Lat.  gra-nu-m  ist  der  Wurzel- 
vokal umgestellt  wie  in  gra-vi-s.  in  Goth.  kaur-n  ist  der 
Diphthong  au  durch  die  gewöhnliche  Gothische  Brechung  vor 
folgendem  r  aus  u  entstanden,  das  sich  im  Allsächsischen  cur-ni 
zeigt;  dieses  u  aber  ist  einfach  durch  Ablaut  oder  Abschwächung 
aus  dem  a  der  Wurzel  gar-  entstanden. 

Es  ist  also  bisher  nachgewiesen  ,  dass  im  Lateinischen  nicht 
selten  v  durch  Abfall  des  vorhergehenden  g  aus  gv  ent- 
standen ist.  Dieses  gv  war  zum  Theil  bloss  im  Lateinischen  er- 
kennbar ,  tbeils  rm  Lateinischen  und  Alldeutschen  ,  tbeils  im  La- 
teinischen und  Griechischen,  tbeils  endlich  im  Lateinischen,  Grie- 
chischen und  Altdeutschen.  Eine  bemerkenswert  he  Thalsache  ist 
es  indess,  dass  in  allen  von  Grassinann  (a.  0.)  und  hier  von  mir 
besprochenen  Formen  das  Sanskrit  niemals  gv  aufweist,  auch 
nur  einmal  in  einem  weiter  unten  zu  besprechenden  Falle  v, 
sondern  entweder  den  einfachen  Gutturalen  g,  oder  den  aus  dem- 
selben entstandenen  Palatalen  g';  in  einem  einzigen  Falle,  indem 
jedoch   eine  Lateinische  Wortforiii  gar  nicht  in  Frage  kommt, 
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(Grassm.  a.  0.  S.  2S.  n.  10)  g'v.  Auch  ist  aus  dem  Bereich  des 
Lctto-slawischen  Sprdchstammcs  oder  des  Zeud  keine  Wortform 
beigebracht  worden,  die  gv  oder  v  aufwiese,  das  dem  v  für  gv 
einer  verwandten  Lateinischen  Wortform  entspräche. 

Diese  Thalsachcn  müssen  Misslrauen  erregen  gegen  die  An- 
nahme, dass,  wo  in  den  sich  entsprechenden  Wörtern  der  ver- 
wandten Sprachen  sich  gv  (g'v),  g  (g),  v  (u,  ß  ,  nebeneinander 
linden,  die  Lautverbindung  gv  immer  das  dem  ganzen  Indo- 
germanischen Sprachstamme  gemeinsame  Ursprüngliche  sein 
müsse,  wie  Grassmann  annimmt.  Man  wird  also  wieder  zu  der 
Ansicht  gedrangt,  dass  gv  auch  sich  aus  einfachem  g  entwickelt 
haben  kann,  die  in  neuester  Zeit  Curtius  gegen  jenen  Gelehrten 
aufrecht  erhalten  hat  {Gr.  Et.  II,  58.  59.  61.  62.  64). 

Hin  unwiderlegliches  Zeugniss  dafür,  dass  dies  schon  in  al- 
ler Zeit  statt  fand,  finde  ich  in  Griech.  yvv-rj,  Boeotisch  ßäv-a 
für  *yJ:0LV-a,  Goth.  gen-s,  Altnord,  qvan,  qven,  Allgels, 
c.ven,  Alts,  quen-a  neben  Sanskr.  g'an-i,  mulier,  g'an-i-tri, 
Lat.  gen-i-tri-x,  Griech.  yt  v-t-r  tiQ-a  für  [ytv-E-teQ-ju), 
Wortbildungen,  deren  Abstammung  von  Sauskr.-Wz.  g'an-  für 
gan-,  nasci  doch  niemand  bezweifeln  kann  [vgl.  Curt.  Gr.  Kl.  I. 
n.  12S.  II,  65).  Wenn  aber  diese  Wurzel  in  allen  verwandten 
Sprachen  mit  dem  einfachen  Anlaut  g  erscheint  und  im  Alt- 
indischen,  Italischen  wie  im  Lctto-slawischen  Sprachslamme  nur 
mit  diesem  oder  einem  Vertreter  desselben,  dann  muss  man  doch 
folgern,  dass  gan-  die  allgemeine  und  ursprüngliche  Indoger- 
manische Grundform  war,  nicht  gvan-. 

■ 

Es  bleibt  nun  zu  untersuchen,  ob  auch  auf  speciell  Lateini- 
schem Sprachboden  gv  sich  aus  g  entwickeln  konnte.  Von 
vorn  herein  spricht  dafür  schon  die  Analogie,  dass  ja  c  (k),  wie 
oben  nachgewiesen  ist,  sich  zu  qu  (kv)  gestaltete.  Doch  es  fragt 
sich,  in  welchen  Wortbildungen  sich  dies  sicher  nachweisen  lässt. 

Dass  in  ning-u-i-s,  le-v-i-s,  bre-v-i-s,  gra-v-i-s 
das  u.  v  nicht  auf  phonetischem  Wege  aus  g  sich  entwickelt 
hat,  sondern  das  Suffix  -u  ist,  erhellt  aus  dem  oben  Gesagten. 
Zu  diesen  Bildungen  stelle  ich  auch 
p  i  n  g  u  i  s. 

Curtius  Hess  es  früher  zweifelhaft,  ob  dasselbe  zu  Griech.  ni- 
av,  itt-aQ  und  Sanskr.  Wz.  pi-,  fecundum  reddere,  oder  zu 
neex-v -g  zu  ziehen  sei  {Gr.  Et.  I,  ;/.  363),  er  hat  sich  indes- 
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sen  jclzt  für  das  letztere  entschieden  (a.  0.  H,  98.  278)  und 
mit  Hecht.  Von  der  Wurzelform  Sanskr.  pag-  sind  gehildet 
Sanskr.  päg'-as,  Kraft,  Griech.  nrjy-vv-pi,  Ttijy-6-g,  fest, 
stark,  jray-og,  Reif,  Lat.  pang-ere  [a.  0.  I,  n.  3431;  von 
der  Wiirzelform  Sanskr.  pag  -  für  pak-  stammen  Sanskr.  pag- 
ajä-mi,  ligo ,  Lat.  pac-io,  pae-iscor  und  mit  Aspiration 
der  Tennis  k  Grieth.  nd%- vi],  Reif  und  xa%-i>-$.  Von  diesen 
beiden  Wurzelformen  pag-  und  pak-  hat  Curtius  die  letzlere 
als  die  ursprünglichere  nachgewiesen  {Ind.  lecL  aest.  1857, 
p.  IX.  Alel.  Gr.  Et.  I,  n.  343).  Danehen  wird  eine  Wurzel 
ping'-  angeführt  mit  der  Bedeutung  rohuslnm  esse  {Westerg. 
Rad.  I.  Sanscr.  p.  111).  nur  durch  die  Abschwächung  des  a  zu  i 
und  den  ISasal  von  pag'-  für  pag-  verschieden.  Diese  Wiirzel- 
form zeigt  das  Lateinische  ping-u-i-s;  das  u  desselben  ent- 
spricht dem  Grichischen  *»  in  na%-v-s,  das  i  ist  Bildungszusatz 
wie  in  ten-u-i-s.  ning-u-i-s,  hrc-v-i-s,  le-v-i-s,  gra- 
vi-s.  Als  eine  ähnliche  Bildung  erscheint 
s  a  n  g  u  i  s. 

CiUlius  leitet  Lat.  cru-or,  Altslaw.  kruv-i,  LH.  krau-ja-s, 
hlut,   kruv-ina-s,   blutig   und   Lat.   cru-du-s,  cru-s-ta, 
Griech.   xgv-og,    Frost,   xgv-(t6-$i    Frieren,  XQV-a-r- 
aiv-co,  mache  gefrieren,  xqv  a-r-ctk-lo-g ,  Eis,  von  einer 
Wurzel  kru-  ah,  der  er  die  Bedeutung  „hart  sein"  heimisst,  so 
dass  cru-or  das  Blut  als  „gerinnendes 14  bezeichnet    Cr.  Et.  I. 
74.  77).    So  könnte  von  der  Wurzel  sag'g'-,  haerere,  adhaerere, 
inhacrere  {Westerg.  lind.  I.  Sanscr.  p.  122),  sang-u-i-s  eine 
Bildung  sein  wie  von  Wurzel  tan-,  ten-,  ten-u-i-s,  so  dass 
es  ebenfalls  das  Blut  als  das  „haftende"  oder  „gerinnende"  be- 
zeichnet.   Freilich  wird  auch  eine  Wurzel  sag'g'-  mit  der  Be- 
deutung ire,  se  movere  angeführt  [a.  0.  p.  123),  so  dass  sang- 
u-i-s  auch  das  „bewegliche"  bedeuten  könnte,  in  so  fern  es  im 
Leibe  rastlos  umläuft.     Bedenkt  man  aber,  wie  oft  für  Bellen 
vorkommende  oder  gar  nicht  belegte  Wurzeln  im  Sanskrit  die 
Bedeutung  ire,  se  movere  angegeben  wird,  so  wird  man  gegen 
dieselben  einigermassen  misstrauisch.    Wegen  der  Analogie  der 
Bedeutung  mit  cru-or  ziehe  ich  daher  die  erste  Erklärung  von 
sang-u-i-s   vor.    Jedenfalls   kann  das  Wort  nicht  beweisen, 
dass  im  Lateinischen  gv  sich  aus  g  entwickelt  habe.  Auch 
unguis 
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scheint  hierher  zu  gehören.  Da  seine  Zusammengehörigkeit  mit 
Griech.  o-vv%~$t  Sanskr.  nakh-a-s,  nakh-a-m  doch  nicht 
in  Abrede  zu  stellen  ist,  so  muss  in  u-ng-u-i-s  der  Wurzel- 
vokal  ,  wie  man  ans  der  Griechischen  Wortform  schliessen  darf, 
ii  ausgefallen  sein.  Das  n  wird  als  Vertreter  des  vorgeschlage- 
nen o  in  v-vo^ia,    6-(pQV  g,    o-rpi>-i'ü,  o-fit'^- 

angesehen,  ohne  dass  freilich  für  dessen  Auftreten  in  La- 
teinischen Wörtern  sonst  ein  Beispiel  beigebracht  wäre.  Ist  das 
richtig,  so  ist  also  u-ng-u-i-s  entstanden  aus  *o-nng-u-i-s. 
Da  das  Kirchenslawische  nogü-ti,  Nagel,  kralle,  einen  auf  u 
auslautenden  Stamm  nogü«  zeigt,  und  in  keiner  der  verwandten 
Sprachen  das  Wort  als  1-Stamm  erscheint ,  so  ist  man  berech- 
tigt auch  für  das  Lateinische  einen  mit  dem  Suffix  u  von  der 
Vcrbalwurzcl  abgeleiteten  Stamm  u-ng-u-  anzusetzen,  der  mit 
angefügtem  i  erweitert  ist  wie  ten  - u -i - g,  p i  n  g -  u  -  i  -  s ,  s  a  n  g  - 
ii  -  i  - s  Ii.  a.  (tyl.  Curt.  Cr.  Et.  I.  n.  447.  44C).  Für  anderen 
Ursprungs  halte  ich  das  u  in 

an g u i s ,  an guill  a. 

IIa  nämlich  die  Wörter  der  verwandten  Sprachen  Sanskr. 
ahi-s,  Schlange,  Griech.  fjrt-d -i>«,  'Exi-av .  Lit. 

angi-s,  die  auf  i  auslautenden  Stämme  ahi-,  angi- 
zeigen  ,  so  schliesse  ich ,  dass  auch  im  Lateinischen  der  Worl- 
slamm  ursprünglich  angi-  lautete,  dass  das  u  hier  nicht  Suflix, 
sondern  ein  ans  g  entwickelter  u  ähnlicher  labialer  Nachklang 
war,  wie  der  LI-Laul  nach  der  gutturalen  Tennis  c  im  Lateini- 
schen q  Ii ,  wie  dies  auch  Hopp  angenommen  hat  {Vergl.  Cr.  I, 
•V.  109).  Kin  solches  aus  g  entwickeltes  u  lässl  sich  nachweisen 
in  den  Verben 

slingiierc,  unguere,  tinguere,  linguere,  ur- 
guere. 

Neben  slingu-cre  kommt  zwar  ein  *sting-cre  nicht  vor; 
aber  dass  das  u  desselben  nicht  der  Snflixbildung  angehört,  da- 
für spricht  das  verwandle  Gothische  Verbum  stigq-an,  stossen, 
das  der  starken  ablautenden  Conjugation  angehört  [vgl.  Gabelentz 
u.  Loebe,  Ulphilas,  II,  2,  90).  In  diesem  ist  das  q,  das  heisst 
kv  aus  einfachem  k  entstanden,  wie  es  sich  in  dem  Neuhoch- 
deutschen „er-stick-en"  (eigentlich  „  ausstossen  ")  erhalten  hat. 
Diesem  q  oder  kv  entspricht  regelrecht  das  gu  (gv)  in  stingu- 
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ere,  hat  sich  also  aus  einfachem  g  entwickelt,  wofür  weiter  un- 
ten noch  andere  Beweise  beigebracht  werden  sollen. 

U  n  g  u  e  r  e 

ist  im  Sprachgehrauch  die  altere  Form  als  ungere;  das  zeigen 
unguito  (Ca/o,  H.  Ii.  791,  unguere  [Varro,  It.  Ii.  I,  2),  un- 
guendam  (Plaut.  Most.  272.  IL),  unguit  [Luit.  IV,  1171),  un- 
guere (Verff.  Aen.  IX,  773)  neben  ungu-en,  ungu-entn-m 
u.  a. ,  in  denen  das  u  nicht  fehlt. 

Tingu-ere 

ist  eine  seltnere  Form  für  ting-ere,  aber  doch  durch  Hand- 
schriften des  Vergil  (Georg.  I.  24G:  tingui  und  andere  ge- 
sichelt. Das  Griechische  xiyy  -Biv ,  Goth.,  Althochd.  Angela, 
tvah-an,  waschen,  spricht  dafür  dass  Lat.  ting-ere  durch 
phonetische  Entwickelling  des  g  zu  gv  (gul  zu  lingu-ere  ge- 
worden ist,  nicht  durch  Anfügung  eines  Suffixes  u. 

Li  ng  u  e r e 

für  lingere  wird  nur  von  Priscian  angeführt  (X,  11.  H.),  ist 
aber  im  Sprachgehrauch  bei  Römischen  Schriftstellern  nicht  nach- 
zuweisen. 
Urgu-ere 

ist  fast  ausschliesslich  und  vielfach  gewährleistet  durch  die  Hand- 
schriften des  Vergil;  so  urguet  [Aen.  X,  433.  XII,  74S.  309. 
XI,  524.  VII,  50«.  IX,  73.  VII,  241.  Georg,  IV,  177.  290), 
ii  rguetur  (Aen.  XI,  587),  urgueham  (Aen.  IX,  4S9).  Aber 
schon  bei  Plautus  findet  sich  urget  (Men.  322.  Ii.  Poen.  IV, 
2,  35)  und  urg-ere  ist  die  allgemein  gehräuchliche  Forin.  Ge- 
hörte das  u  in  urgu-ere  der  Suffixbildung  au  wie  in  acu- 
ere,  argu-ere  u.  a.,  so  würde  es  sich  auch  wie  in  diesen 
Verhen  durchgehend.«;  erhalten  haben.  Von  denselben  sind  le- 
diglich durch  Ausfall  des  g  vor  v  verschieden  die  besproche- 
nen Verbalhildungen 

fiverc,  coniverc,  favere,   conivere,  uvere,  fovere, 
und  durch  Schwinden  der  ganzen  Lautvcrbindung  gv 
frui. 

Damit  nun  aher  über  die  Natur  des  u  in  den  vorstehenden 
Verhen  kein  Zweifel  bleibe,  ist  es  DÖÜÜg,  die  Urlbeile  der  La- 
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teinischen  Grammatiker  über  dieselben  zu  hören ,  Insbesondere 
des  Priscian  und  Velins  Longus:  ftiscian  X,  11.  //:  'Unguo' 
Nisus  quidem  et  Papirianus  et  Probus  tarn  'ungut'  quam  'unxi' 
dicunt  faecre  praeteritum,  Charisius  vero  funxi'  tanium, 
'coquo'  vel ,  ut  alii ,  feoeo  roxi',  *  iinquo  liqui',  'tinguo'  vel 
'tingo  tinxi'.  hacc  tarnen  rion  videntur  in  '110'  divi- 
sas  terminare,  in  quibus  u  vim  litterae  amittit,  unde 
in  '  guo'  quidem  syliai>am  tcrminantia  huiusmudi  ser- 
vant  regulam  in  fgo'  lerminatorum,  sicut  et  quae  in 
'quo'  Gniunlur,  ratinuem  se(juuntur  in  'co'  desinentium  :  dicimiis 
igilur  'unguo  unxi'  et  'linguo  linxi'  ut  'pingo  pinxi'  et 
'Jinquo  liqui',  ut  'vinco  rici*,  'n in guo'  quoque  'ninxi',  unde 
et  'nix'  sicut  a  'duxi'  'dux',  a  'rexi'  'rcx\  Vel.  Long, 
p.  2223-  P:  Cur  minus  'unguo'  debeat  dici ,  apparet  ex  eo, 
quod  nulluni  verbum  'uo'  terminatum  sit  solitum  noo 
eandem  'u'  servare  in  praeterito;  ut  'volvo,  volvi», 
'cruo,  erui';  at  fungo'  'unxi'  facit,  quo  modo  'pingo' 
'pinxi',  'fingo'  'finxi';  et  tarnen  in  nomine,  quod  hinc  fi n- 
gitur,  sie  insertum  rursus  vel  agnosritur,  ut  evelli  nou  possit,  ut 
apud  eundem  Vergilium:  'et  pingueis  unguine  ecras'.  Seil  con- 
suetudinc  usurpatur  *  iingucnlum'.  Also  das  u  in  den  Verben 
stingu-ere,  uugu-ere,  tingu-erc,  lingu-erc,  ningu- 
ere,  urgu-ere  bat  nach  Priscians  Aussage  nicht  die  Geltung 
eines  Vokals  (u  vim  litterae  amittit).  Daher  hat  der  durch 
u  bezeichnete  Laut  in  der  Messung  der  Römischen  Dichter  nicht 
die  Zeitdauer  eines  kurzen  Vokals,  die  Lautverbindung  gii  wird 
vielmehr  wie  qu  als  ein  Laut,  und  die  Wortausgänge  -guo, 
-guis,  -guit  u.  a.  werden  als  eine  Silbe  behandelt  (non  viden- 
tur in  'uo'  divisas  terminare).  Daher  bilden  die  genann- 
ten Verba  ihr  Perfectum  stets  wie  von  den  neben  ihnen  im 
Sprachgebrauch  vorkommenden  Stammformen  auf  g,  wie  ung- 
ere,  ting-ere  u.a.,  also  auf  -xi,  und  das  von  einigen  Gramma- 
likern angenommene  Perfectum  ung-ui  findet  sich  nirgends  ge- 
braucht, während  die  Verba,  deren  Stämme  auf  den  vollständi- 
gen Vokal  u  ausgehen  und  mit  dem  Suffix  -u  gebildet  sind,  ihr 
Perfectum  stets  auf  -u-i  bilden,  wie  acu-ere,  argu-ere  u.  a. 
acu-i,  arg  u-i.  Das  u  in  den  besprochenen  Verben  ist  also  ein 
•irrationaler  Laut,  ein  labialer,  halbvoka  lischer  U- 
ähnlicber  Nachklang  des  g  wie  das  u  von  qu  ein  sol- 
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cber  Nachklang  des  K- Lautes  ist.  Die  Enlwickchmg  die- 
ses Lautes  thcilt  die  Lateinische  Sprache  mit  der  Deutschen  und 
Griechischen ,  wie  die  eben  angeführten  Formen  gezeigt  haben. 
Mau  ist  also  keineswegs  berechtigt  aus  dem  Auftreten  dieses  gu 
im  Lateinischen,  wo  entsprechende  Wortbildungen  in  den  ver- 
wandten Sprachen,  namentlich  des  Sanskrit,  ein  einfaches  g  zei- 
gen, gv  als  den  ursprünglichen,  allen  jenen  Sprachen  gemeinsa- 
men Laut  anzusehn. 

Wenn  somit  der  Beweis  geführt  ist,  dass  auch  auf  dem 
spcriell  Lateinischen  Sprachhoden  g  sich  zu  gu  (gv)  ent- 
wickeln konnte,  so  fragt  sich  mm  zweitens,  ob  im  Lateini- 
schen ein  v  vor  sich  den  gutturalen  Laut  g  entwickeln 
und  das  so  entstandene  gv  sich  nach  Schwinden  des  Lautes  v 
zu  einfachein  g  gestalten  konnte,  wie  dies  besonders  in  den  Ro- 
manischen Sprachen  vorkommt  und  mehrfach  noch  bis  auf  die 
neueste  Zeit  für  das  Lateinisc  he  angenommen  worden  ist  (PoH, 
E.  b\  I,  121.  Schweitzer,  Z.  f.  veryl.  Spr.  VIII,  304.  Gurlius, 
Gr.  Et.  II,  2S.  171).  Wer  bloss  mit  der  Berufung  auf  die  Ro- 
manischen Sprachen  diesen  Lautwechsel  für  das  Lateinische  zu 
erweisen  meint ,  kann  mit  demselben  Hecht  alle  anderen  Laut- 
wechsel jeuer  entarteten  Tochtersprachen  auf  die  Muttersprache 
übertragen.  Auch  seltene  Formen  besonderer  Griechischer  Dia- 
lekte haben  für  die  Lateinische  Laulbildung  keine  beweisende 
Kraft.  Wer  aber  wirklich  einen  Deweis  für  diese  Annahme  füh- 
ren will ,  der  muss  sich  auf  Wortformen  stützen  ,  in  denen  g  u 
gar  nicht  anders  erklärt  werden  kann,  als  entstanden  aus  v  auf 
dem  angegebenen  phonetischen  Wege,  aber  nicht  auf  solche,  für 
die  eine  andere  Erklärung  nach  den  Gesetzen  Lateinischer  Laut- 
lehre sehr  wohl  möglich  und  nachweisbar  ist.  Wer  erwägt, 
dass  das  Lateinische  v  zwischen  Vokalen  in  zahlreichen  Wort- 
bildungen sich  einfach  erhält  wie  in  avus,  cavus,  clavus, 
clavis,  favus,  flavus,  Gavius,  navus,  ignavus,  novus, 
vaeivus,  noeivus,  gradivus,  laseivus,  furtivus,  La- 
iiuvium,  Vesuvius,  Vilm vius  u.  a. ,  dass  ferner  das  v  in 
zahlreichen  Fällen  zwischen  Vokalen  schwindet  und  vor  folgen- 
den Consonanten  sich  zu  u  erweicht  {Verf.  Ausspr.  I,  134  f.), 
wird  nur  auf  zwingende  Gründe  hin  zugeben  können ,  dass  sich 
v  zwischen  Vokalen  im  Lateinischen  auch  zu  g  verhärten  könne. 
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Nach  dein  bisher  Gesagten  sind  es  nur  folgende  Worlfor- 
men,  die  hier  in  Betracht  kommen  können: 

confluges,  fluetus, 
Aon.  p.  44.  G:  Coufluges  loca,  in  quae  rivi  diversi  confluunt. 
Livius  Andromeda:  'Cnnfluges  rivi  convenlu  eimpum  totum 
inmnigant  (vgl.Iiibb.  Trag.  L.  rell.  Liv.  v.  15).  In  Co n-  fing  -es 
also  verglichen  mit  flov-io,  fluv-io,  con-flov-ont,  con- 
flu-ont  {tab.  Genuat.),  riüv-i-du-s  (Lucr.  II,  466.  164.  vgl. 
Verf.  Ansspr.  I,  44.  II,  160)  soll  also  dem  Spiranten  v  ein  g 
vorgeschlagen  sein  wie  angeblich  „häufig4'  im  Lateinischen  und 
dieser  G-Laul  soll  das  v  „ganzlich  überwunden",  das  heisst 
doch  wohl  den  Ausfall  des  v  bewirkt  haben  {Curt.  Gr.  El.  II, 
171).  Schleicher  theilt  diese  Ansicht  nicht,  fasst  vielmehr  das  g 
in  con-flu-g-es  als  ein  Suflix ,  mit  dem  die  einfache  Wurzel 
flu-  erweitert  sei  [Campend,  d.  vcrgl.  Gramm.  I,  197).  So  er- 
scheint g-  als  liest  eines  Suflixes  an  Verbalstämmc  gefügt  in 
im-pel-ix  =  im-pet-ig-s  neben  im-pet-ig-o,  Fest.  p.  109: 
Impetix  Impetigo,  und  in  scatur-ex  =  scatur-eg-s  ne- 
ben scatur-ig-o  von  scatur-i-re  (Non.  p.  117.  G.).  Die- 
selbe Uedeutung  hat  das  g  in  con-flu-g-es,  das  aus  con- 
flu-ig-es  durch  Verschmelzung  des  ui  zu  u  entstanden  sein 
kann  wie  grus,  indutiae,  magistralus,  senatus  u.  a.  aus 
gruis,  *induitiae,  magis tratuis ,  senatuis  [vgl.  Verf. 
Ausspr.  II,  143).  Von  dem  so  erweiterten  Stamme  flu-g-  ist 
dann  ein  Verbum  *flu-g-ere  gebildet,  wie  von  den  oben  be- 
sprochenen erweiterten  Stämmen  par-c-,  spar-g-  die  Vcrba 
par-c-ere,  spar-g-cre,  und  von  der  Verbalform  *flu-g-cre 
sind  die  Nominalbildungen  flu-c-tu-s  und  flu-c-su-s  wie  die 
Perfecthildung  flu-c-si  herzuleiten.  Ich  habe  früher  angenom- 
men, dass  auch  llu-ero  von  der  durch  g  erweiterten  Wurzel- 
form  herzuleiten  und  aus  *flu-gu-cre  entstanden  sei,  gebe  In- 
dens Schleicher  darin  Hecht ,  dass  kein  Crund  vorhanden  ist  je- 
nes Verbum  nicht  von  der  einfachen  Wurzel  flu-  abzuleiten  (a. 

0.  ).    G  soll  ferner  aus  v  entstanden  sein  in 
slruxi,  struetus,  struetura 

neben  struerc  [Curt,  a.  0.).  Der  Verbalstamm  str-u  ist  ab- 
geleitet von  der  einfachen  Wurzel  star-,  sternere  [Weslerg.  Rad. 

1.  Sanscr.  p.  68)  mit  dem  Dildungsvokal  ü  wie  er  in  in-stiTi- 
mentu-m  erscheint  und  dem  Diphthongen  au  in  Golh  str-au- 
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j-an.  dem  eu  in  Neuhoclid.  str-cu-cn  entspricht.  Mit  diesen 
Bildungen  ist  der  Altlateinische  Nominalstamm  stru-ic-  zu  ver- 
gleichen. Fest.  p.  310:  Struices  antiqui  dieebant  exstruc- 
tiones  omnium  rcrum.  Plautus  'Ceriäles  caenasdät,  ita  menses 
ext  mit,  Tantäs  struices  concinnat  patinärias'.  Et  Livius: 
'Quo  Castalia  per  struices,  säxeas  Iapsu  äccidit  [vffl,  Plaut. 
Men.  101.  Ii.  Liv.  Ribb.  Trag.  L.  rell.  v.  361  Servius,  Aen.  \\ , 
207:  Kxs Iritis  a  struicc.  Naevius:  'struix  inalorum*  {Ribb. 
a.  0.  Nacv.  v.  64).  t)er  Nominalstamm  str-u-Ic  ist  von  dem 
Verbalstamm  slr-ü  gebildet  wie  rad-Ic-  von  Wurzel  rad- 
(Sanskr.  vrad-.  Curt.  Gr.  El.  I,  515);  er  konnte  durch  Ver- 
schmelzung des  ui  zu  u  sich  zu  stru  c-  gestalten  und  von  die- 
ser ein  Verbum  *stru-c-cre  gebildet  sein  von  dem  die  Pcr- 
fectronn  stru-c-si  und  die  Nominalformen  slru-c-tu-s  aus- 
gingen wie  von  den  erweiterten  Stämmen  par-c*-  par-c-ere, 
fin  g-  flu-c-si,  flu-c-tu-s,  flu-c-su-s.  Möglich  ist  aber 
auch,  dass  stru-c-si,  stru-c-tu-s  nicht  von  slru-i-c-  her- 
zuleiten sind,  sondern  von  einer  Nominalbildung  stru-co-,  der 
par-co-  analog  ist.  Man  muss  die  hier  gegebenen  Erklärungen 
von  fluxi.  riuctus,  fliixus,  confluges  und  von  struetus, 
struetura,  stru  ix  widerlegen  oder  aufhören  diese  Bildungen 
zum  Beweise  anzuführen,  dass  im  Lateinischen  v  zu  g  werden 
könne.    Absichtlich  sind  die  Worlformen 

viverc,  vivus,  vividus,  vivax  u.  a. 
bis  zu  Ende  dieser  Untersuchung  aufgespart  worden.  Vergli- 
chen mit 

vixi,  victus 

sind  auch  sie  als  Beispiele  angeführt  worden  für  jenen  Laut- 
wechsel [aa.  00.).  Grassmann  vergleicht  mit  diesen  Lateinischen 
Wörtern  Allnord,  k vi k,  Plur.  kvikv-ir,  lebendig,  kvikv-endi, 
Thier,  denen  Neuhoch  d.  quick,  queck-  (vgl.  q  neck-  silbe  r, 
d.  i.  lebendiges  Silber)  nahe  steht,  Sanskr.  g'iv-ä-mi,  lebe, 
g'Tv-a-s,  Lit.  gyv-a-s,  lebendig,  Goth.  kviu-s,  Griech. 
ßi-o-g  (Z.  f.  vcrgl.  Spr.  IX,  26  f.)  und  nimmt  gvlgv-  als  die 
gemeinsame  ursprüngliche  Wurzelgestalt  an.  Curtius  hingegen 
fasst  Sanskr.  Wz.  g'iv-  für  glv-  als  diese  ursprüngliche  Wur- 
zelgestall, aus  der  sich  durch  Entwicklung  eines  v  nach  anlauten- 
dem g  gviv-  und  durch  den  angeblichen  Uebergang  eines  v 
in  g  gvig-  entwickelt  haben  soll,  aus  der  vic-si,  vic-tus- 
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entstanden  wäre  {Gr.  Et.  II,  26).  Dass  das  einfache  g  im  An- 
laut der  in  Rede  stehenden  Wurzel  das  ursprüngliche  war,  aus 
dem  gv  und  nach  Wegfall  des  g  v  entstand,  darin  stimme  ich 
auf  Grund  der  vorhergegangenen  Untersuchung  mit  Curtius  über- 
ein.  Der  Lebergang  eines  v  in  g  ist  aber  auch  hier  nichts  we- 
niger als  erwiesen.  Allerdings  sind  oben  keine  Beispiele  nach- 
gewiesen, dass  in  Altindischen  Wortformen  von  der  Lautverbin- 
dung gv  das  g  geschwunden  wäre,  und  das  lässt  sich  gegen  die 
Annahme  einer  älteren  Wurzelgestalt  gvig-  im  Sanskrit  gellend 
machen.  Allein  die  Ansicht,  dass  im  Sanskrit  g  vor  v  in  diesem 
Falle  ausgefallen  wäre,  wie  so  vielfach  in  den  verwandten  Spra- 
chen, hat  doch  mindestens  dieselbe  Berechtigung  als  die  Annahme, 
dass  in  Lal.  vic-tu-s,  vic-si  das  c  für  g  aus  v  entstanden  ist, 
ein  Lautwcchsel,  für  den  im  Bereich  der  Lateinischen  Sprache 
sonst  kein  sicheres  Beispiel  beigebracht  worden  ist.  Durch  vic- 
tu-s,  vic-si  ist  derselbe  also  nicht  erwiesen.  Ks  bleibt  aber 
noch  eine  Erklärung  offen,  bei  der  giv-  als  die  ursprüngliche 
Wurzelgestalt  angesehen  und  doch  dem  Lateinischen  nicht  der 
Lebergang  eines  v  in  g  zugemuthet  wird ,  wenn  man  nämlich 
vi-v-ere,  vi-c-si,  vi-c-tu-s  aus  einer  ursprünglich  redu- 
plicirten  Wurzelform  ableitet.  Im  Sanskrit  erscheint  die 
Wurzel  g'iv-  redupliciert  in  den  Formen  des  starken  Praeteritum 
g'i-g'lv-a,  g'i-g'lv -i -in  a,  wie  auch  in  Desiderativ-  und  Intensiv- 
formen {Boethlingk  u.  Roth,  Sanskr.  Wörtcrb.  III,  III}.  Im  La- 
teinischen ist  dieselbe  reduplicirt  in  gin-giv-a,  Zahnfleisch,  als 
„lebendiges"  bezeichnet,  da  aus  ihm  die  Zähne  hervorwachsen. 
Die  Reduplicationssilbe  erscheint  hier  nasaliert  wie  in  gin- 
gr-i-re,  gin-gr-i-na,  gin-gr-i-a-tor.  Aus  der  reduplicir- 
ten  Wurzelgestalt  g'i-g'lv-  konnte  sich  nach  dem  Gesagten  die 
Lateinische  Wurzelform  gvi-gviv-  entwickeln,  diese  mit  Ausfall 
der  beiden  g  vor  v  sich  zu  vi-vtv-  gestalten  und  nach  Ausfall 
des  v  zwischen  Vokalen  zu  vlv-  verschmelzen,  wie  sie  in  vTv- 
erc  erscheint.  Andrerseits  konnte  die  Wurzelform  gvi-gviv- 
durch  Schwinden  des  anlautenden  g  und  des  zweiten  v  zu  vi- 
giv-  werden.  Reduplicierle  Formen  lieben  im  Lateinischen  den  1 
kurzen  Vokal,  so  de-de-re  neben  dä,  Sanskr.  W:z.  dä-,  si- 
sle-re  neben  stä-re,  slä-tim,  Sanskr.  Wrz.  st hä-,  bi-be-re 
neben  pö-tu-s,  Sanskr.  Wz.  pä-  (vergl.  Curt.  Gr.  Et.  1,  n.  371). 
So  entstand  mit  Kürzung  des  Wurzelvokals  vi-giv-.    Die  so  ge- 
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wordene  Verbalform  *vi-gTv-ere  ward  durch  Ausfall  des  i  vor 
folgendem  v  zu  vi-gu-ere  wie  aus  *bi-div-u-ui ,  *tri- 
div-u-m,  bi-du-u-m,  tri-du-u-in  entstanden  ist.  Gänz- 
liches Schwinden  des  Wurzel  vokales  in  lateinischer  reduplicirler 
Verhalfonn  lindet  auch  in  gi-gn-ere  für  *gi-gin-erc,  *gi- 
gen-ere  statt.  Die  Perfeclform  *vi-g-si  und  die  Nouiinalforin 
*vi-g-tu-s  ist  dann  von  jener  so  entstandenen  Verbalform  *  vi- 
gu-ere  gebildet,  wie:  *ung-si,  *ting-si  und  *ung-tu-m, 
*ling-tu-m  von  ungu-ere,  tingu-ere,  nachdem  die  etymo- 
logische Entstehung  jener  Bildung  aus  ursprünglich  redupliciertcr 
Form  aus  dem  Sprachbewusstsein  geschwunden  war.  Nach  dem 
Gesagten  lassen  sich  auch  die  Allnordischen  Formen  kvi-kv-ir. 
k  v  i  -  k  v  -  e  n  d  i  eis  reduplicierte  fassen. 

Von  den  beiden  zu  Anfang  dieser  Untersuchung  gestellten 
Fragen  bejahe  ich  also  die  erste,  dass  g  sich  im  Lateini- 
schen zu  gv  gestalten  konnte,  verneine  aber  diezweile, 
das  v  zu  g  v  u  n  d  g  w  e  r  d  e  u  k  o  u  n  t  e. 

Bopp  setzt  auch  für  das  Lateinische  den  Uebergang  eines  j 
in  g  an  in  Verben  wie 

miligare,  levigare,  navigarc,  fumigare,  remigare, 
clarigare,  litigare,  gnarigare,  jurgare,  purgare. 
In  diesen  soll  nämlich  der  Destandtheil  ga  dem  ja  der  deside- 
rativen  Denominativa  des  Sanskrit  wie  pati-jä-mi,  „ich  wün- 
sche zum  Gatten'*,  entsprechen  {Vergl.  Gr.  III,  S.  129).  Ein  sol- 
cher Uebergang  des  j  in  g  ist  nun  aber  im  Lateinischen  uner- 
hört, und  Hopp  selbst  lässt  die  Möglichkeit  zu,  dass  der  zweite 
Bestandteil  jener  Verba  -ig-a-re  von  ag-ere  ausgegangen 
sein  könne.  Wenn  Hopp  aber  sagt,  in  diesem  Falle  sei  jenes 
Vernum  aus  der  drillen  in  die  erste  Conjugation  versetzt  worden, 
wie  fac-e-re  in  Zusammensetzungen  wie  ampli-fic-a-re  {a. 
0.  S.  130),  so  isl  diese  Auffassung  nicht  die  richtige.  Ine  Sache 
verhält  sich  vielmehr  folgendermaßen.  Wie  von  dic-cre,  fac- 
ere,  vel-le  die  Adjectiva  -dic-U-S,  -fic-u-s,  -vol-u-s  im 
zweiten  Gliede  von  Uompositen  wie  v cri- d ic-u-s,  magni- 
fic-u-s,  beni- vol-u-s  gebildet  sind,  so  sind  auch  von  ag- 
ere  ähnliche  Bildungen  ausgegangen.  Von  der  Art  ist  prod- 
ig-u-s,  so  rem -ex,  Gen.  rem-ig-is  abgestumpft  aus  *rem- 
ig-u-s  wie  ju-dex,  vin-dex  aus  *ju-dic-u-s»  *vin-dic-u-s 
prac-cox  aus  prac-coqu-u-s.  Wie  rem  -ig-  in-  m  von  r  e  in  - 
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i  g  -  o  -  abgestumpft  zu  rem  »ig :  so  ist  ju  r-g-iu-m  für  *jus-ig- 
iu-m,  „Itechtshandel",  von  jus-ig-o-  ausgegangen.  Von  den 
zusammengesetzten  Nominalstfimmen  rcm-ig-o-,  jus-ig-o-, 
jiir-g-o-  sind  aber  d4e  Denominativa  rcm-ig-a-re,  jur-g- 
a-re  gebildet,  und  so  sind  alle  jene  Verba  ,  deren  zweiter 
Compositionsbestandlheil  -ig-a-re  ist,  Denominativa  von  Com- 
positen,  deren  zweiter  Bestandteil  der  von  ag-ere  gebildete 
Adjertivstamm  -ag-o-  ist,  der  sieb  in  der  Zusammensetzung  zu 
-ig-o-  schwächte.  Ebenso  sind  na  Unlieb  -dic-a-re  und  -fic- 
a-re  in  prae-dic-a -rc,  ju-dic-a-re,  ampli-fic-a-rc, 
ludi-fic-a-re  denominative  Verba  der  Adjeelivstämme  -die-o-, 
-lic-o-  iu  den  angeführten  zusammengesetzten  Adjectiven. 


2.  Linguale. 
T. 

Ursprüngliches  dli ,  Griechisches  0-  ist  im  Lateinischen  ver- 
treten durch  d  und  f.  Ausserdem  ist  behauptet  worden ,  das- 
selbe verhärte  sich  im  Lateinischen  auch  zu  t.  Man 
hat  diese  Behauptung  zu  begründen  vermeint,  indem  man  Latei- 
nisch laterc.  pati,  pulerc,  rutilus  mit  Griechisch  Xa&tlv, 
Tta&etv,  nv&tiv,  igv&Qos  zusammengestellt  hat  (Bugge, 
Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  241.  Lottner  a,  0.  VII,  43.  Meyer.  Vergl. 
Mr.  I,  393.  391.  411.  413).  Schon  Curtius  hat  das  Unkritische 
dieser  Zusammenstellung  erkannt  und  das  t  in  jenen  Wörtern  wie 
in  be-l-ore,  bi-t-ere,  fa-t-cri,  foe-l-ere,  poeni-t-ere, 
opor-t-ere,  inc-t-iri  als  ein  eigenthümliches  Hildungseleinent 
aufgefassl ,  ohne  jedoch  über  das  Wesen  desselben  näheren  Auf- 
schluss  zu  geben  (Z.  f.  vergl.  Sprachf.  IV,  4«  vgl.  a.  0.  II,  335. 
Gr.  Klym.  I,  n.  306.  203-  S.  54.  II,  15).  Auf  die  Natur  die- 
ses t  soll  hier  näher  eingegangen  werden. 

Das  t  iu  jenen  Wortbildungen  ist  jedenfalls  liest  eines  Suf- 
fixes, das  möglicher  Weise  -Ii,  -to-  oder  -tu  gewesen  sein  kann. 
Mit  dem  Suffix  -ti  werden  im  Lateinischen  wie  in  den  verwand- 
ten Sprachen  von  einfachen  Verbalwurzeln  Stämme  abstrakter  Sub- 


■ 


Digitized  by  Google 


-    76  — 


slantiva  gebildet  wie  pes-ti-,  ves-ti-,  spon(d)-ti-,  gen-ti-, 
men-ti-,  par-ti-,  ar-ti-,  mor-ti-,  sor-ti-.  Das  i  dieser 
Stämme  isl  vor  dem  s  des  Nominativ  Sing,  vielfach  ganz  ge- 
schwunden, auslautend  im  Abi.  Sing,  undnor  malt  klingendem  m 
des  Accus.  Sing,  zu  e  abgeschwächt,  wie  in  par-(t)-s,  par-te, 
par-te-m.  Aber  solche  Stämme  auf  -ti  erscheinen  im  Latei- 
nischen vielfach  weiter  gebildet  mit  dem  Suffix  -on,  zum  Bei- 
spiel in  men-ti-o,  por-ti-o,  na-ti-o,  sla-ti-o,  i-ti-o, 
ac-li-o,  fac-ti-o,  cap-ti-o  u.  a.  Von  eben  jenen  Verbal- 
substantiven auf  -  ti  sind  dann  mehrfach  denominative  Verba  ge- 
bildet, die  meist  der  I-Conjugation  oder  der  E-Conjugatlon  folgen. 
Solche  Verba  sind: 
vestire 

von  ves-ti-s,  Goth.  vas-li-,  Gewand,  ga- vas-t-ja-n ,  klei- 
den, Sauskr.  Wz.  vas-,   induere  sibi  [vgl.  Citri.  Gr.  Elym.  I, 
n.  562); 
partiri 

vom  Noininalstamnie  par-ti-,  der  auf  Sanskr.  Wz.  par-, 
transigere,  perfiecre  zurückgeht  (Westerg.  Bad.  ling.  Sanscr. 
I,  p.  64.  77)  mit  Griech.  i-xoq-ov,  %i -ttqcö-tcc  i  ,  ttoq- 
ö-vv-a,  gewähre,  bereite  [vgl.  Curt.  a.  0.  I,  n.  376); 

arlire 

vom  Nominalstamme  ar-ti-,  Nom.  ar-s,  das  mit  ar-tu-s,  ar- 
ti-culu-s,  ar-t-are,  Griech.  uq-kq-I  öxoj,  ap-/i*i'0-g, 
aQ-frQO-v,  ap-rv-w,  Sanskr.  a  r- ja -s  ,  anhänglich,  Goth. 
a  r-m-s  von  Sanskr.  Wz.  ar-,  adire,  coiiliugerc,  imponere  stammt 
{Weiterg.  a.  0.  p.  57.  Curt.  a.  0.  n.  4SS) ; 
m  e  n  t  i  r  i 

vom  Nomiualstammc  men-li-,  Nom.  mens,  das  mit  men-ti  o, 
me-min-i,  Min-er-va,  mon-e-rc  u.  a.  Griech.  pev-o-g, 
^€(v-9,-dva,  fiäv-tL-g  u.  a.  Sanskr.  man-as,  aninuis, 
ma-ti-s,  opiuio,  Goth.  ga-mun-an,  doxsiv,  mun-s,  vorj^ia, 
ga- min -thi,  pveia  von  Sanskr.  Wz.  man-,  cogitare  stammt 
(a.  0.  n.  429); 
sortiri 

vom  Nominalstamme  sor-ti-,   Nom.  sor-s  von  Wurzel  ser-, 
ursprünglich  sar-  in  ser- ere  (a.  0.  n.  518).  Ebenso  gebildet  ist 
futire 
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(Prise.   IV,   25.  II.   Gloss.  Labb.)  mit  seinem  Compositum  ef- 
fu-ti-rc  von  fn-ti-s,  vas  aquarium  (J'arro.  L.  L.  V,  119  M.) 
verglichen  mit  fn-tili-s,  Grieth.  %v-Oi-qt  %v  -  pec ,  Gotli. 
gin-t-an  (a.  0.  n.  203).  Hei 
gestire 

kann   man   zweifelhaft  sein  ,   ob   es   von   dem  Nominalstamm 
ges-ti-,  der  mit  dem  Suffix  -on  weiter  gebildet  in  ges-ti-o 
erscheint,  oder  von  ges-tu-  herzuleiten  sei.    Die  Analogie  der 
•  vorher  besprochenen  Verbalbildungen  macht  das  erstere  glaublich. 
S  e  n  t  i  r  e 

ist  auf  einen  Noininalstamm  sen-ti-  zurückzuführen,  der  mit 
Abschwachung  des  t  zu  s  in  der  Gestalt  sen-si-  erscheint  in 
con-sen-si-o,  dis-sen-si-o.  Dieser  ist  von  einer  Lateini- 
schen Wurzelform  seil  -  gebildet,  der  Althochd.  sin,  sinn -an 
[Oraff.  Althochd,  Sprachsch.  VI,  227)  nahe  steht.  Ebenso  ist 
metiri 

von  einem  Nominalstamme  me-ti-  ausgegangen,  der  von  Sanskr. 
Wz.  ma-,  Lat.  me-  mit  dem  Suffix  -ti  gebildet  wird  [Curl.  u. 
0.  I  n.  461.  286). 
Fa  tisci 

ist  ein  inchoatives  Dennmiiiativum  von  dem  Stamme  fa-ti-, 
dessen  Accusaüv  mit  enklitisch  angefügtem  ad  in  ad- fa-ti- m 
erscheint.  Derselbe  geht  mit  Griech.  la-x-itt  von  Sanskr.  Wz. 
ha-,  relinquere,  deserere  aus  [H'esterg.  Rad.  ling.  Sanscr.  p.  23. 
Polt.  E.  F.  I,  142).  Fa-t-i-sci  lässt  auf  ein  einfaches  Deno- 
minativ *fa-t-i-re  vom  Stamme  fa-ti  -  schliessen ,  zu  dein 
es  steht  wie  sci-scere,  con-cup-i-scere  zu  sci-re,  cup- 
i-re  u.  a.  Von  Compositen  wie  fa-t-ig-a-re  ist  oben  die  Rede 
gewesen  (Ä  74). 

Von  Verbalsubstantiven  mit  dein  Suffix  -  t  i  sind  nun  ferner 
denominalive  Verba  der  E-Conjllgation  gebildet ;  so 
fateri 

vom  Nominalstamme  fa-ti-,  der  in  prae-fa-li-o  enthalten  ist 
wie  im  Griech.  g>d-rt-s,  (pd-Oi-s.  Dem  Lateinischen  Verluim 
entspricht  das  Oskischc  fa-t-i-um  auf  einer  neuerdings  gefun- 
denen Bleiplalte  von  Capua  (Minervini,  Bullet  Sa  pol  it.  not',  ser.  V, 
p.  100.  luv.  VIII.  Verf.  Z.  f.  rergl.  Spr.  XI,  344). 
Poenilere 

ist  abgeleitet  vom  Stamme  eines  Vcrbalsubstantivuin  poe-n-i-li-, 
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das  mit  -on  weiter  gebildet  erscheint,  in  dem  der  Diphthong  oe 
sich  zu  u  trübte  in  pu-n-i-ti-o.  Poe-n-i-li-,  pu-n-i-ti-  ist 
gebildet  von  *poc-n-i-re,  pu-n-i-re,  denominativen  Verben 
von  poe-na.  Dieses  Nomen  endlich  stammt  von  Sanskr.  Wz. 
pü-,  „reinigen",  ZU  der  auch  pii-tu-s  und  pü-ru-s  geboren 
(Cur/.  Gr.  FA.  I,  n.  372).  Die  Lateinische  Wurzelform  pÜ-  ward 
durch  Vokalsteigerung  zu  pou-,  von 'der  mit  dem  Stiflix  -i-na 
*pov-i-na  gebildet  wurde  wie  von  den  Verbalstämmen  rap-, 
caed-,  fod-,  rap -i-na  (lapi)-cid-i-na  f  (auri)- fod-i-na.  • 
DurchAusfall  des  v  entstanden  *po-i-na  wie  Griecb.  ito-t-vt] 
ans  *scoJ:-t-vrj  und  durch  Trübung  des  Diphthongen  po-e-na, 
po-e-n-i-t-e-re  und  pu-n-i-re,  pu-n-i-ti-o.  Auch  pü- 
rus  für  *  pou -r  u -s  ist  von  der  gesteigerten  Wurzelform  pou- 
ausgegangen.  Auch 

opporterc,  oportcre 
gehört  hierher.  Man  könnte  versucht  sein  das  Vcrbum  unmittel- 
bar mit  op-por-tu-nu-s  und  por-tu-s  zusammenzustellen. 
Aber  die  Bedeutung  von  op-por-lu-nu-s ,  eigentlich  „am  Ha- 
fen gelegen",  daher  „günstig  gelegen "  und  von  im-por-tu- 
nu-s,  eigentlich  „hafenlos",  daher  „unzugänglich,  wüst,  roh" 
passt  doch  mit  der  Bedeutung  von  op-por-t-e-re  nicht  zu- 
sammen. Es  ist  daher  einleuchtender  das  Verbuni  von  dem  in 
por-ti-o  zu  Grunde  liegenden  Verbalnomen  por-ti-  herzulei- 
ten, das  wie  par-ti-  „Theil"  bedeutet  und  mit  Griecb.  i-nog -ov, 
ni-itga-t ai  von  der  oben  erwähnten  Sanskr.  Wz.  par- 
transigere,  perfiecre  stammt.  Die  Schreibvveise  o-por-t-c-rc 
mit  einem  p  statt  mit  zweien  ist  wie  a-per-i-re,  o-per- 
i-re  für  *  ab-per-i-rc  ,  *ob-per-i-rc.  Up-por-t-c-t  be- 
deutet also  eigentlich  „es  ist  zugehöriger  Tbeil"  daher  „es  ist  zu- 
kömmlich"  oder  „nötbig". 

F  o  e  t  e  r  c 

ist  abgeleitet  vom  Stamme  foe-ti-.  Dieser  erscheint  in  dem 
Compositum  suf-fi-li-o  mit  der  Trübung  des  Diphthongen  oe 
zu  i,  weiter  gebildet  durch  das  Suffix  -on.  In  dem  Abschnitte 
über  f  wird  gezeigt  werden ,  dass  foe-t-e-re,  suf-fi-ti-o, 
fi-mu-s,  suf-fi-men,  Griech.  fl-v-pa,  &v-og,  Häucher- 
werk ,  ftv-po-v  (frv-po-g),  Thymian ,  von  Sanskr.  Wz. 
dhu-,  ausgehen,  die  in  diesen  Wörtern  die  Bedeutung  „duf- 
ten" hat. 
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Putere 

setzt  ein  Lateinisches  Verbalnnmen  *pu-ti-s  voraus,  das  dein 
Sanskr.  pü-ti-s,  foctor  entspricht  und  mit  pu-ti-du-s,  pn-s, 
pii-r-u-l-entn-s,  pu-s-tu-la  von  Wurzel  puj-,  faulen, 
stinken  herzuleiten  ist  (Weber,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  235).  Mit 
foe- t-e-re  aber  haben  diese  Wörter  nichts  gemein,  da  der 
Uehergang  eines  p  in  f  im  Lateinischen  ganz  unerhört  ist. 
Das  Lateinische  t  in  pu-t-e-rc  ist  also  nicht  aus  dem  Griechi- 
schen &  in  jtv-&-Eiv  entstanden  {vffL  Curt.  Gr.  El.  I,  n.  383). 
Kinc  ähnliche  Bildung  wie  die  zuletzt  besprochenen  Verba  ist  al- 
lem Anscheine  nach 
latere. 

Die  Zusammenstellung  von  la -t-e-re  mit  Griech.  i-ka-fr-o-v 
beweist  ebenso  wenig,  dass  das  Lateinische  t  aus  Griech.  %■  ent- 
standen ist,  wie  dies  aus  Lat.  men-ti-,  men-t-i-o  neben 
Griech.  .{-/ia-^-ov,  p.  av-Q'-dv- a  folgt.  Dichtig  bemerkt 
Meyer ,  dass  ja  das  Griechische  9"  aus  t  entstanden  sein  könne, 
weil  die  gehauchten  Laute  häufig  die  jüngeren  und  erst  durch 
besondere  lautliche  Einflüsse  hervorgerufen  sind  (Vergl.  Gr.  I,  51). 
Die  Zusammenstellung  von  la-t-e-re  mit  Sanskr.  Wz.  radh- ist 
hiernach  unbegründet  (a.  0.  I,  73).  Die  Bedeutungen  perire, 
occidi,  subigi,  die  für  diese  Wurzel  angegeben  werden,  passen 
schlecht  zu  der  von  la-t-e-re  (H'esterg.  Rad.  ling.  Sanscr. 
p.  187),  und  selbst  wenn  das  Lateinische  Wort  von  derselben 
stammte,  könnte  ja  la-t-e-re  aus  *lad-t-ere  entstanden  sein, 
wie  die  alten  Formen  ad-gre-tu-s,  e-gre-tu-s  (Fest.  p.  78. 
81)  aus  *ad-gred-tu-s,  c-gred-tu-s,  so  dass  das  dh  jener 
Sanskritwurzel  sich  im  Lateinischen  regelrecht  zu  d  gestaltet  hätte 
und  dann  vor  folgendem  t  geschwunden  wäre.  Jedenfalls  also 
kann  durch  Griech.  ü-Xcc-d-ov  neben  Lat.  la-t-erc  nicht  die 
Entstehung  eines  Lateinischen  t  aus  Griech.  -fr,  Sanskr.  dh  er- 
wiesen werden,  wenn  auch  die  Wurzel  dieser  Wörter  dunkel  bleibt. 
Etwas  anders  wie  par-t-i-ri,  sor-t-i-ri  n.  .a.  ist 
potiri 

zu  erklären.  Dem  Lateinischen  po-t-i-ri  entspricht  ein  Oski- 
sches  *po-t-i-om  das  auf  der  Dleiplalle  von  Gapua  in  der  3ten 
Pers.  Sing.  Gonj.  Praes.  Act.  po-t-i-a-d  und  in  der  3ten  Pers. 
Plur.  Gonj.  Praes.  Act.  po-t-i-a-ns  mit  der  Hedenlung  possint 
erhalten  ist  (Minerrini,  Bullet.  Napul.  vor.  ser.V,  p.  100.  fav.WU,  1. 
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Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  344).  Es  liegt  nahe,  beide  Verba 
von  einem  Lateinischen  Nomen  *po-ti-s  herzuleiten,  das  dem 
Sanskr.  pa-ti-s,  Herr  und  dem  Griechischen  -no-rrj-g  in 
ö  £g-7tö~ti}-g  entspricht  {Citrt.  Gr.  Et.  I,  n.  377).  Lateinische 
Bildungen  mit  diesem  männlichen  Suffix  -ti-s,  das'wie  Griech. 
-TTj-g  das  bewirkende  oder  handelnde  Wesen  bezeichnet,  sind 
vee-ti-s  von  veh-ere,  Sanskr.  Wz.  vah-,  veherc,  tris-ti-s 
von  Sanskr.  Wz.  tras-,  tremere,  trepidare,  t es- ti-s  von  Sanskr. 
Wz.  tras-,  teuere,  sustenlare  (s.  o.  S.  5),  ferner  in  fus-ti-s 
und  hos-ti-s,  zwei  Bildungen,  die  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen  werden.  Möglich  ist  indessen  auch,  dass  po-t-i-ri  ein 
denominatives  V'erbum  von  dem  Partieipialstamm  po-to-,  der 
Wurzel  po-,  Sanskr.  pa-,  tueri,  defendere,  servare  (U'esterg. 
Jiad.  ling.  Sanscr.  p.  13)  ist,  von  dem  die  Femininform  in  dem 
Namen  der  altrömischen  Siegsgöttin  Vica  l*o-ta  erscheint.  In 
com -po- (tj -s  ,  im-po-(t}-s  kann  das  -po-t'-  sowohl  aus 
po-ti-  als  aus  po-to-  abgestumpft  sein  [vgl.  Verf.  Ausspr.  II, 
56  f.).  Jedenfalls  ist  das  t  desselben  eben  dasselbe  wie  in  po- 
t-i-ri,  Osk.  pu-t-i-a-d.  Es  fragt  sich  endlich,  wie 
pati 

neben  Griech.  i-itct-ft-ov  zu  erklären  ist.  Pott  leitet  nad1- 
von  Sanskr.  Wz.  badh-  für  wadh-,  vexare,  contristare,  pertur- 
bare  ab  {E.  F.  I,  251).  Aber  der  Anlaut  w  oder  b  der  Sans- 
kritwurzel wäre  Griechisch  und  Lateinisch  nicht  zu  p  geworden. 
Gurtius  zieht  mit  Benfey  pa-l-i,  7ta-&-&Zv  zu  derselben  Wur- 
zel wie  Griech.  endo,  Lat.  spa-t-iu-m,  Althochd.  spa- 
nn-an,  also  zu  spa-  (Cr.  El.  I,  n.  354)»  eine  Erklärung,  die 
wenigstens  von  Seilen  der  Lateinischen  Lautlehre  nicht  anzufech- 
ten ist,  obwohl  die  Bedeutungen  nicht  recht  einleuchtend  zusam- 
mentrefTen.  Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  darf  man 
nach  dem  Gesagten  in  der  Nebeneinamlerstellung  von  Lat.  pa-t-i 
und  Griech.  7t  a  -  &  -  siv  nicht  einen  Beweis  sehen,  dass  Lat.  t 
aus  Griech.  th  Sanskr.  dh  verhärtet  wäre.  Ebenso  wenig  ist,  wie 
Gurlius  richtig  gesehen  hat,  in  dem  t  von 
rutilus 

«las  ursprüngliche  dh  von  Sanskr.  rud  h-i-ra-m,  das  0"  von  Griech. 
i-QV&  go-g  zu  finden  [Z.  f.  vergl  Spr.  II,  335.  Gr.  Ei.  I. 
lt.  306);  vielmehr  ist  -tilo  Suffix  wie  in  mu-tilu-s,  scu- 
tilu-s  und  ähnlichen  Bildungen,  von  denen  weiter  unten  die  Bede 
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sein  wird.  Ru-tilu-s  kann  nicht  von  der  Stammform  rul>-o«, 
fHe  in  rnb-cr  zu  Grunde  liegt,  auch  nicht  von  ruf- o -  gebildet 
sein,  heim  wäre  an  diese  «las  Suffix  -lilo  getreten,  s»  müsstc 
nach  Lateinischen  Lautgesetzen  eine  Form  *rnp-tilu-s  entstan- 
den sein.  Slan  muss  vielmehr  eine  Grundform  md-o-  in  rn- 
tiln-s  annehmen,  deren  d  regelrecht  dem  dh  der  Sanskritwur- 
zel rudh-  entspricht  und  vor  dem  t  des  Suffixes  ausfiel  wie  in 
ad-gre-tu-s,  e-gre-tu-s. 

Ks  hat  sich  also  kein  stichhaltiges  Heispiel  gefunden, 
durrh  das  sieh  der  lieb  er  gang  eines  ursprünglichen  dh, 
G  riech.  #  in  Lat.  t  erweisen  Hesse 

Ks  ist  neuerdings  die  Behauptung  aufgestellt  worden ,  t  nach 
anlautendem  s  sei  im' Lateinischen  aus  c  entstanden. 
Als  Beleg  dafür  ist  angeführt  worden 
slercus 

und  Griech.  (STtgy  dvo  ^  ixo^geov.  Hesyrh.i  verglichen  mit 
Grieth,  axoig-,  Gen.  öxa-r-og  [kühn,  Z.  f.  verffl.  Spr.  II. 
145  f.  Curt.  Gr.  Et.  I,  //.  110.  Aber  wie  sonst  der  Uehcrgang 
der  Lautverbindung  sc  in  st  für  das  Lateinische  nicht  nachweis- 
bar ist,  so  halle  ich  auch  diese  Zusammenstellung  nicht  für  be- 
•  gründet.  Die  Wurzel  skar-  in  Griech.  öxcig,  Sanskr.  apa- 
skar-a-s,  a  va-skar-a-s,  Kotb,  Angela,  skear-n  hat  sich  im 
Lateinischen  erhalten  in  der  Gestalt  -cer  von  mus-cer-da  für 
*m us -sc er- da ,  inurium  slercus,  und  von  su-c er- da  für  *su- 
scer-da,  suum  slercus.  Um  so  weniger  erscheint  der  sonst 
nicht  nachweisliche  Wandel  von  sc  in  st  für  sterc-us  glaublich. 
Ich  trenne  daher  sterc-us,  Griech.  Gr tgy-a-vo-v ,  dessen  y 
aus  x  durch  das  vorhergehende  g  erweicht  ist.  von  (fxcog  und 
den  verwandten  Wörtern  und  stelle  es  zu  Allhochd.  drek,  Neu- 
hoebd.  dreck.  Diest*  hat  im  Anlaut  ein  s  eingebüssl  wie  Alt  - 
horhd.  dak-jan,  dek-jan,  Lat.  leg- er«  verglichen  mit  Lat. 
in-steg-a,  Griech.  Gtiy-Eiv-,  Sanskr.  Wz.  sthag-,  legere,  oc- 
culerc  [Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  155).  Has  k  von  drek  für  *sdrck 
ist  un verschoben  geblieben  wie  in  Allhochd.  kallön  verglichen 
mit  Lat.  calare,  Griech.  xccktlv,  Allhochd.  klingan  neben 
Lat.  elingere,  Griech.  xXayyrj.  Lat.  sterc-us,  Griech. 
öTf-gy-dvo-v  für  *  Ort  gx -cc  vo-v ,  Allhochd.  drek  für 
*sdrek  liegt  also  eine  Wurzelgestall  st erk strek-zu  Grunde, 
die  auf  eine  ursprüngliche  Wurzel  stark-,  strak-  zurückführt. 
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Ha  nun  aber  drek  doch  von  Allhorhd.  druk  und  drirk-jan, 
Neuhochd.  (h  uck,  druck -en  doch  nicht  zu  trennen  ist,  so 
lässt  sich  schlicssen .  dass  ..quetschen,  drucken"  die  Grundbedeu- 
tung jener  Wurzel  sei.  dass  niiiliin  Lal.  sicn  -u-s,  Althochd. 
drek  den  Mist  oder  Kolli  als  „zerquetschten"  oder  „verdruckten" 
bezeichnen. 

Ausfall  des  i  nach  anlautendem  s  isi  mir  Unrecht  angenom- 
men worden  in 
signu  in  , 

das  aus  *sti  g-n  u-ni  enlslaiulen  und  von  der  Wurzel  slig- 
lierslanimen  soll,  die  in  sli-inu-ln  -s,  sl  l-inu-l-a-re,  in- 
st ig- a-re  ihr  sl  gewahrt  hat  {Ehrl.  Z.  f.  rergl.  Spr.  IV.  III  . 
Sig-nii-m  ist  vielmehr  herzuleiten  von  Sander.  Wz.  saug'-, 
adliaerere  [Wcsfery.  fiutl.  Ihn/.  Sanscr,  j>.  122j,  von  der  Lal. 
sag- Ii -s.  sag-ax,  sag-ire.  seg-ni-s.  se-l-ius  [$.  o.  S.  W, 
Golh.  in-sak-ait,  anzeigen,  in-sah-t-s.  Anzeige,  slauunen 
[vyl.  /'/r/rf,  Z.  f.  vyl.  Spr.  V.  20  •  t  eher  die  Kntslehung  des 
Vokales  i  in  sig-nu-in  wird  in  dem  Abschnitt  ßber  i  gehandelt 
werden.  Nirgends  fällt  sonst  nach  anlautendem  s  im  lateinischen 
t  weg.  In  hau-stiru-s,  hae-surn-s,  pin-su-in  ist  das  an- 
lautende  l  der  Sul'lixe  -luro,  -to  dem  auslautenden  sderVerhal- 
slämme  assimiliert  worden  ;  nach  vorhergehendem  laugen  Vokal 
oder  Consonanlen  konnte  dann  nur  ein  s  gesproeheu  und  gehört 
werden.  Ausfall  eines  t  nach  anlautendem  s  kann  man  aus  die- 
sem Lautrorgaug  nicht  beweisen. 

J). 

Denjenigen  Sprachforschern ,  die  darauf  ausgehen,  nicht  bloss 
Gleichheit  der  Wurzeln,  sondern  am  h  um  jeden  Preis  Gleichheit 
der  Suffixe  in  den  verwandten  Wörtern  der  Indogermanischen 
Sprachen  nachzuweisen,  scheint  es  bereits  als  ausgemachte  Sache 
zu  gellen,  dass  Lateinisches  <|  im  Anlaut  und  Inlaut 
mehrfach  aus  I  entstanden  sei.  Man  beruft  sirh  allenfalls 
auf  quadraginla.  qu  a  d  ringen  I  i,  quadralus,  quadra- 
giens,  wo  unzweifelhaft  lediglich  das  auf  t  folgende  r  die  Er- 
weichung oder  theilweise  Assimilation  desselben  zu  d  bewirkt 
hat.  und  nimmt  darauf  hin  jenen  Lautweehsel  als  allgemein  gül- 
tig an. 
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Prüft  man  nun  aber  die  Wortformen,  die  denselben  bezeu- 
gen sollen,  so  ergiebl  sich,  dass  bisher  kein  einziges  siche- 
res Beispiel  beigebracht  worden  ist,  durch  welches  der  Ueher- 
gang  eines  l  in  d  ausser  durch  den  erweichenden  Kinfluss  eines 
folgenden  r  erwiesen  wäre. 

Kestens  soll  also  <!  im  Anlaut  aus  t  entstanden  sein 
in  de-inu-m.  dc-ni-que.  du-m,  do-ni-rum,  do-ne-c. 
De  in  u  in 

heissl  es,  „stimmt  abgesehen  von  der  f.onsonantenervveirluing 
vorlrelllich  zu  ti riech,  r  17/11 05"  [Popp,  Veryl.  Gr.  II,  S.  144). 
Man  hotTt  nun  diese  angehliehe  llebereinsliminiing  wenigstens 
durch  eine  sichere  Erklärung  von  rij^iog  gestützt  zu  sehen. 
Stall  dessen  sagl  Hopp  aber  nur.  man  „brauche"  in  Tjpog  und 
T-jj(log  nicht  mit  llultnianu  eine  neutrale  Nebenform  von  tjpag 
zu  erkennen  und  erklärt  lieber"  das  t]  ~  und  ty-  in  jenen  Bil- 
dungen als  Verlängerung  der  Pronominalstämme  o-  und  ro-, 
so  dass  also  ijltog  und  rijung  aus  Sanskr.  jävat  und  tävat 
entstanden  seien.  Wo  sonst  im  (•rieehischen  o  zu  rj  verlängert 
wird  sucht  man  vergebens.  Das  ~uog  jener  Wörter  soll  eine 
Kniartung  des  Snflixes  -val  sein  mit  Verhärtung  des  \  (J)  zu  m. 
Wie  zweifelhaft  überhaupt  die  angenommenen  Fälle  stehen,  in 
denen  Griechisches  >  in  ;i  fibergegangen  sein  soll,  dafür  kann 
ich  hier  auf  GlirÜUS  Kritik  derselben  verweisen  {Gr.  F/t/m.  II. 
1G5  — 171).  Dafür  vollends,  dass  ein  intautendes  /  zwischen 
Vokalen  sich  zu  verhärtet  habe,  während  es  ja  in  dieser 
Laulslellung  grade  gewöhnlich  schwindet ,  sind  die  angeführten 
vermeintlichen  Beispiele  iÖgapov^  xdfttvog,  7ttjtsXtj  völlig 
unbegründet ;  daher  hat  auch  Curtius  die  Zusammenstellung  von 
tyftog,  rrjuog  mit  Sanskr.  jävat,  tävat  mit  Hecht  zurück- 
gewiesen (a.  O.  169).  Butlmanns  obige  Erklärung  steht  hin- 
gegen mit  der  Griechischen  Lautlehre  und  Wortbildungslehrc  in 
vollem  Einklänge  und  passt  hinsichtlich  der  llcdeutung  vortrefflich. 
Dass  r-rjtiog  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  „an  dem  Tage" 
zu  der  allgemeinen  Zeilbezeichnung  „damals"  und  rjpog  dem- 
gemäss  als  korrelativ  zu  dem  Sinn  eines  allgemeinen  Zeitadverbs 
„als"  gelangte,  ist  doch  wohl  ebenso  natürlich  als  wenn  in  pri- 
dem  verglichen  mit  pri-die,  in  diu  und  anderen  Casusformen 
von  die-s,  diu-s  die  ursprüngliche  Zeitbestimmung  „Tag"  zu  der 
allgemeineren  »1er  „Zeit"  überhaupt  erweitert  wird.    Curüus  Ah- 
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leilwng  der  Conjunclionen  fj-pog,  rij-fiog  von  den  Sanskr.  Abla- 
livformen  ja-smat,  ta- sm.it  Gr.  Etym.  11,  170}  ist  lautlich  wie 
Seitens  der  Bedeutung  nirlit  anzufechten;  aber  der  Nachweis, 
dass  die  pronominale  Partikel  -sin.it  des  Sanskrit  auch  sonst 
in  der  Griechischen  zur  Casusbildung  verwandt  sei,  ist  doch 
nicht  geführt.  Mag  nun  aber  Bullmanu  oder  Curüus  Hecht  ha- 
ben; jedenfalls  niuss  man  aulhören  ohne  Widerlegung  dieser  An- 
sichten ij/tos*,  rij/tog  auf  blosses  Belieben  hin  mit  Sauskr.  jä- 
vat,  tävat  zusammen  zu  stellen. 

Lud  nun  beachte  man,  was  der  Lateinischen  Lautlehre  und 
Wortbildungslehre  alles  zugemuthet  wird,  um  de-mu-m  als  einen 
Abkömmling  von  Sanskr.  tä-vat  darzustellen.  Ausser  der  angeb- 
lichen Erweichung  eines  anlautenden  t  zu  d  wird  der  Uebergang 
eines  v  zwischen  Vokalen  in  in  auch  für  das  Lateinische  als  selbst- 
verständlich angenommen.  Derselbe  ist  nun  aber,  wie  weiter  unten 
noch  zur  Sprache  kommen  wird,  dem  Lateinischen  völlig  fremd. 
Wie  soll  man  sich  ferner  das  auslautende  m  von  de-mu-m  ne- 
ben dem  auslautenden  t  von  tä-vat  erklären?  Soll  das  Sanskrit- 
wort im  Lateinischen  zu  de-mu-s  geworden  sein,  das  als  alte 
Form  für  de-mu-m  aus  Livius  Andronicus  angeführt  wird 
(Fest.  p.  70)  und  dann  die  Sprache  angefangen  haben,  das  so 
entstandene  de-mu-s  zu  fleelieren  wie  ein  Wort  der  O-Deklina- 
tion 7  Alle  diese  Annahmen  sind  willkührlich  und  unbegründet. 
Wenn  nun  wenigstens  ftie  Bedeutung  des  Griechischen  rij-ftog  mit 
der  von  Lal.  de-mu-s,  de-mu-m  übereinstimmte.  Aber  auch 
das  ist  ja  keineswegs  der  Fall.  Denn  Während  r^-fiOg  nie  eine 
andere  Bedeutung  hat  als  Lat.  tum.  bedeutet  de- um- m  im  We- 
sentlichen niemals  etwas  anderes  als  ..zuletzt,  endlich",  und  ge- 
langt daher  einerseits  zu  der  Bedeutung  post  [Fett,  p.  70),  an- 
dererseits zu  dem  Sinne  der  Bekräftigungspartikel  „erst,  eben", 
dumtaxat  (a.  ().).  So  brauchen  auch  wir  die  Wendung  ..am 
Ende"  in  dem  Sinne  von  ..wirklich,  in  der  Thal,  in  der  Haupt- 
sache, alles  erwogen,  dum-taxat".  In  Verbindungen  wie  tum 
demum,  tunc  demum,  nunc  deiuuiu  liegt  die  demonstrative 
Bezeichnung  des  Zeilpunktes  doch  wahrlich  in  tmii,  tunc,  nunc 
und  in  demum  lediglich  der  Zusatz,  dass  derselbe  ein  „spa- 
ter" sei. 

Ine  richtige  Erklärung  von  de-mu-s.  de- in u- in  ist  nun 
aber  längst  gegeben,  dass  es  nämlich  ein  Adjectivum  ist,  das  von 
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der  Präposition  «I«;  durch  das  Stelgeningssuflix  -ino  gebildet  ist 
wie  Lat.  pri-mu-ni  von  prae,  snin-inn-ni  von  sub-,  Lmbrisch 
p  r n  -  in  n  lon  pru,  <>>kisch  pos-mo-m  von  pos  (vgl.  Ehe!.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  I.  307-  Verf.  a.  <>.  III.  212).  De-mu-m  be- 
deutet eigentlich  „am  meisten  abwärts",  daher  „endlich,  erst*'. 
Das  alle  de-mu-s  steht  im  Sprachgebrauch  neben  de-mu-m 
wie  rnrsn-s,  prorsn-s  neben  rursu-m,  prorsu-m.  Diese 
Erklärung  bat  in  der  zweiten  Ausgabe  von  Dnpp's  vergleichender 
Grammatik  gar  keine  Ilerücksichligung  gefunden.  Dadurch  wird 
freilich  die  Ableitung  jener  Wörter  von  Sauskr.  tävat,  die  mit 
der  Lateinischen  Lautlehre  in  völligem  Widerspruch  steht,  ebenso 
wenig  richtig,  als  wenn  behauptet  wird,  Hopp  habe  das  Vorban- 
densein eines  Pronomiualslammes  da  im  Lateinischen  erwiesen 
( /.offner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  397). 

Ebenso  unbegründet  ist  die  Zusammenstellung  des  Lateini- 
schen 

denique 

mit  Griech.  rr]  vi  -xa,  dem  es  „überraschend"  gleichen  soll 
(ßopp,  «.  O.  II,  Iii.  Abgesehen  von  der  angebliehen  Erweichung 
eines  anlautenden  l  ZU  d,  sieht  man  garnicht  ab,  wie  -quc  in 
de-ni-que  da/u  kommen  soll,  etwas  anderes  zu  bedeuten  als 
jedes  andere  angefügte  -que  (Vgl.  Verf.  Avxpr.X,  336.  II,  200) 
und  Griechische*  rf.  Wo  entspricht  sonst  angefügtes  -que  Grie- 
chischein -xa'.  Ausserdem  passl  die  Bedeutung  von  de-ni-que 
ja  garnicht  zu  der  von  ttj-vl-x«,  da  dieses  niemals  „endlich, 
zuletzt,  schliesslich"  bedeutet.  Auch  für  de-ni-que  ist  nun 
aber  auch  längst  eine  Erklärung  gegeben .  die  sowohl  mit  den 
Gesetzen  der  Lateinischen  Lautlehre  und  Wortbiegungslehre  in  Ein 
klang  steht  als  für  die  Bedeutung  des  Wortes  zutrifft,  was  bei 
der  Boppseben  Erklärung  beides  nicht  der  Fall  ist.  Wie  von 
den  Präpositionen  pro,  posl  oder  pos,  inter,  super  durch 
das  Suffix  -no  die  Adjeetiva  pro-nu-s,  po-ne  für  *posl-ne 
oder  *pos-ne,  inter-nu-s,  super-nu-s,  so  ist  von  der  Prä- 
position de  ein  Adjeclivstannn  de-no-  gebildet,  an  dessen  Lo- 
caüvform  de-ni  das  gewöhnliche  enklitische  -que  getreten  ist 
[Ebel,  Z.  f.  vergl,  Spr.  I,  307.  Verf.  Ausspr.  I,  336).  De- 
ni-que  bedeutet  also  eigentlich  „und  abwärts",  daher  ,,nnd 
schliesslich ,  endlich".  Wenn  auch  von  dieser  Erklärung  in  der 
zweiten  Ausgabe  von  Bopps  vergleichender  Grammatik  sich  keine 
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Silbe  erwähnt  findel,  so  ist  sie  dadurch  ualürlicli  nicht  wider- 
legt, und  eine  irrige  Annalune  wird  nun  einmal  dadurch  nicht 
richtig ,  wenn  sie  auch  ein  grosser  Sprachforscher  zweimal  oder 
noch  öller  wiederholt ,  ohne  sie  zu  begründen.    Auch  in 

d oni cu in,  donec 
„erkennt"  Bopp  wie  in  denique  einen  Stammverwandten  des 
Griechischen  rtj-vi-xit.  Also  im  Lateinischen  do-ni-cum, 
do-ne-r,  de-ni-que  soll  das  Griechische  demonstralive  rtj- 
bald  durch  do-,  bald  durch  de-,  das  angefügte  -xcc  durch 
-cum,  -c  und  -que  wiedergesehen  sein.  Wenn  min  wenigstens 
die  Bedeutungen  von  do-ne-c  und  rrj-vt-xa  übereinstimmten. 
Aber  weder  bedeutet  nj-vt-x«  jemals  „so  lange  als"  oder  „bis", 
noch  do-ne-c  je  „damals".  Ich  habe  das -do  von  do-ni-cum, 
do-ne-c  für  dieselbe  Bildung  erklärt  Wiedas  -do  in  quan-do, 
ali-quan-do,  das  heisst  als  Ablativform  für  *dio  von  diu-s, 
Tag,  so  dass  do-ni-cum  eigentlich  bedeutet  „au  dem  Tage 
nicht  wann",  dann  „zu  der  Zeit  nicht  wann".  Indem  es  somit 
den  Zeitpunkt  des  Aufhörens  eines  Zustandes  oder  einer  Hand- 
lung ausdrückt,  gelangt  es  zu  der  Bedeutung  „Iiis"  und  auf  die 
Dauer  des  Bestehens  derselben  übertragen  „so  lange  als"  (Amspr. 
II,  255.  285).  Ehe  ich  nicht  belehrt  werde,  dass  diese  Erklärung 
mit  den  Gesetzen  Lateinischer  Lautlehre  und  Wortbildungslehre  in 
Widerspruch  steht  oder  die  gefundene  Bedeutung  unangemessen  ist 
und  zu  dem  Sprachgebrauch  nicht  Stimmt,  kann  ich  in  einem 
blossen  gelegentlich  hingeworfenen  Absprechen  mittelst  einer  all- 
gemeinen Redewendung  keinen  Grund  linden,  die  Richtigkeit  der- 
selben zu  bezweifeln.   Dass  vollends 

d  u  m 

nicht  dasselbe  ist  wie  tum,  sondern  aus  diu -in  entstanden  eigent- 
lich „den  Tag  lang",  daher  „der  Weile,  während,  bis"  bedeutet, 
wie  natürlich  auch  das  angefügte  -dum  in  du -du  in,  mane- 
d u in.  age-duin  glaube  ich  zur  Genüge  nachgewiesen  zu  ha- 
ben [Amspr.  II,  149.  284).  Lebrigens  wird  weiter  unten  noch 
einmal  von  dum  und  den  verwandten  Bildungen  die  Bede  sein, 
wo  auch  die  willkürliche  und  irrige  Behauptung  zur  Sprache  kom- 
men wird,  dass  in  qui-dani,  qui-dem,  i-dem,  in- de, 
un-de  das  d  aus  t  entstanden  sei. 

Dass  also  in  demum,  denique,  donicum,  donec,  dum 
das  anlautende  d  aus  t  entstanden  wäre,  dafür  hat  niemand  etwas 
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vorgebracht,  das  mit  einem  Beweise  Achnlichkcil  hält«;.  Solange 
also  nu  lit  andere  nn<l  zwar  uiiumstösslichc  sichere  Belege  für  die 
Erweichung  eines  anlautenden  l  /u  d  im  Lateinischen  beigebracht 
werden,  ist  man  berechtigt  diesen  angeblichen  Lautwechsel  gänz- 
lich in  Abrede  zu  stellen. 

Ks  soll  nun  untersucht  werden,  ob  inlautendes  t,  wie 
behauptet  worden,  zu  d  erweicht  würde,  und  zwar  zunächst, 
ob  dies  der  Fall  ist,  wo  t  zwischen  zwei  Vokalen  stand. 

Für  diese  Frage  ist  die  nur  in  Compositen  erscheinende  Prä- 
position 
red- 
in Betracht  zu  zielin,  wie  sie  zum  Beispiel  in  red-arguere , 
r  e  d  -  e  r  g  u  e  r  e,  r  e  d  -  r g  e  r  c,  r  e  d  -  i  in  e  r  e ,  r  e  d  -  i  r  e,  r  e  d  -  o  1  e  r  e , 
red-uvia  erscheint,  huhu  hat  dieselbe  zuerst  aus  Sanskr.  prati 
abgeleitet,  so  dass  also  das  anlautende  p  vor  r  abgefallen,  t  zu  d 
erweicht  und  auslautendes  i  geschwunden  wäre  {Z.  f.  vergt.  S/w. 

II.  175.  V,  400.  Ctirüus  ist  derselben  Ansicht  und  sieht  als 
ursprüngliche  Gestalt  der  Präposition  *redi-  an,  wie  sie  sich 
angeblich  in  redivivus  erhalten  haben  soll  (a.  0.  III,  150  f. 
Cr.  Eiym.  I,  n.  381),  und  diese  Erklärung  hat  denn  auch  den 
Beifall  anderer  Sprachforscher  gefunden  (vgl.   Schweitzer,  a.  0. 

III,  395.  Ebel,  a.  0.  V,  193.  Meyer \  a.  0.  VI,  292.  309. 
Gotting,  gel.  Anz.  1859.  S.  39S)  und  es  ist  gemissbilligl  wor- 
den, dass  ich  derselben  nicht  beigestimmt  habe  (Aussjw.l,  334). 

Nun  aber  ist  die  für  das  angebliche  *redi-  angenommene 
Erweichung  eines  t  zwischen  zwei  Vokalen  zu  d  sowohl  für  die 
Lateinische  Lautlehre  als  auch  insbesondere  für  die  Wortbildungs- 
lehre eine  Art  Lebensfrage.  Bewährt  sie  sich  wirklich  au  je- 
nem vorausgesetzten  *redi-,  dann  wäre  damit  die  Annahme  ge- 
stützt, Mass  auch  in  zahlreichen  anderen  Wortbildungen,  nament- 
lich in  Suffixen  wie  -T-do,  -ü-d-on,  -ü-d-on,  -un-do,  das 
d  aus  l  entstanden  wäre.  Eine  wiederholte  Prüfung  der  vor- 
liegenden  Frage  hat  midi  aber  in  meiner  l'eherzcugiing  bestärkt, 
dass  Sanskr.  prati  sich  im  Lateinischen  weder  zu  *redi-  noch 
zu  red-  gestaltet  hat.  Indem  ich  dafür  nunmehr  meine  Gründe 
vorlege,  beginne  ich  mit  der  sonst  ersichtlichen  Gestaltung  der 
Präposition  prati  und  ihrer  Bedeutung  im  Lateinischen. 

Die  Sanskritische  Präposition  prati,  Griech.  itgoxC,  Kre- 
tisch zoQtt  erscheint  auf  Italischem  Sprachboden  selbständig  in 
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Umbr.  pert  {Verf.  Z.  f.  vergL  Spr.  V,  101  f.),  Oskiseh  pert 
(a.  0.  V,  101  /*.  Ä'/,  a.  0.  417  /.).  Im  Lateinischen  er- 
scheint sie  mir  in  den  Compositen  por-tenderc,  por-rigrre, 
porr-icere,  pol-lingcre,  pol-liceri,  pol-lurere,  pol  - 
dictum,  Altlat.  pol-loucta  (AM.  Fein.)  pos-siilere.  Por- 
ist also  die  kenntlichste  Gestalt  des  Sanskr.  prati  im  Lateini- 
schen, entstanden  ans  der  Lateinischen  Grundform  *porti. 
Kret.  7toQTi',  dann  abgestumpft  zu  *port  wie  Umbr.  Osk. 
*perli  zu  pert,  Osk.  auti.  Umbr.  ote  zn  Lat.  anl,  Lat.  uti 
zu  nl,  Sanskr.  ati  zn  at  in  at-avus.  Vor  dein  anlautenden 
Consonanten  des  Verbum,  mit  dem  die  Präposition  zusammen- 
gesetzt ward,  schwand  dann  auch  das  t  von  *port,  und  durch 
Assimilation  an  den  folgenden  Consonanten  ward  por-  zu  pol- 
nnd  pos-  entstellt.  In  allen  nachweislichen  Italischen  Formen 
hat  sich  also  das  anlautende  p  von  Sanskr.  prati  erhallen,  das  r 
aber  erscheint  hinter  dem  Vokal  wie  in  der  Kretischen  Form. 

Mass  jene  Forin  por-  nicht  durch  Umstellung  aus  der  La- 
teinischen Präposition  pro  entstanden,  wie  ohne  Beweis  ange- 
nommen worden  ist,  dass  zum  Beispiel  nicht  por-tenderc 
dasselbe  Wort  ist  wie  pro-t  rudere,  porr-icere  wie  pro- 
icere,  pol -liiere  wie  pro-lnere  [vgl.  Citri,  a.  o,  Schweitzer 
a.  0.)  ergiebt  sieb  klar  ans  der  Bedeutung  aller  jener  mit  pur- 
zusauiincngcsctztcn  Wörter. 

Por-tendere  bedeutet  ,, entgegenstrecken "  wie  urspriing- 
lich  os -t  en dere,  pro- teil dere  „vorstrecken";  pur -ten  tum 
wie  os- ten  tu  in  ein  „dargebotenes"  Zeichen  als  Offenbarung 
eines  GotteswilletJS.  hie  alten  Grammatiker  wissen  keinen  siche- 
ren Unterschied  anzugeben  zwischen  por-  ten ta  und  os-tenla. 
Das  zeigen  besonders  Festus  Worte,  p.  245  M :  Porten  ta  ex- 
istimarunt  ipiidam  gravia,  oslenta  bona;  alii  porJcnta, 
cjuaedam  ho  na,  ostenta  quaedam  trislia  appellari ;  portenta, 
quae  «piitl  porro  lendalur  indirent,  ostenta,  epiae  tanlum- 
inodo  o  st  eu  da  n  I.  Nirgends  tritt  in  dem  Gebrauche  der- Schrift- 
steller ein  derartiger  Bedeutuugsimterscbied  zwischen  porten- 
t ii  in  und  ostenliiiii  hervor,  hie  Beziehung  eines  Zeichens  auf 
die  Zukunft,  (ias  zeilliche  „vor"  wird  in  pro-digium,  prac- 
sensio,  prae-d irlin,  prae-sagiiim  durch  pro  und  durch 
prae  ausgedrückt. 

Por-rigere  bedeutet  nie  etwas  anderes  als  „darreichen. 
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entgegenreichen",  niemals  „vorwärts  reichen*'  oder  H vorwärts- 
richten". 

Porr-iccre  wird  ausdrücklich  erklärt  «Iiis  oflerre,  «Iiis 
darc  (Macroh.  .SV//.  III,  2.  JVirro,  Ii.  Ii  I,  29)  und  so  brau- 
chen es  die  Schriftsteller  auch  sonst  stets  in  dein  Sinne  von 
„darreichen"  oder  „darbringen",  niemals  in  dem  Sinne  von 
pro-icere  „nach  vorwärts  werfen,  nach  vorwärts  von  sich 
werfen". 

Pol-lucer c  erscheint  stets  in  der  Bedeutung  oflerre  (sacra) 
„darreichen,  darbringen''.  So  bei  Cato.  II.  II.  1112:  Jovi  dapali 
culignam  viiii  p  oll  meto.  Plaut.  Stich.  233:  I  ti  decumam  par- 
lein  si  Herculi  polluceam.  Kpiyr.  Sor.  Moms.  1.  Ii.  S.  4195: 
Peruina  facta  polloucta  leibercis  luhentes  donu  dämmt  Herco- 
lei  inaxume  mereto.  f'arro,  L.  L.  VI,  54.  M:  Id  dicitur  pol- 
1  u ctum  quod  a  porriciendo  est  fictum;  quoni  euim  ex  iner- 
eibus  libamenta  porrecta  sunt  Herculi  in  aram.  tum  pollu- 
ctiim  est. 

Pol-Iingere  bedeutet  „salben  an"  einem  Leichnam  [s,  0. 
S.  53).  ..einsalben"  und  pol-liuctor  der  „Einsalber"  *vta- 
(ptartjg.  Auch  hier  ist  von  einer  Bedeutung  pro  in  dem  pol- 
keine  Spur  zu  finden. 

Pol-Iieeri  bedeutet  „anbieten,  darbieten"  wie  liceri  „bie- 
ten" bei  Versteigerung. 

Pol-luere  hat  nur  den  Sinn  „anspülen,  anspritzen",  daher 
„bespritzen,  besudeln",  nie  die  Bedeutung  von  pro-luere.  „her- 
vorspülcn,  vorn  hinweg  spülen,  ausspülen". 

Pol-lubrum  kam  bei  Fabius  Pictor  in  folgendem  Zusam- 
menhang vor,  .Xon.  p.  373.  Gerl:  Arpiam  inanibiis  pedibus  dato, 
pol iih rinn  sinislra  manu  tenelo ,  dextera  vasutn  cum  aqua. 
Dass  in  pol  -lu-b ru-in  pol-  nicht  aus  pod-,  G riech,  tc od-, 
dem  Stamme  von  izov-g.  entstamlen  ist,  zeigt  pel-luv-ium,  Ge- 
fäss  zum  „Fusswaschen",  wo  pel-  die  Lateinische  Stammform 
ped-  von  pe-s  ist.  Wenn  pol-lu-ere  „anspülen"  bedeutet,  so 
ist  pol-lu-bru-m  ein  Ding  oder  Werkzeug  zum  „Anspülen" 
oder  „Bespülen"  der  Hände  und  Füsse,  wie  de-lu-bru-m,  ein 
Ding  zum  „Abspülen",  ein  Ort  zum  Beinigen ,  ein  Iletligthum. 

Pos-siderc  hat  nur  die  Bedeutung  „dran  sitzen ,  beisitzen". 
XQoo-eÖQ  f  vsiv,  niemals  die  von  prae-siderc. 

Aus  den  Bedeutungen  dieser  Gompositen  folgt ,  dass  die  zu 
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por-,  pol  ,  pos-  entstellte  Präposition  *porti,  (Iricch.  ttoqti, 
itqotC,  Siinskr.  prali  in  denjenigen  Verben,  üereii  Ucdculuug 
eine  Bewegung  in  sich  schliessi  hinan,  drauflos,  herzu,  ent- 
gegen", hingegen  in  pos-  sid  erc ,  wo  der  llrgrilf  des  einfachen 
Ycrhimi  einen  ruhenden  Zustand  bezeichnet,  ..daran,  da  hei 
befindlich"  bedeutet,  genau  wie  Griechisch  7t  q6$  indcnCom- 
posilcn  ngoö  - 1  qx  £  G  fr«  <  »  ftQuö-itvcu  u.  a.  neben  Jtgoö- 
tTvai  ,  TCQOG-tÖQtvtLV  u.  a.  und  wie  im  Sanskr.  prali  in 
Compositen  wie  pral-i-,  gegen  heran  gehen,  pra ti-jndh-, 
ankämpfen,  prati-dä-,  hingeben,  prati-bhä-,  entgegenbrin- 
gen u.a.  neben  solchen  wie  pra  li-s  t  ha daran  oder  dabei  ste- 
hen, daher  lest  stehen. 

.Nun  wild  also  behauptet,  neben  den  Gestalten  por-,  pos-, 
pol-  habe  dieselbe  Lateinische  Präposition  in  Coinposil.cn  auch  die 
Formen  redi-,  red-,  re-  angenommen,  und  die  Bedeutung 
..herzu,  hinan"  sei  in  die  grade  entgegengesetzte  ..hinweg,  zurück 
umgeschlagen.  Das  könnten  «loch  sicherlich  nur  die  schlagendsten 
Beweise  glaublich  marhen. 

läirtius  meint,  im  Lateinischen  bedeute  die  Präposition  red-, 
re-  noch  inehrfaeh  TTQÖg,  so  in  re-ca lettrare,  re-eipere 
entgegen",  in  r e - vereri  „gegenüber4',  in  re-plere,  re-ler- 
cire,  re-ligare,  red-imere,  re-dimire  „an*4  [Z.  f.  vcnjl. 
Sftr.  III,  157,  veryt.  Gr.  El.  I,  //.  381)  Alter  re-eahitrare 
hei>>l  in  der  Thal  nie  etwas  anderes  als  ,,  nach  rückwärts  aus- 
schlagen, hinten  ausschlagen",  tiva -laxri&iv;  re-eipere  ,, zurück 
nehmen".  entweder  von  etwas  anderem  hinweg  nach  sich  zu, 
z.  H.  den  Gast  in's  Na  US,  oder  mit  dem  reflexiven  Pronomen  se 
verbunden  ..sieh  zurücknehmen,  zurückziehen"  \oii  etwas  ande- 
rem hinweg,  oder  endlich,  indem  das  re-  vom  Raum  auf  die  Zeil 
übertragen  wird  „vviedernehmen".  Kbenso  bedeutet  re-ligare 
einfach  „nach  rückwärts"  binden,  z.  B.  die  Ilaare  nach  hinten, 
die  Hände  auf  den  Röcken,  den  Hund  au  die  llauslhür,  das 
Schill'  ans  Gestade,  so  dass  der  gebundene  Gegenstand  nicht 
vorwärts  kann;  re-d innre  ebenso  „nach  rückwärts  binden" 
in  ähnlichem  Zusammenhange  des  Sinnes;  red-imere  eigentlich 
„zurück-"  oder  ..hinwegneluuen"  von  einem  anderen,  daher  „los- 
kaufen, wiederkaufen,  kaufen";  rc-fercire  „nach  hinten  zu- 
stopfen, ziuückstoplen  ",  re- vereri  „Zurücks«  heuen re-plere 
„nach  hinten  zu  voll  machen"  ähnlich  wie  re-fercire  dann  in 
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zeitlichem  Sinne  „wieder  lullen",  einen  leeren  Hann»  oder  eine 
entstandene  Lücke.  Kur/,  red-,  re-  l>edeutei  in  seinem  ur- 
sprünglichen räumlichen  Sinne  niemals  etwas  anderes  als  ..zurück, 
rückwärts"  und  zwar  entweder  „von  sich  zurück  nach  anderen 
zu"  oder  „von  anderen  zurück  nach  sich  zu".  Ks  liegt  in  dein 
räumlichen  Verhältnis*  der  Dinge  zu  einander,  dass  die  Bew  egung 
von  einein  Dingo  zurück  nach  einem  anderen  hin  gerichtet  ist; 
aber  deshalb  red-,  re-  neben  der  liedeutung  „zurück"  auch 
ilie  entgegengesetzte  „drauf  los"  beilegen  zu  wollen,  hebst  ähn- 
lich verfahren  wie  die  Lexicographcn,  die  einem  Worte  zehnerlei 
verschiedene  Grundbedeutungen  beilegen,  von  denen  eine  der  an- 
dern so  ähnlich  sieht  wie  schwarz  und  weiss.  Und  wenn  im  Ge- 
brauche besonders  einer  späteren  Zeit  mit  stumpferem  Sprach- 
gefühl das  eine  oder  das  andere  jener  mit  re-  zusammen- 
gesetzten Verba  so  gebraucht  erscheint ,  dass  die  eigentliche  Be- 
deutung der  Präposition  sich  verdunkelt  hat,  wie  in  re-vereri, 
re-plere,  red-imere,  und  dieselben  dann  den  entsprechenden 
einfachen  Verben,  oder  Composilen,  die  mit  anderen  Präpositio- 
nen zusammengesetzt  sind,  fast  gleichbedeutend  erscheinen,  so 
darf  man  darauf  gestützt  die  einfache  und  eigentliche  Bedeutung 
der  Präposition  red-  doch  nicht  vergessen  und  umkehren. 
Wennclarus  und  prac-clarus,  wenn  e-see ndere.  a-sceu- 
dere,  con-scen  der  e,  wenn  ante -eellere,  prae-ccllere, 
ex-ccllere,  wenn  ducere,  de-ducere,  per-dueere  im 
Gebrauche  namentlich  der  späteren  Zeit  zum  Theil  so  ziemlich 
auf  denselben  Sinn  hinauslaufen,  so  wird  doch  niemand  behaup- 
ten wollen,  dass  ante  und  prae  auch  ,,aus"  bedeuten,  weil 
wir  anle-cellere  und  prae-cellcre  oft  durch  „auszeichnen" 
übertragen,  oder  de  auch  „hin"  bedeute,  weil  wir  de-ducere 
«buch  „hinführen"  wiederzugeben  pflegen.  Pott  sagt  daher  mit 
Hecht,  Et.  Forsch.  I,  101,  2te  A:  Lat.  re  hat  zu  seinein 
Ursiiiiie  „zurück  "  —  ja  richtig  verstanden  „nur  diesen",  und 
er  führt  die  scheinbar  widersinnige  Mannigfaltigkeit  der  Bedeutun- 
gen dieser  Präposition  in  einer  „erschöpfenden  Monographie  des 
Wörtchens"  auf  diese  Einheil  des  Sinnes  zurück. 

Ks  liegt  mir  fern  über  die  verschiedenen  Bedeutungsnüancie- 
rungen,  die  im  Sanskrit  die  Präposition  prati  in  Composilen  all- 
mählich erhallen  hat,  aburtheilen  zu  wollen.  Ich  muss  das  Kun- 
digeren überlassen.    Aber  das  darf  ich  für  meine  Sache  geltend 
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machen,  *h*ss  nenn  Altimlischc  C.omposita  mit  prati  durch  La- 
teinische mit  re-  übersetzt  werden,  daraus  noch  nicht  folgt, 
dass  prati  wirklich  auch  „zurück"  bedeute.  In  vielen  solchen 
Conipnsilen  scheint  mir  die  Rcdculung  itQog  des  Sanskr.  prati 
klar  vorzuliegen;  so  /..  R.  in  prati-dha-  [Wvsterg.  Hart.  Uikj. 
Sanscr,  p.  JO:  reddere)  „gegenthun",  prati -kar-  f ff.  0.  p.  61: 
relicere,  remunerari,  rependere,  resistere,  renili  „hinzumachen, 
liinzulhun"  oder  „entgegen  machen,  entgegen  thun",  prati- 
smar-  (ff.  0.  p.  69:  reminisci<  „dran  gedenken ",  prati-vtd- 
((/.  O.  p.  17f>:  agnoscere,  reeipere,  vovv  ttqoQi'xhv.  Trgoiidt- 
gafffrat,  prati -han-  {a.  0;  p.  201:  referire)  „gegen  schlagen, 
widerschlagen**!  prati-darc-  [a.  0.  p.  270:  respicere;  „an- 
schauen, hinblicken",  prati-hhaksh  -  >/.  0.  p.  292:  respondcivi 
„entgegensprechen,  obloqui,  ngoGyarra".  Wenn  Hurt  ins  für 
Sanskr.  prati  die  Bedeutung  „zurück"  garnicht  anführt,  son- 
dern nur  versus,  contra  Cr.  FA.  I,  n.  381),  so  ist  das  doch 
auch  wohl  deshalb  geschehen,  weil  jene  Präposition,  wo  sie  al- 
lein und  seihständig  auftritt  ,  jene  Bedeutung  garnicht  hatte. 
Iiis  auf  weiteren  Reweis  muss  ich  demnach  annehmen .  dass, 
wenn  dieselbe  im  syntaktischen  Gebrauche  gewisser  Couiposita 
scheinbar  die  Bedeutung  „zurück"  erhält,  dies  in  den  sich  gegen- 
seitig bedingenden  Wechselbeziehungen  der  räumlichen  Richtun- 
gen seinen  Grund  hat,  wie  wenn  re  im  Gebrauch  mancher  La- 
teinischen C.omposila  „gegen,  heran"  zu  bedeuten  scheint. 

Aber  hiernach  kann  freilich  auch  die  Vergleichung  von  Lal. 
redivivus  mit  Sanskr.  pra I igi va na m,  das  resuscitatio  über- 
setzt wird  (ff.  0.),  weder  beweisen,  dass  Lat  red-  ..hinzu .  ent- 
gegen", noch  dass  Sanskr.  prati  „zurück"  oder  „wieder"  be- 
deute, ganz  abgesehen  davon,  dass  jene  beiden  Wdrler,  wie  wei- 
ter unten  gezeigt  werden  wird,  von  ganz  verschiedenen  Wurzeln 
herstammen.  Auch  in  prati-g'iv -ana-iu  scheint  mir  prati 
nicht  die  Bedeutung  „zurück"  zu  haben,  sondern  das  „zum  Le- 
ben kommen"  das  „Aufleben"  bezeichnet  zu  sein.  Ich  komme 
nach  dem  Gesagten  zu  dem  Schlüsse,  dass  red-,  re-  im  Latei- 
nischen niemals  die  Reden  tu  ng  des  Griechischen  n  q  ög. 
Sanskr.  prati  gehabt  hat. 

Es  sind  nun  die  Lautveränderungen  ins  Auge  zufassen, 
nach  denen  sich  angeblich  Sanskr.  prati  im  Lateinischen  auch  zu 
♦redi-,  red-,  re-  gestaltet  haben  soll,  während  es  sonst  auf 
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Italischem  Sprachboden  die  Gestaltungen  Umbr.  Osk.  perl  für 
*  pur  Ii,  Lal.  por-  für  *porti  annimmt.  Als  Deleg  für  den 
Abfall  des  anlautenden  p  vor  r  hat  man  augeführt  Lal.  lien  lie- 
hen Sanskr.  plihan,  Lat.  latus,  Grirch.  itkarv^,  Sanskr. 
prthus,  Lat.  livere  liehen  Allhoehd.  plT,  Gen.  pliwes,  Lat. 
lanx  nehen  Griech.  nAa%.  Aber  diese  Zusammenstellungen  be- 
weisen doc  h  nur,  dass  p  im  Anlaut  vor  1  ahfälll.  Oder  will  mau 
etwa,  weil  1  vielfach  aus  r  hervorgeht,  die  Falle,  wo  e  oder  g 
im  Anlaut  vor  I  schwindet,  als  ehen  so  viel  Fidle  ansehen,  in 
denen  anlautendem  c  oder  g  vor  r  ahliele  ?  Das  hiesse  I  für  den- 
selben Laut  erklären  wie  r.  Jene  Heispiele  beweisen  also  nichts 
für  den  angenommenen  Abfall  eines  anlautenden  p  in  red. 
Ausserdem  ist  noch  als  Beleg  für  denselben  angeführt  worden 
r  o  g  a  r  e  , 

das  angeblich  aus  *p  rocare  entstanden,  also  mit  procus,  pro- 
rare, prex,  preeari,  poscere  von  Sanskr.  Wz.  prach-, 
fragen,  herzuleiten  sein  soll  [huhu,  a.  O.  Meyer,  Yeryl.  Gr.  I.  42). 
Aber  r  og  -  a  -  re  leitet  sich  leicht  von  einer  andern  Wurzel  her,  so  dass 
weder  der  Abfall  eines  anlautenden  p.  noch  ein  Fcbergang  des  c 
zu  g  erforderlich  ist.  Vergleicht  man  nämlich  Griech.  6-gey- ei  i/, 
Sanskr.  rg'-u-s,  grade,  recht,  räg-  i-s.  Reihe,  Zeile,  rg'-ra-s, 
Führer,  Goth.  rak  -jan,  recken,  raih-t-s,  recht,  gerade,  Lat.  reg- 
ere, rex,  ree-tu-s  [Cur/.  Cr.  Ei.  I,  //.  153)  mit  Lat.  rog-u-s,  so 
isl  klar,  dass  dieses  Wort  den  Seheiterhaufen  als  etwas  „aufgei  iehtetes" 
bedeutet.  Von  dem  Stamme  rog-o-  mit  dieser  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  ist  das  Denominativuin  rog-a-re  hergeleitet, 
eigentlich  „aufgerichtet  machen".  Wie  im  Griechischen  o-Qty- 
tö&ai,  erlangen,  trachten  und  Neuhochd.  er-reg-en,  an- 
reg -en,  auf-reg-en,  so  ist  auch  rog-a-re  auf  das  geistige 
Gebiet  übertragen  und  bedeutet  daher  „erregen,  anregen". 
Populum  rogare  heisst  also  ..das  Volk  anregen",  legem  ro- 
gare  „einen  Gesetzcsvorschlag  anregen".  Die  Bedeutung  „fra- 
gen" ergiebt  sich  daraus  von  selbst,  da  die  Frage  denjenigen, 
an  welchen  sie  gerichtet  ist,  geistig  anregt.  Hog-a-re  verhält 
sich  rücksichtlich  des  Wurzelvokales  zu  reg-ere,  wie  mon-ere 
zu  men-s,  Men-er-va,  doc-ere  zu  dec-et,  dec-us  (*.  o. 
S.  47.).  Somit  ist  die  Herlcilung  von  rog-a-re  mit  proc-a-re, 
prec-a-ri  von  Sanskr.  Wz.  prach-  nicht  stichhaltig.  Demnach 
ist  kein  einziges  sicheres  Heispiel  beigebracht  worden,  aus  wel- 
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chem  erhellte ,  dass  anlautendes  p  vor  r  im  Lateinischen  abfiele, 
wodurch  also  die  Zusammenstellung  von  Lat.  red-  und  Sanskr. 
prati  gestützt  werden  könnte.  Somit  ist  diese  Zusammenstellung 
aneh  aus  diesem  (iriinde  schon  eine  unrichtige  oder  doeh  wenig- 
stens unbegründete.  Sie  ist  es  aber  auch  deshalb,  weil  sich  ab- 
gesehen von  der  liier  in  llede  stellenden  Worlform  keine  andere 
(indel ,  in  der  die  Erweichung  eines  frei  /wischen  Vokalen  stehen- 
den t  zu  d  stichhaltig  erwiesen  wäre,  wie  dies  weiter  unten  erhellen 
wird.  In  (Kompositen  wie  red-argucre,  red-actus,  red-ire, 
red-olere  u.  a.  kann  also  das  I  eines  vermeintlichen  prati 
nicht  zu  d  erweicht  sein,  nachdem  jene  (Komposita  schon  gebil- 
det und  jener  (Konsonant  in  die  Stellung  /wischen  zwei  Vokale 
gerathen  war.  Man  kann  auch  nicht  annehmen,  von  prati  sei. 
ehe  das  Wort  im  Lateinischen  /u  Zusammensetzungen  verwandt 
worden,  das  i  abgefallen  und  dann  auslautendes  t  zu  d  ge- 
schwächt. Abgesehen  davon,  dass  red  sich  niemals  als  selbstän- 
diges Wort  findet,  wie  noch  sed  im  Alllatcinischen,  die  ältere 
Form  des  se  von  Coniposilen  wie  se-cernere,  se-iungere. 
se-ponere.  so  zeigen  grade  die  (Koiijiiuclionsformcn  ut,  at, 
a  ii  I .  dass  nach  Abfall  eines  i  das  in  den  Auslaut  getretene  t 
sich  hielt.  Also  niüssle  aus  prati.  wenn  der  Abfall  des  anlau- 
tenden p  halt  bar  wäre  *rel  geworden  sein  in  (Kompositen  wie 
*rrl  -argne  re.  *rel-ire  wie  von  Sanskr.  ali,  drüber  hinaus, 
La»,  at-avu-s  gebildet  ist. 

Es  bleibt  nun  noch  zu  erwägen,  ob  es  wirklich  eine  Latei- 
nische Form  redi-  der  Sanskr.  Präposition  prati  gegeben  hat, 
wie  (airlius  aus 
red  i  vi  v  us 

geschlossen  hat.  Lm  diese  Annahme  in  Abrede  zu  stellen,  ist  es 
unumgängiieh  uothwendig  die  Stellen  der  Schriftsteller  hierher 
zu  setzen,  aus  denen  die  wahre  Bedeutung  von  redivivus 
erkannt  werden  kann:  Cic.  f'err.  Act.  IL  /.  I,  50.  $  117: 
tltrum  exislimatis  minus  operis  esse  unam  columnam  ellicere  ab 
in  lege  o  novain  nulln  lapide  redi  vivo,  an  qualtiior  illas 
reponere?  —  a.  0.  %  148:  Isle  aperlc  tota  lege  omnium  ser- 
monem  alque  existimalionetn  rontempscrit ,  qui  etiam  ad  extre- 
mtim  ascripserit:  „Itcdivivn  sihi  babelo",  quasi  quidquam  re- 
di vi  vi  ex  opere  illo  lolleretur  ac  non  lotum  opus  ex  redivi- 
vis  conslitueretur.  —    J'ttruv.  MI,  1:   rudua  si  novum  erit. 
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ad  lies  partes  una  ralcis  misccalur,  si  redivivum,  fueril  quin- 
que.  —  Fest.  p.  273:  H edi \  i  vu m  est  ex  vetusto  renova- 
l  ii  in.  die.  I.  I.  in  Verrein:  I  (nun  rxisiimatis  minus  operis  esse 
iinain  colunuiam  eflicer«  all  inlegro  novain  null o  lapidc 
redivivo.  Charts.  I,  7f».  P:  Kedivira  dieimus,  quae  post  iu- 
lerilum  rede  »in  t.  reridiva.  quae  ex  suo  casu  reslituiinltir. 
Einige  Stallen  späterer  Dichter  bleiben  liier  aus  »lern  Spiele  Sil. 
Pwi.  I.  Joe.  X,  250.  Juven.  VI,  363),  weil  die  handschriftliche 
l  eberlietarung  nicht  mit  Sicherheit  heslimmen  lässl.  ob  an  ihnen 
re di  vi  vus  oder  reeidivus  die  richtige  Leaart  ist. 

Charisius  Ableitung  des  Adjeclivs  red  i  vi  vus  von  redire. 
nach  der  an  den  Yerbalslanun  red-i-  erst  das  Suffix  -vo  und 
dann  noch  ein  -i-vo  gefügt  wäre,  ist  handgreiflich  falsch;  be- 
merkbar ist  nur.  dass  es  Charisius  garnicht  einfallt  das  Wort 
mit  vivere  in  Verbiuduog  zu  bringen,  \*as  doch  dem  Auge  und 
(Mir  so  nahe  lag.  Weiter  ergiebl  nun  aber  die  Vergleirhung 
d»»r  obigen  Stallen,  dass  red i  vi  vus  .. re u o  va  I  u s M  bedeutet  im 
tiegensalz  zu  novus.  integer  und  dass  das  Wort  in  diesem 
Sinn«'  ein  technischer  Ausdruck  der  Danklins!  war.  Wichtig  ist 
lerner,  dass  das  Wort  bei  klassischen  Schriftstellern  an  keiner 
einzigen  Stall«-,  auch  angenommen  an  den  bezeichneten  Dichter- 
stallen  stände  die  Lesart  red  i  vi  vus  fest,  die  Bedeutung  ..wie- 
der lebendig,  wieder  aufgelebt"  hat  oder  die  Auferstehung  eines 
Menschen  oder  Ihierisehen  Wesens  vom  Tode  bezeichnete.  Erst 
im  vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  gebraucht  es  der 
christliche  Dichter  und  Klosterbruder  l'rudentius  von  dem  wieder- 
erstandenen Christus.  Cathem.  III,  4,  204:  Dux  parili  redivi- 
vus  Ii o in o  Ignea  Christus  ad  astra  vocat.  Sicherlich  stellen 
diese  Thalsachen  des  Sprachgebrauchs  jene  Zerlegung  des  redi- 
vivus  in  ein  *rcdi-,  das  sich  sonst  nicht  findet  und  -vi vus 
ganz  in  Frage,  zumal  da  das  Verbum  r c- vi v- ise e re  wie  re- 
vocare.  re-volvere  und  alle  Cnmposila  von  Verben,  die  mit 
v  anlauten,  die  abgestumpfte  Form  re-  zeigen.  Lässl  sich  nun 
eine  Ableitung  linden,  die  lautlich  sicher  steht  und  der  Itadeu- 
tung renovatus,  die  oben  für  redivivus  gefunden  ist,  genau 
entspricht,  so  ist  jener  Erklärungsversuch  als  beseitigt  zu  erach- 
ten. Diese  Ableitung  bietet  sich,  wenn  man  re-d  iv-i  vu-s  trennt 
und  das  Wort  aufm«  vielbesprochene  Wurzel  Sanskr.  div-,  „glän- 
zen" zurückführt,  die  ja  in  div-u-s,  Himmel,  div-u-s,  Gott, 
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di-u-s,  di-e-s,  Tag;  und  zahlreichen  anderen  Bildungen  längst 
nachgewiesen  worden  isl  [vgl.  Cur/,  (»r.  Et.  I,  n.  2(J9>.  Wie  die 
Anschauung  des  Clanzcs  dem  Himmel,  dem  Colt,  dem  Tag  hei 
den  Indogermanen  den  Namen  gegeben  hat.  so  ist  auch  be- 
greiflich ,  dass  Neues  von  den  Hörnern  als  ,,  glänzend "  bezeich- 
net werden  konnte,  weil  es  in  Vergleich  mit  Altem  in  der  Thal 
Glanz  zu  haben  pflegt.  Somit  bedeutet  re-div-ivu-s  von  Wz. 
div-  eigentlich  „wieder  glänzend  geworden",  indem  die  Endung 
-ivo  dieselbe  ist  wie  in  grad-ivu-s,  vac-ivu-s,  voc-ivu-s. 
noc-ivu-s,  lasc-ivu-s,  sub-sec-ivu-s,  inter-sec-i vu- s» 
in ter-ner -ivu-s,  re-eid-ivu-s,  dann  aber  „wieder  frisch 
oder  neu  geworden,  erneuert",  also  renovatus,  wie  ^Cicero, 
Verrius  Flaccus  und  Vitruvius  den  Sinn  des  in  der  Kaukunst 
technisch  gebräuchlichen  Wortes  aulfassen  und  angeben.  Dass 
ein  christlicher  Dichter  dieses  re-div-ivu-s  zumal  bei  der 
nahe  liegenden  täuschenden  Ableitung  von  vivus  in  dem  Sinne 
von  „wieder  lebendig0  brauchte,  erscheint  begreiflich.  Aus  der 
Etymologie  von  re-div-ivu-s  folgt  in  keiner  Weise  dl«  Er- 
weichung eines  t  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  zu  d. 

Wenn  ich  mm  aber  eine  etymologische  Erklärung  der  Prä- 
position zu  geben  nicht  vermag,  so  tröste  ich  mich  mit  Polt's 
Ausspruch,  der  von  derselben  sagt.  Et.  Forsch.  I.  190:  „Eine 
sichere  Parallele  aus  Sanskritsprachen  wüsslc  ich  nicht  anzu- 
geben". 

Suppedi tarc 

soll  für  *sup-pet-ita-re  stehn  und  eben  jenen  Laulwerhsel 
zeigen  [Meyer,  Vertfl.  Cr.  I,  42).  Die  Irrigkeit  dieser  Behaup- 
tung liegt  auf  der  Hand.  Sup-ped -i ta -re  hat  mit  pet-ere 
und  su  p- pet-ere  gar  nichts  zu  thtin.  Ped-a-re  bedeutet  „mit 
dem  Eusse  thun".  daher  „gehen".  Diese  Uedeutung  zeigt  sich  in 
dem  Compositum  re- ped-a-re,  „zurückgehen".  Bei  den  Acker- 
bauschriftstellern heisst  ped-a-re  aber  auch  „einen  Fuss  ma- 
chen, ein  Fussgestell  inachen",  daher  „stützen",  z.  H.  Coliim.  IV. 
12:  Pulionem  sequitur  vineae  pedandae  cura.  Ein  Compo- 
situm *s up -ped-a-re  bedeutet  also  „unter  den  Fuss  thun  oder 
geben"  und  von  diesem  ist  su  p- pe  d -i  I  a -re  so  sicher  das  Fre- 
quentativum  wie  von  elama-re,  clam-ita-  re.  Sup-ped- 
ila-re  bedeutet  also  „oft  unter  den  Fuss  geben",  daher  in  über- 
tragener Bedeutung  „zur  Fnterstülzmig  darbieten",  wie  wir  „un- 
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ter  die  Arme  greifen"  in  ähnlicher  übertragener  Bedeutung  brau- 
chen.   Die  Ableitung  von 
gl  ad  ins 

von  Sanskr.  Wz.  o.rath-,  tödten,  ist  unerwiesen  (a.  0.).  Glad- 
iu-s  erklärt  sich  lautlich  und  begrilllich  wohl  durch  Zusammen- 
stellung mit  Lat.  cläd-es,  Grieth,  x kaö  da,  erschültre,  be- 
wege, KQdö-da,  XQad-cci'va,  schüttle,  schwinge,  so  dass 
glad-iu-s  das  Schwert  als  „geschwungenes"  bedeuten  würde. 
Erweichung  des  c  zu  g  vor  1  und  r  ist  in  der  Ordnung  [Vcrf, 
Ausspr.  I,  40  f.).  Also  auch  in  gladius  ist  die  Erweichung 
eines  t  zwischen  Vokalen  zu  d  nicht  nachgewiesen. 

Es  ist  nun  ferner  behauptet  worden,  dass  die  Lateinischen 
Adjectiva,  die  das  Suffix 
-ido 

zeigen,  wie  pall-i-du-s,  ferv-i-du-s  u.  a.,  Sanskritischen 
ParticSpien  auf  -ta  von  Verbis  neulris  mit  activer  Bedeutung 
entsprächen  {ßoppy  Vergl.  Gr.  III,  S.  200)  wie  sthi-ta-s,  ste- 
hend, sup-ta-s,  schlafend,  und  Griechischen  wie  öra-TO-g, 
jlSV-S-TÖ-g,  BQTt-E-to-g.  Aber  diese  Zusammenstellung  er- 
giebt  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  unhaltbar.  Erstens 
wäre  es  im  hohen  Grade  auffallend,  dass  im  Sanskrit  und  im 
Griechischen  niemals  das  t  des  Participialsuflixes  -ta,  -ro  zu  d 
erweicht  wird,  dass  ebenso  wenig  im  Lateinischen  Participia 
wie  ama-tu-s,  dele-tu-s,  audi-tu-s  jemals  diesen  Laut- 
wechsel zeigen,  dass  auch  die  Vcrbaladjeclive  aur  -to,  die  wie  die 
oben  genannten  Griechischen  active  Bedeutung  haben  wie  rege- 
tu-s,  fre-tu-s,  Mone-ta,  meri-tu-s,  jura-tu-s,  cena- 
lu-s  das  t  unverändert  erhalten  haben,  hingegen  jene  Adjectiva 
auf  -i-do  immer  und  ausnahmslos  ursprüngliches  t  zu  d  er- 
weicht haben  sollten.  Die  Berufung  auf  s  tu  I  -  In  -  s  neben  stol- 
i-du-s  kann  in  keiner  Weise  dazu  dienen  zu  erweisen,  dass  t 
im  Lateinischen  zwischen  zwei  Vokalen  zu  d  würde ,  wie  dies 
versucht  worden  ist  (Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  337).  Höchstens 
könnte  aus  jener  Zusammenstellung  gefolgert  werden,  dass  das  t 
von  stul- tu-s  nach  Ausfall  des  i  durch  den  Einfluss  des  be- 
nachbarten 1  zu  t  verhärtet  worden  wäre.  Aber  von  solchem 
Einfluss  eines  1  findet  sich  sonst  keine  Spur,  und  eal-du-s, 
val-de  behalten  ihr  d  wie  cal-i-du-s,   val-i-du-s.  Wenn 
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also  auch  stu I-  tu  - s  und  slol-i -du-s  sicherlich  wurzelverwandt 
sind,  so  folgt  daraus  garniclil,  dass  auch  die  Suffixe  -i-do  und  -to 
dieselhen  sind. 

Zweitens  kommt  nun  aher  auch  hei  der  vorliegenden  Frage  in 
Betracht,  da.vfdic  überwiegende  Mehrzahl  der  Adjceliva  auf  -i-do 


n  abgeleiteten  Verben  der  K-Conjiigalion 

ausgeht ;  so 

a  1  Ii  i  -  d  ii  -  s , 

a  1  gi-  d  ii  -  s , 

tiimi-du-s, 

ruhi-du-s, 

fulgi-du-s, 

t  i  m  i  -  d  u  -  8 

a  c  i  -  d  u  -  s , 

turgi-du-s, 

s  t  ii  p  i  -  d  ii  -  s , 

marci-du-s, 

rigi-du  -s , 

a  ri-du-s, 

fraei  -  du-s, 

frigi-du-s, 

torri-du-s, 

j>  1  a  c  i  -  d  u  -  s. 

ca  1  i - d  u-s, 

niti-du-s, 

1  u  c  i  -  d  u  -  s . 

oli-d  u-s, 

foeti-du -s  , 

madi  -  d  u-s. 

va  Ii  -du-s, 

a  v  i  -  d  u  -  s , 

randi  -  du  s, 

s  q  u  a  1  i  -  d  u  -  s  , 

p  a  v  i  -  d  ii  -  s , 

spl  cn di-du-s, 

pal  Ii  -  du-s, 

u vi -d  u-s, 

sordi-d u-s, 

umi-d  u-s , 

fervi-d u-s, 

la  n  g  ui  -  du  -s 

Dass  die  alllateinische  Form  des  Suffixes  dieser  Adjectiva,  die 
von  Verben  der  F- Konjugation  ausgingen,  einmal  -e-do-  war, 
würde  man  schon  an  und  für  sich  sehliessen  dürfen;  es  ergiebt 
sich  aher  auch  aus  den  weiter  unten  zu  besprechenden  Substan- 
tiven mit  dem  zusammengesetzten  Suffix  -e-d-on  wie  aus  den  vor 
kommenden  Formen  : 

time-du-s.  sole-du-8  ( Verf.  Ausspr.  1 ,  292  f.). 
Von  einem  Verbum  der  I- Konjugation  ist  hergeleitet 

CUpi-du-S  neben  cupl-d-o,  altlat.  cupi-re; 
von  Verben,  deren  Stamm  im  Präsens  auf  i  auslautet,  stammen: 

sapi-du-s,    in-sipi-du-s  neben  sapi-o, 

rapi-du-s  rapi-o; 
von  Verben  der  consonanlisehen  Konjugation  : 

vivi-du-s,  flui-du-s. 
Nur  die  Verbahvurzeln,  nicht  der  Konjugationsrharakler  der  Grimd- 
verba  sind  ersichtlich  in: 

1  i in pi -du-s  neben  kriech.  Xcifin-etv  {Cur/.   Gr.  Et.  |, 
7i.  339), 

lepi-du-s,  wahrscheinlich  desselben  Ursprungs  (ä.  Ö), 
vapi-du-s  neben  Griech.  xan-v-eiv  für  *  xfax-v-t  tv 
(a.  0.  I.  n.  36.  s.  o.  S.  21 
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Einzelne  dieser  Adjectiva  scheinen  auch  von  Nominalstämmen 
gebildet  wie: 

Ii e r b i - d u - s  von  h e r b a ,  soli-du-s  von  solo-, 

turbi-du-s        turba,  rosci-du-s  ros-co-, 

morbi-dii-s       morbo-,       geli-du-s  gelu, 
inuci-du-s         muco-,  gravi-du-s  gravi-, 

musri-du-s  musco-,  rabi-du-s  rabie-. 
Freilich  können  alle  diese  Adjectiva  auch  von  nicht  mehr  in  der 
Sprache  vorhandenen  denominaliven  Verben  der  vorstehenden 
Nominalslämme  gebildet  sein,  so  dass  also  zum  Beispiel  von 
gravi-  erst  *grav-e-re  gebildet  wäre,  wie  man  aus  grav-e- 
s c c - r e  schliessen  kann ,  und  von  *grav-c-rc  erst  g r a v - i - d u - s. 
Unsicheren  Ursprungs  ist 

sloli-du-s  [vgl  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  218.  228). 
Das  Suffix  -do  erscheint  aber  auch  ohne  Vermitllungsvokal  i  an 
Verbalwurzeln  gefügt;  so  in 
f or-d  a 

von  fer-re  {Curt.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  268);  ebenso  in 
t  a  r  -  d  ii  •  s. 

Polt's  Ableitung  des  Wortes  von  trah-ere,  so  dass  es  aus 
trah-du-s  entstanden  wäre  {K.  F.  II,  114.  2G9.  567),  ist  mit 
Hecht  von  Curlius  verworfen  worden  (a.  0.),  da  die  Umstellung 
des  r  in  dein  abgeleiteten  Adjcclivum  nicht  glaublich  erscheint. 
Ich  leite  daher  tar-du-s  von  Sanskr.  Wz.  tras-  tenere,  arcere, 
prohibere  {Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  306)  ab,  einer  Wurzel, 
die  sich  im  Lateinischen  regelrecht  zu  tars-  gestaltete  (vgl.  o. 
S.  5)  und  deren  s  zwischen  r  und  d  nothwendig  schwinden  musste. 
Hierher  gehört  auch 
ab-sur-du  -s, 

das  wie  das  reduplicierle  su-sur-ru-s  von  Sanskr.  Wz.  svar-, 
tönen  slamml  (Curt.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  267.  Gr.  Et.  I,  m.519) ;  ebenso 
sur-d  u-s, 

das  der  Bedeutung  halber  von  ab-sur-du-s  ganz  getrennt  wer- 
den muss.  Grimm  stellt  das  Wort  mit  Golh.  svar-t-s  zusam- 
men (Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  I,  412),  so  dass  also  sur-d  u-s 
eigentlich  bedeutete  „schwarz  oder  dunkel  für  das  Gehör",  Ebel 
mit  Neuhochd.  schwirr -eil,  so  dass  es  eigentlich  einen  be- 
zeichnete, der  Ohrenschwirren  bat  (Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  160). 
Curtius  findet  beide  Erklärungen  nicht  einleuchtend  (a.  0.  I,  268- 
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Gr.  Et.  I,  n.  519).  Mir  scheint  Pott  auf  dem  richtigen  Wege 
gewesen  zu  sein,  indem  er  vennutiiete ,  sur-du-s  könne  mit 
Neuhochd.  schwer  zusammenhängen  (£.  F.  I,  138).  Im  Gothi- 
schen  hedeulel  uämlicli  svar-e  ^idztjv,  fiäraLog ,  xevog  [Gabel, 
u.  Loch.  Ulphil.  Gloss.}.  Der  Tauhe,  der  die  Hede,  den  Ausdruck 
des  vernünftigen  Gedankens  nicht  vernimmt,  macht  den  Ein- 
druck eines  schwerfalligen ,  nichtigen ,  hohlköpfigen  Menschen. 
Ehen  wegen  dieser  Aehnlichkcil  des  Tauhen  mit  dein  geistig 
Schwerfälligen  hezeichnet  dasselbe  Wort  Goth.  daub-s  „taub" 
und  Allnord,  dauf-r,  Althochd.  loub  „dumm"  {vgl.  J.  Grimm, 
Zeituhr.  f.  deutsch.  Altcrlh.  Vi,  12).  Es  ist  also  natürlich, 
wenn  sur-du-s  ursprünglich  den  der  „schwer  von  Begriffen", 
dann  denjenigen,  der  „schwerhörig"  oder  taub  ist,  bezeichnete. 
Mit  dem  Sullix  -do,  -da  sind  ferner  gebildet 

in  u  s  -  c  e  r  -  d  a ,  s  u  -  c  c  r  -  d  a 
von  Wurzel  skar-,  von  der  tfxw'o,  Gen.  Gxa-x~6gfür*(Sxa(>- 
Jr-og  u.  a.  stammen  (s.  o.  S.  81).  Das  d  ist  keinesweges  aus 
dem  t  dieser  Griechischen  Genetivlbrm  entstanden  (Meyer.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  VI,  293;,  da  t  nach  r  ohne  Ausnahme  sich  unverän- 
dert erhält;  so  in  ars,  artus,  fartus,  Marlis,  Nartes, 
partis,  quartus,  sartus,  inertes,  incertus,  refertus, 
Mamertini,  expertes,  expertus,  sertum,  vertcre,  or- 
tus,  cortis,  cohortes,  forlis,  hortus,  mortis,  mor- 
tuus,  portio,  sortis,  tortus,  vollere  u.  a.  In 

cal-du-s,  val-d-e,  u-du-s 
neben  ca U-du-8,   vali-du-s,   uvi-du-s  ist  das  aus  dem  e 
von  cale-re,   vale-re,   uve-re  gekürzte  i  erst  in  später  Zeit 
ausgefallen.    Es  fragt  sich,  oh  auch  in 

s  u  d  -  u  -  s 

das  Suffix  -do  an  die  Wortwurzel  getreten  ist.    Nach  der  Ablei- 
tung des  Verrius  Flaccus  von  *se- u-du-s  [Fett,  p.  295),  der 
auch  Neuere  gefolgt  sind,   wäre  dieses  der  Fall  gewesen.  Be- 
achtet man  indessen  die  Bedeutung  des  Wortes  namentlich  im 
älteren  Sprachgebrauch  ,  so  ergiebt  sich  die  Unhaltbarkeil  jener 
Erklärung.     Man  vergleiche  folgende  Stellen:    Plaut.  Mit.  i; 
Curäle,  ut  splendor  meo  sit  clupeo  clärior,  Quam  sölis  ra- 
dii  esse  ölim,  quom  sudümst,  solent.    Plaut,  liud.  122:  Quin 
tu  in  paludem  is  exiccasque  haründinem,  Qui  perlega'mus  vil- 
lam,  dum  sudümst.    Fulgent.  p.  398.  Nun.  Gert.:  Sudum  di 
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citur  serenum,  unde  et  Tibcrianus  dicit:  Aürcos  subdücit 
ignes,  si'i dus  ora  Lücifer.  Non.  p.  21.  G:  Lucilius  Hb. 
XVflH:  „Nec  venlnrum  llamina  flantlo  suda  secundenl".  Vergil. 
Aen.  VIII,  528:  Arma  inlcr  nubes  caeli  in  regione  sercna 
Per  su dum  rutilare  vident.  Es  erhellt  aus  diesen  Stellen,  dass 
in  der  älteren  Sprache  sud-u-s  die  Bedeutung  „  sc  r  onus, 
ai&Qio$,  svdLog,  heiter"  hat,  daher  sud-u-m  und  sud-a 
(Neutr.  Plur.)  substanliviseh  gebraucht  „svd'ta,  heiterer 
Himmel"  bezeichnen,  und  dass  Lucilius  den  Plural  sud-a 
so  braucht,  wie  im  Griechischen  der  Plural  evdicu  vorkommt, 
Plat.  Legg.  XII,  96  E:  iv  ye  %£ifi(5(ft  xal  iv  evdCccis- 
Wenn  nun  sud-u-s  vom  heiteren  Himmel,  vom  Morgenstern, 
vom  Frühling,  vom  Metallglanz  gesagt  wird  ,  so  ist  doch  wohl 
klar,  dass  „nicht  feucht"  nicht  die  ursprüngliche,  Bedeutung  des 
Wortes  gewesen  sein  kann.  Ich  führe  süd-u-s  daher  auf 
Sanskr.  Wz.  c;udh-,  911  ndh-,  purificare,  lustrarc  {Westerg.  Bad.* 
I.  Sans.  p.  194)  zurück,  von  der  es  mit  Vokalsteigerung  gebildet 
ist;  es  bedeutet  also  „rein''  und  daher  „heiter,  hell,  glänzend". 
Das  anlautende  9  jener  Wurzel  steht  für  s  wie  in  5  vagura-s  neben 
Lat.  socer  {vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  20).  Erst  aus  der  unrichtigen  Ab- 
leitung von  *sc -udu-s  hat  man  gefolgert,  dass  „trocken"  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Wortes  gewesen  sei.  Also  das  Suffix  -do 
ist  in  sud-u-s  nicht  enthalten.  Wohl  aber  erscheint  dasselbe  in 
n  u  -  d  u  -  s. 

Die  Ableitung  des  Wortes  von  *ne-u-du-s,  so  dass  *u-du-s 
eine  Adjeclivbilduug  des  Verbum  *-u-ere  ist,  das  in  ind-u-ere, 
ex-u-ere  erscheint,  ist  neuerdings  auch  von  Curtius  gebilligt 
{Gr.  Et.  II,  206),  der  nu-du-s  „unangezogen"  erklärt.  Aber 
da  in  keinem  der  mit  -do  gebildeten  Adjectiva  eine  passive  Be- 
deutung hervortritt,  so  könnte  auch  ein  solches  *ne-u-du-s 
nur  „nicht  anziehend"  bedeuten.  Sowenig  ferner  *u-tu-s  oder 
ind-u-tu-s  jemals  im  Munde  des  Römers  in  dem  Sinne  des 
deutschen  „angezogen"  ohne  den  Zusatz  veste  gebraucht  ist, 
ebenso  wenig  ist  es  glaublich,  jenes  *ne-u-du-s  habe  jemals 
so  für  sich  allein  stehend  den  Sinn  „unangezogen"  gehabt. 
Auch  ein  non  indutus  in  dem  Sinne  von  „unangezogen"  oder 
von  „nackt"  wird  wohl  niemand  für  Lateinisch  halten.  Ich  stelle 
daher  nu-du-s  zusammen  mit  Sanskr.  nag- na,  nackt,  Althochd. 
n  a  c  h  -  a  t ,  Neuhochd.  n  a  c  k  - 1.  Diese  Wörter  führen  auf  eine  Wurzel 
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nag-,  die  sich  im  Sanskrit  abgeschwächt  zu  nig-,  ning'-  mit 
der  Bedeutung  purificare,  lustrare  findet  {Westerg*  Rad.  I.  Sans, 
p.  111).  Dass  die  Begrifle  „rein"  und  „nackt,  bloss,  kahl" 
sicli  nahe  berühren,  liegt  auf  der  Hand.  Im  Lateinischen  ge- 
staltete sich  die  Wurzel  nag-  zu  nug-.  Als  an  diese  das  Suffix 
-do  trat,  rausstc  das  g  ausfallen,  da  die  Lautverbindung  gd  dein 
Lateinischen  fremd  ist;  nach  dem  Schwinden  des  g  von  *nüg- 
du-s  längte  sich  aber  das  vorhergehende  u  von  nu-du-s  wie 
das  a  nach  Ausfall  des  g  in  ex-ä-men  für  *ex-äg-men. 
An  eine  vokalisch  auslautende  Wurzel  ist  das  Suflix  -do  getre- 
ten in 

cru-du-s 

verglichen  mit  cru-enlu-s,  cru-or  u.  a.  (Curt.  Gr.  Et.  I, 
n.  77)  und  in 
m  o  -  d  u  -  s 

.von  Sanskr.  Wz.  ma-,  messen  (vgl.  Pott.  E.  F.  I,  195.  II,  486. 
2te  A.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  286.  461). 

Die  vorstehende  Untersuchung  über  die  mit  dem  Suffix 
-i-do  gebildeten  Adjcctiva  hat  ergeben,  dass  die  grosse  Mehr- 
zahl derselben  von  Verben  der  E-Conjugation  ausgegangene ,  mit- 
hin schwerlich  alte  bis  vor  die  Zeit  der  Sprachtrenming  hinauf- 
reichende Bildungen  sind.  Den  Lateinischen  Verben  der  E-Con- 
jugation  entsprechen  im  Sanskrit  diejenigen  der  zehnten  Con- 
jugationsklassc,  die  -aja  an  die  Verbalwurzel  fügen,  im  Grie- 
chischen die  auf  Wäre  nun  das  Lateinische  Suffix  -do 
dasselbe  wie  das  -ta,  -ro  der  oben  angeführten  Sanskritischen 
und  Griechischen  Participien  mit  intransitiver  Bedeutung,  dann 
müsste  mau  erwarten,  auch  im  Sanskrit  und  Griechischen  wären 
dieselben  vorwiegend  von  Verben  auf  -aja  und  -£«  gebildet. 
Aber  unter  allen  jenen  von  Bopp  angeführten  Participien  [Yergl. 
Gr.  III,  206)  findet  sich  kein  einziges  der  Art.  Dieselben  sind 
vielmehr  alle  von  einfachen  Verben  gebildet,  die  kein  vokalisches 
Bildungssuffix  an  die  Wurzel  fügen.  Auch  diese  Thatsache  zeigt, 
wie  wenig  das  Lateinische  Suffix  -do  jenem  Sanskr.  -ta,  Griech. 
-ro  entspricht. 

Endlich  aber  kann  doch  dieses  -do,  worauf  schon  ander- 
weilig  hingewiesen  ist,  nicht  getrennt  Verden  von  dem  Griechi- 
schen Suffix  -  ö  o ,  -dt}  der  accusalivischen  Adverbien  auf 
-do-i>  und  -dt)-v  {Pott.  E.  F.  II,  563.    Verf.  Ausspr.  I,  293). 
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Namentlich  entsprechen  die  Griechischen  Adverbien  wie  xvvi}- 
66-v,  öTotxy-Öo-v,  ßov<STQO<pr]- d 6-v,  die  von  Verben 
auf  -£ü>  abgeleitet  sind,  genau  den  Lateinischen  Acciisativformen 
wie  timedu-m,  fervi-du-m,  niti-du-m,  deren  Stämme 
von  Verben  der  E-Coujugalion  ausgehen.  Auch  die  Suffixform 
-du  in  den  Adverbien  wie  XQvß-Öa^  [ity-da,  ap-ya-d  d , 
äva  -q>av  -ö  d ,  ano-Ota-dd  ist  nichts  anderes  als  der  Acc. 
IMur.  Neutr.  des  Suffixes  -do,  Lat.  -do  {Pott.  E.  F.  II,  882.  Ve  A.). 
Sollen  nun  etwa  auch  jene  Griechischen  Adverbien  von  Partici- 
pien  auf  -ro  herstammen?  Das  hat  bisher,  so  viel  ich  weiss, 
noch  niemand  behauptet.  Wohl  aber  ist  versucht  worden  das  Suf- 
fix -do  derselben  aus  Sanskr.  Iva  zu  erklären  (Ben/ey,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  II,  226.  Meyer,  a.  0.  VI,  201),  doch  mit  dem  Ein- 
geständniss ,  dass  Sanskrit  -Iva  sonst  nicht  durch  Griech.  -do 
vertreten  würde.  Damit  ist  eigentlich  schon  jener  Erklärungs- 
versuch als  unbegründete  Vermuthung  bezeichnet.  Aber  es  fin- 
det sich  auch  sonst  kein  Beispiel ,  dass  im  Griechischen  r 
durch  folgendes  /  zu  ö  erweicht  würde.  Von  der  Laut- 
verbindung t  v  ist  im  Griechischen  immer  entweder  das  v  ge- 
schwunden ,  oder  es  hat  sich  zum  Vokal  erweicht.  So  ist  vom 
Sanskr.  Pronominalstamm  der  zweiten  Pers.  Sing.  Iva  -  einerseits 
die  homerische  Dativform  rot  für  *rJ:ot,  andererseits  tv-vtj 
für  *t£v-vri  geworden  {vgl.  Poll.  K.  F.  II,  495.  2le  A.). 

Ebensowenig  wie  die  Doppsche  ist  eine  andere  Erklärung 
der  Lateinischen  Adjectiva  auf  -i-dn  haltbar.  Nach  dieser  soll 
das  -id  derselben  aus  dem  Participialsuffix  -ant  entstanden  sein 
(A'm///i,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  379).  Man  kann  es  nicht  glaub- 
lich finden,  dass,  während  im  Lateinischen  sich  sonst  die  dem 
Sanskr.  -ant  entsprechende  Participialendung  -unt,  -ent  ihr  nt 
bis  auf  vereinzelte  Schreibweisen,  wo  das  n  fehlt,  unwandelbar 
gewahrt  hat,  "dasselbe  Suffix  sich  in  jenen  Adjectiven  ohne  Aus- 
nahme zu  id-  gestaltet  haben  sollte,  dass  das  n  spurlos  ver- 
schwunden und  das  ursprüngliche  t  niemals  in  ihnen  gewahrt 
wäre.  Soll  das  etwa  dem  Einfluss  des  angeblich  au  -ant  heran- 
getretenen zweiten  Suffixes  -o  beigemessen  werden?  Aber  wenn 
sonst  im  Lateinischen  auf  -nt  auslautende  Stämme  durch  ein 
herangetretenes  Suffix  -  o  erweitert  werden,  bleibt  das  t  stets  un- 
verändert; so  in  cru-ent-u-s,  flu-ent-u-s,  arg-ent-u-m, 
plac-enl-a,  Agrig- eut-u-m,  Tar-ent-u-m ,  Sipo-nt-u-m, 
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Laur-ent- u-m,  fraud-uUent-u-s,  faec-ul-ent-u-s,  lul- 
ul-ent-u-s,  luc-ul-enl-u-s,  o  p  -  u  1  -  e  n  t  -  u  -  s  ,  s  a  n  g  u  i  n  - 
ol-ent-u-s,  tem-ul-cnt-u-s ,  grac-il-cnt-u-s ,  aqu-il- 
ent-u-s.  Selbst  \vcnn  also  die  Erweichung  eines  t  zu  d  nach  n 
oder  zwischen  Vokalen  durch  sonstige  sichere  Beispiele  fest  stände, 
wäre  es  doch  unglaublich,  dass  das  Suffix  - i - d o  aus  -ent-o 
entstanden,  dass  flu-i-du-s  und  flu-ent-u-s  dasselbe  Wort 
wäre. 

Schon  längst  hat  nun  aber  Pott  eine  Erklärung  des  Adjectiv- 
suflixes  -i-do  gegeben,  die  keine  sonst  unerhörte  Li  Wechsel 
voraussetzt,  dem  Sinne  nach  wohl  passt  und  bis  jetzt  von  nie- 
mandem mit  (iründen  widerlegt  worden  ist.  Nach  seiner  Ansicht 
ist  in  dem  Suffix  -do  entweder  die  Wurzel  dhä-,  setzen,  thun, 
oder  die  Wurzel  dä-,  geben,  enthalten  {E.F.II  114.  365.  482. 
vgl.  2(e  A.  II .  4SI  /.  497) ,  so  dass  also  die  besprochenen 
Adjecliva  strenge  genommen  eigentlich  Komposita  sind.  Solche 
Adjecliva,  deren  Suffixe  eigentlich  Verbalwurzeln  sind,  finden 
sich  genug  im  Lateinischen.  So  ist  längst  nachgewiesen,  dass 
in  In di  -  cru  -  s  ,  ala-cer,  volu-cer  u.  a.  die  Sanskr. 
Wz.  kar-,  machen,  in  salu-ber,  func-bri-s  u.  a.  die 
Sanskr.  Wz.  bhar-,  tragen,  in  acer-bu-s  die  Sanskr.  Wz. 
bhü-,  Lat.  fu-  enthalten  ist.  Wie  in  ludi-cr-u-s  an  die 
Wurzel  kar-,  abgeschwächt  zu  cer-,  das  Suffix  -o  getreten  ist, 
so  muss  man  annehmen,  dass  in  acer-bu-s  an  die  Wurzelform 
b  u  -  ebenfalls  zur  Nominalbildung  ein  o  gefügt  wurde.  Als  aber 
im  Lateinischen  das  kurze  o  der  Endsilben  sich  zu  u  verdunkelte, 
ward  aus  -bu-o  erst  -bu-u,  dieses  erst  zu  -bü  verschmolzen, 
dann  zu  -bü  gekürzt  und  in  acer-bü-s  nach  der  0- Dekli- 
nation flektiert.  Ganz  in  Lebercinstimmuug  hiermit  erklärt 
sich  das  Suffix  -do  der  besprochenen  Adjeclivbildungen  sowohl 
aus  Wurzel  dha-  als  aus  dä-.  Beide  erhalten  im  Lateinischen 
die  Gestalt  dä-,  die  sich  in  Gompositen  zu  de-  und  di-  ab- 
schwäclft,  zum  Beispiel  in  ab-dd-re,  in-dT-tu-m.  Vor  dem 
Perfectsuffix  -i  schwand  dann  auch  der  Vokal  der  abgeschwäch- 
ten Wurzelform  de-,  dt-  wie  in  de-d'-i,  ab-di-d'-i.  In  den 
Adjectiven  auf  -do  muss  wie  in  den  besprochenen  Suffixen 
-cr-o,  -bu  ein  o  zur  Bfldung  der  Nominalform  au  die  in  der 
Compositum  zu  de-,  di-  abgeschwächte  Wurzelgestalt  getreten 
sein  ,  vor  dem  dann  der  Wurzelvokal  schwand  wie  vor  dem  vo- 
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kaiischen  Perfectsuffix.  Einen  schlagenden  Beleg  für  diesen  laut- 
lichen Hergang  der  Worthildung  bietet  die  Nominalform  con- 
d-u-s  von  con-de-re  im  Gegensatz  zu  prom-u-s  von 
prome-re.  Wenn  in  con-de-re,  in-dc-rc,  ab-de-re  das 
dß-  der  Sanskr.  Wz.  dhä-  entspricht,  so  ist  also  das  -d-u-s 
von  con-d-u-s  eine  Adjertivbildung  dieser  Wurzel ,  wie  sie  sich 
in  Compositen  gestaltet.  Giebt  es  nun  also  einen  Grund  dieses 
-d-u-s  für  etwas  anderes  zuhalten  als  das  -d-u-s  der  oben  be- 
sprochenen Adjectiva?  Von  Seilen  der  Lateinischen  Lautlehre  lässt 
sich  sicherlich  nichts  dagegen  einwenden.  Und  wenn  nach  die- 
ser Erklärung  also  frig-i-du-s  eigentlich  heisst  „kalt  sein 
thuend"  oder  „kalt  sein  setzend",  so  ist  das  eine  ebenso  passende 
Bedeutug,  als  wenn  man  Gothisch  lib-ai-deda  erklärt  „lieben 
that  ich"  oder  „lieben  setzte  ich". 

Aber  von  Seiten  der  Griechischen  Lautlehre  tritt  allerdings 
ein  Bedenken  ein.  Die  besprochenen  Griechischen  Adverbien 
auf  -öo-v  und  -dq-v,  die  man  doch  ohne  die  zwingendsten 
Gründe  von  den  Lateinischen  Adjectiven  auf  -do  nicht  trennen 
und  mit  Pott  auf  td-etv  zurückführen  kann  {vgl.  E.  F.  II,  882- 
2(e  A.) ,  lassen  sich  auf  Sanskr.  Wz.  dhä-  aus  dem  Grunde 
nicht  wohl  zurückführen,  weil  Sanskritisches  dh  im  Griechischen 
nicht  zu  6%  sondern  zu  #*  werden  musste.  So  zeigt  denn  auch 
jene  Wurzel  ein  &,  wo  sie  im  Griechischen  erscheint,  wie  in 
tt-fttj-fu,  in  dem  Suflix  des  Aor.  1  Pass.  -&tj-v  u.  a.  Man 
wird  also  zu  dem  Schluss  geführt,  dass  in  dem  Lateinischen 
Suffix  -do  wie  in  den  Griechischen  -Öo-v,  -drj-v  vielmehr 
die  Wurzel  dä-  geben  zu  Grunde  liegt,  während  Pott  in  neue- 
ster Zeit  dieselben  entschieden  aus  Wz.  dhä-  entstanden  glaubt 
[£.  F.  II,  497-  2te  A.).  Ist  das  richtig,  so  bedeutet  Lat.  frigi- 
d  u -s  „Kälte  gebend",  ötoLxrj-Ö  6-v  „Reihen  gebend".  Sind 
aber  diese  Lateinischen  Adjectiva  eigentlich  Composita,  so  ist  auch 
erklärlich  ,  dass  sie  meist  verhällnissmässig  späte  Bildungen  von 
Verben  der  E-Conjugation  sind. 

Indessen  selbst  wenn  in  dem  Gräko- Italischen  Sufßx  -do 
der  besprochenen  Wortbildungen  auch  die  Wurzel  dä-  nicht  zu 
Grunde  liegen  sollte,  soviel  glaube  ich  doch  erwiesen  zu  haben, 
dass  dasselbe  mit  den  Sauskritsuffixen  -ta  und  -tva  nichts  zu 
i Inj n  hat,  dass  man  aufhören  muss  es  als  Beleg  dafür  anzufüh- 
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reo,  dass  Im  Lateinischen  ein  t  zwischen  Vokalen  oder  nach  vor- 
hergehendem n  sich  zu  d  erweiche. 

Es  ist  nun  ferner  die  Ansicht  aufgestellt  worden,  das  La- 
teinische Suffix 
-  d  ö  n ,  -  d  i  n 

in  Wörtern  wie  alb-e-do(n),  lihi-do(n)  u.  a.  und  das  entspre- 
chende Griechische  Suffix  -Öov  seien  aus  dem  Sanskritsuffix  -  tvan 
hervorgegangen  [Beufey,  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  226.  Meyer,  a.  0. 
VI,  291.  Vergl.  Gr.  I,  42).  Schon  oben  ist  aher  nachgewie- 
sen, dass  im  Griechischen  aus  der  Lautverbindung  tv  nicht  d 
werden  konnte,  sondern  entweder  r  oder  tv  ward.  Auch  im 
Lateinischen  ist  es  durchaus  ohne  Beispiel,  dass  t  der  ursprüng- 
lichen Lautverbitidung  tv  zu  d  geworden  wäre,  auch  hier  blieb 
vielmehr  das  t  stets  unverändert  und  das  v  fiel  entweder  aus  wie 
in  ti-bi,  te  vom  Sanskr.  Pronominalstamm  tva-,  oder  es  ward 
zu  u  erweicht  wie  in  per-pet-uu-s,  das  mit  dem  Suffix  -vo  ge- 
bildet ist,  und  in  tü,  wo  es  mit  dem  folgenden  Vokal  verschmolz, 
so  dass  Sanskr  tva-  durch  die  Mittelstufen  *tuo,  *tuu  zu  tü 
ward;  denn  aus  Sanskr.  tu  Lisst  sich  die  Länge  des  Lateinischen 
tü  nicht  erklären.  Die  obige  Erklärung  des  Suffixes  -don,  -din 
ist  somit  unhaltbar,  und  Pott  hat  vollkommen  Hecht,  wenn  er 
„hartnäckig  läugnet,  Umwandclung  von  Sanskr.  tv  zu  Grieth,  d 
oder  Lat.  d  sei  auch  nur  in  einem  überzeugendem  Beispiel  dar- 
gethan"  [Et.  F.  II,  495.  190.  497.  2(e  A.).  Wenn  ferner 
Curtius  es  für  möglich  hält,  dass  das  d  desselben  aus  j  entstan- 
den sei  {Gr.  El.  II,  230),  so  muss  auch  diese  Vermuthung  so 
lange  als  unbegründet  erscheinen,  als  nicht  ein  sicheres  Beispiel 
für  den  Lebergang  eines  j  in  d  aus  dem  Bereich  des  Lateinischen 
beigebracht  ist,  was,  wie  noch  weiter  unten  zur  Sprache  kommen 
wird,  keineswegs  der  Fall  ist. 

Das  in  Rede  stehende  Lateinische  Suffix  war,  wie  die  Län^e 
des  o  im  Nominativ  nach  der  Messung  bei  den  Dichtern  der  besten 
Zeit  beweist,  d  ö  n  und  ist  ei  st  durch  Kürzung  des  o  und  Schwä- 
chung desselben  zu  i  in  den  obliquen  Casus  zu  -din  geworden, 
wie  das  Suffix  -ön  zu  -in  gekürzt  und  geschwächt  ist  in  den- 
selben Gasus  vou  Substantiven  wie  lurb-o,  virg-o,  marg-o, 
lauug-o  u.  u.  Dass  dieses  Suffix  d-ön  entstanden  ist,  indem 
an  das  besprochene  do-  ön  trat,  soll  die  nachfolgende  Erörte- 
rung erweisen. 
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Das  Suffix  d-ön  bildet  vorwiegend  Abstracta  von  Verben 
der  E-Conjugation ,  grade  so  wie  von  denselben  Verben  die  grosse 
Mehrzahl  von  Adjectiven  mit  dem  Suffix  -do  ausgegangen  ist. 


Man  vergleiche 

• 

f  r  i  n  ö  -  (1  -  o . 

fritri-du-s 

f  r  i  ß  ß  -  r  e 

r  ii  n  o  .  n  .  it 
I  II  u  t  •  u  •  u , 

r  Ii  Ii  ii  rii 
I  II  HUI  r  , 

albe-d-o, 

a  1  b  T  -  d  u  -  s  , 

albc-re, 

mueo-d-o, 

in  uci-du-s, 

in  uce-re, 

torpö-d-o, 

to  rpi-d  u-s, 

torpö-re, 

frige-d-o, 

frigi-du-s. 

frige-re, 

grave-d-o, 

gra  vi-du-s, 

grave-scere, 

pingue-d-o, 

pingue-scere, 

nigre-d-o, 

nigre-scere, 

putre-d-o, 

putre-scere. 

Durch  die  Mittelstufe  von  Verben  der  E-Conjugation  sind 

salse-d-o, 

d  u  1  c  e  -  d  -  o  ,  . 

osce-d-o, 

ausgegangen  von  den  Nominaistämmcn  sal-so-,  dulei-,  os-co-, 
obwohl  die  Sprache  jene  Verba  nicht  erhalten  hat.  Was  bs- 
c-e-d-o  anbelangt,  so  ist  an  os  zuerst  das  Suffix  -co  getreten, 
dann  von  os-co-  das  denominative  Verbum  *os-c-e-re  gebil- 
det und  von  diesem  einerseits  das  Substaiitivum  os-c-ed-o. 
andererseits  das  frequentative  Verbum  os-ci-ta-re  wie  von 
habe-re,  habi-ta-re. 

Dem  Vorbilde  jener  von  Verben  der  E-Conjugation  gebilde- 
ten Substantiva  auf  -d-ön  folgten 

ure-d-o,  cape-d-o,  inter- cape-d-o , 

obwohl  sie  von  den  Verben  uru-rc,  cape-re  ausgegangen 
sind.  In 

lihl-d-o  neben  libc-re 
ist  durch  das  i  der  vorhergehenden  Silbe  das  charakleristische  e 
zu  i  assimiliert.    Von  einem  Verbum  der  I-Conjugation  ist  aus- 
gagangen 

cupl-do  neben  cupi-du-s,  cupi-re,  cup-ere. 
Wenn  also  sowohl  die  abstrakten  Substantiva  auf  -d-on  als  die 
Adjectiva  auf  -  d  o  in  der  Mehrzahl  von  denominativen  Verben  der 
E-Conjugation  ausgehen  und  zwar  vielfach  von  denselben  Verben, 
so  ist  das  ein  deutlicher  Hinweis  darauf,  dass  in  dem  Suffix 
-d-ön  der  erste  Bestandtheil  -do  war,  und  wenn  -d-ön  sich 
in  den  obliquen  Casus  zu  d-in  schwächte  wie  -ön  w  -in, 
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so  kann  man  nicht  umhin  das  Suffix  -ön,  -In  als  den  zweiten 
Bestandteil  von  -d-ön,  -d-in  aufzufassen.  Dass  auch  sonst 
das  Suflix  -ön  als  zweites  an  INominalstämme  trat,  zeigen  die 
Bildungen  wie  sta-ti-o,  ra-ti-o,  ac-ti-o,  por-ti-o  u.  a. 
(f.  o.  S.  76).  Von  dem  Adjectivstamm  albo-  ward  also  zuerst 
das  Denominativum  alb-e-rc  gebildet,  von  diesem  ein  alllateini- 
schcr  Adjectivstamm  alb-e  dö  und  mit  dem  Suffix  -ön  alb- 
e-d-ö.  In  den  Adjectiven  auf  -do  wie  alb-i-du-s  kürzte  sich 
das  e  wie  in  mer-i-tu-m,  mon-i-t-u-m,  hab-i-tu-m  von 
mer-e-re,  mon-e-re,  hab-5-re;  in  den  Substantiven  wie 
alb-e-d-o  hielt  es  sich  wie  in  mon-e-ta,  dcl-e-tu-m  und 
wie  in  den  Substantiven  rub-e-tu-m,  mor-e-tu-m,  dum-e- 
tu-m,  querc-e-tu-m  ,  salic-e-  tu-ni,  frutic-8-tu-m  , 
argil-e-tu-m,  aescul-c-tu-m,  a rundin-e-tu-m,  vin-e- 
tu-m,  arbor-e-tu-m,  die  alle  nicht  unmittelbar  von  Nominal- 
stämmen ,  sondern  erst  von  'Verben  der  E  -  Conjugation  gebildet 
sind ,  die  von  jenen  Stämmen  abgeleitet  worden  siud ,  auch  wenn 
sie  die  Sprache  nicht  mehr  bewahrt  hat.  Ebenso  ward  von  dem 
allen  Verbum  der  I  -  Conjugation  cup-i-re  der  Adjectivstamm 
*cup-i-dö-  gebildet  und  von  diesem  das  Subslantivum  cup- 
i-d-ö;  in  dem  Adjectivum  aber  kürzte  sich  das  i  wie  in  den 
Präsensformen  cup-I-mu-s,  cup-i-ti-s,  während  es  in  cup- 
I-d-o  wie  in  cup-i-vi,  cup-itu-s,  altlat.  cup-I-ret  lang 
blieb.    So  erklärt  sich  auch  das  etymologische  Verhältniss  von 

or-I-ri,  or-d-o,  or-d-i-ri. 
Von  Wurzel  o  r  - ,  Sanskr.  a  r  - ,  gehen ,  emporstreben  [vgl.  Curt. 
Gr.  Et.  I,  501)  ist  die  Adjectivform  or-dö-  gebildet  wie  von 
Wz.  lar-  lar-dö-  (s.  o.  S.  99);  von  diesem  Adjectivstamme 
or-dö-  dann  sowohl  das  abstrakte  Subslantivum  or-d-ö,  das 
also  die  Reihe  als  ein  „Aufsteigen"  bezeichnet,  als  das  denomi- 
native  Verbum  or-d  i-ri  wie  von  largö-  larg-i-ri. 

Ist  also  der  Beweis  geführt ,  dass  das  Lateinische  Suffix 
-d-ön,  d-in  aus  -do-fön  zusammengesetzt  ist,  so  folgt  daraus, 
dass  auch  die  Griechischen  Suffixe  -d-csv,  -S-ov  wie  psXe- 
d-cj'v,  xXeij-d-ov ,  reQij-d-ov  {Pott.  E.  F.  II,  563- 
II,  496-  2te  A.)  desselben  Ursprungs  sind.  Das  Suffix  -d-ön 
ist  natürlich  auch  enthalten  in  dem  dreifach  zusammengesetzten 
Suffix 

-tu- d-ön 
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von  Bildungen  wie  alti-tü-d-o,  lati-tü-d-o,  consue- 
tü-d-o,  von  dessen  Bestandtheil  -tu  wegen  der  Länge  des  ü 
noch  in  dem  Abschnitt  über  diesen  Vokal  die  Bede  sein  wird. 

Wie  in  den  Endungen  d-on  und  lü-d-ou  tindet  sich  das 
Suffix  -do  auch  in  einer  ganzen  Beihe  von  anderen  Wortbildun- 
gen zu  d-  abgestumpft.    So  in 
laus,  laudare, 

von  dessen  Wurzelableitung  schon  oben  die  Bede  gewesen  ist 
{$.  o.  S.  3).  Das  Suffix  -do  erscheint  durch  Absehwächung 
des  auslautenden  o  zu  i  geschwächt  in  der  Gestalt  -  d  i  - 
in  viri-di-s  von  vire-re.  Diese  Absehwächung  ist  ja  nicht 
bloss  im  zweiten  Bestandtheil  eigentlicher  Composita  häufig  [Verf. 
Ausspr.  I,  324.  II,  67  f.) ;  sie  gestaltet  auch  die  Suffixe  -cro, 
-bro-,  *-bilo,  Milo  zu -cri,  -bri, -bili. -tili  in  Bildungen, 
von  denen  noch  weiter  unten  die  Bede  sein  wird.  Das  so  ab- 
geschwächte Suflix  -di  ist  erhalten  in  lau-di-um  ((Jen.  Plur. 
Sidon.  Apoll,  c.  23.  31)  das  die  Stammform  lau-di-  voraussetzt. 
Dieser  Stamm  stumpfte  sich  dann  wie  so  viele  auf  i  auslautende 
Stämme  im  Lateinischen  durch  Schwinden  des  i  in  den  übrigen 
Casus  zu  dem  consonantischen  Stamm  lau-d-  ab.  Ganz  eben 
so  ist 

fraus,  Gen.  fraudis 

gebildet,  indem  der  Stamm  frau-do-  von  einer  Lateinischen 
Wurzelform  frau-,  die  der  Griechischen  froau-  in  bgav-a 
entspricht,  sich  erst  zu  frau-di-  abstumpfte,  wie  der  Gene- 
tiv Pluralis  frau-di- um  zeigt,  dann  zu  frau-d-.  In  dem 
Abschnitt  über  f  wird  noch  einmal  von  diesem  Worte  die  Bede 
sein  (vgl.  Polt.  E.  F.  II,  61.  Curl.  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  399). 
Nach  dem  oben  über  die  Adjectiva  auf  -i-do  Gesagten  ist  die 
Vermuthung,  dass  das  Suffix  -u-d  in 

pecus,  Gen.  peeudis 

aus  dem  Participialsuflix  Sanskr.  -ant,  Lat.  -tint,  -ent  entstan- 
den sei  [Kuhn.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  379)  nicht  begründet.  Das  u 
dieser  Wortbildung  muss  vielmehr  dasselbe  sein  wie  in  pec-u-a. 
Dass  es  das  Suflix  -do  war,  das  in  der  Stammform  pec-u-d-  an 
die  Form  pec-u-  getreten  ist,  beweist  die  alte  neutrale  Pluralform 
pec-u-da,  die  eine  neutrale  Singularform  pecu-du-m  vor- 
aussetzt. Von  dieser  ist  also  pecu-d-  abgestumpft  wie  frau-d-. 
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lau-d-  von  frau-do-,  lau-d  o-.  Das  Suffix  -do  trat  an  den 
Nominalstamm  pcc-u-,  Sanskr.  p  a  5 - 11  - ,  Colli,  faih-11-,  Altpr. 
pek-11-wic  in  geli-du-s  an  gclu-,  nur  dass  sich  in  pecu-do- 
das  u  gehalten  hat  wie  in  acu-bus,  arcu-hus,  I  acu-bus, 
partu-bus,  quercu-bus,  specu-bus,  tribu-bus,  pecu- 
bus,  während  es  sich  in  domi-bus,  frueti-bus,  versi-btis 
11.  a.  zu  i  erleichtert  bat.    Es  fragt  sich  ,  ob  auch 

pal  ös,  Gen.  palüdis 
hieb«  r  gehört.  Pott  findet  in  dein  ersten  Bestandteil  pal  -  des- 
selben einen  Stammverwandten  der  Griechischen  Wörter  itr\k-6-c;, 
itak-6-g  und  in  dem  zweiten,  -ud,  Lat.  unda  [Z.  f.  vergL 
Sprach  f.  VIII,  179,  vgl.  CurU  Gr.  Et.  I,  n.  361.  300),  so  dass 
also  pal-u-s  eigentlich  „  Kolhwasser"  bedeuten  würde.  Dann 
hatte  sieh  also  das  auslautende  a  von  unda  im  zweiten  Theile 
des  Compositum  zu  i  geschwächt  wie  in  im-berbi-s,  ex- 
a  n  i  m  i  -  s  u.a.  von  b  a  r  b  a ,  anima,  und  das  aus  a  abgeschwächte 
i  wäre  darauf  ganz  geschwunden.  Allein  eben  dieses  gänzliche 
Schwinden  des  a  von  unda,  für  das  sich  sonst  im  Lateinischen 
kein  zutreffendes  Beispiel  findet  und  das  Fehlen  des  Nasalen  in 
dem  Compositionsbestandtheilc  -ud  erregt  Bedenken  gegen  jene 
Ableitung.  Andererseits  kann  man  pal-ü-d-  in  seiner  Bildung 
nicht  gleichstellen  mit  pec-ü-d,  da  auch  geli-du-s  neben 
gelu-  zeigt,  dass  die  von  T-Stämmen  gebildeten  Nominalformen 
auf  -do  einen  kurzen  Vokal  vor  dem  Suffix  erhalten.  Auch  das 
Adjectivum  ud-u-s  kann  in  pal-ü-d-  nicht  enthalten  sein, 
weil  das  Adjectivum  in  der  Composition  mit  dem  .Nominalstamm 
pal'-  nach  lateinischem  Compositionsgesetz  das  erste  Glied  des 
zusammengesetzten  Wortes  sein  müssle  wie  in  veri-verb-iu-m 
pleni-lun-iu-m,  cav-aed-iu-m.  In  dem  ü  muss  also  ein 
besonderes  Suffix  stecken.  Im  Griechischen  ist  vom  Stamme 
jraA-o-  das  Verbum  ital-X>-v-tiv  „mit  Koth  behalten,  be- 
sudeln" gebildet.  So  konnte  im  Lateinischen  ein  Verbum 
*pal-ü-erc  nach  der  Analogie  von  ac-ü-ere,  arg-ü-ere 
gebildet  werden.  Nominalbildungen  von  diesen  Verben  auf 
-u-ere  zeigen  stets  ein  langes  ü  vor  dem  Suffix  wie  arg-ü- 
tu-s,  ac-ü-tu-s,  arg-ü-men-tu-m,  ac-n-menu.  a.  zeigen. 
Von  der  Natur  dieses  u  wird  noch  weiter  unten  die  Bede  sein. 
Wurde  nun  von  dem  angesetzten  Verbalstamm  *pal-ü-  ein  No- 
men pal-ü-do-  gebildet,  so  erklärt  sich  auch  hier  das  lange  u. 
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So  erscheint  auch  in  erü-du-s  langes  u  vor  dem  Suffix  -do 
(s.  o.  S.  102).  Pal-ü-do  ist  dann  in  der  besprochenen  Weise 
zu  pal-ü-d*  abgestumpft  und  hedeutet  also  „ein  mit  Kolli  be- 
hafletes  Ding",  eine  kolhige  oder  sumpfige  Gegend.  Einen  Kesl 
des  Suffixes  -do  finde  ich  auch  in 

merces,  Gen.  mereedis. 

Von  m er e-re  ist  nämlich  mer-x.  mere-s  für  *mer-ec-s 
gehildet  wie  von  der  Wurzelform  sen-  sen-ec-s,  und  mer-x 
bezeichnet  die  Waarc  als  „verdienende".  Von  der  Stammform 
mer-c-  ist  das  aclive  Denominalivum  mer-c-a-ri  gebildet,  ei- 
gentlich „Waare  machen"  daher  „mit  Waarc  handeln",  kaufen. 
Von  mer-c-  muss  aber  auch  ein  intransitives  Deponens  *mcr- 
c-c-rc  gebildet  werdet  sein  mit  dem  Sinne  „Waarc  sein";  von 
diesem  ist  der  Nominalstamm  mer-c -e-do-  gebildet  und  zu 
mer-c-e-d-  abgestumpft.  Dieses  bezeichnet  eigentlich  etwas 
„zur  Waare  gehöriges"  und  da  das  Geld  ja  der  Stellvertreter 
und  Werthmesser  «Icr  Waare  ist  „zum  Gelde  gehörig"  daher  Jf 
„Lohn,  Sold".    Ebenso  ist 

her  es,  Gen.  hcredis 
abgestumpft  aus  her -e-do-,  hervorgegangen  aus  dem  Stamme 
her-o-  durch   die  Mittelstufe  des  Denominativs  *her-e-re, 
Wortformen,  von  deren  Abstammung  und  Bedeutung  schon  oben 
die  Rede  war  (.s\  o.  S.  40,  vgl.  Cur/.  Gr.  Et.  1,  n.  107). 

'  Ein  solches  aus  -do  abgestumpftes  -d  zeigt  sich  ferner 
in  einer  Anzahl  von  Dciiominativbildungen  der  E-Conjugalion. 
So  in 

ardere 

für  *ar-i-d-e-re  von  ar-i-d-u-s  {Polt.  K.F.II,  568)  und  in 
audere 

für  *av-i-d-ere  von  av-i-du-s,  das  seinerseits  wieder  von 
av-e-re  gebildet  ist  [vgl,  Curt.  Cr.  Et.  I,  354).  Hierher  ge- 
hört auch 

candere,  * 
das  zunächst  Denominalivum  ist  von  einem  Adjectivstamm 
can-do-,  der  von  Wurzel  kan-,  lucere  {Wettery.  lind.  I. 
Samcr.  193.  BöW.u.hoth.  Sauser.  Wörtcrb.  II,  51.)  gebildet 
ist  wie  die  oben  besprochenen  Adjeclivbildungen  tar-du-s, 
for-du-s  von  den  Wurzeln  tar-,  for-.  Wahrscheinlich  ist  auch 
cän-u-s  mit  Vokalsteigerung  von  derselben  Wurzel  gebildet. 
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Ob  in  ac-cen-de-re,  in-een-de-re,  suc-cen-de-re,  die 
jedenfalls  auch  auf  dieselbe  Wurzel  zurückgeben  das  d  Best  des 
Suffixes  -do  oder  der  Verbalwurzel  Sanskr.  dhä-  ist,  wird  sich 
schwerlich  mit  voller  Sicherheit  entscheiden  lassen  {vgl.  Potl.  E. 
F.  II,  568.  Curt.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  32). 
Gaudere 

verglichen  mit  Griech.  yy-fr-sto  von  der  Wurzel  gav-  {Curt. 
Gr.  Et.  I,  7*.  122)  kann  nicht  als  ein  Compositum  mit  der  Wur- 
zel Sanskr.  dhä-,  Griech.  &e-,  Lat.  de-  angesehu  werden,  so 
wenig  wie  Griech.  yy-ft-da  verglichen  mit  yy-fr-ag,  yrj- 
&6-Gvvo-q,  yt]  -&o-ovvt].  Es  findet  sich  nämlich  kein 
sicheres  Beispiel,  dass  ein  solches  Compositum  wie  ab-de-re, 
con-de-re  in  die  E-Conjugation  übergetreten  wäre.  Gau-d- 
e-re  ging  vielmehr,  wie  Curtius  richtig  gesehen  hat  (Z.  f.  vergl. 
Spr.  III,  400.  Gr.  Et.  I,  n.  122)  von  einer  Adjeclivbildung 
gav-i-do  -  aus.  Dieser  Nominalstamm  ist  gebildet  von  einem 
Verbum  *gav-i-re,  das  noch  erkenntlich  ist  in  gav-i-su-s 
neben  Griech.  yafi-eiv,  also  wie  cup-i-du-s  von  cup-i-re. 
Auch  Pott  scheint  jetzt  dieser  Ansicht  nicht  abgeneigt  (E.  F.  II, 
488.  2te  A.).  Den  bisher  besprochenen  Bildungen  au-d-e-re, 
ar-d-e-re,  can-d-e-re,  gau-d-e-re  stelle  ich  auch 
•ludere 

gleich.  Das  Wort  ist  auf  Griech.  Otcsvö-O)  Citovd-rj  zurück- 
geführt worden  [Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  34.  ßen/eg,  Gr.  Wur- 
zelt. 1 ,  559).  Auch  Curtius  ist  geneigt  dieser  Ansicht  beizutreten, 
indem  er  annimmt,  das  Lateinische  t  von  stu-d-e-re  sei  aus  p 
entstanden  {Gr.  Et.  II,  266)  und  rühre  von  einer  Vorliebe  der 
Lateinischen  Sprache  für  st  vor  sc  und  sp  -her.  Für  dieselbe  ist 
stercus  angeführt  (a.  0.  270).  Aber  es  ist  schon  oben  darauf 
hingewiesen,  dass  dieses  Wort  mit  GxcSq  u.  a.  nicht  zusammen- 
gehört {s.  o.  S.  81)  Dass  sonst  im  Lateinischen  sp  in  st  über- 
ginge, dafür  ist  kein  Beispiel  nachgewiesen  worden;  im  Gegen- 
theil  zeigt  sich  sp  als  Anlaut  in  spuere  neben  Sanskr.  Wz.  sthiv-, 
spuere,  in  spa-t-iu-m  neben  Griech.  Otd-d-io-v  [Kuhn,  a.  0. 
33.  Curt.  a.  0.  I,  n.  382.  II,  260).  Ich  muss  daher  sowohl 
die  Vorliebe  des  Lateinischen  für  st  als  das  Entstehen  dieser  Laut- 
gruppe aus  sp  in  Abrede  stellen,  somit  auch  die  Zusammen- 
gehörigkeit von  stud-e-re  und  öitevd-SLv  bestreiten.  Ich 
bringe  vielmehr  stu-d-e-re  in  Verbindung  mit  Griech.  ötv-siv, 
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aufrichten,  und  mit  der  homerischen  Form  ötev-to  (Curf.  a. 
0.  I,  ff.  217.  228).  Die  Erklärung  von  ctsv-zo:  xazä  did- 
voiav  iffraro  xal  oiov  diayi&zo  (Apo/lou.  h'j'.  vgl.  Schul.  Ii. 
II,  597}  zeigt  die  Zusammengehörigkeit  heider  Wörter.  Von  der 
Wurzel  stu-  ist  im  Lateinischen  der  Nominalstamm  slu-do- 
ausgegangen,  von  diesem  das  Denominalivuiu  slu-d-e-re.  also 
eigentlich  „gestellt  oder  gerichtet  sein  auf  etwas",  daher  „stre- 
ben", ähnlich  wie  6-gty- 1 ö&ai  von  dem  Begriff  des  „Bich- 
tens"  zu  dem  des  „Strebens"  kommt.  Auch 
|t  ii  d  e  r  e 

fasse  ich  als  eine  ähnliche  Bildung  wie:  die  eben  besprochenen, 
indem  ich  es  von  Wz.  pu-,  reinigen,  läutern,  ableite,  auf  die 
oben  («riech,  no-i-vt},  Lal.  po  e-na  für  *pov-i-na  „Busse, 
Pein,  Straf»*"  zurückgeführt  ist  (s.  o,  S.  77).  Von  dieser  wurde 
also  ein  Nominalslainm  pu-do-,  wie  von  Wz.  cru-  cru-do-. 
gebildet  mit  der  Bedeutung  „büssend,  peinigend,  strafend", 
von  dem  Momiualslamme  dann  das  Denominalivuiu  pu-d-e-t 
mit  dem  Sinne  „es  ist  büssend,  peinigend,  strafend",  lue  strafende 
und  peinigende  Stimme  des  Bewusstscins  ,  die  im  Schamgefühl 
spricht,  ist  es,  die  durch  pu-d-e-re  bezeichnet  wird,  für  den 
Begriff  doch  eine  passendere  Bezeichnung,  als  wenn  man  das 
Wort  mit  Sanskr.  Wz.  päd-,  ire  und  re- pud-i-a-re  zusam- 
menbringt [Poll.  K.  F.  I,  21(1).  Endlich  zähle  ich  zu  den  hier 
in  Bede  stehenden  Bildungen  auch 
taede  re, 

das  ich  auf  Sanskr.  Wz.  tu-  excitare,  incilare,  laedere  {We&tery. 
Rad.  I.  Sauser.  />.  A'.Y  zurückführe.  Von  dieser  ward  mit  Vokal- 
Steigerung  der  Nominalslamm  *ta  v-i-dn-  gebildet  wie  von  der 
Wurzelform  us-  in  ur-ere  Aus-ter,  Aus-eli.  aur-ora  u.a. 
und  von  diesem  »  in  deuominatives  Verbum  *ta  v-  i-d-e-  re. 
das  durch  Ausfall  des  v  und  Trübung  des  ai  zu  ae  lae-d- 
e-re  lautet.  Ta-e-d-e-rc  heisst  also  eigentlich  „verletzen", 
dann  aber  auf  eine  besondere  Seile  unseres  Empfindungsvermö- 
gens, den  (ieschmackssinn  ,  übertragen  „ekeln,  zuwider  sein  *. 
Cl  andere 

kann  nicht  eine  Bildung  mit  Sanskr.  Wz.  dhä-  sein,  weil  sich 
das  ö  im  entsprechenden  Griechischen  Wortstamme  xA^Z-td- 
[Pü/f.  /<;.  F.  II,  4S7,  2te  A.),  das  auch  in  dem  z  von  Althochd. 
seliu-z-an  seinen  Vertreter  hat.   so  nicht  rechtfertigt.  Man 
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muss  als«  sc  hl  i  esse  n ,  dass  auch  in  clau-d-ere  verglichen  mit 
clavi-s,  Grieth.  xXei-eiv  für  xXefi-ttv  es  eine  Nominal- 
bildung  clavi-d«-  abgestumpft  zu  clavi-d-,  clau-d'-  war, 
von  der  das  Vernum  clau-d-ere  ausgegangen  ist.  Eine  ihn- 
liehe  Bildung  ist 
rudere, 

das  ohne  Zweifel  von  Wurzel  ru-,  murmurarc,  ulularc  stammt 
(Westerg,  Bad.  I.  Sanscr.  p.  47),  zu  der  auch  rü-m-or, 
rü-m-ito,  rav-i-s,  rau-cu-s  gehören  (Citri.  Gr.  Et.  I, 
n.  523.  Pott.  E.  E.  II,  4S6.  2tc  A.\.  Curüus  stellt  die  Ver- 
muthung  auf,  das  d  von  ru-d-ere  könne  wohl  aus  j  entstan- 
den sein  (ff.  0.  II,  230).  So  lange  nicht  wenigstens  ein  siche- 
res Beispiel  eines  so  unglaublichen  Ueberganges  des  j  zwischen 
Vokalen  zu  d  beigebracht  ist,  bedarf  es  keiner  Widerlegung  die- 
ser Vermuthung,  zumal  Curtius  selbst  zugieht,  dass  das  d  in 
ru-d-ere  auch  ein  erweiterndes  Determinativ  der  Wurzel  sein 
könne.  Auch  in  ru-d-ere  fasse  ich  somit*  das  d  als  Best  eines 
Suffixes  -do,  wie  in  lau-(d)-s,  frau-(d)-s  u.  a.  Eben- 
so in 
cu  dere, 

das  mit  Slawisch  kov-ati,  schmieden,  Lit.  ku-ji-s,  Hammer, 
Althochd.  ha u -an,   houv-an,   Neuhochd.  hau-en   von  einer 
Wurzel         stammt  (Lottner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  16b.  Pott. 
E.  F.  II,  487,  2te  A.).    Dasselbe  gilt  von 
fu  nde  re, 

von  einer  Wurzelform  fu-,  Griech.  %v-  (vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I, 
».  203),  dessen  d  nicht  aus  dh  von  Wz.  dhä-  hervorgegangen 
sein  kann,  sondern  ursprungliches  d  war.  wie  der  Stellvertreter 
t  desselben  im  Gothischcn  giu-t-an  zeigt  (Pott.  E.  F.  II,  486. 
2te  A.).  Der  Nasal  von  fu-n-d-ere  für  *fu-d-cre  ist  erst 
zur  Präsensverstärkung  hinzugetreten.  Auch  in 
tender  c 

verglichen  mit  Griech.  rsiv-Eiv  und  Sanskr.  Wz.  tan-,  deh- 
nen (Curt.  Gr.  Et.  I,  u.  230),  ist  demnach  das  d-  gleichen  Ur- 
sprunges wie  in  clau-d-ere,  fu-n-d-ere  u.  a.  (Pott.  E.  F. 
II,  484,  2te  A.)\  und  dasselbe  gilt  von 
-  fendere 

in  de -fen-d-cre  ,  of- fen-d-ere,  *in-fen-d-erc,  woher 
in-fes-lu-s.  in-fen-su-s;  *con- fen-d-ere,  woher  con- 
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fes-tim  stammt  verglichen  mit  manu-fes-tn-s  für  manu 
*fen-d-tu-s.  Fen-d-e-re  neben  Griecb.  &tiv-siv,  Sanskr. 
Wz.  lian-,  schlagen  [vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  311)  zeigt  also  Er- 
weiterung der  Wurzel  durch  ein  d,  ohne  dass  seine  Bedeutung 
verglichen  mit  Griech.  fretv-eiv  irgend  modiliciert  erschiene 
{Pott.  E.  F.  II,  4S.r>,  2te  A.).  Demnach  fasse  ich  auch  hier 
«las  d  als  Rest  des  Suffixes  -do.  Zu  den  hier  besprochenen 
Verbalbildungen  zähle  ich  auch 
p  andere, 

verglichen  mit  dem  Adjeclivum  pan-du-s,  den  Namen  der  alt- 
römischen Gottheit  Pan-da  und  Em-pan-da,  dem  Zunamen 
Pan-du-s  und  der  Benennung  der  Porta  Pan-d-ana.  Man 
hat  auch  hier  das  d  nach  n  aus  t  erklärt,  also  pan-d-ere 
ohne  Weiteres  aus  der  Wurzelform  pat-  in  pat-e-re,  pat-u 
Ins  [liugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  6,  Meyer,  a.  0.  VI,  293. 
Lottner,  a.  0.  VI,  17G).  Aber  es  ist  schon  gellend  gemacht 
worden  [s.  o.  S.  103)  und  wird  noch  weiterhin  hervorgehoben 
werden,  dass  es  durchaus  kein  zuverlässiges  und  stichhaltiges 
Beispiel  giebt,  wo  im  Lateinischen  die  Lautverbindung  nt  zu 
nd  würde.  Auch  der  ganze  lautliche  Hergang,  dass  ein  auf  t 
auslautender  Verbalstamm  erst  durch  einen  Nasal  verstärkt  wäre, 
und  dann  das  t  zu  d  hülle  sinken  lassen ,  ist  ohne  Analogie  in 
der  Sprache.  Die  Verbalstämme  in  quat-ere,  pet-ere,  mei- 
ere, bit-cre  bleiben  ohne  Nasal;  wo  ein  solcher  aber  einteilt, 
da  bleibt  auch  das  t.  So  in  pon(t)-s  neben  (iriech.  xat-og. 
Sanskr.  panth-an,  pat- in.  via,  path-a-s,  via,  regio  [vgl 
Curt.  Gr.  Et.  I ,  n.  349) ;  so  in  dem  Namen  der  altrömischen 
Gottheit  Pant-ica  von  dem  Verbalstamme  pat-  in  pat-ere, 
pat-ulu  s,  Gr.  n  hx~dvvv\L  i,  Amol.  IV,  128:  Quod  Tito 
TaÜo,  Capitolinum  ut  capiat  rollern,  viam  p andere  atque  ape 
rire  permissum  est,  Dea  Panda  est  appellata  vel  Pauli  ca. 
Pant-ica  bezeichnet  also  dasselbe  Wesen  wie  P a  n  d a  und  E m 
pan-da  ivgl.  Härtung,  Rel.  d.  Römer ,  II,  76).  Daraus  sehliesse 
ich,  dass  von  der  nasalierten  Wurzelform  pant-  der  Wurzel 
pat-  durch  Anfügung  des  Suflixes  -do  pan-du-s  für  *pant 
du-s  gebildet  und  von  dem  Nominalslamm  pan-do-  auch  das 
Vernum  pan-d-ere  ausgegangen  ist. 

Nach  dem  .Gesagten  fasse  ich  also  clau-d-e-re,  ru- 
d-e-re,   cu-d-e-re,    fu-n-d-e-re,    ten-d-e-re,  -fen- 
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d-£-re,  pa-n-d-e-re  als  denominativc  Verben  der  Stimme 
clau-do-,  ru-do-,  en-do-,  fn-n-do,  ten-do-,  fen-do, 
pa-n-do-  wie  ar-dö-re,  an-d-ö-re,  can-d-5-re,  gau 
d-e-re,  stn-d-e-re,  pn-d-e  re,  la-e-d-e-re  von  ar-do 
für  ar-i-do-,  an-do-  l'fir  av-i-do-,  can-do-,  gan-d-o- 
für  gav-i-do-,  sln-do-,  pn-do-,  la-e-do-  für  t av-i-do -. 
Jene  Verba  der  consonantischen  oder  einfachen  Conjiigation  ne- 
ben denen  der  K  Conjngalion  von  Nominalstämmcn  auf  -do  ge 
bildet  verhalten  sieh  zn  einander  wie  par  r-e-re  zu  niar- 
c-e  re  beide  von  Nominalstämmen  anf  -eo  gebildet  (s.  u.  S.  39). 
Wer  es  überhaupt  nicht  für  zulässig  erachten  sollt«-,  dass  Verba 
der  sogenannten  dritten  Conjiigation  von  iNominalstämmcn  gebil 
del  werden  konnten,  dem  bleibt  übrigens  die  Möglichkeil  ollen 
anzunehmen,  dass  c lau -d-ß-re,  rn-d-e-rc  n.  a.  in  aller  Zeit 
drr  R  Conjiigation  angehört  haben,  dass  sie  erst  im  Verlan!"  der 
Zeit  in  die  consonanlische  Conjngalion  übergetreten  sind.  So  ge- 
hören c  1  a  n  d  e  -  r  e  ,  lahm  sein  {Caecil.)  a  b  nu  e  -  r  e  (Enn.) 
ex -cell  -e-re  (P/auf.)  frend-e-rc  [Plaut.  AK.  Pttcuv.)  ein- 
e-re  jAier.)  in  der  älteren  Sprache  der  K-Conjiigalion  an  und 
erscheinen  später  als  Verba  der  consonanlischen .  während  um- 
gekehrt ferv  e-re,  eonniv-e  re,  fnlg-e-re.  rid-e-re. 
scat-e-re,  strid-e  re  der  älteren,  die  entsprechenden  Verba 
der  K  Conjngalion  der  jüngeren  Sprache  angehören.  Zwischen 
beiden  Arten  von  Verben  ist  die  Lateinische  Sprache  also  ins 
Schwanken  geralhen.  Jedenfalls,  wie  vom  Stamme  cland-o- 
(lahm)  ersi  claud-e-re,  dann  cl and  -e-re  gebildet  werden 
konnte,  ebenso  konnte  von  einem  der  Wnrzelform  clav  (für 
sclav  )  entsprossenen  Nominalstamm  clan-do-  erst  ein  *clan- 
d-e  re  gebildet  sein,  das  dann  in  clan-d-o-re  überging, 
lud  dasselbe  kann  bei  allen  den  oben  mit  clan-d  e-re  in  der 
Bildimg  gleichgestellten  Verben  geschehen  sein.  Will  man  gegen 
diese  nieine  Auffassung  von  dem  Ursprünge  des  d  in  denselben 
einwerfen,  das  d  sei  in  ihnen  ein  blosses  sogenanntes  Wurzel  - 
determinativ,  so  kann  ich  dagegen  mir  erwidern  einmal, 
dass  ich  mir  überhaupt  kein  Stiflix  vorstellen  kann,  das  nicht 
einen  determinativen ,  den  Begriff  der  Wurzel  näher  bestimmen- 
den und  ausprägenden  Charakter  hat,  zweitens  aber,  dass  ich 
mir  nicht  denken  kann,  wir  blosse  kahle  Consonanten  ohne  vo- 
kalischen Beiklang  ,   für  sich  allein  imsprechbare  LantbesUnid- 
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(heile,  keine  selbständige  wirkliche  Laiilwcscn  ,  sondern  bloss 
gedachte  Lautmonaden  ,  die  der  grübelnde  und  zerlegende 
Heist  des  Sprachforschers  unterschieden  hat  ,  die  auch  für 
sich  allein  kein  sinnenfälliges  tider  gedachtes  Wesen  bezeichnen 
—  wie  also  diese  Gonsonaiilcu  allein  ursprünglich  an  Wurzeln 
gefügt  werden  konnten  ,  um  deren  Bedeutung  genauer  auszuprä- 
gen. Man  weiss  nicht  ,  woher  diese  sogenannten  Suffixe  über- 
haupt gekommen  sein  sollen,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  sie 
einst  ein  selbständiges  Lautleben  und  in  ihrem  Lautleib  eine 
Gedankenseele,  einen  eigenen  Sinn  halten,  dass  sie  dann  au  die 
bedeutungsvolleren  Wörter  des  Satzes  sich  anschlössen,  nach  Ver- 
lust ihres  llochtones  allmählich  ihre  Selbständigkeit  eiubüsslcn, 
mit  jenen  untrennbar  verwuchsen  und  nur  in  der  näheren  Be- 
stimmung und  Ausprägung  des  Begriffs  derselben  ein  Andenken 
an  ihr  ehemaliges  selbständiges  Bestehen  iu  der  Sprache  zurück- 
liessen. 

In  allen  den  hier  besprochenen  Wortbildungen  ist  also  das  d 
anderen  Ursprunges  als  das  aus  dh  der  Wurzel  dhä-  in  con- 
de-re,  abs-con-dc-re,  ab-de-rc  u.-a.  [Po/(.  E.  F.  II,  III. 
II,  484.  2(e  A.)  ,  wenn  ich  oben  recht  gehabt  habe,  das  Latei- 
nische Adjeclivsufux  -do  mit  dem  Griechischen  -do  in  den  Ad- 
verbialendungen  auf  -do-v  und  -Ör]-v  zusammenzustellen,  de- 
ren ö  nicht  aus  dh  entstanden  sein  kann.  Lud,  um  «lies  noch 
einmal  hervorzuheben,  mag  auch  iu  dem  Suffix  -do  nicht 
die  Wurzel  -dä.  geben,  zu  Grunde  liegen,  wie  ich  anzunehmen 
geneigt  bin;  dass  das  d  desselben  weder  aus  t  entstanden  ist 
noch  aus  d  h ,  sondern  in  allen  hier  zur  Untersuchung  gezogenen 
Formen  ein  ursprüngliches  d  war,  das  ist  es,  was  insbesondere 
diese  Beweisführung  als  ihr  Hauptziel  im  Aiige  hatte. 

Es  bleiben  nun  noch  einige  Nominalformen  zu  besprechen 
übrig,  in  denen  -nt  sich  angeblich  zu  -nd  erweicht  haben  soll. 
Zu  diesen  gehört  erstens 
nie  ndax. 

Aus  der  Ansicht,  dass  dieses  Wort  gleichen  Stammes  mit  men- 
t-i-ri  sei  {Pott.  E.  F.  I,  44-  II,  509),  ist  gefolgert  worden, 
das  d  desselben  sei  aus  dem  t  dieses  Verbund  erweicht  [Lottner, 
Z.  f.  vcrgl.  Spr.  VII,  176s  ein  Lautwechsel,  für  den  sich,  wie 
schon  gesagt,  kein  sicherer  Beleg  im  Lateinischen  findet.  Auf- 
recht leitet  (Z.  f.  vcrgl.  Spr.  IX,  232)  ment-T-ri  mit  anderen 
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vom  Stamme  m  e n- ti-  und  von  der  Wurzel  Lat.  m  e  n  anskr. 
man-,  cogitare  ah  (vffl.  Pütt.  a.  O.  VI,  102.  Lotlner,  a.  0.  VI. 
JS6.  Curi.  Gr.  Et.  I,  n.  129  .  so  dass  also  ment-i-ri  eigent- 
lich  bedeutet  „sich  etwas  denken,  erdenken,  ausdenken'4,  das 
nicht  wirklich  so  ist,  daher  etwas  falsches  denken  oder  reden, 
wie  com-men-tu-m  etwas  „zusammcugesonnenes",  e-men- 
tn-m  [Glon.  Isidor,  Fabr.  Glossar.  Itat.  p.  :>64)  etwas  „aus- 
gesonnenes", daher  etwas  erdichtetes  oder  falsches  bezeichnen. 
Hingegen  fuhrt  Aurrecht  men-d-ax  zurück  auf  Wurzel  in  ad-, 
mand-,  „trunken  sein",  von  der  im  Sanskrit  Nominalbildiingrn 
mit  dem  Sinne  „Uebcrmuth,  Wahnsinn.  I'nüberleglheit,  lrrthtuu", 
wie  pra-mäd-a  nicht  selten  vorkommen  sollen.  Diese  Anleitung 
ist  begründet  durch  eine  Stelle  des  Gellius,  wo  dieser  Wort«  des 
Nigiditis  Figulus  anfahrt,  XII,  11:  Inter  mendacium  dicere 
et  mentiri  distat.  Oui  mentitur,  ipse  non  fallilur,  altcrum 
fallere  conatur;  qui  mendacium  dicit,  ipse  fallilur,  und  wei- 
ter: Oui  mentitur-  fallit,  quantum  in  se  est;  at  ijut  men- 
dacium dicit,  ipse  non  fallit,  quantum  in  se  est.  Allein 
Nigidius  Figulus  war  hei  aller  seiner  Gelehrsamkeit  ein  gram- 
malischer  Sonderling ,  der  auch  sonst  abweichende  Lehren, 
eigentümliche  Denemiungen,  ahsonderliche  Unterscheidungen  auf- 
stellte. Der  Lateinische  Sprachgehrauch  weiss  von  jener  Unter- 
scheidung des  Grammatikers  zwischen  mentiri  und  menda- 
cium dicere  nichts.  Man  höre  Cicero,  Muren.  30:  Improhi  ho- 
minis est  m  e  n  d  a  c  i  o  fallere ,  Cluent.  26  :  Qui  esset  totns  ex 
fraude  et  mendacio  factus.  Dir.  II,  71:  Cum  mendaci 
homini  ne  verum  qnidem  dicenli  credere  soleamus.  Was  bedeu- 
tet hier  mendaci  um  anders  als  „Lüge",  was  mendax  anders 
als  „lügnerisch",  al#  „verlogen"?  Auch  sonst  habe  ich  keine 
Stelle  ausfindig  machen  können,  wo  mendax  einen  andern  Sinn 
hätte.  Wenn  aber  mendax  oder  mendacium  auf  leblose  Dinge 
Übertragen  wird,  so  wird  diesen  wie  hewussten  Wesen  ebenfalls 
die  Absicht  der  Täuschung  und  Lüge  zugeschrieben.  Ich  habe 
mich  daher  von  der  Richtigkeit  der  Aufrechtschen  Ableitung  von 
men-d-ax  nicht  zu  überzeugen  vermocht,  halte  es  vielmehr 
nach  wie  vor  für  stammverwandt  mit  men-l-iri,  wohin  es  auch 
C.urtins  gestellt  hat  [Gr.  Et.  I,  n.  429).  In  der  neuesten  Aul- 
lage seiner  Etymologischen  Forschungen  hat  Polt  die  Aufrecht- 
schc  Ansicht  mit  ähnlichen  Gründen,  wie  ich  hier,  bestritten, 
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will  aber  men-d-ax  unmittelbar  von  der  Wurzel  man-  ablei- 
ten, nicbt  von  der  Verbalbildung  men-t-i-ri  {E.  F.  II,  536  A 
2te  A.),  so  dass  men-d-ax  einen  bezeichnete,  „der  sieb  et- 
was auszudenken  pflegt".  Es  gebt  lautlieh  und  nach  den  Ge- 
setzen Lateinischer  Wortbildung  aber  auch,  dass  men-d-ax 
von  men-t-T-ri  abgeleitet  wird.  Wie  von  av-e-re,  cup- 
i-re,  die  Adjertivstäminc  av-i-do-,  cup-i-do-,  so  konnte 
von  men-t-i-ri  *men-t-i-do-  gebildet  werden;  wie  von 
av-i-do-  ein  Vernum  Denoniinativum  *av-i-d-e-re  und  mit 
Ausfall  des  i  au-d-e-re,  so  konnte  von  * men-t- i-do-  ein 
*ment-i-d-e-re  und  mit  Schwinden  des  i,  wodurch  zugleich 
der  Ausfall  des  t  zwischen  n  und  d  bedingt  war,  *men-d-e-re 
abgeleitet  werden.  Wie  au-d-ax  zu  au-d-e-re,  sö  verhält 
sich  dann  men-d-ax  zu  jenem  *men-d-e-re.  Ich  glaube 
demnach,  dass  men-d-ax  zu  ment-i-ri  in  demselben  Ver- 
haltmss  steht  wie  au-d-ax  zu  av-e-re,  und  ziehe  wegen  der 
genauen  Lebereinslimmung  in  der  Bedeutung  jener  beiden  Wör- 
ter diese  Erklärung  vor.    Neuerdings  ist 

menda,  mendum 
ohne  alle  lautliche  Begründung  mit  Griech.  a-paQt -dv -<a 
zusammengestellt  worden  {Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  42).  Ehe  nicht 
mit  zwingender  Beweiskraft  dargethan  ist,  dass  die  Lautverbin- 
dung rt  im  Lateinischen  zu  nd  wird,  kann  man  diese  Zusam- 
menstellung auf  sich  beruhen  lassen.  Aufrecht  leitet  menda 
von  der  genannten  Sanskr.  Wz.  mad-,  mand-,  trunken  sein,  ab 
a.  0.  Menda  und  mendum  bezeichnet  im  Sprachgebrauch 
den  Fehler  am  Leibe,  zum  Beispiel  einen  Flecken,  ein  Mai, 
eine  Verkürzung,  Verkrümmung,  Schiefheit  oder  sonstige  hässliche 
Stelle,  ferner  den  Fehler  beim  Schreiben  oder  Sprechen,  selten 
etwas  Fehlerhaftes  anderswo.  Es  sind  vereinzelte  oder  an  sicli 
geringfügige  Fehler,  aber  solche,  die  ins  Auge  oder  ins  Ohr 
fallen,  die  durch  menda,  mendum  bezeichnet  werden,  kein 
Vitium,  delictum,  scelus,  crimen.  Dieser  Sinn  derselben  Ijegt 
doch  von  der  Bedeutung  „trunken  sein,  wahnsinnig,  übermüthig 
sein"  weit  ab.  Ich  halte  deshalb  Aufrecht's  Erklärung  nicht  für 
richtig.  Ganz  misslungen  ist  die  Zusammenstellung  von  men- 
dum, menda x,  mentiri  mit  Griech.  po&og,  Getümmel  und 
Sanskr.  Wz.  manth-,  math-  schütteln  {Ludwig,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
X,  445).  Passend  stellt  hingegen  Curtius  men-da,  men-du-m 
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zusammen  mit  Lat.  man-cu-s,  Sanskr.  man  -da- in,  parum, 
man-äk,  parum,  paullnm  [Gr.  El.  1.  n.  477» .  Grade  die  Vor- 
stellung des  zu  wenigen,  verstümmelten  und  verkommenen  liegt 
hei  drm  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  von  inen-da,  men-du-m 
zu  Grunde. 

Kine  Erweichung  des  l  nach  n  zu  d  hat  mau  endlieh  aurli 
angenommen  in  dem  Suflix  des  sogenannten  Lateinischen  Ge- 
rund i  ii  m 

-on-do,  -iin-ilii,  -en-do,  -ii -du. 
Kopp  halle  dasselbe  schon  vor  längerer  Zeit  als  eine  blosse  Er- 
weiterung des  acliveu  Parti« ipialsullixes  -mit,  unl,  -ent,  -ul 
dureh  angefügtes  o  erklärt  (  unjugalionssyslm,  S.  lln),  und  sei- 
ner Autorität  sind  auch  andere  Sprachforscher  gefolgt.  Amli 
neuerdings  bleibt  derselbe  bei  dieser]  Erklärung  stehen,  ohne 
langst  bekannte  und  viel  besprochene  Ansichten  anderer  über 
die  Bildung  des  Lateinischen  Gerundium  auch  nur  zu  erwähnen, 
geschweige  denn  zu  widerlegen  Vert/t.  Cr.  III,  S.  ]SX  2(c  A  ). 
Das  Persische  Parti«  ip  Präs.  Act.  berendeh.  tragend,  soll  dazu 
dienen,  um  zu  erv\ eisen,  dass  «las  Lateinische  ferendus  aus 
*ferenlus  entstanden  sei.  Dagegen  ist  bereits  von  anderen 
gellend  gemacht  worden ,  dass  überhaupt  die  Lautvei  binduug 
-nto  im  Lateinischen  sonst  nie  zu  -ndo  wird,  insbesondere 
aber,  wo  Stämme  auf  -nt  durch  zutretendes  o  erweitert  werden, 
dieses  -nt-o  stels  unverändert  bleib!  [Meyer,  Z.  f.  veryl.  Spr. 
VI,  374.  Poll.  E.  /'.  II,  53S,  2lc  AX  Man  fiberblicke  nur  die 
Menge  solcher  Wortbildungen  ,  wo  n  t  sich  unverändert  erhält 
wie  cru-ent-u-s,  flu-enl -u- s  ,  a rg-ent-u-  in  ,  ungu- 
e  n  t  -  u  -  in  ,  c a r  p  -  e  n  t  u  -  in  ,  p  i  I  -  e  n  t  -  u  -  in  ,  plac-en t-a , 
Lau r- ent  -u-m  .  Tar-cnt-  u-m  ,  A  grig-enl-  u-  in  ,  Sip- 
ont-ii-m,  grac-il-enl-u- s,  vi -ol-en  t-u -s,  op-ul-ent-us 
neben  g  ra  c -i  1 -en  (t) -s,  v  i-ol-cn(t)-s,  op  -  ul-en  (l) -s,  rin- 
ol-ent-u-s,  soinn-ol-ent-u-s,  ui ac-il-ent-u-s ,  corp- 
ul-enl-u-s,  fraud-ul -ent-u-s,  frust- ul-ent-u-s,  pisc- 
iil-enl-u-s,  pul ver-ul-en t-u-s ,  pot-u  1 -ent-u-s,  turb- 
ul -ent-u-s,  vir- ul-ent-u-s  ,  tem  -ul-ent-u-s,  esc-ul- 
eul-us.  Ebensowenig  lindet  sich  irgend  eine  Spur  von  Erwei- 
chung des  t  nach  n  zu  d  in  Weiterbildungen  von  den  auf  -nl 
ausgehenden  Parti«  ipialstämmen  durch  das  Suflix  -io,  -ia  wie 
Con-staiit-iu-s ,    Ven-aiit-iu-s,    Tcr-en  t-iu-s ,  Fulg- 
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ent-iu-s,  Flor-cnt-ia,  Val-ent-ia,  lic-ent-ia,  prüd- 
en t-ia,  sapi-ent-ia,  pati-ent-ia  u.  a.  Grade  im  Gegen- 
theil  wurde  Griechisches  vd  im  Alllalcinischen  sogar  zu  -nt  in 
der  alten  Schreibweise  der  Namen  Alexanter,  Gassantra 
{Quint il.  I,  4)  und  auch  in  einer  Inschrift  der  späteren  Kaiserzeil 
limlet  sich  die  Sclireilmeise  reverentissimo  in  dem  Sinne  von 
re verendissimo  (Or.  Hertz.  6910,  p.  Ch.  43S).  Gewiss  wird 
man  nicht  in  diesem  reverentissimo  zur  Zeit  des  Hunneii- 
königs  Attila  eine  uralte  Kölnische  Gerundivform  linden  wollen. 
Man  muss  nach  allem  Gesagten  zugesteht! ,  dass  sich  nirgends  in 
der  Lateinischen  Sprache  ein  sicheres  Beispiel  auftreiben  lässl, 
dass  nt  in  nd  üherging.  I'cherdics  ist  ja  nun  aber  auch  »He 
Bedeutung  und  der  syntaktische  Gehrauch  des  sogenannten  Ge- 
rundium und  Gerundivmn  ,  so  weit  wir  dasselbe  in  der  Bömi- 
schen  Litteratur  zurückverfolgen  können,  von  Bedeutung  und  Ge- 
hrauch des  Parlirip.  Präs.  Act.  so  wesentlich  verschieden,  dass 
die  Identität  heider  Formen  nur  glaublich  wäre  ,  wenn  der  un- 
widerlegliche Beweis  geführt  wäre,  dass  im  Lateinischen  nt  zu 
nd  würde,  und  wenn  die  anderen  Erklärungsversuche  für  das 
Gerundium  als  falsch  nachgewiesen  wären.  Keines  von  beiden 
ist  nun  aber  der  Fall,  Poll  hat  also  Hecht ,  wenn  er  die  ganze 
Herleitung  des  Gerundium  vom  Particip.  Präs.  Act.  als  „durchaus 
irrig",  „in  Sinn  und  Laut  gleich  unwahrscheinlich"  zurückweist 
[E.  F.  II,  521.  2/e  A.).  Wenn  man  aber  den  beiden  Thatsachcii  ge- 
genüber, dass  im  Lateinischen  n  t  nicht  zu  n  d  wird,  und  dass  Be- 
deutung und  Gebrauch  des  Gerundium  zu  dem  des  Particip. 
Präs.  Act.  garnicht  stimmen,  fortfährt  zu  sagen:  „Ich  fasse  diese 
Formen  auf  -ndo  als  Weiterbildung  der  Participien  auf  -nt", 
oder:  „Ich  erkläre  lieher"  u.  s.  w.,  so  ist  darauf  einfach  zu  er- 
widern, nicht  auf  das  Fassen  und  Belieben  kommt  es  hier  an, 
sondern  auf  die  sprachlichen  Gründe  und  Beweise. 

Diese  Erwägungen  haben  denn  auch  andere  Sprachforscher 
zu  abweichenden  Erklärungen  geführt,  indem  dieselben  die  En- 
dung des  Gerundium  -un-do,  dessen  älteste  Form  -on-do  sieh 
in  den  Formen  faci-onda-m,  vere - c-ond u -s  erhallen  hat 
[Verf.Amspr.  I,  262.  263),  als  ein  zusammengesetztes  Suffix  er- 
kannt haben.  So  erklären  Pott  und  Aufrecht  den  ersten  Theil 
desselben  -on,  -im,  -cn  für  das  Suffix  -ana,  mit  dem  im 
Sanskrit  sächliche  Abslracta  gebildet  werden  und  dem  im  Alt- 


Digitized  by  Google 


deutschen  tli«  Iiifiuitivendung  -an,  Neuhochdeutsch  -en  entspricht. 
So  stellt  dem  Sanskr.  hhan  d-a  n  a,  „das  Binden  ',  Goth.  All- 
sächs.    Andels,    bin-d-an,    Allhochd. '  bint-an,  Neuhochd. 
hind-en,    dem  Sanskr.    bhar-ana,    „das   Tragen",  Goth. 
bair-an,  Allsäehs.  Angels.  Althochd.  heran,  Platld.  her-en 
zur  Seite  (Pott.  E.  F.  11,  239-  II.  489  f.  2ie  A.  Aufr.  u.  Kirch. 
Umltr.  Sprachd.  I,  147.  vgl.  Bopp,  Vcrgl.  Gr.  III ,  396.  He  A.). 
Der  zweite  Theil  des  Gerundivsuffixes  -du  ist  von  Pott  unzwei- 
felhaft richtig  dem  Suffix  -do  der  oben  besprochenen  Adjectiva 
auf  -do,  -i-do  gleichgesetzt  worden,  so  dass  also  zum  Beispiel 
iu  slupe-n-du-s  und  stupi-du-s  dasselbe  Suffix  -do  vor- 
handen ist.    Von  der  Unrichtigkeit  der  Annahme,  dass  dieses  Suffix 
-do,  Griech.  -  do  aus  Sanskr.  -  Iva  hervorgegangen  sei  [Meyer,  Z. 
f.  vergh  $pr.  VI,  370  ,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen  (s.  o.  S. 
103)  und  Polt  nennt  dieselbe  daher  nicht  mit  Unrecht  eine  „Ver- 
schlimmbesserung" seiner  Ansicht  von  der  Bildung  des  Lateini- 
schen Gerundium  (E.  F.  II,   495  f.  2(e  A.).    Ich  habe  gegen 
die  Erklärung  des  ersten  Bestandteiles  -on  im  Suffix  -on-do 
zweierlei  Bedenken.    Erstens  findet  sich  das  Suffix   -ana  auf 
dem  Boden  der  Italischen  Sprachen  weder  als  Infiniliveudung, 
noch  sonst  wo  nachweislich  vor.    Zweitens  aber  angenommen, 
jenes  Suffix  -  a  n  a  wäre  auf  Italischen  Sprachboden  übertragen, 
so  würde  es  sich  regelrecht  zu  -ano,  -eno,  -ino,  -ono,  -uno 
haben  gestalten  können.    Wäre  nun  an  diese  Suflixgeslalten  das 
zweite  Suffix  des  Gerundium  -do  getreten,  so  würde  vor  dem- 
selben das  auslautende  o  des  ersten  sich  zu  i  geschwächt  haben, 
und  es  stände  zu  erwarten,  dass  man  zu  Formen  wie  *faci- 
on-i-du-s  gelangt  wäre  nach  der  Aehnlichkeil  der  Adjectiva 
auf  -i-do,  die  den  Vokal  i  vor  dem  eigentlichen  Suffix  mit  Vor- 
liebe wählen.    Es  würde  sich  wenigstens  eine  oder  die  andere 
alte  Form  des  Gerundium  finden,  in  der  das  i  vor  -do  sich  ge- 
lialleu  hätte  wie  in  cali-du-s,   vali-du-s,  frigi-du-s,  ari- 
du-s,    viri-di-s   neben  cal-du-s,   val-dc,    f rig-d-a ri a , 
ar-du-s,  vir-di-s  [Verf.  Ausspr.U,  22).  Diese  Bedenken  ha- 
ben mich  zu  einer  Modification  der  Pöltschen  Ansicht  geführt. 
Zuvor  sind  indessen  noch  einige  andere  Erklärungsweisen  in  Be- 
tracht zu  ziehen.    Curtius  hat  neuerdings  das  Suffix  -on-do 
ans  Sanskr.  -an! ja  zu  erklären  versucht,  und  Schleicher  stimmt 
ihm  mit  einem  „vielleicht"  bei  (Citri.  Gr.  Ei.  II,  231.  Schieichcr, 
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Campend,  d.  vergj.  Gr,  II,  351).  Dieser  Gelehrte  virmtilliet, 
die  Grundform  an-ja  jenes  Sanskritsuflixes  sei  im  Lateinischen 
durch  Vorschlag  eines  d  vor  j  zunächst  zu  *-an-dja  geworden 
wie  Mittellat.  Madius  für  Mai us,  dann  aber  das  j  geschwunden 
wie  in  minus  u.  a.  {vgl.  a.  0.  350.  352).  Schleicher  hat  das 
nur  vcrrnulhungsweisc  ausgesprochen,  er  hat  jenes  Vorschieben 
des  d  vor  j  nur  „ausnahmsweise"  angenommen.  Es  konnte 
einem  so  scharfsichtigen  Forscher  nicht  entgehn,  dass  das  mittel- 
alterliche fränkische  Madius  den  Lfebergang  eines  j  durch  dj  zu 
d  für  das  altlateinische  sicherlich  so  wenig  erweisen  konnte,  wie 
das  Griechische  %vy6v.  Die  Form  Madius  für  Mains  ist  erst 
aus  der  spällateinischen  Assihilaliou  des  j  hervorgegangen ,  die 
ich  in  den  Wortformen  und  Schreibweisen  wie  congiuuta, 
xo£o,  zesu  für  conjuneta,  cuju-s,  Jesu  nachgewiesen  habe 
{Auapr.  I,  131);  von  solcher  Assihilation  aber  und  von  solchem 
Vorschub  eines  Dentalen  vor  j  weiss  das  Altlaleinische  so  wenig 
etwas,  wie  die  Sprache  der  sogenannten  klassischen  Zeil. 

Die  L'nhallbarkeit  der  Vcrmulhung ,  dass  in  tendere,  fen- 
dere,  eudere,  rudere  d  aus  j  hervorgegangen  sei,  an  die 
übrigens  Curtius  selbst  nicht  recht  glaubt,  ist  schon  oben  be- 
sprochen worden  (Ä  114).  Man  führe  also  den  sirengen  IJeweis, 
dass  im  Lateinischen  j  zu  d  wurde,  oder  die  Verinulhung,  dass 
das  Suftix  -  on-do  des  Lateinischen  Geruudium  aus  Sanskr.  -  am  ja 
hervorgegangen  sei,  bleibt  halllos.  Grade  die  den  Italischen  Spra- 
chen so  eigeulhümliche  Bildung  und  Verwendung  des  sogenann- 
ten Gerundium  hat  mich  schon  früher  darauf  geführt,  die  Er- 
klärung desselben  auch  auf  diesem  Sprachboden  zu  suchen.  Ich 
habe  damals  den  ersten  Ilestamlthei!  des  Suftix  es  -on-do,  -on, 
zurüekgeführt  auf  die  Italische  Infmitivendung  -  o  in ,  -um, 
eigentlich  Accus.  Sing.  Masc.  eines  mit  dem  Suftix  -o-  min  Ver- 
halstammc  gebildeten  Nomen  (Neue  Jahrb.  LXVIII,  467).  Solche 
Infinitive  sind  l'mbrisch  a-fer-om,  a-fer-o,  Lat.  circum- 
fer-re,  er-om,  er-u,  Lat.  es-se,  faej-u,  (99-11,  Lat.  fac- 
ere,  a-ser-i-o,  Lat.  ob-ser- v-are,  stipl-o,  Lat.  stipul- 
a-ri  (.-/.  K.  Umbr.  Sprd.  I,  149.  II.  415);  Oskisch  ac-um,  Lat. 
ag-ere,  a-ser-um,  Lat.  as-ser-erc,  deic-um,  Lat.  dic- 
ere.  cz-um,  Lat.  es-se,  cens-a-um,  Lat.  cens-e-re, 
molt-a-um,  Lat.  mult-a-re  {Mumms.  Unt.  Dial.  S.  234. 
Kirchhof,  Stadtr.  v.  Bantht,  S.  34.  53.    A.  K.  Umbr.  Sprachd. 
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II,  330)  und  auf  der  neuerdings  gefundenen  Hleiplatte  von  Capua 
detk-um,  Lat.  dic-cre  und  fat-i-um,  Lai.  lat-e-ii  JUilUt. 
ffapol.  n.  scr.  V,  p.  100.  tav.  VIII,  i.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XI,  33$).  Das  Lali  'mische  hat  in  veii-um  von  von -um  dare, 
vcn-uin  ire  einen  Nest  dieser  Intinitivform  gewahrt.  Auch 
Weissenborn,  der  in  Hezug  auf  den  zueilen  llcslandthcil  -do 
des  tieruudivsuflixes  Poll  heistimmt,  findet  in  dem  -on,  -iiii,  >cn 
desselben  eine  solche  aeeusativisehe  Inlinitivfonn ,  wie  sie  in 
vc u -ii in  dare  erscheint  [JJc  Genmdio  et  Gcrundivo  Latin,  ling. 
Cumrn.  Isenac.  1S:>4.  p.  106  /".)• 

Lautlich  wäre  es  zwar  gerechtfertigt,  dass  eine  Infinitiv- 
endung  -oin,  -um  mit  einem  zweiten  Suflix  -do  zu  -on-do, 
-lin -do  verwachsen  wäre.  Dennoch  halle  ich  jelzt  diese  Erklä- 
rung  für  unrichtig,  um)  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sie  mit  der 
Natur  der  Lateinischen  Worthildung  in  Widerspruch  steht.  Es 
ist  ohne  Beispiel,  dass  sich  an  eine  Accusativforin  ein  neues  No- 
minalsuflix  hinge  und  so  ein  abgeleitetes  Nomen  gebildet  würde. 
Venu  in -dare,  pessum-darc  beweisen  dafür  gar  nichts,  da 
das  nicht  einmal  Composita  sind  wie  man -dare,  sondern  le- 
diglich enklitische  Tonverbindungen  wie  cale-faccrc,  satis- 
facere,  lepe-fieri,  satis-ficri,  satis-dare,  manu- 
mittere,  an  im -ad  vertere  neben  au  im  um  adver  lere. 
Daher  hat  sich  die  alte  getrennte  Aussprache  und  Schreibweise 
venum  dare,  venu  in  dal  um  (/.  B.  .\.  6011)  noch  bis  in 
die  späteste  Zeit  erhalten,  Claud.  Clmtdian.  in  Bufin.  I,  178: 
V  e  u  u  m  c  ii  n  c  l  a  d  a  r  i  (  Verf.  Ausspr.  II ,  311—315).  Somit 
ist  keine  der  besprochenen  Erklärungen  des  ersten  Bestandteiles 
-on,  -im,  -en  des  Gerundivsuflixes  -  on-do,  -un-do,  -en-do 
als  erwiesen  und  gesichert  aiizusehn  und  für  denselben  eine  an- 
dere Erklärung  zu  suchen. 

Es  liegt  nahe  dieses  -on  in  dem  Suflix  -ön  der  Verbalno 
ini na  wieder  zu  linden  wie  runc-on-,  lig-on-,  ger-on-, 
vol-on-,  err-on-,  ed-on-,  maiid-on-,  com-bib-on-,  con- 
ger-on-,  ad-sed-on-.  Dieses  erscheint  zu  -Tu  geschwächt  in 
Stimmen  wie  ord-in-,  card-in-,  marg-in-,  hom-in-, 
pect -in  u.a.  Im  Griei  bischen  zeigt  dasselbe  Suflix  die  Gestal- 
ten ~av  hirdX-av,  -(»v  in  xXvd-av ,  af&- co  v ,  e  iq  co  v , 
-ov  in  tixT-OV-,  &Qrjy~6v-,  ätjd-ov-,  ~£v  in  äga-ev-, 
fi>-fv-,  —iv  in  xsl%-iv,  btly-lv\  im  Altdeutschen  linden 
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sich  Gottlisch  -an  in  Ii  an -an,  ar-an.  und  in  anderen  Casus 
derselben  \Vf»rt**r  -in,  Allhoehd.  -nn  in  trinik-nii,  fah-on, 
ha  soll,  Das  Sanskrit  weist  dir  Form  -an  in  den  starken  Ca- 
sus -An  auf  zum  Beispiel  in  räg'-an,  König,  taksli-an,  Zim- 
mermann, uiul  die  abgeschwächte  -in  wie  in  kär-iu,  machend, 
kam- in,  liebend,  jöd-in,  kämpfend  u.  a.  \Itopp,  Vagi.  Gr. 
III,  S.  3S7  — 390.  1W  A.).  Bopp  ist  der  Ansieht ,  dass  sieh  der 
Vokal  a  dieses  Suffixes  in  den  schwachen  Casus  eist  naeh  der 
Sprarhtrcnuung  gekürzt  habe,  dass  das'  Suflix  -an,  -an  aus 
-ii  na  entstanden  sei,  für  das  folglich  eine  Grundform  mit  lan- 
gem a  *-äna  angesetzt  wird  (a.  O.  387). 

Dass  im  Lateinischen  von  den  Verbaladjertiven  wie  ger-on-, 
ed-on-,  mand-on-,  prae-d-on  für  *prae -heud-on-, 
eoni -Iii I)- oii-,  (linniii-j  trahon-  durch  Anfügung  eines  Sufltxes 
-do  in  alter  Zeil  die  Cenmdi\ formen  *ger-on-do-S,  *cd-on- 
do-s,  *raand-on-do*s,  *prae-heud-on-do-s ,  *com- 
bi  I)  -  on  -do-s,  *trah-on-do-s  und  von  ihnen  mit  der  regel- 
mässigen Verdunkelung  des  o  zu  u  «Iii«  gewöhnlichen  Formen 
ger-un-du-s,  ed-un-du-s,  mand-un-du-s,  prae-hend- 
u  ii -d u  s,  com-hih-un-d  u-s,  trah-un-du-s  gehildet  wer- 
den konnten,  wird  von  Seilen  der  Lautlehre  und  Wortbil- 
dungslehre niemand  in  Frage  stellen  können. 

Aber  auch  von  Seilen  der  Bedeutung  lässt  sich  dagegen 
nichts  stichhaltiges  einwenden.  Dass  nämlich  in  den  Vcrbal- 
adjccliven.  die  wir  Gerundien  nennen,  die  Bedeutung  der  Not- 
wendigkeit, des  Sollens  oder  Müssens  nicht  liegt,  zei- 
gen eine  ganze  Anzahl  dieser  Bildungen.  So  hedeulet 
ori-un-  du-s 

nichts  anderes  als  ein  nach  der  Analogie  von  ger-on-,  ed-on- 
u.  a.  gebildetes  •ori-on-  bedeuten  würde,  nämlich  „enlsiehend" ; 
ebenso 

sce-u n-d u-s 
dasselbe  wie  *scqu-on-  „folgend".    Der  C.öttername 

Ad-f  er-en-da 

entstanden  aus  *Ad -fer-on-da  bedeutet  die  „Darbringende", 

De-fcr-un-da 
die  ..llinwegbringcndc"  oder  ebenfalls  die  ..Darbringende". 

Ad-ole-n-d  a 

die  „Heranwachsende",  eine  Göttin,  die  das  Wachsen  der  Bäume 
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fördert  und  in  demselben  ihr  Wesen  zeigt,  daher  gleich  benannt 
mit  dem  „heranwachsenden"  Baum. 

Con-mol-cn-da 
„die  zermalmende",  eine  Göttin ,  die  Bäume  „zerhaut,  zerschlägt 
oder  zerschmettert". 

Co-in-qu-en-da 
„coerccns",  Fest.  p.  65:  co-io-que-re,  eoercere,  eine  Göt- 
tin, welche  die  Bäume  der  Haine  „verschneidet,  stutzt  oder  ver- 
putzt". Der  Sinn  des  Vernum  ergiebt  sich  aus  folgenden  Stellen : 
Murini  y  Atli  d.  frat.  Arv.  luv.  XLI1I.  /.  15  Arbores  adolefactae 
et  coinquendae;  a.  ().  XXXV,  /.  7:  Luci  coinquendi  et 
opcris  faciendi  causa.  Alfen.  Di  ff.  XIX,  2,  29:  Bedemplor  sil- 
vam  ne  caedito  neve  coinquito  neve  deurito  ncve  quem  coin- 
quere,  caedere,  urere  sinito.  Verbürgt  ist  nur  die  Form  des 
Verbuni  coin quere,  coinquire  mindestens  zweifelhaft;  die 
Etymologie  des  Wortes  bleibt  dahin  gestellt,  (lieber  die  genann- 
ten Göttinnen  vgl.  Murini,  u.  0.  p.  382.  lar.  XXXII.  XLÜI. 
Ter  lull,  ad  Nut.  II,  11.  Ambrosch,  lie/igionsbürher  d.  Börner, 
&  18.  23.  33.  52.). 

Da  nun  die  Endung  -on  in  Hömischen  Götternamen  nicht 
selten  ist,  so  in  Spin -on,  Jun-o  und  weiter  gebildet  durch 
ein  zweites  Suffix  -a  in  Bell-on-a,  Urb-on-a,  Pom-on-a, 
Mcll-on-a,  Bub-on-a,  Ep-on-a,  Ab-e-on-a,  Ad-e-on-a, 
so  ist  der  Schluss  gerechtfertigt ,  dass  auch  in  den  obigen  Göt- 
ternamen das  Suffix  -on  vorhanden  ist,  dass  also  De-fer- 
un-da  durch  das  Suffix  -da  aus  *De-fcr-on-  weiter  gebildet 
ist  wie  Ab-e-on-a  durch  das  Suffix  -a  von  Ab-e-on-.  Da 
ferner  die  Bildungen  auf  -  on  wie  ger-on-,  ed-on-  u.  a.  die 
dauernde  Eigenschaft  der  durch  die  Verbalwurzel  bezeichneten 
Thätigkcit  ausdrücken ,  da  dieselbe  Bedeutung  auch  den  Ad- 
jectiven  auf  -do  eigen  ist  wie  palli-du-s,  frigi-du-s,  algi- 
du-s  u.  a. ,  so  ist  es  erklärlich,  wenn  in  jenen  Bildungen  mit 
dem  Doppelsuffix  -un-do  wie  ori-un-du-s,  sec-un-du-s, 
De-fer-un-da  die  beiden  Suffixe  -on  und  -do  zusammen 
auch  wieder  keine  wesentlich  andre  Bedeutung  ergeben.    Auch  in 

tu  r-un-da 

zeigen  sich  dieselben,  und  auch  hier  ist  keine  Spur  einer  Not- 
wendigkeit durch  sie  ausgedrückt.  Tu  r-un-da  verwandt  mit 
tcr-es  bezeichnet  die  Nudel  als  ein  mit  „Rundung  begabtes"  Ding. 
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Von  diesen  und  den  verwandten  Wörtern  wird  noch  weiter  unten 
die  Rede  sein.  In 

tu  o  1  -  e  n  -  d  -  i  n  u  -  m ,    m  o  1  -  e  n  -  d  -  a  r  i  u  -  s 
liegt  der  Stamm  mol-en-do-  zu  Grunde,  der  ein  „mahlendcs 
Ding"  bezeichnet,  daher  mol  -  en-d  -  i  nu-m  eine  Mahlwerkstatt 
oder  Mühle  und  mol-en-d-ariu-s  der  mahlende  Esel.  Ebenso 
setzt  das  spätlaleinischc 

re-f  cr-en-d-ariu-s 
re-fer-en-do-  mit  dem  Sinne  ,, Bericht  erstattend",  voraus. 
Rc-f  er-end-ariu-s  bezeichnet  also  einen  berirhterslatlenden 
Beamten,  im  Ostgothischen  Reich  den  Kahinelssecrclär,  der  über 
Gesuche  und  Bittschriften  berichtete,  im  Frankischen  Reich  den  Erz- 
kanzler. 

Bisher  also  hat  sich  ergeben,  dass  nach  Laut  und  Bedeu- 
tung die  Zerlegung  des  Gerundivsuffixes  -un-do,  -en-do  in 
die  beiden  Bestandteile  -on  +  do  vollkommen  gerechtfertigt  ist. 

Weiter  wird  nun  aber  diese  Erklärung  gestützt  dadurch 
dass  dieses  Suffix  -un-do  nicht  bloss  an  Verbalstämme,  sondern 
auch  an  Nominalst  Timme  tritt,  wodurch  der  Gedanke,  dass 
in  dem  -un  eine  Infinitivendung  stecken  könne,  wie  mir 
scheint,  völlig  unhaltbar  wird.  So  ist 
rot-un-du-s 

gebildet  von  rota  und  bezeichnet  „radförmig".  Nämlich  von 
rota  ward  zuerst  mit  dem  Suffix  -on  *rot-on  gebildet  wie 
von  den  Stämmen  ped-,  caput-,  fronti-,  na  so-,  labio-: 
Ped-on-,  Capit-on-,  Front-on-,  Nas-on-,  Labc-on-  und 
dann  trat  das  Suffix  -do  an  *rot-on-.  Die  Mutter  der  Laren 
heisst  bei  den  Römern 
Lar-un-da 

und  Lara  {(Md.  Fant.  II,  585.  Varro,  L.  L.  V,  74).  Dass  der 
Namensform  Lar-un-da  eine  einfachere  *Lar-on  zu  Grunde 
lag,  bestätigt  der  Name  der  Etrurischen  Gottheit  Lar-an, 
Lal-an  {Gerhard,  Ueber  die  Elrurisclien  Gottheiten ,  Zeitschr.  f. 
Alterth.  1847,  S.  675.  Ftrurische  Sjticgel,  Th.  III,  S.  7.  95. 
Fabretti,  Glossar.  Italic,  p.  1003).  In  Etrurischen  Götter-  und 
Herocnnamen  findet  sich  nämlich  das  dem  Lateinischen  -on,  -in, 
Sanskr.  -an,  -in  entsprechende  Suffix  in  den  Gestalten  -an. 
-on,  -un:  so  in  Lar-an.  Lal-an,  Me-an,  Thcs-an, 
Tur-an.  Scthl-an,  Tarch-on.  I'uphl-un,  Lel-un  {Gerh. 
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Z.  f.  Allerth.  a.  0.  675/".  Etrur.  Spfcff.  Th.  III,  $.  78.  81.  86. 
95).  Vergleicht  man  also  Lat.  Lara,  Elrur.  Lar-an,  Lat.  Lar- 
un-da,  SO  ergiebt  sich,  ilass  an  den  Stamm  Lara  im  Lateini- 
schen erst  das  Snftix  -OD  trat,  wie  ans  einer  einfacheren  Form 
*  Jo  u -na-,  die  von  der  Wurzelgestalt  10?-  in  Iov-is  ausging, 
durch  Anfügung  der  Endung  -on  Ju-n-on  geworden  ist.  Aus 
Lar-on  ist  dann  weiter  Lar-un-da  gehildet.  konnte  darüher, 
dass  das  zusammengesetzte  Suffix  -un-do  sowohl  au  Nominal- 
slämme  als  an  Verhalstämmc  gerügt  wird  gradi'  so  wie  das  ein- 
fache Snftix  -on,  noch  irgend  ein  Zweifel  obwalten,  so  wird 
derselhe  niedergeschlagen  durch  die  Betrachtung  der  Adjectiv- 
formen,  welche  den  Ausgang  -c-un-du-s  zeigen.  In 

rubi-c.-un  -  d  u  -  s 
ist  an  den  Verbalslamm  ruhe-  zuerst  das  Suffix  -CO  getreten 
wie  in  pudl-cu-s  an  den  Verhalstamm  pude-;  das  e  hat  sich 
aber  zu  T  gekürzt  wie  in  algi-du-s,  cah'-du-s,  frigT-du-s 
D.  a.  von  algö-re,  cale-re,  frige-re.  Auch  die  dennminati- 
ven  Verba  nigri -c-a-re,  albi-c-a-re  setzen  die  INoininal- 
bildungen  nigri- co-,  albi-co-  von  den  Verbalstämmen  nigre-, 
albö-  voraus.  Von  rubi-co-  ist  mit  dein  Suffix  -on  weiterge- 
bildet rubi-c-o  n-,  und  diese  Adjectivfonn  ist  erhallen  in  dem 
Flussnamen  Rubi-c-on,  endlich  durch  Hinzutreten  von  -do 
rubi-c-un-d u -s.  Wenn  irgend  wo.  so  lässt  sich  Iiier  die  Ent- 
stehung des  Suffixes  -un-do  aus  -on-f-do  schlagend  nach- 
weisen. Wie  rubi-cun-du-s  zum  Verbalslannne  ruhe-,  ver- 
hält sich 

fa-c-un-du-s 
zur  Wurzel  fa-  in  fa-ri  und  ebenso 

fe -c-un-du-s 

zum  Verhalstämmc  fe-,  von  dessen  Verhält  niss  zur  Wurzel  fu-, 
Sanskr.  bhu-  weiter  unten  die  Rede  sein  wird;  desgleichen 

v  e  r  e  -  c  -  u  n  -  d  u  -  s 
zum  Verbalstamme  vere-  und 

ju-c-un-du-s 

zu  der  Wurzelform  iuv-,  die  in  juv-a-t,  es  freut,  ergöl/t.  zu 
Grunde  liegt  (r/7/.  Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  3S0).  Auch 

ira- c-un-du-s 
setzt  also  ein  einfaches  Verbum  der  A-Conjugation  *ira-re  vor- 
aus, das  in  ira -sei   zu  Grunde  liegt  und  von  dessen  Stamme 
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ira-  nach  einander  die  Bildungen  *ira-co-,  *ira-c-on-, 
•ira-c-u n-do-  entsprossen  sind.  In  allen  auf  -c-u n-do  aus- 
gehend* ii  Adjcctiven  ist  also  das  Suffix  -un-do  an  Nominal- 
hildu ngen  auf  -co  getreten. 

Dieses  Suffix  isl  nun  aher  auch  weiter  gchildel  durch 
Herantreten  ehen  desselben  -on,  das  schon  einmal  in  ihm  ent- 
halten isl.    So  findet  es  sich  in 
a  r  -  u  n  -  d  -  o. 

Dieses  Wort  stammt  von  Sanskr.  Wz.  ar-,  bewegen,  aufregen, 
auftreihen ,  erhöhen  [Boelhl.  u.  Roth,  Sanskritwörterb.  1,  S. 
399  f.)  ,  die  in  zahlreichen  Wörtern  die  Bedeutung  „wachsen, 
emporwachsen"  hat.  So  in  Sanskr.  ar-an-ja,  Wald,  und  in  ei- 
ner ganzen  Anzahl  altindischer  Pflanzennamen  (a.  0.  405  /*.),  so 
in  Lal.  ar-ista,  al-nus,  al-ere,  ol-ö-re  (wachsen),  ul-inu-s, 
ul-va,  el-e-mcn-tu-m  dasselbe  wie  *ol-e-men-tu-m,  dein 
Sinne  nach  genau  i  n  -  c  r  e  -  m  e  n  - 1  u  -  m.  A  r -  u  n  -  d  -  o  n  -  bezeich- 
net also  das  Bohr  oder  Schilf  als  „wachsendes".  Eine  ebensolche 
Bildung  ist 
hir-nn-do 

von  Wurzel  bar  -  rapere,  tollere  (Weslerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  69  f.), 
von  der  auch  das  altlateinische  h  i  r  die  Hand  als  „  nehmende, 
greifende"  bezeichnet.  Demnach  bedeutet  auch  hir-nn-do  „die 
greifende,  haschende",  für  die  Schwalbe,  welche  die  Insekten  im 
Fluge  hascht,  eine  passende  Bezeichnung.  Dasselbe  Wort  ist  na- 
türlich Griech.  %sk-i-8-(6v)  für  das  Curtius  eine  Grundform 
%tQ-EV-d-ov-  ansetzt  (Gr.  Et.  I,  n.  187),  man  sieht  nicht, 
weshalb  nicht  %eQ-tv-6-ov-.  Weiter  unten  wird  sich  ergeben, 
dass  das  Lateinische  Suffix  -un-do,  -eu-do  im  Griechischen 
die  Gestalt  -iv-do  angenommen  hat.  Auch 
hir-u-d-o 

stammt  von  derselben  Wurzel  bar-  und  bezeichnet  den  Blut- 
egel als  den  „fassenden"  oder  Blut  „raubenden".  In  hir-  » 
u-d-o  für  *hir-un-d-on-  ist  das  n  vor  d  geschwunden  wie 
in  faci-e-do-s.  kale-da-s  für  faci-cn-do-s ,  kale-n- 
da-s  [Verf.  Ausspr.  1,  101),  iu-c-u-du-s  für  iu-c-uu- 
du-s  ( Fabrett.  Gloss.  Hai.  p.  695).  So  ist  auch  in  den 
Schreibweisen  quado  (Or.  4360)  das  n  vor  d  geschwunden. 
Iii  dem  langen  u  von  hir-ü-d-o-  ist  also  der  lauge  Vokal 
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des  Suffixes  -ön  gewahrt.    Ebenso  findet  sieh  die  Suffixhäufung 
on-f-do+ön  in 
test-u-d-o. 

Von  testa,  Schaale,  ward  nämlich  zunächst  *tes-tön-  „mit 
Schaale  versehen"  gebildet,  wie  von  den  Stämmen  eaput-, 
naso-,  fronti-,  Capit-on-,  Nas-on-,  Front-on-,  dieses 
ward  durch  das  Suffix  -do  zu  *test-ön-do-,  *tesl-un-do- 
erweiterl ,  und  mit  -ön  zu  *tcst-ün-d-ön-,  woraus  mit 
Schwinden  des  n  vor  d  test-ü-d-ö  geworden  ist  wie  aus  hir- 
ün-d-ön-  hir-fi-dö.  Das  Wort  bezeichnet  also  die  Schild- 
kröte als  „mit  Schaale  begabtes"  Thier.  Wie  durch  -do  und 
-do-f-on  in  den  bisher  besprochenen  Bildungen,  so  findet  sich 
das  Suftix  -on  im  Lateinischen  auch  durch  ein  hinzugetretenes 
-co  erweitert  in  spel-un-ca  neben  (Iriech.  Gitijl-vy-%  , 
Aur-un-cu-s  neben  Aus-on-ia  und  durch  das  Doppelsuffix 
cu-lo  in  den  Bildungen  wie  car b-un-cu-lu-s,  tir-un-cu- 
lus,  hom-un-cu-lu-s,  av-un-cu-lu-s  u.  a.  [Verf.  Ausspr. 
I,  2G3). 

In  den  Adjectivbildungen  wie  ori-un-du-s,  sec-un- 
du-s,  rot-un-du-s,  rubi-c-u  n-du-s  und  den  besprochenen 
ähnlichen  Wortformen  lässt  also  das  Suffix  -un-do  keine  an- 
dere Bedeutung  wahrnehmen  als  sie  in  dem  -on  von  ed-on-, 
ger-on-,  mand-on-  und  in  dem  -do  von  palli-du-s, 
algi-du-s,  fervi-du-s  vorliegt.  Diese  Wörter  drücken  rein 
das  Haften  des  in  der  Vcrbalwurzel  liegenden  Thätigkeits-  oder 
Zuslandsbegriffs  aus,  ohne  Bezeichnung  des  activen  oder  passi- 
ven, ohne  Bezeichnung  des  Futurums  oder  sonst  eines  Tempus, 
ohne  Bezeichnung  endlich  des  Notwendigen  oder  einer  dem  ähn- 
lichen Kategorie.  Dieselbe  einfache  Bedeutung  haben  auch  die 
auf  bu-n-do-  gebildeten  Verbaladjecliva  wie 

t  r  c  m  c  -  b  u  -  n  -  d  u  -  s ,  r  i  d  i  -  b  u  -  n  -  d  u  -  s , 

freme-bu-n  -du-s,  1  a sc i vi -bu- n-du-s, 

f  uri  -bu-  n-du-s,  templa-bu-n-du-s, 
queri-bu-n-du-8,  commissa-bu -n-du-s, 

pudi-bu -n-du-s,  vaga-bu- n-du-s, 

die  Bopp  zweifellos  richtig  als  Gcrundivformen  von  der  Wurzel 
fu-,  Sanskr.  bhü-  erklärt  hat  ( Vergl.  Gr.  III,  185.  2te  A. 
vergl.  Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  376  f.). 
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Das  aus  -on  +  do  entstandene  Suffix  -un-do  hat  sich  in 
den  gewöhnlichen  Gerundivformen  Lateinischer  Verha  schon  seit 
den  Zeiten  des  Syrischen  Krieges  zu  -en-do  abgeschwächt 
[Verf.  Ausspr.  I,  280).  In  den  verwandten  Italischen  Dialekten 
hingegen  ist  das  nd  desselben  zu  nn  assimiliert  worden;  so  in 
der  Oskischen  Form 
ups-a-n  na-m, 

Lat.  oper-a-nda-m,  vom  Verbum  der  A - Conjugation  ops- 
a-um,  Lat.  oper-a-re  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  97).  Jm 
Umbrischen  ist  von  den  beiden  aus  nd  entstandenen  n  nur  eins 
übrig  geblieben  in 

an-fer-ene-r, 
dem  ein  Lateinisches  *ambi-fer-end-i-s  entsprechen  würde, 
von  an-fer-um,  Lat.  *ambi-f er-re,  circum-fer- re  {A.K. 
Umbr.  Sprachä.  I,  147);  ebenso  in 

pih-a-ne-r,     peih-a- ne-r,  peh-a-ne-r, 
Lat.  pi-a-ndi-s  vom  Verbum  der  A-Conjugation  pih-a-um, 
Lat.  pi-a-re  {a.  0.).    Auch  die  Lateinische  Volkssprache  zeigt 
Spuren  dieser  Assimilation  des  -nd  des  Gerundivsuf fixes  zu  nn. 
So  findet  sich  in  den  Wandinschriften  von  Pompeji 

Vcre-c-un-nu-s 
{Garrucci,  Graf  fit.  Pompej.  XXVIll,  52.  XXVII,  94)  für  Vere- 
c-un-du-s,   wie  grunnire,   dispennitc,   distennite  für 
grundire,  dispendüe,  distendite  {Verf.  Ausspr.  I,  76). 

Ilm  nun  einzusehen ,  wie  die  hier  besprochenen  Verbal- 
nomina auf  -on-do,  -un-do,  -en-do,  -n-do  -un-no, 
-n-no,  -e-no,  -no  im  Sprachgebrauch  zu  der  eigenthümlichen 
syntaktischen  Verwendung  und  Bedeutung  des  Gerundium  und 
Gcrundivum  gelangt  sind,  hat  man  hauptsächlich  auf  den  Ge- 
brauch derselben  im  Satzbau  der  ällereren  Sprache  sein  Augen- 
merk zu  richten,  in  welcher  derselbe  noch  nicht  so  fest  gewor- 
den ist  wie  in  der  Sprache  der  Ciceronischen  und  Augustei- 
schen Zeit. 

Die  ältere  Sprache  braucht  das  Neutrum  derselben  streng 
in  dem  Sinne  von  Verbalsubstantiven  auf  -ti-on;  so  zum 
Beispiel  in  folgenden  Fällen: 

Plaut.  Capt.  852:  Nominandi  ist  omni  tibi  erit  magis 
quam  cd  midi  copia.  Ter.  Heaut.  Prot.  29:  Novarum  (sc. 
fa bular um)  qui  spectandi  faciunt  copiam.    Ter.  Hecyr.  372: 

9* 
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Ei us  (SC.  uxoris)  videndi  cupidus  rccta  consequor.  Lua\  V. 
1223:  Poe  na  ru  m  grave  sit  solvendi  tempus  adiiltum. 

Audi  in  der  Cireronischen  und  Augusteischen  Zeit  dauert 
dieser  Gebrauch  fort.    Beispiele  für  denselben  sind: 

1'arro,  Ji.  R.  II.  1:  Sive  enim  aliquod  fuit  prineipium  ge- 
ner an  di  animalium.  Cic.  Fin.\,17,  19:  Voluptatis  causa  — 
aut  cor  um,  quae  secundura  naturam  sunt,  adipiscendi.  Cic. 
Inv.  II,  2,  5:  Ex  maiore  enim  copia  nobis  quam  Uli  fuit 
exemplorum  eligendi  poteslas.  Cic.  Verr.  A.  II.  U,  31,  77: 
Quibiis  ne  reiciundi  quidem  ampiius  quam  tri  um  iudicum 
praeclarae  leges  Corneliae  faciunl  potestatem.  a.  0.  IV,  47,  104: 
Earum  autem  rerum  niillam  sibi  iste  neque  infiliandi  ra- 
tionein neque  defendendi  facullatcm  reliquit.  Cic.  Phil.  V, 
3,  6:  Agitur,  utrum  M.  Antonio  facultas  detur  opprimendae  rei- 
publicae,  caedis  faciendae  bonorum,  diripiendae  urbis,  agroruin 
suis  latronibus  condonandi,  populum  Homanum  Servitute  op- 
primendi. 

Seltener  fimlet  sich  diese  Constructionsweisc  in  der  späteren 
Sprache ;  so : 

Sticton.  Oct.  98 :  lsdem  ctiam  epulum  in  conspectu  suo 
praebuit  permissa,  immo  exaeta  iocandi  lieentia  di ripiendique 
pomorum  et  obsoniorum  rerumque  niissilium.  Gr  Ii.  IV. 
35,  1:  Elegantia  oraüonis  Sallustii  verborumque  fingen  di 
et  novandi  Studium  cum  multa  prorsus  invidia  fuit.  Gell.  XVI. 
8,  3:  Fecisseque  videlur  cum  librum  Aelius  sui  magis  adnionendi 
quam  aliorum  docendi  gratia. 

In  alle  diese  Sätze  konnte  man  an  die  Stelle  der  Gerun- 
dien ,  von  denen  ein  Genetiv  abhängt,  Verbalsubstantiva  auf 
-ti-on  einsetzen,  also  zum  Beispiel  statt  nominandi,  spe- 
ctandi,  solvendi  11.  a.  noininationis,  spectationis,  so- 
lutionis, ohne  dass  der  Sinn  der  Salze  dadurch  geändert  würde. 
Hier  liegt  also  ein  substantivischer  Gebrauch  des  Ge- 
rundium vor. 

Allgemein  erhält  sich  der  syntaktische  Charakter  desselben 
als  Verbalsubstantivum,  wo  das  Gerundium  allein  steht  ohne  Ver- 
bindung mit  einem  Substaritivum,  das  von  ihm  abhängt,  wie  Cic. 
Div.  HI,  29,  III:  Omnis  igitur  res  eandem  habet  naturam  am- 
bigendi.    Cic.  J'crr.  A.  I,  18,  54:  Cum  haec  frequeutia  lotius 
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Italiae  Roma  decesscrit,  i|uae  conveuit  uno  tempore  undique  co- 
mitiorum  ,  ludorum  ,  c  e  n  s  c  n  d  i  causa.  Hier  bedeutet  a  m  b  i  - 
gendi  geradezu  „des  Zweifels",  censcndi  „der  Schätzung'*. 
So  ist  der  substantivische  Gebrauch  des  Gerundium  häufig  in 
Verbindungen  wie  ars  vivendi ,  scribendo  impiger;  disse- 
rendo  par,  ediscendo  scr ibendoque  commune,  inter 
ludendum  detegunt,  ad  vivcndum  satis  est,  ob  ahsolven- 
dum  pecuniam  accipere ,  ante  dorn  an  dum  tollunt  animos ,  in 
docendo  discimus. 

Dem  substantivischen  Gebrauch  der  älteren  Sprache 
entgegengesetzt  ist  der  verbale  Gebrauch  des  Gerundium  im 
Altlatcinischcn ,  wo  es  denselben  Casus  regiert,  wie  das  Verbum, 
von  dem  es  gebildet  ist.    Beispiele  dafür  sind: 

Plaut.  Irin.  869:  Herde,  opinor,  ini  advenienti  hac  noclu 
agitandumst  vigilias.  Capt.  925:  Dum  tc  ca  reu  dum  lue 
fuit.  Afran .  Ribb.  Com.  rell.  v.  99 :  0 p t a n d u m  uxorem,  quae 
non  vereatur  viri.  JLucr.  1,111:  Aetcrnas  quoniam  poeuas  in 
morte  t i m e n d u m  est.  a.  0.  II,  492 :Addeudum  partis  alias 
erit.  a.  0.  V,  43/":  Quae  proelia  nobis  atque  pericula  turnst 
ingratis  i  n  sin  wand  um.  a.  0.  IV,  775:  Multaque  nobis  da- 
randumst.  Varro  R.  R.W,  9:  In  foetura  d  an  dum  polius 
hordaeeos  quam  tritieeos  panes.  a.  0.  III,  10:  Faciun- 
ilum  haras  quadratas  circum  binos  pedes  et  semipedein ; 
eas  substernendum  palea.  a.  0.  I,  21:  Canes  potius  cum 
dignitale  et  acres  paueos  habendum,  quam  multos. 
a.  Ü.  I,  32:  Serenduni  viciam,  lentem,  cicerculam, 
ervilam  ceteraque.  a.  0.  II,  2.  Facicudum  quoque 
saepta  secreta  ab  aliis.  a.  0.  II,  7:  Obiciendum  fariuam 
hordaccam  mo  Ii  tarn  cum  furfuribus.  Cic.  Sen.  %  6:  Tarn- 
quam  aliquam  viam  longam  confeceris,  quam  nobis  quoque  in- 
gre  dien  dum  sit. 

Dieser  Gebrauch  des  Nomen  auf  -un-do,  welches  wir 
Gerundium  zu  nennen  pflegen,  ist  derselben  Art  wie  wenn  Vcrbal- 
substantiva  auf  -ti-on  im  Altlateinischen  denselben  Casus  regie- 
ren wie  die  Verba  ,  von  denen  sie  gebildet  sind.  Dies  geschieht 
in  folgenden  Sätzen: 

Plaut.  Amph.  519:  Quid  tibi  hanc  curatiost  rem? 
Asin.  920:  Quid  tibi  hunc  reeeptio  ad  lest  meum  virum? 
AuluL  III,  2,  9:  Sed  quid  tibi  nos,  mendice  homo,  t actio  est. 
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Trucul.  II,  7,  62:  Quid  tibi  baue  aditio  est?  quid  tibi  baue 
notio  est,  inquaiu,  amieaiu  uieaiu  ? 

Der  verbale  Gebraticb  des  Gerundium,  den  für  den  Nomina- 
tiv desselben  last  nur  die  alte  Spraebe  gewahrt  bat,  ist  in  den 
obliquen  Casus  immer  gänge  und  gäbe  geblieben ,  also  in 
Sätzen  wie: 

Cic.  Part.  3:  Ilabeo  eommunia  praecepla  fidem  faciendi 
et  commovendi.  Cic.  I.  ayr.%  13:  Decemviris  omnes  pro- 
viueias  obeundi,  Uberos  populos  agris  mullandi  summa 
potestas  datur ,  quam  veliut.  Plaut.  Epid.  IV,  2  ,  35 :  Ego  re- 
Itctis  rebus  Epid i cum  operam  quaerendo  dabo.  Cic.  Farn. 
V,  17:  Ego  nullo  loco  deero  neque  ad  co  n  so  lau  dum  neque 
ad  le  van  du  in  fort  im  am  tuam.  a.  0.  19:  Communicatio 
consilii  tali  tempore  quasi  quaedam  admonitio  videtur  esse  ofticii, 
vel  polius  efflagitatio  ad  eoeundum  societatem.  Liv.  XL, 
49:  Gracchus  duxit  ad  dcpopulandum  Celliberiam  legione.;. 
Liv.  XXV,  38:  IM  vi  den  do  copias  periere  duces  nostri.  Cic* 
Caecil.  18:  Iniurias  ferendo  maiorem  laudem  quam  ulris- 
cendo  mereberis.  Cic.  Liy.  12:  Humines  ad  deos  nulla  re  pro- 
pius  accedunt,  quam  sa  tut  ein  bominibus  dando. 

In  dem  Gerundium  konnte  also,  wie  in  den  ahslracten  No- 
men auf  -ti-o«,  der  Thäligkeitsbegriir  der  Verbalwurzel  leben- 
dig bleiben  und  die  Bedeutung  des  Nominalsuftixes  überwiegen, 
durch  das  sonst  der  in  der  Verbalwur/.el  liegende  Thäligkeils- 
begrifT  zu  der  Vorstellung  eines  Dinges  oder  einer  Eigenschaft 
umgestaltet,  und  die  Verbalwurzel  zu  einem  Dingwort  oder  Eigen- 
schaftswort ausgeprägt  wurde.  Daher  ist  es  gekommen,  dass  so- 
wohl das  Nomen  mit  dem  Suflix  -un-do,  -en-do  als  das  mit 
dem  Suffix  -ti-on  mit  demselben  Casus  wie  das  zugehörige 
Vernum  verbunden  ward. 

Von  dem  substantivischen  und  verbalen  Gehrauch  des  Ge- 
rundium ist  nun  drittens  ein  eigentlich  ad jecti vischer  Ge- 
brauch derselben  Nomen  auf  -un-do,  en-do  zu  unterscheiden, 
nach  dem  dieselben  wie  Adjectiva  mit  passiver  Bedeutug  zu  Sub- 
stautiven  in  gleichem  Numerus,  Genus  und  Casus  treten  und  wohl 
Gerundive  genannt  Morden  sind,  also  in  Verbindungen  wie  ins 
iura  nd  um,  Studium  agri  colendi,  Über  omni  quaerun- 
doruin  causa,  qui  oneri  ferendo  esset,  triumvir  rci publi- 
ca« constiluendae,  decemvir  stlitibus  iudicandis,  trium- 


Digitized  by  Google 


135  - 


viii  agro  dando,  quinqueviri  legibus  scribendis,  triumviri 
mloniae  dcducendae ,  dictator  quaestlonibus  exercen- 
dis,  ad  capicndam  fugam,  ad  res  perspicicndas,  1  c  - 
gcndis  oratoribus  et  poetis,  observando  tempore, 
moderandis  cup  iditatibus,  ab  augendis  ulilitatibus , 
in  v o In p täte  spcrnenda  u.  a. 

Dass  dieser  adjectivische  Gebrauch  des  Nomen  auf  -un-do, 
-en-do,  der  aus  der  Natur  der  beiden  vornehmlich  zur  Bildung 
von  Adjecliven  verwandten  Suffixen  -on  und  -do  entspringt,  in 
der  Lateinischen  Sprache  alt  war,  dafür  legt  auch  der  0 skigehe 
und  Um  brise  he  Dialekt  Zeugniss  ab.  Auch  in  diesen  Spra- 
chen ist  uns  dieser  und  nur  dieser  adjeclivische  Gebrauch  des  Ge- 
rundium aufbehalten.  So  in  folgendem  Osiiischen  Satze,  Momms. 
Uni.  Uiai.  Tu  f.  X,  24.  8,  183:  V.  Aadirans  V.  eitiuvam  paam 
—  tristaamentud  deded,  eisak  eiliuvad  V.  Viinikiis  Mr.  kvaisstur 
l'ompaiiaus  triibom  ekak  kombennieis  tanginud  op  sann  am 
deded  isidum  profatted;  das  hebst:  Vibius  Adiranus  Vibii  fdius 
quam  pecuniam  —  teslamento  dedit ,  ea  pecunia  Vibius  Vinicius 
Marac(?)  Filius  qua'estor  Pompeianus  aedificium  hic  conventus 
scitu  Operand  um  dedit,  idem  probavit.  Die  hier  von  dem  Os- 
kischen  Worte  triibom  gegebene  lebersetzung  aedificium 
wird  in  der  demnächst  zu  veröffentlichenden  Fortsetzung  meiner 
Abhandlung  „Zum  Oskischen  Dialekt"  in  der  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Sprachforschung  (XI,  321/*.  401  f.)  gerechtfertigt  werden. 
Jedenfalls  ist  triibom  Accus.  Sing,  eines  femininen  Substantivs, 
zu  dem  das  mit  dem  Suffix  -n-no,  entstanden  aus  -on-do,  ge- 
bildete Nomen  opsa-n-na-m  alsAdjectiv  in  gleichem  Numerus, 
Genus  und  Casus  getreten  ist.  Denselben  syntaktischen  Gebrauch 
hat  das  Umbrischc  Gerundium  in  folgenden  Sätzen ,  Tab.  Iguv. 
VI  a,  8:  Vcrfale  pufe  arsfertur  trebeit  oerer  pei lianer,  erse 
stahmilo  eso  tuderato  est  angluto  hondomo;  das  heisst ,  A.  K. 
Umbr.  Sprachd.  II,  05  f.  83  f  :  Carmen  ubi  *adfertor  recitavit(?) 
oeris  piandi,  tum  temphun  illud  limitatum  est  ab  angulo  infimo; 
Tab.  Iguv.  a.  0.  20:  Vasor  verisco  Treblanir,  porsi  oerer  pe- 
hancr  paca  ostensendi,  eo  iso  oslendu;  das  heisst,  so  weit  bis 
jetzt  der  Sinn  erkannt  worden  ist,  A.  K.  a.  0.  111  —  125:  —  i 
ad  portain  Trebulanam,  qui  oeris  piandi  — a  ostenduntur,  eos 
ipsos  ostendilo;  Tab.  Iguv.  a.  0.  19:  Ksisco  esoneir  seveir 
popler  anferener  et  oerer  pihaner  perca  arsmatia  habitu; 
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das  heisst,  A.  K.  a.  0.  106 —  110:  Cum  illis  —  is  omiuihus  (?) 
p <» l> ii  1  i  circumferendi  (lustrandi}  et  ocris  piandi  vir- 
gam  (?)  —am  habeto.  Im  Umbrischen  ist  also  oerer  plha- 
ner  und  popler  auf er euer  genau  so  syntaktisch  verbunden, 
wie  im  Lateinischen  ocris  piandi  und  populi  circumfe- 
rendi (lustrandi). 

Bei  dieser  adjectivischen  Verwendung  des  Nomen  auf  -  u  n  -  d  o , 
-en-do  sind  nun  zu  der  eigentlichen  Bedeutung  desselben  Neben- 
beziehungen  hinzugetreten,  die  in  der  Wortbildung  ursprünglich 
nicht  lagen,  sondern  sich  erst  aus  dem  im  Satzbau  sich  darstel- 
lenden inneren  Gedankenzusammenhange  des  Redenden  allmäh- 
lich im  Sprachgebrauche  entwickelt  haben  können.  Es  sind  dies 
im  Wesentlichen  drei  solche  Gedankenbeziehungen  ,  einmal  d  e  r 
passive  Sinn,  in  dem  das  sogenannte  Gerundivum  gebraucht 
wird,  zweitens  die  Vorstellung  der  Notwendigkeit  für 
das  Eintreten  der  in  «1er  Verbalwurzel  ausgedrückten  Thätigkeil, 
drittens  die  Beziehung  auf  die  Zukunft,  in  der  dasselbe 
statt  findet.  Indem  sie  diese  letztere  für  die  wesentlichste  hiel- 
ten, haben  manche  Grammatiker  das  Gerundivum  wohl  Partici- 
pium  Futuri  Passivi  genannt,  die  Beziehung  der  Notwendig- 
keit hat  neuerdings  Schleicher  in  den  Vordergrund  gestellt,  indem 
er  dasNomen  auf  -un-do,  -en-do  Participium  necessitatis 
genannt  hat  {Comp.  d.  vergl.  Gr.  II,  351). 

Dass  ein  und  dasselbe  Nomen  auf  -un-do,  en-do 
je  nach  dem  Gedanken-  und  Worlzusammenhang,  in  den  es  trat, 
einen  activen  oder  einen  passiven  Sinn  erhalten  konnte,  ist 
nichts  Befremdliches.  Studium  agri  colendi  bezeichnet  ei- 
gentlich die  Beschäftigung  mit  dem  Acker,  dem  Bebauung  als 
dauernde  Eigenschaft  zukommt ,  decemviri  stlitibus  indi- 
candis:  Zehnmänner  für  Proresse,  zu  denen  das  richterliche  L'r- 
theilen  geluvt,  tempore  obseryando  die  Zeit,  insofern  Beob- 
achtung an  ihr  haftet.  Der  passive  Bestandteil  in  diesen  Wort- 
verbindungen ,  das  sind  offenbar  die  Substantiva  agri,  stliti- 
bus. tempore;  denn  die  Aecker,  die  Processe ,  die  Zeit  sind 
die  Dinge,  welche  Eindrücke  erleiden  durch  die  Thätigkeiten  des 
Bauens,  des  Urtbeilens,  des  Beobachtens;  die  beigesetzten  Ad- 
jectiva  sagen  nur  aus.  dass  an  jenen  Dingen  der  in  ihrer  Wur- 
zel bezeichnete  Thätigkeitslu-griir  als  Eigenschaft  zur  Erschei- 
nung kommt.    Die  Sprache  ist  sich  dessen  auch  sehr  wohl  be- 
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wusst  geblieben,  denn  sie  kann  jeden  Augenblick  jene  Dingwörter 
in  die  Beugungsform  stellen,  die  dem  Gegenstand  der  Thätig- 
keit,  dem  leidenden  Dinge  zukommt,  in  den  Accusativ,  also 
agrum  colendo,  stlites  indieando,  tempus  observando 
sagen,  obne  dass  der  wesentliche  Sinn  der  obigen  Sätze  geändert 
wird.  Und  andererseits  in  der  Verbindung  vento  seeundo  ist 
nicht  in  dem  mit  dem  SulTix  -un-do  von  sequ-i  gebildeten 
Verbaladjectivum  sec -un-do  der  active  Bestandteil  der  Aus- 
sage enthalten,  sondern  in  ventus;  denn  der  Wind,  der  hinter 
das  SchilT  her  weht ,  ist  es ,  von  dem  die  Thatigkeit  des  Folgens 
ausgeht.  In  den  obigen  Wortverbindungen  traten  Adjecliva  auf 
-un-do,  -en-do  in  passiver  Charaktermaske  auf  neben  Sub- 
stantiven, die  Einwirkungen  erleidende  Dinge  bezeichnen,  hier  er- 
scheint ein  ebensolches  Adjectivum  in  activer  Rolle,  weil  es  einem 
Substantivum  zugesellt  ist,  das  ein  Wesen  bezeichnet,  von  dem 
eine  Thatigkeit  ausgeht. 

Ganz  in  derselben  Weise  erhalten  die  Lateinischen  Verbal- 
adjectiva  auf  -to  bald  eine  active,  bald  eine  passive  Bedeutung, 
je  nachdem  sie  im  Satze  mit  Substantiven  in  Verbindung  treten, 
die  Einwirkung  erleidende,  oder  mit  solchen,  die  Thätigkeiten 
ausübende  Wesen  bezeichnen.  So  werden  mit  activer  und  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  die  Participien  auspicalus, 
auxiliatus,  abusus,  abomiualus,  ampiexus,  comita- 
tus,  contemplatus ,  consecutus,  commentus,  comnii- 
nalus,  commercatus,  confessus,  criminatus,  despi- 
catus,  dignatus,  dilargitus,  defunetus,  exsecratus, 
expertus,  emensus,  furatus,  fabricatus,  feneralus, 
frustrat us,  interpretatus,.  machinatus,  meditatus, 
menlitus,  medicalus,  meritus,  moderatus,  orsus, 
o b  1  i 1 11  s ,  o p i t u  1  a t u s  ,  o p  i n a t u s  ,  osculatus,  p a c t u s , 
percontatus,  pigneratus,  pollicitus,  populatus,  per- 
mensus,  praedatus,  precatus,  perscrutatus,  rationatus» 
rimatus,  recordatus,  solitus,  sorlilus,  testatus,  testifi- 
catus,  veneratus. 

Pott  weist  in  der  neuesten  Ausgabe  seiner  Etymologischen 
Forschungen  in  einer  Reihe  von  treffenden  Bemerkungen  auf 
dieses  Umschlagen  der  activen  Wortbedeutung  in  die  passive 
und  umgekehrt  auf  den  verschiedensten  Sprachgebieten  hin  und 
sagt:  „darüber  jedoch ,  ob  das  Gerundium  dem  Activ  oder  Pas- 


Digitized  by  Google 


138  — 


siv  beigezählt  werden  müsse,  habe  ich  schon  längst  aufgehört, 
mir  den  Kopf  zu  »erbrechen.  Es  ist  keins  von  beiden  wie  hun- 
dert andere  Wörter  auch  —  je  nach  Verschiedenheit  des  Stand- 
punktes" (II,  504  f  ). 

Aurh  der  He  griff  der  Notwendigkeit  isi  in  die  Ver- 
halnomina  auf  -un-do,  -en-do  erst  durch  den  Wort-  und 
Gedaukcnzusammenhang  hineingekommen.  Morien  dum  est 
heissl  an  sich  nichts  anderes  als  „es  giebt  ein  Slerbcwesen". 
Da  aber,  was  wirklich  vorhanden  ist,  auch  seine  innere  Notwen- 
digkeit hat  und  eine  nöthigende  kraft  besitzt ,  die  Macht  der 
Thatsache,  so  gelangt  mihi  moriendum  est  von  seinem  ei- 
gentlichen Sinn  „es  giebt  für  mich  ein  Sterben"  zu  der  Bedeu- 
tung „ich  muss  sterben".  Grade  so  bedeutet  opus  est  an  sich 
nur  „es  ist  ein  Werk",  mihi  opus  est  „est  ist  ein  Werk  für 
mich",  und  indem  dieses  Werk  nicht  bloss  vorbanden  ist  für 
mich,  sondern  auch  durch  eine  innere  Notwendigkeit  begrün- 
det ist,  erhalt  mihi  opus  est  die  Bedeutung  „ich  habe  nötig". 
Auch  sonst  gelangt  die  Lateinische  Sprache  zum  Ausdrucke  des 
Begriffs  der  Notwendigkeit  erst  auf  Umwegen.  Oportet 
heisst  nach  der  oben  gegebenen  Erklärung  „es  gehört  als  Theil 
zu";  da  aber  der  Theil  ein  notwendiges  Glied  des  Ganzen  ist, 
zu  dem  er  gehört,  so  bekommt  es  den  Sinn  „es  ist  nötig". 
Deb eo  für  *de-habeo  besagt  „ich  habe  davon  hinweg",  ich 
habe  als  fehlendes  Stück,  als  mangelnd.  Was  aber  als  fehlend, 
als  Mangel,  als  Lücke  empfunden  wird,  übt  auf  uns  eine  Nöti- 
gung es  zu  ersetzen,  zu  ergänzen,  auszufüllen.  Das  Gefühl  solcher 
Nötigung  bat  debeo  zu  der  Bedeutung  „ich  fühle  mich  verpflich- 
tet, ich  muss"  ausgeprägt. 

I >;«ss  auch  in  dem  Gerundivum  die  Beziehug  auf  die  Zu- 
kunft nicht  ursprünglich  liegt,  ersieht  man  am  einfachsten  aus 
solchen  Titeln  wie  deceinvir  stlitibus  iudicandis.  Der 
Mann  lichtet  in  Processen  während  und  grade  so  lange  er  De- 
tern wr  ist.  Als  aber  der  BegrilT  der  Notwendigkeit  in  das 
Gerundivum  hineingetragen  ward,  erhielt  es  auch  die  Beziehung; 
auf  die  Zukunft,  da  was  geschehen  muss  und  soll,  auch  erst  ge- 
schehen wird  und  noch  nicht  geschehen  ist. 

Also  das  mit  dem  Doppclsuffix  -on-f  do  gebildete  Verbal- 
nomen, das  mit  dem  eigentlich  sinnlosen  Namen  Gerundium 
bezeichnet  wird,   hat  im  Sprachgebrauch  eine  substantivi- 
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sehe,  eine  verbale  und  eine  ad jectivischc  Verwendung  er- 
hallen und  die  Beziehungen  des  Aeliven  und  Passiven, 
der  Notwendigkeit  und  der  Zukunft  wurden  in  dasselbe 
ersl  dureh  den  W  ort-  u  n  d  G  c  d  a  n  k  e  n  z  u  s  a  in  in  e  n  Ii  a  n  g  hin- 
eingetragen. 

Es  fragt  sieh  endlich  noch,  oh  denn  keine  der  dem  Itali- 
schen verwandten  Sprachen  Bildungen  kennt,  die  den  Lateini- 
schen Verbalnomen  auf  -un-do,  -en-do  entsprechen. 

Oben  war  nachgewiesen  worden,  dass  in  hir-un-d-o  das 
zusammengesetzte  Suffix  -un-do  durch  -01»  weiter  gebildet  isl, 
und  dass  in  dein  Griechischen  %b X-i-ddv  für  *%eq ~iv- 
d-tov  dasselbe  Doppelsuffix  in  der  Gestalt  -i-do  für  -iv-do 
erscheint.  Dies  führt  darauf,  in  dem  Suffix  -iv-da,  -iv-örj-v 
einer  Anzahl  griechischer  Adverbien  Casusforincn  von  -iv  do-, 
also  dem  Lateinischen  -un-do,  -en-do  entsprechende  Bildun- 
gen zu  sehen.  Die  Spiclnamen  auf  -iv-da  wie  (pvy-(v-Ö a , 
(patv-Cv-dcc  sind  es,  die  hier  zunächst  in  Betracht  kommen. 
Pott  leitet  ihre  Endung  -iv-öa  von  id-stv  ab  [E.  F.  II,  565. 
II,  882.  2te  A.)  ohne  jedoch  über  jeden  Zweifel  hinsichtlich  die- 
ser Erklärung  hinwegzukommen  (a.  0.  497).  Die  durchgehende 
Erscheinung  des  Nasals  v  in  diesen  Bildungen ,  während  sonst 
die  von  der  Wurzel  Sid-  stammende  Adjectivfonn  im  zweiten 
Theile  von  Compositen  mit  Vokalstcigerung  -sid-ßg  lautet  wie 
in  (itjvo-eiörjg,  <S(paiQO-eidrjg  u.  a.  und  das  Schwinden 
des  auslautenden  Stammvokales  des  ersten  Compositionsgliedes 
vor  -iv-da  in  Bildungen  wie  ilrrjAatp-iv-da ,  xvßtöt- 
iv-8a  neben  4' q  A ci <p d - a  ,  xvßiöt s-a  ,  das  jede  Spur  ei- 
nes Digamma  im  Anlaut  von  -iv-Öu  vermissen  lässt,  wie  sie 
doch  in  jenen  beiden  Composilcn  und  den  ähnlichen  noch  durch 
die  Wahrung  des  o  vor  -sid-eg  hervortritt,  das  sind  die  bei- 
den Bedenken,  welche  der  Pöltschen  Erklärung  entgegenstehn. 
Neuerdings  sind  die  Spiclnamen  auf  tv-Öa  als  Accusaliva  von 
femininen  Substantiven  auf  -16  gefasst  worden  ,  so  dass  das  v 
ein  etymologisch  bedeutungsloses  Einschiebsel  wäre  (Budenz,  das 
Suffix  -xo-g,  8.  78/".).  Hegen  diese  Auffassung  spricht  dreier- 
lei. Einmal,  da  die  adverbialen  Formen  von  Spielnamon  immer 
und  ausnahmslos  mit  Wahrung  des  Nauals  -iv-Öa  zeigen,  nie- 
mals *-i-da,  hingegen  die  Accusative  von  femininen  Substanti- 
ven auf  -td  ausnahmslos  -iö-a,  niemals  *-ivdat  so  erscheint 
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es  nicht  glaublich  ,  dass  das  v  jener  Adverbien  ein  bedeutungslo- 
ses phonetisches  Einschiebsel  ist.  Zweitens  aber  findet  sich  ein 
Accussativ  von  Substantiven  auf  -id  sonst  niemals  als  Adver- 
bium  verwandt;  drittens  endlich  werden  die  unten  KU  bespre- 
chenden Adverbialformell  auf  -iv-drj-v,  deren  gleicher  Ur- 
sprung mit  denen  auf  -iv-da  doch  augenscheinlich  vorliegt, 
durch  jene  Annahme  nicht  erklärt. 

hie  adverbialen  Spielnamen  auf  -iv-da  sind  erstens  ge- 
bildet von  einfachen  Verbalwurzeln  ohne  Slammverstärkung  wie 
(pvy- iv-da,  (pQvy-iv-da,  pv-iv-da,  zweitens  mit  Vokal- 
Steigerung  zum  Beispiel  Xrjx-iv-da,  (paiv-  iv-öa  von  den 
Wurzelformen  lax-,  (pav-,  drittens  mit  consonanlischer 
Slammverstärkung  xpi;ÄT-tV-da,  ötqs nr-iv-da  von  den 
Wurzelformen  xgvß-,  arpey-.  Von  abgeleiteten  Verben  sind 
gebildet  il>rjXa(p-£v-da,  x  vßiöt-iv-d a  von  tl>rj  Xatpd-to, 
xvß  iGre-a.  Entweder  von  Verbalnomcn  oder  von  Verben  der 
vokalischen  Conjugation ,  die  von  diesen  abgeleitet  sind,  stammen 
i  lxv9x-£v-da ,  i(p  er -iv-da  ,  ÖQait  er-iv-da  ;  von  Sub- 
stantiven abgeleitet  sind  ßaö i  X-iv-d a  ,  oör p  ax-iv-d a  , 
%aXx-i  v- da. 

In  diesen  Bildungen  also  entspricht  der  erste  Bestandtheil 
-iv  dein  gleichlautenden  Suffix  in  reXx-iv,  in  Lat.  marg- 
in-,  h  om -in-,  in  Sanskr.  kär-in,  kam -in  u.  a.,  ist  also  ab- 
geschwächt aus  -an,  -än;  der  zweite  Bestandtheil  -da  ist  wie 
in  n£y-da<  XQvß-Öa ,  d(i-(pa-d  d ,  dva-(pav-Öd. 
ano-Gxa-d d  Accussativ  Plur.  Neutr.  desselben  Suffixes  -do, 
Lat.  -do,  von  dein  die  schon  besprochenen  Adverbialenduugen 
auf  -do-v  und  drj-v  Accusativc  Singularis  sind.  Daher  ent- 
spricht (p  gvy-  iv-Ö a  dem  Lateinischen  frig-en-da  und 
(pvy-iv-d  a  dem  Lateinischen  fug-i-en-da  bis  auf  das 
ableitende  i ,  das  an  die  Verbalwurzel  des  letzleren  getreten  ist. 
W:ie  bei  uns  Spielnamen  einfach  durch  die  Inünilivform  des  Ver- 
num gebildet  werden ,  das  die  Hauptthäligkeit  der  Spielenden 
ausdrückt,  so  im  Griechischen  durch  die  Casusformen  jener  Ver- 
balnomina wie  a>vy -£v -da  „Fliehen",  das  ist  bei  uns  Haschen 
oder  Greifen,  xQV7tr-£v-Öa  „Verstecken",  (iv-iv-d  a  „Au- 
genschlicsscn",  d.  i.  Blindekuh.  Wie  in  den  Lateinischen  Wort- 
formen La  r  -im  -da,  rot-un-du-s  ,  vere-c-un-du-s  u.  a. 
das  Doppelsuflix    -un-do   auch  an  Nomiualstämme  getreten  ist, 
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so  im  Griechischen  -iv-Öa  in  den  Bildungen  ßaoiX-iv-da, 
oCtgax-iv-oa,  %akx-Cv-Öa. 

Einen  Beweis  für  .die  Richtigkeit  der  Iiier  gegebenen  Er- 
klärung dieser  Wortformen  hieten  die  Adverhien  nkovt  -  C  v  - 
di]-v,  d  q  l6X'Cv-Ö7]'V.  Es  ist  einleuchtend,  dass  das  adver- 
biale Suffix  -da  sich  zu  -iv-da  verhält  wie  'drj-v  zu  -iv- 
dtj-v,  XQvß-öa  zu  XQVXT'tV'da  wie  xgvß-dtj-v  zu 
ctQi  Gz -Cv-dr}-v.  In  diesen  beiden  Adverbien  auf  -iv-dq-v 
ist  flas  Suffix  tr-do  an  Nominalstämme  getreten  wie  Lat.  -Hil- 
do in  ro t-un-da-m,  vere-c-un-da-m. 

Die  hiermit  abgeschlossene  Untersuchung  über  die  Lateini- 
schen Suffixe,  die  mit  d  anlauten  hat  die  genaue  Ueber- 
einstimmung  einer  Anzahl  solcher  Suffixe  im  Lateinischen 
und  im  Griechischen  herausgestellt,  die  sich  in  folgender  Heber- 
licht  zusammenstellen  lässt. 

Suffix.  Acc.  Sing.  Fem.      Nom.  Plur.  Neutr. 

Lat.      -do,  -da-m,  -da, 

Griech.  -do,  ~drj-v,  -da, 

Lat.      -un-do,  -un-da-m,  -un-da, 

Griech.  -ti/-do,  -iv-drj-v9  -iv-da, 

Lat.      -d-ön,  -d-Tn, 
Griech.  -ö-cov  - ,  -d-ov 

Ich  glaube  den  Nachweis  geführt  zu  haben  ,  dass  das  d  in 
allen  diesen  Suffixformen  ursprünglich ,  in  keiner  aus  t  oder  t  v 
hervorgegangen  ist. 

Sind  nun  aber  diese  Griechischen  und  Lateinischen  Suffixe 
eines  Ursprungs ,  dann  lsann  in  ihnen  nicht  die  Verbalwurzel 
Sanskr.  dhä-  zu  Grunde  liegen,  weil  deren  dh  sich  im  Grie- 
chischen wie  in  der  Wurzclform  0-  s  -  von  rt-£if-ßf  hätte  zu 
<&  gestalten  müssen.  Ich  neige  mich  daher  der  Ansicht  zu,  dass 
die  Wurzel  d  ä  -  in  jenen  Suffixformen  verborgen  liegt  In  zahl- 
reichen Verbindungen  streift  die  Bedeutung  des  Lateinischen  dare 
ganz  nahe  an  den  Sinn  des  deutschen  thun;  so  in  dare  se  in 
fugam,  in  quameumque  partem  se  dare,  aliquem 
praeeipitem  dare,  in  altum  dari,  litem  dare  secun- 
d  Ii  in  aliquem,  pilamdare,  calculum  dare,  ruinam 
dare,  stragem  dare,  cuueum  dare,  impetum  dare, 
terga  dare,  crepitum  dare,  incensum  dare.  Pott 
scheint  geneigt,  in  solchen  Verbindungen  das  dare  geradezu  für 
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ursprüngliches  frelvai  zu  halten  (E.  F.  II,  473).  Wenn  auch 
im  Lateinischen  die  beiden  Wurzeln  Sanskr.  dhä-,  Griech. 
und  Sanskr.  dä-,  Griech.  do-  die  Gestalt  da-  erhalten  haben, 
so  ist  doch  nicht  erweislich,  dass  ein  anderes  als  das  dare  „gehen" 
sich  im  Sprachbewusstsein  der  Römer  als  Simplex  erhalten  hat,  und 
von  dem  Boden  dieses  Sprarhbewusstseins  aus  ist  doch  auch  das 
dare  in  den  obigen  Verbindungen  gebraucht  worden.  Unser  deut- 
sches ,,geben"  hat  in  der  Redeweise  „es  giebt"  in  ähnlicher  Weise 
den  Sinn  „es  wird  gethan,  es  geschieht,  es  ist  da"  erhallen. 

Der  Bedeutung  nach  scheint  mir  also  die  Wurzel  dä-  als 
Grundlage  für  jene  Suffixe  ebenso  geeignet  zu  sein  wie  die  Wur- 
zel -dhä-.  Zum  Beispiel  ist  der  so  gewonnene  Sinn  für  ari- 
du-s,  ca-li-du-s.  frigi-du-s  „Trockenheit,  Wärme,  Kälte 
gebend"  und  für  sec-un-du-s ,  ori-un-du-s  „Folge,  Ent- 
stehung gebend"  eben  so  passend  wie  der  Sinn  „Kälte  setzend 
oder  ihuend,  Folge  setzend  oder  thuend".  Doch  da  es  nicht  in 
den  Krris  dieser  sprachlichen  Untersuchungen  gebort,  den  letzten 
Gründen  und  Uranfängen  der  Suffixe  nachzugebn,  so  will  ich 
auch  über  den  Ursprung  der  mit  d  anlautenden  Suffixe  kein  ab- 
geschlossenes und  absprechendes  Urtheil  gefällt  haben. 

Der  Anlaut  d  r  ist,  worauf  Kuhn  neuerdings  hingewiesen  hat, 
im  Anlaut  ächtlaleinischer  Wörter  überaus  selten,  nur  die  Nalur- 
laute  nachahmenden  Wörter  drindire  von  der  Stimme  des  Wie- 
sels gesagt  und  drensarc,  die  Stimme  des  Schwanes  bezeich- 
nend, sind  Italischen  Ursprungs,  die  übrigen  auf  dr  anlautenden 
Wörter  ausländischer  Herkunft  [Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  64).  In 
mehreren  Lateinischen  Wörtern  ist  von  der  Consonantcnverhin- 
dong  dr  im  Anlaut  das  d  geschwunden,  wo  es  verwandle  Spra- 
chen erhalten  haben;  so  in 
ruere , 

das  von  Kbel  (Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  392)  richtig  hergeleitet  ist  von 
Sanskr.  Wz.  dru-  currere,  Quere,  fngere,  vehi  {Westerg.  Rad.  I. 
Sanscr.  p.  44).  Da  das  Wort  im  Lateinischen  niemals  die  Bedeu- 
tung „flicssen"  hat,  so  ist  es  natürlich  von  sru-,  fliessen  [Pott, 
E.  F.\,  216.  II,  226)  zu  trennen  Dass  es  mit  Sanskr.  Wz.  ar- 
und Grieth.  oQ-vv~p,i,  6p-ou-w  nichts  gemein  hat  [Kuhn, 
a.  O.  II,  460),  schliesse  ich  aus  den  zu  dieser  Wurzel  gehörigen 
Lateinischen  Wortformen  or-i-ri,  or-do,  or-d-iri,  von  denen 
oben  die  Rede  gewesen  ist.   Dass  aus  a  entstandenes  wurzelhaftes  o 
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im  Anlaut  Lateinischer  Wörter  spurlos  geschwunden  wäre,  ist 
ohne  Beispiel;  also  kann  auch  ru-e-re  nicht  aus  *o-ru-e-re 
entstanden  sein.    Anlautendes  d  ist  ferner  geschwunden  in 
rorarius. 

Die  Ableitung  des  Wortes  von  ros,  Thau,  kann  der  Bedeutung 
halber  nicht  als  richtig  angesehen  werden.  Ho-r-ariu-s  ist 
vielmehr  entweder  von  der  erwähnten  Wurzelgcstalt  dru-  her- 
zuleiten oder  mit  Griech.  Ö  t-d  gä-ßxcj ,  dpd-p-og  von  der 
Wurzelgestall  drä-,  fugere  {ff'es/erg.  Bad.  I.  Sanscr.  p.b.  vgl.  Cuti. 
Gr.  Etym.  I,  n.  272).  Von  der  ersten  konnte  mit  dem  männ- 
lichen Suffix  -os  ein  Nomen  *dru-os  und  mit  Ausfall  des  u 
und  Abfall  des  d  r-os  gebildet  sein,  wie  von  der  Wurzelgeslalt 
flu-,  von  der  Griech.  <pÄv-€iv,  strotzen,  Allhoehd.  bluo-j-an, 
blühen,  Goth.  blo-ina,  Althochd.  bluo-mo  stammt  (Curt.  Gr. 
El.  1,  n.  412),  eine  Italische  Form  *f!u-os  gebildet  ist,  die  Os- 
kisch  die  Gestalt  flu-us-  hat  in  Flu-us-ai  d.  i.  Lal.  Fl-or-ae 
und  Fl u-us-a sia- is ,  d.  i.  dem  Sinne  nach  Lal.  Fl-or-ali- 
bus  {l.  Agnon.  Momms.  Uni.  JJtal.  Taf.  VII.  S.  128  f.  Z.  21.  21), 
im  Lateinischen  aber  mit  Ausfall  des  u  zu  fl-os  geworden  ist. 
Von  r-os  für  *dru-os  wäre  demnach  die  Adjectivform  r-or- 
ariu-.s  gebildet  wie  von  hon- 08  hon-or-ariu-s,  Oskisch 
von  *  flu- os  F  1  u-us-a  sia- is.  Ebensowohl  kann  aber  r-or- 
ariu-s  von  der  Wurzelform  drä  -  abgeleitet  sein,  indem  zuerst 
durch  das  Suffix  -ös  *dra-ös  gebildet  ward  und  dieses  mit 
Abfall  des  d  zu  rös  verschmolz  wie  von  Wurzel  mä-,  messen, 
von  der  oben  mö-du-s  hergeleitet  ist,  mos  für  ma-os,  so 
dass  die  Sitte  als  ein  „Maass"  der  Dinge  bezeichnet  ist,  dann 
aber  von  dem  so  entstandenen  rös  rör-ariu-s  gebildet  sein. 
Da  in  ru-cre,  ru-ina  sich  das  u  der  Wurzelgestalt  dru-  er- 
hallen hat,  so  würde  man  auch  von  dieser  wohl  ein  *ru-or- 
ariu-s  erwarten,  wie  auch  in  cru-or,  plu-or,  flu-or  sich  das 
ii  vor  o  erhalten  hat.  Demnach  ist  es  gerechtfertigt  ror-ariu-s 
von  der  Wurzelgcstalt  drä-  herzuleiten  mit  Griech.  dt  -  ö q  ä  -  a  x  ta , 
ÖQO'iio-g.  Somit  entsprechen  also  die  Römischen  leichtbewaffne- 
ten ro-r-arii  den  Griechischen  jrpo-d'po-ftoi.  Abfall  des  anlau- 
tenden d  vor  r  hat  Kuhn  ferner  nachgewiesen  für  das  alte  Wort 
r  ii  na, 

Fes/,  p.  263:  Runa  genus  teli  significat.  Ennius:  „runatarece- 
dit"  id  est  pilata.    Die  Zusammengehörigkeit  von   ru-na  mit 
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Sanskr.  dm -na,  Schwert,  und  Wurzel  dm-,  laedere,  occidere 
[Z.  f.  vergl.  Spr.  VII ,  6G.    vgl.  Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  44) 
ist  einleuchtend.    Auch  die  Zusammenstellung  von 
racem  us 

und  Griech.  pag,  Gen.  Qay-6~g  mit  Sanskr.  drak-sh-a  {Kuhn, 
a.  0.)  ist  ansprechend.  Bedenklich  ist  nur,  dass  das  Griechische 
doch  sonst  öq  im  Anlaute  wahrt.  Jedenfalls  ist  aber,  wie  oben 
Dachgewiesen  ist,  das  c  von  rac-emu-s  nicht  für  cc  aus 
Sanskr.  ksh  entstanden,  vielmehr  drak-  als  die  Wurzelform  an- 
zusetzen, von  der  jene  Wörter  stammen. 

Ks  fragt  sich  ferner,  ob  anlautendes  dr  im  Lateinischen 
zu  tr  werden  konnte.    Dies  ist  angenommen  worden  für 

amptruare ,  redamptruare, 
für  die  auch  die  Schreibweisen  antruare,  antroare,  an- 
druarc,  red  antruare,  redandruare  vorkommen.  Diese  von 
der  Sanskr.  Wz.  dru-  laufen  abzuleiten  {Lindemann  zu  Feslus  p. 
311  /*.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  64)  erscheint  sehr  anspre- 
chend. Hei  genauerer  Betrachtung  kommt  man  indessen  von  die- 
ser Annahme  zurück.  Man  vergleiche  zunächst  folgende  Stel- 
len ,  wo  jene  Vcrba  vorkommen :  Pauli,  p.  9 :  Andruarc  est 
recurrere  a  Gracco  verbo  dvadga^etv;  hinc  et  drua  vocata  est. 
a.  0:  Antroare  gratias  referre.  Truant  moventur.  Truam 
quoque  vocant,  quo  permovent  coquentes  exla.  Isidor.  Gloss: 
He  da  ii  druarc,  gratiam  referre  (vgl.  Müll.  Fest.  p.  272.  not.). 
Aon.  p.  112,  (ierl:  Hedandruare,  redire.  Lucilius  Hb.  VIII: 
„ut  vulgus  redandruet  inde",  Pacuvius  Chryse:  „Graccos  nil 
mediocriler  redandruare.  Fest.  p.  270:  Hedantruare  di- 
cilur  in  Saliorum  exsultationibus,  cum  praesul  amplruavil, 
quod  est  motus  edidit,  ei  referuntur  invicem  idem  motus.  Lu- 
cilius: 

.  .  „praesul  ut  amptruet  inde 
Volgus  red  amptruet"  .  . 
at  Pacuvius: 

.  .  „pro  merenda  grätia 
Simül  cum  videam  Graecos  nil  mediöcriter 
Hed amptruare  opibüsque  summis  persequi 
[Vgl.  Ribbeck,  Trag.  rell.  Pacuv.  v.  104  f.). 

Was  die  kritische  Behandlung  dieser  Stelle  des  Festus  be- 
trifft, so  sind  die  von  0.  Müller  gegebenen  Kmeudationeii  der 
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Schreibfehler  ampiru  .  .  ,  redamplav  .  .  ohne  Zweifel  richtig. 
Da  indessen  bei  Festus  ampiruet  handschriftlich  überliefert  ist 
und  an  der  Stelle  des  Nonius  redandmet,  so  sind  die  Con- 
junctivendnngcn  -et  von  amptruet  und  redamptruel  als 
überliefert  beizubehalten ,  so  dass  beide  Conjunctivformen  der 
Stelle  des  Lucilius  von  ut  abhängen.  Statt  der  willkürlichen  Ab- 
änderung in  oll  im  habe  ich  das  handschriftliche  at  beibehalten 
als  nicht  mehr  zu  den  Worten  des  Lucilius  gehörig,  sondern  als 
Wort  des  Festus  und  zu  Pacnvins  zu  ziehen  wie  in  der  Glosse 
Redümculum  (a.  0.):  „at  Gallus  Aelius"  gesagt  ist  im  Gegensalz 
zu  einem  vorher  erwähnten  Wortgebrauch.  So  wenig  wie  von 
der  Stelle  des  Pacuvius  der  erste  jambische  Trimeter  vollständig 
gegeben  ist,  brauchen  die  Worte  des  Lucilius  nothwendig  einen 
vollständigen  Hexameter  zu  bilden. 

Vergleicht  man  nun  den  Werth  der  angeführten  Stellen,  so 
ist  die  Stelle  des  Festus  die  maassgebende,  unmittelbar  aus  Ver- 
rius  Flaccus  entnommen ,  der  die  uralten  Gesänge  der  Salicr- 
priester  noch  kannte.  Die  Stellen  aus  Lucilius  und  Pacnvins 
sind  auch  bei  Nnnins  angeführt ,  aber  viel  ungenauer  und  ver- 
stümmelter als  bei  Festus,  wenn  auch  direkt  oder  indirekt  aus 
derselben  Quelle  geschöpft. 

Amp-tru- a-re.  red-amp-lru-a-rc  waren  also  die  al- 
ten in  den  Texten  des  Lucilius  und  Pacuvius  vorkommenden 
Schreibweisen.  Aus  diesen  erklären  sich  die  Schreibweisen  an- 
t r ii  - a - r e  ,  red-an-tru-a-re,  indem  sich  die  Präposition 
ambi,  die  dort  zu  amp-  abgestumpft  erscheint,  weiter  zu  an- 
abstumpft  wie  in  der  Verbindung  an  t  er  min  um  für  ambi 
terminum  {Cato,  Origg.  Macrob.  Sai.  I,  14.  vgl.  Verf.  Ausspr. 
I,  108).  Das  nur  einmal  vorkommende  an-tro-a-re  steht, 
wenn  es  nicht  blosser  Schreibfehler  ist,  neben  an-tru-a-re 
wie  clo-aca  neben  clu-aca.  Die  Formen  an-dru-a-re. 
red-an-dru- a-re  zeigen  die  Erweichung  des  t  *u  d  durch  das 
folgende  r  wie  quadraginta,  quadragesimus ,  quadra- 
gies,.  quadratus,  quadriduu m  [Fleckeisen ,  Fünfzig  Artikel, 
S.  25).  So  erklären  sieh  alle  diese  Schreibweisen  den  Gesetzen 
der  Lateinischen  Lautlehre  gemäss.  Wollte  man  von  an-dru- 
a-re,  red -an-dru-a-re  ausgehen,  so  erklärt  sich  weder  der 
Uebergang  eines  Lateinischen  d  vor  r  in  t  noch  des  p  in  amp- 
tru -a-re.    Als  Bedeutung  dieses  Wortes  wird  von  Festus  an- 
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gegeben  motum  edere,  für  rcd-am  p-tru-a-re  :  referre 
in  vir  cm  eundeni  in  o  tum;  beide  Wörter  entsprechen  sich 
also  wie  spondere  und  re spondere;  jenes  drückt  hei  Luci- 
lius  die  Bewegung  des  Vorlänzers  hei  den  Tänzen  der  Salier  aus, 
dieses  die  entsprechende  Bewegung  des  tanzenden  Priesterehors. 
Wie  die  Präposition  ambi-  abgestumpft  zu  amp- in  jenen  Com- 
posilen  zeigt,  bedeutet  amp-tru-a-re  wie  red-amp-tru- 
a-re  eine  herumdrehende  Bewegung  heim  Tanz,  „tourner"  und 
„relourner".  Nonius  Erklärung  von  red-a  n-dr  u-are:  redire. 
ist  mindestens  ungenau,  da  amp-tru-a-re  unmöglich  bloss  ire 
bedeuten  kann.  Die  Erklärung  recurrere  von  an-dru-ar-e 
bei  Paullus  verdankt  der  zufälligen  Aehnlichkeit  dieses  Wortes 
mit  Griech.  ava-dpe-fi-f fr  ihre  Entstehung;  die  Bedeutung 
re  kann  in  dem  an  -  desselben  nicht  liegen;  diese  ist  ja  in 
red-amp-tru-a-re  eben  durch  red-  ausgedrückt.  Wenn  also 
„entsprechend  herumdrehen"  die  eigentliche  Bedeutung  von  red- 
amp-tru-a-re  ist,  so  hat  doch  schon  bei  Pacuvius  das  Wort 
ersichtlich  die  übertragene  allgemeinere  Bedeutung  „etwas  ent- 
sprechendes Ihun"  erhalten.  Aus  Pacuvius  Worten  pro  — 
m eren da  gratia  —  redamptruare  scheint  die  Erklärung 
bei  Paullus:  antroare:  gr alias  referre  und  bei  Isidor  re- 
dandruarc:  gratia m  referre  abgeleitet.  Als  einfaches Verbuin 
der  hier  in  Bede  stehenden  Composita  wird  nun  tru-a-nt  mit 
der  Bedeutung  movent  angegeben,  ein  Benominativuni  von 
tru-a  wie  gemm-a-re .  nnd-a-re ,  macul-a-re,  plum« 
a-re,  rug-a-re,  turb-a-rr  von  geinma,  im  da,  m acuta, 
pluma,  ruga,  turba.  Trua  bezeichnet  nach  Paullus  einen 
,JUihrlöflelM  mit  dem  die  Eingeweide  der  Opferthiere  beim  Ko- 
rben umgerührt  werden,  also  wie  Griechisch  rgv-y-Aa,  tqv- 
^-ÄlJ-ffi  t(f6~r] -k-L-g  (Hesych.)  rogv-inj  eine  „Bührkelle". 
Aus  Varro's  Erklärung.  L.  L.  V,  US.  M.  Trua  qua  e  culina  in 
lavatrinam  aquam  fundunt,  trua,  quod  travolat  ea  aqua,  ergiebt 
sich,  dass  trua  auch  eine  „Bohre"  bedeutete,  durch  die  das 
Wasser  aus  der  Küche  in  die  Gosse  lloss.  In  tr-u-a  wie  in 
Griech.  rg-v-tj-Xa  ist,  wie  die  Vergteichung  mit  toq-v-vij 
zeigt ,  der  Wur/elvokal  ausgefallen,  Dämlich  der  Vokal  der  Wur- 
zel, die  in  f-tog-o-v,  durchbohrte,  rog-vo-g^  Zirkel,  Dreh- 
eisen  ,  Bundung  ,  rop-v-f  t'-o,  drehe  ,  drechsele  ,  rfp-£-G>, 
bohre,  drechsele,  tto-£-rpü-v,  Bohrer,   Lat.  ter-e-(t)-s 
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gerundet,  gedrechselt,  ter-e-bra,  Bohrer,  ter-e-do,  ßohr- 
wurm,  die  Gestallen  tor-  und  ter-  zeigt  und  den  Sinn  einer 
„drehenden,  hohrenden  Bewegung"  hat  {vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I. 
ff.  239).  In  Griech.  tq-V'Siv  erscheint  diese  Wurzel  nach 
Ausfall  des  Wurzelvokales  durch  v  erweitert;  ebenso  gab  es  wohl 
im  Lateinischen  ein  entsprechendes  *tr-u-ere  ähnlich  wie 
ac-u-ere,  arg-u-ere  u.  a.  gebildet,  zu  dem  sich  tr-u-a 
verhfdl  wie  zu  sta-lu-ere  sta-tu-a.  Tr-u-a  ist  der  Ilühr- 
löflel  benannt  in  so  fern  er  „umgedreht"  wird  beim  Bühren, 
tr-u-a-re  bedeutet  also  „drehend  bewegen",  daher  amp-tr-u- 
a-re  „sich  drehend  herumbewegen",  r  cd  -am  p-tr-'u-a-r  e  ei- 
gentlich „sich  zurückdrehend  herumbewegen "t  dann  „die  ent- 
sprechende drehende  Bewegung  macheu".  Insofern  eine  Bohre 
etwas  , .gerundetes"  oder  etwas  „durchbohrtes*'  ist,  konnte  auch 
sie  tr-u-a  genannt  werden,  wie  Griech.  rp-i!-/xa,  tg-v-fuj, 
das  Loch.  Aus  dem  Gesagten  ergiebl  sich  also,  dass  am p- tr-u- 
a-re  und  red-amp -tr-u-a-re  mit  der  Sanskr.  Wz.  dru-  nichts 
gemein  haben.  Die  Verhärtung  eines  d  v  or  r  zu  t  ist  im  La- 
teinischen überhaupt  unglaublich,  da  grade  im  Gegeilt  hell  t 
vor  r  in  den  oben  angeführten  Beispielen  zu  d  erweicht  wird. 
Auch  verliert  ja  die  Wurzel  dru-  dra-  wie  ruere  und  ros 
zeigten  im  Lateinischen  das  anlautende  d.    Auch  für 

truneus 

ist  keineswegs  erweislich,  dass  dessen  anlautendes  l  aus  d  ent- 
standen sei.  Kuhn  ist  zweifelhaft,  ob  dasselbe  von  einer  Wurzel 
-drangh-  oder  von  Wurzel  dräkh-,  arescere  abzuleiten  sei 
(Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  62  /*.).  Ebenso  wenig  ist  die  Zusammen- 
stellung von  trunc-u-s  mit  Sanskr.  Wz.  darb-,  crescere,  lir- 
muin,  robustum.  potentem  esse  [  H'eslcrg.  Bad.  I.  Sanscr.  p.  324), 
gerechtfertigt,  auf  die  auch  Griech.  r bqx-I'o- g  ,  x Qi%-vo-q  , 
Ast,  Zweig  zurückgeführt  ist  {Legerlutz,  a.  0.  66  /.)•  Mir 
scheint  trunc-u-s  durch  Schwinden  eines  aulaulendeu  s  aus 
*strunc-u-s  entstanden  wie  tritavus  aus  stritavus,  also 
dem  Neuhochdeutschen  Strunk,  wie  auch  dem  Althochd.  slruch, 
iNeuhochd.  st  rauch  zu  entsprechen.  Jedenfalls  lässt  sich  aus 
trunc-u-s  nicht  erweisen,  dass  im  Lateinischen  anlautendes  d 
vor  r  zu  t  geworden  wäre    Auch  für 

trux,  truculentus,  trucidare 

10* 
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muss  ich  das  bestreiten ,  obwohl  es  mit  Sanskr.  Wz.  druh-. 
oilisse,  norere  velle  Westerg,  Rad.  L  Sanscr.  p.  324).  nicht  un- 
passend zusammengestellt  scheint  [Kuhn ,  a.  0.).  Kuhn  giebt 
selber  zu  ,  dass  hier  eine  Störung  des  Anlautsverhältnisses  im 
Sanskrit  wahrscheinlich  sei.  Trux  scheint  mir  aber  von  Sanskrit- 
wurzel tarh-,  trab-,  inlerficere,  occiderc  {Westerg. Rad. I. Sanscr. 
p.  322)  zu  stammen.  Für  diese  Ableitung  spricht  namentlich  die 
Bedeutung  „niedermetzeln,  niederhauen",  von  truc-i-d-a-re . 
einem  Denominativum  von  dem  Adjeclivstamm  truc-i-do-,  der 
wieder  ein  Verbum  *truc-e-re,  *truc-e-re  oder  *truc-i-re 
voraussetzt. 

Dass  ein  l  ebergang  von  d  r  in  g  r  für  das  Lateinische  tu i t 
l:n  recht  aus  congruere  und  ingruere  geschlossen  worden 
ist ,  davon  ist  schon  oben  die  Hede  gewesen. 

Auch,  dass  ein  ursprünglicher  Anlaut  d  r  im  Lateinischen 
durch  blosses  1  vertreten  sein  sollte,  stell«;  ich  in  Abrede. 

Als  Beleg  dafür  ist 
1  o  n  g  Ii  s 

erklärt  worden  aus  *dlougu-s,  *drongu-s  und  mit  Griech. 
d4Xi%0'£)  Sanskr.  dhlrga-s  zusammengestellt  {Citri.  Z.  f. 
rergl.  Spr.  II,  400.  Ebel,  a.  0.  X,  181.  Kuhn  VII,  63).  Onrtius 
trennt  jetzt  longu-s  von  den  beiden  letztem  Wörtern,  stellt  es 
mit  Griech.  kayy-d£(o,  Xoyy-ä^a,  zaudern,  und  Goth.  lagg-s 
zusammen  und  findet  auch  den  Zusammenhang  mit  langu-or, 
langu-e-re,  Griech.  Aay-ctQo-g,  kay-vo-g  wahrscheinlich 
[Gr,  Et.  I,  n.  147.  140.  vgl.  107).  Wer  nicht  durch  Analogien 
aus  dein  Gothisehcn  und  Lateinischen  den  strengen  Beweis  füh- 
ren kann,  dass  eine  ganze  wnrzelhafte  Silbe  dhar-  oder  dhir- 
zu  1  verkrüppeln  konnte,  mnss  von  der  obigen  Krkläruug  abste- 
hen und  die  Behauptung  aufgeben  ,  dass  im  Lateinischen  anlau- 
tendes d  r,  nachdem  der  Wurzelvokal  zwischen  den  beiden 
Consonanten  ausgefallen  war,  mit  Abfall  des  d  zu  I  werden 
konnte. 
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3.  Labiale. 
P. 

Die  Laulverbimlimg  pr  im  Anlaute  ist  der  Lateinischen  Spra- 
che sehr  geläufig,  und  die  angeblichen  Beispiele  dafür,  dass  p  von 
derselben  geschwunden  wäre,  sind  oben  als  nicht  stichhaltig  er- 
kannt worden  (S.  93  f.). 

Hingegen  ist  der  Abfall  des  anlautenden  p  vor  1  in  mehre- 
ren. Fällen  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden.    So  stellt  Pott 

livor,  liverc,  lividus 
mit  Althochdeutsch  bli-,  Gen.  bliv-cs,  Blei,  blao,  bläv,  blau, 
zusammen,  so  dass  livor  für  *pliv-or  eigentlich  „Bleifarbe" 
bezeichnete  (E.  F.  I,  120).  Rücksichtlich  des  Lautverschiebungs- 
gesetzes steht  *pliv-or  neben  Althochd.  bliv-es  wie  Lat.  su- 
per, septem,  aper  zu  Althochd.  ubar,  sibun,  ebar.  Nicht 
zu  bezweifeln  ist  ferner  die  Zusammengehörigkeit  von 

lanx 

mit  Griech.  itkd%,   Lat.  plauc-a,   Planc-u-s  (a.  0.  I,  94- 
vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  102).    Das  Adjectivum 
latus  (breit) 

ist  dem  Griechischen  xkarv-g,  Sanskr.  prthu-s  gleichgesetzt 
worden  [Polt,  a.  0.  93.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  476.  Christ. 
Griech.  Lautl.  S.  125).  Aber  da  für  lä-tu-s  eine  alte  Form 
stlä-tu-s  überliefert  ist,  von  der  noch  weiter  unten  die  Hede 
sein  wird,  so  hat  Curtius  Hecht  lä-tn-s  von  nkäx-v-s, 
Sanskr.  prth-u-s  und  Wurzel  prath-,  exlendi ,  zu  trennen 
(Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  157.  Gr.  Et.  I,  n.  367.  227).  Einleuchtend 
scheint  hingegen  die  Zusammenstellung  von 
latus  (Seite) 

mit  Griech.  *Xdt-o$?   Sanskr.  prath-as,   da  eine  „Breite" 
und  eine  „Seite"  an  einem  Körper  auf  dasselbe  hinausläuft  (a.  o. 
n.  367).    Auch  in 
läter 

stehe  ich  nicht  an  Abfall  des  anlautenden  p  anzunehmen,  so  dass 
•plat-er  eigentlich  einen  „breiten  Stein"  bezeichnete  und  da- 
her wie  Lit.  plyt-a  einen  Ziegelstein.  In  Griechisch  itk(v&-o-s. 
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Ziegel,  isl  das  0-  aus  älterem  t  entstanden,  wie  Curlius  bemerkt 
[Gr.  Et.  I,  n.  .'M>>0  ;  in  Beziig  auf  die  Schwächung  des  Wurzel- 
vokals zu  t  sieht  n kCvft -o  -  <$  nehen  Sanskr.  pralh-as  wie 
Griecb.  171710$,  txxog  nehen  Sanskr.  ac.vas,  und  da  auch 
das  Auftreten  des  Nasals  in  dem  Griechischen  Worte  doch 
keine  Schwierigkeit  macht ,  so  sehe  ich  keinen  Grund  ,  weshalb 
7tltv9-o-g  nicht  von  Sanskr.  prath-  abzuleiten  sein  sollte, 
was  Curlius  bedenklich  erscheint.  Anlautendes  p  erscheint  ferner 
vor  folgendem  1  geschwunden  in 
lien 

verglichen  mit  Sanskr.  plihan,   Milz.    Aber  das  Griechische 
6 7i kr\  v  zeigt,  dass  sp  in  dem  Lateinischen  Worte  abgefallen  ist 
(Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  390).    Ist  nun  in  Ii  vor,  lanx,  latus,  la- 
ter  p  vor  I  abgefallen,  so  ist  es  lautlich  gerechtfertigt  auch 
1  a  e  t  u  s 

aus  *plae-tu-s,  *plai-tu-s  zu  erklären.  Ich  leite  mit  Meyer 
(Verffl.  Gr.  I,  2)  das  Wort  von  Sanskr.  Wz.  pri,  delectare,  cx- 
hilarare  (ff'esterg.  Rad.  I.  Sanier.  }>.  37)  ab.  Mit  Vokalsteigerung 
des  i  zu  ai  und  Erweichung  des  r  zu  I  ist  von  dieser  Verbal- 
wurzel die  Partiripialform  *plai-lu-s  gebildet  und  diese  mit 
Abfall  des  p  und  Trübung  des  ai  zu  ae  zu  lae-lu-s  geworden, 
das  also  „exhilaratus'•  bedeutet.  Von  der  Wurzel  liläd-,  gaudere 
laetari  kann  lae-lu-s  nicht  stammen,  wie  Bopp  annimmt 
[Gloss.  vgl.  Cur/.  Gr.  Et.  I,  n.  196},  da  weder  Sanskr.  d  im 
Lateinischen  zu  t  wurde,  noch  sich  der  Diphthong  ae  aus 
Sanskr.  ä  erklärt.  Polt  vermulhelc  Zusammenhang  von  lae- 
tu-s  mit  Sanskr.  Wz.  las-,  lucere  \E.  F.  I,  279),  so  dass  es 
also  etwa  für  *las-i-tu-s  stände.  Aber  man  müsste  erwarten, 
dass  sich  von  solcher  Forin  das  s  zwischen  zwei  Vokalen  wie 
sonst  gewöhnlich  zu  r  geschwächt  hätte,  wie  es  auch  in  Lar-es, 
Altlal.  Las-es  geschehen  isl,  das  Pott  von  eben  jener  Wurzel 
herleilet.  Dass  lae- tu-s  im  Anlaut  ein  p  eingebüsst  hat,  wird 
endlich  bestätigt  durch  die  Beimischen  Namen  Plae- tor-iu-s , 
Plae-tor-ia,  die  von  einem  Nomen  *plae-tor  ausgegangen 
sind  wie  Ser-tor-iu-s  von  ser-lor,  das  ich  aus  Wurzel 
pri-  als  „Erfreuer,  Erheiterer*'  deute,  also  eine  alte  Forin 
*plae-tu-s  für  lae-tu-s,  wie  mir  scheint,  unzweifelhaft  macht. 
Auch  für 

lavere,  lavare, 
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wie  für  Griech.  kov-eiv,  lv-na,  Spülicht,  ist  Abfall  des  an- 
lautenden p  angenommen  worden,  und  diese  Wörter  sind  mit 
Lat.  plu-ere,  p er-plov-ere,  Griech.  nXv-v -siv  von  Sanskr. 
Wz.  plu-,  fluthen,  lliessen,  hergeleitet  [Pott,  E.  F.  I,  208. 
Kuhn,  Z.  f.  veryl.  Spr.W,  13.  VIII,  68.  Christ,  Griech.  Lautt, 
S.  272).  Curtius  trennt  die  obigen  Wörter  von  Wurzel  plu- 
[Gr.  Et.  I,  n.  369.  547.  vgl.  Loftner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  174). 
Im  Lateinischen  steht  neben  lav-ere  und  lav-a-re  ein  lu-ere, 
das  offenbar  „spülen"  bedeutet,  Sil.  XI,  22:  Argivos  maiorque 
Graccia  muros  Servat  et  Ionio  luitur  curvata  profundo, 
und  auf  eine  altialeiuisrhc  Form  *lou-ere,  *lov-ere  schliessen 
lässt,  die  der  Griechischen  lov-eiv  entsprach.  Die  Composita 
di-lu v-iu-in,  il-luv-ie-s,  uial-luv-iu-m,  pcl-lu  v-iu-ro, 
ad-lu-ere,  dc-lu-ere,  de-lu-bru-m,  di-lu-cre,  pol-lu- 
cre,  pol-lu-bru-m  können  sowohl  von  lav-ere  als  *lov-ere 
gebildet  sein.  Es  liegt  nahe,  dass  beide  Formen  durch  verschie- 
dene Grade  der  Vokalsteigerung  von  einer  >Vurzclform  In-  aus- 
gegangen sind. 

Von  der  Sanskr.  Wz.  lü-,  secarc  ,  desecare ,  dissceare,  de- 
sttuere  {Westerg.  Bad.  I.  Sanscr.  p.  56),  zu  der  Griech.  Iv- 
el v,  Xv-tq-ov  u.  a.,  Goth.  lau-s  gehören  {Citri.  Gr.  Et.  I, 
n.  546),  stammt  das  Lateinische  lu-cre  in  Verbindungen  nie 
luere  aes  alienum,  lucre  poenas,  luere  rundum  a  le- 
statore  obligatum,  luere  debitum  chirographo,  wo  es 
in  der  ausgeprägten  Bedeutung  „lösen"  erscheint  wie  in  dem  Com- 
positum so-lv-cre  für  se-Iu-ere.  Zu  der  Wurzel  lü-,  schnei- 
den, zerstören,  passen  lav-ere ,  lav-arc,  kov-eiv  der  Bedeu- 
tung nach  nicht,  zu  Wurzel  plu-,  fliessen,  lluthen,  sehr  gut.  Da 
mm  der  Abfall  des  p  vor  1  durch  die  behandelten  Wertformen 
gewährleistet  ist,  so  ist  ein  entschiedener  Grund,  weshalb  jene 
Verba  nicht  von  dieser  Wurzel  ausgegangen  sein  könnten  ,  doch 
nicht  vorhanden.  Leider  aber  bietet  sich  noch  eine  andere  Mög- 
lichkeit, dass  nämlich  lav-a-re,  lav-ere,  lu-ere,  Xov-siv 
mit  clu-cre,  clu-aca,  Griech.  xlv-£-eiv  {Curt.  Gr.  Et.  I, 
/i.  63)  zusammengehörten,  was  nach  Laut  und  Sinn  wohl  angeht. 
Somit  lasse  ich  die  Entscheidung  über  die  vorliegende  Frage  dahin- 
gestellt.   Unzweifelhaft  scheint 

lunter,  Unter 
[vgl.  Bücheler,  Bliein.  Mus.  XI,  297.    Fleckeis.  Fimfz.  Artik. 
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S.  20)  Hein  Griechischen  xXv-v-t^q  zu  entsprechen  und  von 
Wurzel  p  1  Ii  -  zu  stammen,  die  auch  in  Sanskr.  plav-e,  nave  ve- 
hor,  und  plav-a-s,  SchilT,  zu  ähnlicher  Dcdeutung  ausgeprägt 
ist.  Lu-n-tcr  für  *plu-n-ter  bezeichnet  also  den  Kahu  als 
„Schwimmer"  [Citri.  Gr.Ei.X,  R.  369),  ebenso  wie  uav-i-s  ver- 
glichen mit  Griech.  ve-to  für  *öveJ:-(o  von  Wurzel  snu-  Quere, 
manare  das  Schiff  als  „schwimmendes"  bezeichnet  (a.  0.  n.  430. 
443). 

Noch  in  neuester  Zeit  ist  wieder  die  irrige  Behauptung  aus- 
gesprochen, v  könne  sich  im  Lateinischen  zwischen  zwei  Vo- 
kalen, wo  es  doch  so  leicht  ganz  schwindet,  /u^t  verhärten. 
Dass 

opilio,  fipilio 
nicht  aus  *ovilio  entstanden  ist,  wie  man  früher  annahm 
{Schneider,  Lat.  Gr.  I,  321.  Pott.  E.  F.  I,  218.  Dietrich,  Com- 
tnent.  de  quibusd.  eons.  V.  affevt.  p.  1  f.),  sondern  aus  o v i - 
pil-io,  dass  die  Wurzel  des  zweiten  Compositionsgliedes  Sanskr. 
pal-,  hüten  ist,  die  sich  in  dem  Namen  der  llirtengötliu  Pal-es, 
llni iiin,  wie  in  den  Griechischen  Coinpositeu  «f-7roA-o-$, 
(iov-iroX'O-g  zeigt,  dass  also  o-pil-io,  ü- pil-io,  „Schaf- 
hüler"  bedeutet,  ist  bereits  anderen  Orts  nachgewiesen  [Pott.  Z. 
f.  verffl.  Spr.  VII.  93.  Verf.  Ausspr.  I,  57  f  315  /'.).  Aller  He- 
gründung  ermangelt  die  Aufstellung, 

r  ü  p  e  s , 

sei  wie  auch  lapis  von  Sanskr.  grävän,  Stein  abzuleiten  Christ, 
Gr.  Lauft.  S.  180).  Dagegen  ist  abgesehen  von  der  falschen  An- 
nahme des  Ueberganges  eines  v  in  p  noch  einzuwenden,  dass  g 
im  Anlaut  vor  r  garnirhl  abfällt.  Hup -es  ist  sicherlich  von 
ltup-ilius  und  rump-ere  nicht  zu  trennen,  stammt  also  mit 
denselben  von  einer  Wurzel  rup-,  die  im  Sanskrit  mit  Erwei- 
chung des  r  zu  1  lup-  lautet  und  rumpere  bedeutet  {Wester g. 
Jiad.  {.JSanscr.  p.  212).  Das  Sanskrit  wahrt  zwar  ursprüngliches 
r  fester  als  das  Griechische  und  Lateinische,  aber  die  Erw  eichung 
desselben  zu  1  zeigen  auch  die  Wurzelformen  loc-,  videre,  hf- 
cere  [a.  0.  p.  101)  neben  nie-,  lucere  (a.  0.  p.  100),  lak-, 
gustare,  adipisci  neben  gleichbedeutendem  rak  -  [a.  0.  87*. 
gal-,  comedere  [a.  0.  p.  249)  neben  gur-,  comedere  (o.  u. 
p.  241).  pul-,  magnum,  altum  esse  (a.  Ü.  p.  252)  neben  par- 
implere,  nutrire  (fl.  O.  p.  64),  val-,  legere  (<*.  O.  p.  253)  neben 
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var-,  legere  [a.  0.  p.  65),  sal-,  ire,  «irrere  (a.  0.  p.  251) 
liehen  sar-,  ire ,  üuere  {a.  0.  p.  67) ,  s a r - i t ,  Fluss ,  s a r - a s , 
Teich  neben  sal -a- in,  sal-il-a-in,  Wasser  {vgl.  Curt.  Gr.  El. 
I,  n.  356).  Hiernach  ist  unbedenklich,  dass  sieh  in  rump-ere. 
Itup-iliu-s,  rüp-es  die  ältere  Wurzelforni  der  Sanskr.  Wz. 
Iup-,  rumpere,  scindere,  erhalten  hat  und  dass  rüp-es  von 
der  Wurzel  rüp-  mit  Vokalsteigerung  gebildet  ist  wie  jüg-era 
.  von  der  Wurzelforin  j  ü  g  -  in  j  ü  g  •  u  -  in  ,  j  u  u  g  -  e  r  e.  Rüp-es 
bezeichnet  den  Felsen  als  „abgerissenen",  zerklüfteten,  wie  Neu- 
hochd.  riff  verglichen  mit  Althuchd.  rif-il-ön,  vellere,  serrare 
[Graff.  Althochdx  Sprachseh.  II,  497).  Unhaltbar  ist  ferner  die 
schon  früher  öfter  versuchte  und  auch  jetzt  wieder  vorgebrachte 
Zusammenstellung  von 
J  a  p  i  s 

mit  Grieth.  Xäag,  Sanskr.  ghrävä,  ghräväu  [Christ,  a.  0. 
p.  83.  160),  wobei  abgesehen  von  der  irrigen  Annahme  der  Ver- 
härtung eines  Lateinischen  v  zwischen  Vokalen  zu  p  auch  das 
Bildungselemcnt  -id  in  lap-id-  unberücksichtigt  bleibt.  Lapis 
bedeutet  im  Lateinischen  im  Gegensatz  zu  saxum  vornehmlich 
den  gebrochenen  ,  geschnittenen  oder  behauend!  Stein,  mit  dem 
man  baut,  daher  I  ap i-ci da  für  *lapid-i-cida,  den  Steinhauer 
und  lapi-cid-ina  den  Steinbruch.  Demnach  scheint  mir  der 
Lateinische  Wortstamm  lap-id  -  liebendem  Griechischen  Kax-iö- 
in  lax  ig,  Fetzen,  Lappen  zu  stehen  wie  Lat.  lup-u-s  neben 
Griech.  Avx-o-g.  Die  Grundbedeutung  in  Xdx-ig,  Xax- 
t-Qo-g,  kx-^o,  kax  id-oa  ist  ersichtlich  „reissen"  (Curt, 
Gr.  El.  1,  n.  86).'  Ist  das  richtig,  so  bedeutet  lap-is  den  Stein 
als  „abgerissenen",  das  heisst  „gebrochenen".  In  wie 
fern  die  Wurzel  Aax-,  Jap-  mit  Sankr.  Wz.  Iup-,  rumpere, 
scindere  urverwandt  ist,  kann  hier  füglich  unerörtert  bleiben. 

P  soll  ferner  aus  v  entstanden  sein  in  den  enklitischen  Zu- 
sammenfügungen : 

nu-per,  tantis-per,  paullis-per, 

sem-per,  qua  ntis-per,  pauxillis-per, 

parum-per,  aliquantis-per, 

deren  -per  für  Sanskrit  vära-s,  Zeit,  ausgegeben  wird  [Christ. 
Gr.  Lautl.  S.  236).  Dieser  ohne  den  Versuch  irgend  einer  Be- 
gründung  hingeworfene  Eiufall   bedarf  keiner  weiteren  Wider- 
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legung ,  da  der  durch  kein  Wort  angefochtene  Nachweis,  dass 
jenes  -per  nichts  anderes  ist,  ab  die  enklitisch  angefügte  Prä- 
position -per,  und  die  Formen  taut- 18-,  quant-is-  u.  a., 
Accusativc  von  Comparativformen  wie  mag-is,  sat-is  sind;  be- 
reits anderen  Orts  geführt  worden  ist  [Verf.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  III, 
279.  Ausspr.  II,  279). 

Wenn  aber  vollends  Ahrens  Lateinisches  v  zu  f  und  zu  p 
werden  lässt,  wenn  er  apricus,  Afer,  Africa,  auster  von 
einer  Wurzelform  djan-  herleitet  [Z.  f.  ren/l.  Spr.  III,  171^, 
von  der  dj  im  Anlaut  spurlos  versehollen  sein  soll,  so  wird  sieh 
wohl  schwerlich  jemand  versucht  fühlen,  ihm  das  zu  glauben. 
Ich  werde  weiter  nuten  noch  ein  Heispiel  dafür  anführen  müssen, 
dass  diesem  gründlichen  Kenner  des  Griechischen  die  Lautver- 
hältnisse der  Lateinischen  Sprache  fern  liegen. 

Ks  ist  schon  oben  gezeigt  worden,  wie  willkührlich  jacio 
aus*  japio  und  doceo  gar  aus  g'näpajämi  erklärt  worden  ist. 
bloss  um  dem  Lateinischen  causale  Verba  mit  dem  Hildungs- 
element  -p  zusprechen  zu  können  [Dopp.  Vcrgl.  Gr.  III,  98  /". 
2te  A. ),  die  der  nächsten  Schwestersprache  des  Sanskrit  dem 
Zend  völlig  fremd  sind  [a.  O.  S.  102  /.).  Derselben  Annahme 
zu  Liebe  soll  mnven  aus  mopejo  entstanden  sein,  wie  in  dem 
Abschnitt  über  v  zur  Sprache  kommen  wird.  Das  causale  p  soll 
sich  hingegen  erhalten  haben  in 

rap-ere, 

während  es  sich  in  jenen  Wörtern  angeblich  zu  c  und  v  ge- 
stallet haben  soll,  Lautwechsel,  die  der  Lateinischen  Sprache 
ganz  fremd  sind.  Hap-erc  soll  also  nach  Hopp  ein  mit  p  ge- 
bildetes Causale  von  Wurzel  rä-  für  dä-,  geben,  sein,  also 
„geben  machen"  bedeuten  (a.  0.  p.  100).  Nun  aber  ist  doch 
in  der  uns  bekannten  Hedeutung  von  rap-ere,  rap-ax,  rap- 
idu-s,  Griech.  ap;r-dg-£ iv  für  * gan-ä^-eiv  von  dem  Sinne 
„geben"  so  gar  keine  Spur  erkennbar,  vielmehr  die  Hedeutung 
des  gewaltsamen  Wegreissens  so  entschieden  ausgeprägt,  dass 
niemand  jene  Etymologie  zutreffend  und  einleuchtend  linden  kann, 
der  sich  nicht  vorgenommen  hat  in  rap-ere  ein  solches  Causale 
mit  dem  Hildungselement  -p  zu  finden.  Nach  einer  anderen  Er- 
klärung soll  rap-io  von  einem  Sanskr.  Causale  *h ra-p- ajä-mi 
von  Wurzel  har-,  nehmen,  herstammen  (Benfey,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
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VII,  54).  Aber  diese  Wurzel  zeigt  sich  auf  Italischem  Sprach- 
boden in  der  Gestalt  her-,  Iii r-  in  den  schon  besprochenen 
Bildungen  her-u-s,  her-e-s,  her-c-lu-m,  Osk.  her-esl, 
Mmbr.  her-is  u.  a„  Lat.  hir  iTland),  hir-un-d-o,  hir-u-d-o. 
Einem  Sanskr.  *h  ra-p-ajä-mi  würde  also  ein  Lateinisches 
*  Ii  e  r  -  p  -  i  o  entsprechen,  aber  nicht  r  a  p  -  i  o.  Pott  leitet  *  r  a  p  -  e  r  e 
mit  Lat.  rump-ere,  rup-es,  von  Sanskr.  Wz.  lup-,  rmnpere 
[E.  F.  I,  258)  ab,  was  Curtius  für  verfehlt  erklärt  ohne  Angabc 
von  Gründen  (Gr.  El.  I,  w.  331).  Bopp  meint,  diese  Ableitung 
sei  „weniger  befriedigend,  da  a  bei  dieser  Erklärung  als  Guna- 
vokal  erklärt  werden  müsse,  das  Lateinische  liebe  aber  keine 
Gunierungen"  (a.  0.  S.  100.  Anm.  1).  Ich  sehe  schon  nicht  ein, 
wie  man  a  überhaupt  als  Gunavokal  von  u  erklären  kann,  noch 
viel  weniger  aber,  weshalb  das  nach  Pott  s  Etymologie  gescheheil 
müsse.  Ist  es  denn  undenkbar,  dass  das  Lateinische  ein  ur- 
sprüngliches wurzelhaftes  a  ungeschwächt  erhallen  konnte,  wäh- 
rend dasselbe  im  Sanskrit  zu  u  sank?  Schwächte  doch  das 
Sanskrit  ursprüngliches  a  in  das  noch  leichtere  und  dünnere  i 
ab  im  Stamm  pi-tar-,  während  das  Lateinische  a  in  pa- 
le r  unversehrt  blieb.  Im  Sauskrit  erscheinen  neben  den  Wur- 
zelformen  sar-  [Westerg.  Rad.  i.  Sauser,  p.  67),  dhar-  [a.  0.  64), 
sah-  [a.  0.  331)  die  gleichbedeutenden  sru-  (a.  0.  50),  dhru- 
(a.0.45).  suh-  («. 0.331),  wo  doch  offenbar  u  aus  a  geschwächt  ist. 
Wenn  nun  von  jener  Wurzelfonn  sru-  Bildungen  wie  srii-te, 
su-sru-vu,  su-srü-sha-ti,  so-sr ü-ja -te  neben  Lateini- 
schen wie  sal-i-re,  sal-tu-s,  Sal-ii,  sal-t-a-re,  sal-ax, 
sal-e-bra  von  der  Wurzelfonn  sar-,  sal-  stehen  [Cwrt.  Gr. 
El.  II,  n.  652),  dann  ist  es  doch  wahrlich  ebenso  begreiflich, 
dass  neben  Sanskritfortneri  wie  lu-Iup-e,  a-lup-at,  lup- 
ja-tc  Lateinische  wie  rap-io,  rap-ax.  rap-i-du-s  stehen, 
dass  auch  hier  die  Sanskritformen  das  a  zu  u  geschwächt,  die 
Lateinischen  es  erhallen  haben.  Demnach  ist  kein  Grund  ab- 
zusehen, weshalb  nicht  in  rap-  von  rap-ere  die  ältere  und 
vollere  Wurzelform  erhalten  sein  sollte,  die  in  Lat.  B  üp-iliu-s, 
rump-o  das  a  zu  u  geschwächt,  in  Sanskr.  Wz.  lup-  a  zu  u 
geschwächt  und  r  zu  1  erweicht  hat.  Dies  wird  nun  aber  be- 
stätigt durch  die  genaue  Uebeieinstimnnmg  der  Bedeutung  von 
rap-i-du-s,  rap-ax  mit  rump-ere  und  Sankr.  Wz.  lup-. 
Rap-i-du-s  als  Beiwort  gesetzt  zu  leo,  fera,  aestus,  ignis, 
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rogus,  fulineu,  fluvius,  flumen,  torrens,  unda,  turho, 
proeella,  ventiis  hat  cutschieden  die  Bedeutung  „reissend,  zer- 
reissend",  ebenso  rap-ax  neben  bestia,  dens,  lupiis,  Scylla 
Harpyia,  Orcus,  ignis,  unda*  procella,  falx.  Genau  die 
Bedeutung  „rcissen  ,  zerreissen"  hat  rumpere  in  Verbindung 
mit  iiubcin,  vestem,  capillos,  funein,  caeluin,  tenebras, 
In  nii  na,  Wörtern,  denen  nicht  die  Vorstellung  eines  harten, 
spröden  Gegenstandes  zu  Grunde  liegt.  Und  dazu  passen  die 
für  Sanskr.  Wz.  lup-  angeführten  Bedeutungen  rumpere,  per- 
dere,  confundere,  perturbare,  corrumpere  {Westerg.  a.  0.  p.  212 
aufs  genauste.  Demnach  halte  ich  also  die  Pottsehe  Etymologie 
von  rap-ere  für  vollkommen  gerechtfertigt  und  den  ganzen 
Versuch  dem  Lateinischen  causale  Verba  mit  dem  Bildungs- 
element  Sanskr.  p-ajä  zuweisen  zu  wollen,  das  bald  zu  c  bald 
zu  v  geworden,  bald  p  geblieben  sein  soll,  für  verfehlt  [vgl.  Polt 
E.  F.  II,  460.  472  f.  Vc  A).  So  auch  die  Behauptung 
capio 

stamme  von  einem  Sanskr.  Causale  ca-p-ajä-mi  der  Wurzel  ci-, 
sammeln  [Benfey,  Z.f.  vergl.  Spr.  VII,  59).  Dagegen  spricht  einmal 
die  Perfectform  cep-i,  die  wie  eg-i,  fec-i,  jec-i  aus  einer 
reduplicirten  entstanden  ist  und  zwar,  wie  weiter  unten  nach- 
gewiesen wird,  aus  *ce-cäp-i,  •ce-eep-i,  also  auf  einen  ein« 
fachen  Verbalstamm  cap-  hinweist,  nicht  auf  einen  durch  p-ajä- 
erweiterten.  Auch  in  den  Nominalbildungen,  die  gleichen  Stammes 
mit  cap-ere  sind,  ist  keine  Spur  eines  Sanskr.  Bildungselemen- 
tes  -ajä  zu  linden,  so  in  Lat.  cap-ax,  cap-ulu-s,  Haudgriir, 
und  in  den  Benennungen  von  Gefässen:  cap-i(d)-s,  Itubr. 
cap-ir-,  cap-id-ula,  cap-ula,  cap-is-ter-iu-m  ;  ebenso- 
wenig in  Griech.  x(a7c-r\t  Griff,  oder  in  den  Althochdeutschen 
Wortformen  haf  an.  levare,  extollere  [Gr äff.  AUhochd.  Spraehseh. 
IV.  418  .  haf  t,  cap-tivi  ta  s  {a.  0.  IV,  742),  hef-ti,  cap-ulu-s 
a.  0.  IV,  744),  haf- an,  Neuhochd.  hef-en,  cap-is,  cap-ula. 
Alle  diese  Wortformen  weisen  auf  eine  einfache  Wurzel  kap- 
mit  der  Bedeutung  „fassen,  umfassen"  hin.  Nun  steht  neben 
cap-ulu-s,  Griir  cup-a,  Handhabe  oder  Griff  an  der  Oelmühle 
(C'flf/o,  /?./?.  21),  neben  cap-is,  cap-ula:  cüp-a,  Fass,  Tonne,  _ 
Kufe  und  Griech.  xvn-tkko-v.  Daraus  ist  zu  folgern,  dass 
jene  Wurzel  kap-  sich  zu  cüp-  geschwächt  hat,  und  aus  dieser 
Wurzelform  durch  Vokalsteigerung  cüp-a  hervorging.    Zu  dieser 
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Wurzelgestall  stirnint  Sanskr.  kump-,  kinnb-,  legere,  uperire 
{Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  21(k  deren  Bedeutung  zu  der  für  jene 
Wurzel  kap-  gefundenen  „umfassen" sehr  wohl  passt.  Ks  erseheint 
hiernaeh  gerechtfertigt ,  dass  Curtius  die  versuchte  Ableitung  «ler 
hier  zusammengestellten  Wörter  von  einem  Causale  der  Wurzel 
ci-  nicht  berücksichigt  hat  (Gr.  Et.  I,  n.  34). 

Uebergang  der  Anlautgruppe  sc  in  sp  ist  für  das  Lateinische 
nachgewiesen  in 

spolium  ,  spoliare 
verglichen  mit  Griech.  (SxvA-ov,  a  xvX-ä-a,  dxvl- sv-u 
[Aufm,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  33-    vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I,  w.  113). 
Auch  die  Zusammenstellung  des  Lateinischen 

spuma 

mit  Allnord,  skü-mi,  Althochd.  scü-m  ,  Neuhochd.  schau-m 
ist  sehr  einleuchleml   Kuhn  ,  a.  O.  35);   aber  freilich  wird  man 
sich  auch  schwer  entschließen  spu-ma  vori  spu-ere  zu  tren- 
nen. Iii 
spuere 

neben  Goth.  speiv-an,  Althochd.  spiuv-an  und  Sanskr.  Wz. 
shtiv-,  spuere,  nimmt  Kuhn  [a.  0.  33)  Uebergang  des  t  in  p 
an,  wofür  auf  dem  Boden  des  Lateinischen  sich  sonst  keine  Ana- 
logie findet.  Curtius  erklärt  daher  das  Sanskrit  t  wohl  mit  Hecht 
aus  älterem  p  hervorgegangen  [Gr.  Et.  I ,  n.  382).  Möglich  ist, 
dass  hinsichtlich  des  Anlautes  Altnord,  skü-mi,  Lat.  spu-ere, 
spu-ma.  Sanskr.  sthTv-A-mi  neben  einander  stehen  wie  Lat. 
qui-s.  Gen.  cu-iu-s,  Osk.  Umbr.  Vnlsk.  Sabell.  pi-s,  Griech. 
Tt-s',  dass  also  das  k  in  beiden  Fällen  der  ursprüngliche  Laut 
ist  und  spu-ma,  spu-ere  aus  älterem  *scu-ma,  *scu-ere 
entslanden  wie  spol-iu-m  ,  spol-i-a-re  aus  *scol-iu-m , 
*scol  -i-a-re. 


Der  Uebergang  eines  ursprünglichen  v  in  b  scheint  so  leicht 
und  doch  hält,  abgesehen  von  spätlaleinischen  Formen  und  Schreib- 
weisen, kein  einziges  der  dafür  angeführten  angeblichen  Beispiele 
bei  genauer  Betrachtung  Stand. 

Es  ist  eine  Thatsache,  dass  in  der  späteren  Bömischen  Volks- 
sprache sich  b  zu  einem  dem  neugriechischen  ß  oder  dem  deut- 
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sehen  w  ähnlichen  Laut  erweichte  und  dass  infolge  dieser  Ver- 
dunkelung des  Lautuntersfhiedes  zwischen  b  und  v  in  Inschriften 
der  späteren  Kaiserzeit  und  in  Handschriften,  und  zwar  schon  in 
den  ältesten  und  besten,  die  wir  besitzen,  seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert ,  überaus  häutig  b  geschrieben  wurde  für  das  etymolo- 
gisch richtige  v  und  umgekehrt  {Verf.  Ausspr.  [,  61  f.).  Wer 
sich  von  dieser  Thalsache  durch  den  Augenschein  überzeugt  hat, 
wird,  ehe  er  den  Uebergang  eines  v  in  b  für  das  Lateinische  der 
alten  oder  der  klassischen  Zeit  annimmt,  sich  verpflichtet  fühlen, 
zu  untersuchen  ,  ob  er  es  nicht  etwa  in  dem  grade  vorliegenden 
Falle  mit  solcher  Schreibweise  der  späteren  Kaiserzeit  zu  thun  hat. 
Ohne  dergleichen  Hedenken  und  ohne  allen  Beweis  sind  aber  wie- 
der neuerdings  eine  ganze  Anzahl  von  Worlformen  hingestellt,  in 
denen  v  sich  zu  b  verhärtet  haben  soll.  So  soll 
s  e  b  u  m 

entstanden  sein  aus  sc  vom  [Meyer,  Vergl.  Gr.  \,  87).  INun  aber 
ist  die  Schreibweise  sebum  ,  sebosus,  Sebosus  gesichert  durch 
die  Handschriften  des  Plautus ,  Plinius  und  Cicero  (Plaut.  Capt. 
281.  /•'/.  P/in.  XI,  37,  85.  80.  VI,  31,  3G.  IX,  15,  17.  SM. 
Cic.  Alt.  II.  14,  2.  15,  3)  und  dagegen  die  Sehreibweise  sevum 
als  fehlerhaft  einfach  zu  beseitigen.  Eben  so  wenig  ist 
g  i  1  v  u  s 

zu  gilbus  geworden  [Meyer,  a.  0.)  in  der  Aussprache  der  älte- 
ren oder  der  Augusteischen  Zeil;  vielmehr  ist  giivus  die  einzige 
richtige  Schreibweise  [Vergil.  Georg,  III,  83-  Vurro,  Aon.  p.  57. 
Gert.  Isidor.  Or.  XII ,  1 ,  48)  und  die  vereinzelte  Schreibweise 
gilbus  als  fehlerhaft  anzusehn.  So  ist  auch 
Danuvius 

aus  Inschriften  und  Handschriften  als  die  einzige  richtige  Sehreib- 
weise nachgewiesen  worden  ( V 'teckeisen ,  Fünfzig  Artikel  S.  15) 
und  Danubius,  wo  es  sieh  etwa  in  Texten  von  Schriftstellern 
noch  linden  sollte,  auszumerzen,  so  gut  wie  Pacuhius  für 
Pacuvius.  Die  Annahme,  dass  in 
j  u  b  a  r 

das  b  aus  v  entstanden  sei ,  ist  nichts  weniger  als  erwiesen. 
Schon  Pott  hat  die  Abstammung  des  Wortes  von  Wurzel  div-, 
glänzen  wahrscheinlich  gefunden,  die  sieh  in  Djov-i-s  durch  Vo- 
kalsteigerung zu  djov-  und  nach  Abfall  des  d  in  Jov-i-s  zu  jo  v- 
gestaltet  (E.  F.  II,  35.  207.  (510),  hiernach  hat  Ahrens  *juvas 
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als  Grundform  von  jubar  angesetzt  [Z.  f.  vergl.  Spr.  Iii,  162), 
Meyer  jubar  mit  Sanskr.  juvan  gleichgestellt  [Vergl.  Hr.  I.  86), 
wobei  ausser  der  Verhärtung  des  v  zwischen  Vokalen  der  Latei- 
nischen Sprache  auch  noch  der  Uebergang  eines  n  in  r  ZU- 
gemutbet  wird.  Der  Beweis  aber,  dass  jub-ar  nicht  von  jub-a 
herstammen  könne  ,  wie  man  sonst  naeb  Varro's  Vorgange  an- 
nahm ,  ist  nirgends  geführt.  Jub-ar  bedeutet  eigentlich  jeden 
..mahnen-  oder  strahlenartigen  Glanz"  eines  Gestirnes,  wie  denn 
Varro  ausdrücklich  sagt,  L,  L.  VI,  6.  Mi  Ante  solem  ortum, 
quod  eadem  Stella  vocatur  in  bar,  quod  i  üb  ata,  Paeuvianus 
dicit  pastor  „Exörlo  iubare,  nöctcs  decurso  ilinere"  [vgl. 
liibb.  trag.  L.  rell.  Pacuv.  r.  347).  Auf  Varro's  Worterklärun- 
gen darf  man  bekanntlich  nicht  schwören ;  aber  was  er  und 
seine  Zeitgenossen  wie  seine  Vorfahren  mit  den  Wörtern  für 
Dinge  meinten  und  bezeicbneten  ,  das  wusste  er  sehr  wohl.  Er 
hatte  an  dem  Morgensterne  einen  mähnenartigen  Strahlenglan/, 
wahrgenommen,  daher  folgert  er,  dass  jub-ar  den  Morgenstern 
als  den  ..mit  Mähnen  versehenen"  Stern  als  jub-a-la  bezeichne. 
Wenn  die  Griechen  gewisse  Sterne  von  xoprj  xopij-rui  nen- 
nen, wenn  wir  von  Haarsternen  und  Dartsternen  und  vom 
Schweife  derselben  reden,  ist  es  da  nicht  natürlich,  wenn  die 
Körner  einen  Stern  als  jubar,  als  b  ein  ahnten  bezeichneten? 
Und  wenn  das  Wort  dann  allgemeiner  von  jedem  „mahnen-  oder 
slrahlenartigen  Glanz  oder  Leuchten"  gesagt  wird  ,  ja  überhaupt 
zu  der  Bedeutung  „Glanz,  Funkeln,  Leuchten"  gelangte,  so  ist 
ja  solche  allmähliche  Verallgemeinerung  der  Wortbedeutung  eine 
vielfach  erkannte  sprachgcschichtliehe  Tbatsacbe.  Was  aber  die 
Wortbildung  von  jub-ar  anbelangt,  so  verhält  sich  dasselbe  zu 
j  u  b  a  wie  c  a  I  c  -  a  r  zum  Stamme  c  a  I  c  - ,  wie  b  u  s  t  -  a  r  [Charts. 
I,  p.  3S-  h' :  bustar  locus,  ubi  cremantur  mortuorum  corpora) 
/um  Stamme  busto-.  Jub-ar  bezeichnet  ein  Ding,  an  dem 
sich  eine  „Mähne  befindet",  wie  bust  ar  ein  Ding,  wo  sich 
„Scheiterhaufen  befinden".  Ich  muss  hiernach  Varro's  Erklä- 
rung des  Wortes  iub-ar  als  iub-ata  für  richtig  halten.  Ge- 
gen die  Herleitung  desselben  von  Sanskr.  Wz.  div-  spricht  nun 
aber  entschieden  ,  dass  diese  Wurzel  im  Lateinischen  entweder 
ibr  v  wahrt  wie  in  div-us,  div-inu-s,  Diov-i-s,  Jov-i-s, 
oder  dasselbe  vor  folgendem  Konsonanten  zu  u  erweicht,  so  dass 
ov  zum  Diphthongen  ou  wird  und  dann  zu  u  verschmilzt  wie  in 
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Jü-pitcr,  Jü-n-o  für  *Jou-piter,  *Jou-n-o,  oder  endlich 
zwischen  zwei  Vokalen  ganz  schwindet  wie  in  di-u-s,  di-e-s, 
de-u-s,  de-a,  di-u,  d  i-n-t  i  nu-s  ,  di-n-tnr-nu-B  U.  a. 
Also  wäre  für  ein  Wort  von  dieser  Wurzel  die  Verhärtung  eines 
v  zu  b  zwisrhen  Vokalen  nicht  glaublich ,  wenn  dieser  Laut- 
wechsel auch  sonst  sieher  zu  erweisen  wäre,  Avas  keineswegs  der 
•  Fall  Ist. 

Dass  nun  aber  vollends  in  Wortbildungen,  die  ganz  augen- 
scheinlich mit  den  von  Sanskr.  Wz.  bliar-,  Lat.  fer-  stammen- 
den Sul'lixformen  -her,  -bro,  -bra  gebildet  sind,  das  b  muh 
für  einen  Vertreter  eines  älteren  v  angeschen  werden  könnte 
{Meyer,  l'ergl.  Gr.  I,  SO),  hätte  man  nicht  mehr  erwartel.  Dass  in 
labrum', 

Badewanne  das  b  eben  so  wenig  aus  dein  v  von  lav-a-re  ent- 
standen ist,  wie  das  t  in  la-tr-in-u-m  [Lucil.  Kon.  p.  144.  G.) 
Radeanstalt,  und  in  la-tr-in-a,  Badeanstalt,  Gosse,  sondern 
dass  la-br-u-m  mit  Ausfall  des  v  aus  *la v-a-bru-m  entstan- 
den ist  wie  la-lr-in-u-m,  la-lr-in-a  aus  *lav-a-tr  i-nu-m, 
*lav-a-tri-na,  dass  also  in  la-bru-m  dasselbe  Suffix  ist,  wie 
in  de- lu-bru- m,  vel-a-bru-m  u.  a. ,  wird  wohl  ernstlich 
niemand  in  Abrede  zu  stellen  wagen.  Und  ebenso  einleuchtend 
ist  doch,  dass 
palpebra 

mit  demselben  Suffix  gebildet  ist  wie  lat-e-bra,  il-lec-e-bra 
u.  a.  und  nach  I'otl's  Erklärung  das  „Zitterglied"  bedeutet  (E.  F. 
I,  87).    Und  wenn  derselbe  Sprachforscher 
f  a  b  c  r 

mildem  Suffix  -her,  das  in  Mulci-ber,  cele-ber  u.  a.  erscheint, 
von  derselben  Wurzel  fa-  ableitet,  die  in  fa-c-erc  zu  Grunde  liegt 
[a.  0,  I,  21 8.  9.  o.  S.  45),  so  kann  dagegen  die  nackte  Behaup- 
tung, fabro-  sei  aus  favro-  entstanden,  wohl  auf  sich  beruhen 
bleiben.  Und  selbst  wenn  die  Suffixe  in  la-bru-m,"  palp-e- 
bra,  fa-bru-m,  fa-br-ica  nicht  so  klar  vorlägen,  so  hätte 
von  dem  Glauben,  hier  sei  b  aus  v  entstanden,  doch  schon  die 
sprachliche  Thalsache  zurückhalten  sollen,  dass  sonst  v  vor  fol- 
gendem Consonanlcn  sich  regelmässig  zu  u  erweicht. 

Der  Uebergang  eines  v  nach  in  in  b  ist  angenommen  wor- 
den in  den  Monatsnamen 

September,  üctober,  November,  December, 
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indem  der  Bestandtheil  -ber  derselben  aus  dem  Sanskritwort 
vära-s,  Zeit,  erklärt  worden  ist  (Bopp,  Vergl  Gr.  II,  65  f. 
2le  A.).  Dieser  Ableitung  stellt  sieh  das  lautliche  Bedenken  ent- 
gegen ,  dass  im  Lateinischen  sonst  v  nach  m  keineswegs  zu  b  wird, 
sondern  unversehrt  erhalten  bleibt ;  so  in  du  um- vir  i,  septem- 
viri,  decem-viri,  centum- viri,  wo  also  ein  mit  v  anlau- 
tendes Nomen  grade  so  an  ein  auf  m  auslautendes  Zahlwort  ge- 
treten ist  wie  in  Septem -ber,  Novem-ber,  Decem-ber  nach 
jener  Ableitung  angenommen  wird.  Auch  in  Zusammensetzungen 
mit  der  Präposition  cum-,  com-  bleibt  v  im  Anlaut  des  zweiten 
Composilionsgliedes  nach  m  unversehrt;  hingegen  wird  dieses  m 
zu  n  geschwächt  in  den  Compositen  wie  con- valescerc,  con- 
vocare,  con-venire,  con-vincere  u.  a.,  bisweilen  schwin- 
det auch  das  n  ganz  wie  in  dem  Altlatcinischen  co-ventionid 
(Sc.  d.  Bacch.)  und  in  den  Umbrischen  Formen  ku-veitu,  Lal. 
con-vehit»,  ku-vertn,  co-vortust,  co-vortuso,  Lat.  con* 
vertito,  con-verterit,  con- verterunt  [A.  K.  Umbr.  Sprd.\, 
142.  145.  146).  Nach  diesen  Vorgängen  könnte  man,  wenn  ein 
dem  Sanskrit  vära-s  entsprechendes  -  ver  an  septem  getreten 
wäre,  nur  die  Formen  *  Septem -ver  ,  *Scp  teil -ver  oder 
*Scptc-ver  erwarten,  aber  nicht  Septem -ber.  Indessen  mit 
diesem  Bedenken  ist  Bopp 's  Erklärung  keineswegs  beseitigt.  Er- 
stens nämlich  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  im  Sanskrit  vära-s 
aus  ursprünglichem  *bära-s  hervorgegangen  ist.  Denn  es  fin- 
den sich  in  dieser  Sprache  dieselben  Wurzeln  mit  b  und  mit  v 
anlautend,  wie  vadh-  und  badh-,  ferire,  occidere  (H'csterg. 
Rad.  I.  Sanscr.  p.  1S8),  van-  und  ban-,  sonare,  pelcrc,  occi- 
dere (a.  0.  197  f.),  vanh-  und  banh-,  crescere,  augerc  («.  0. 
p.  325.  330),  varh-  und  barh-,  loqui,  dare,  lucere  (aa.  00.), 
valh-  und  halb-,  loqui,  occidere,  dare  (aa.  00.)  u.  a.  (vgl. 
Weslerg.  a.  0.  p.  325.  330).  Aber  selbst  wenn  im  Sanskrit 
vüra-s  ursprünglich  war,  ist  doch  derUeber^ang  des  v  zu  b  in 
Septem -her  u.  a.  durch  besondere  Umstände  gerechtfertigt. 
Die  Casusformen  nämlich,  in  denen  jene  adjectivischen  Monats- 
benennungen in  der  Sprache  des  täglichen  Lebens  und  in  den 
Kalendern  gewöhnlich  vorkamen,  waren  der  Accus.  Plur.  in  Ver- 
bindungen wie  Kalendas  Septembres,  Nonas  Novernbres, 
Idus  Dccembres  abhängig  von  der  vorhergegangenen  Präposi- 
tion ante,  oder  des  Ahl.  Plur.  in  den  Verbindungen  wie  Nonis 
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Septembribus,  Idibus  Novcmbribus,  Kalendis  Dccem- 
bribus,  oder  der  Ablat.  Sing,  in  Verbindung  mit  dem  Ablativ 
mense.  Die  Nominative  Sing,  dieser  Adjeetiva  kamen  im  wirk- 
lichen Sprachgebrauch  selten  vor.  Da  nun  die  Lautverbindungen 
vr  und  mvr  dem  Komischen  Munde  unerträglich  waren  und  sich 
in  keinem  Lateinischen  Worte  finden,  so  konnten  doch  Wortfor- 
men wie  *Scptem- vr-es,  *Decem- vr-ibus  das  ursprüngli- 
che v  des  Sanskrit  vära-,  wenn  das  in  ihnen  enthalten  ist,  nicht 
behalten,  und  so  wäre  es  nölhig  und  natürlich  gewesen,  dass  v 
sich  dem  vorhergehenden  Lippenlaut«'  zum  Lippenlaute  b  assimi- 
lierte, also  die  Formen  Septem- b  r-cs,  Der  ein  -  br-ibus  u.a. 
entstanden.  Waren  diese  aber  einmal  geläufig,  dann  war  es  natür- 
lich, dass  sich  das  b  auch  auf  die  selten  vorkommenden  Formen 
des  Nom.  Sing,  wie  Septem- her,  De  rem -her  übertrug.  Der 
Analogie  von  Septem -her,  Novem-bcr,  Decem-ber  könnte 
aber  möglicher  W:eise  auch  Octo-bei  gefolgt  sein.»  Von  Seiten 
der  Lateinischen  Lautlehre  erscheint  somit  Bopp's  Erklärung  allen- 
falls gerechtfertigt.  Aber  von  Seiten  der  Bedeutung  erheben  sich 
Bedenken  gegen  dieselbe.  Im  Sanskrit  heisst  eka-vära  „einmal", 
im  Altnordischen  tvls-var  „zweimal";  danach  müsste  man  er- 
warten, dass  im  Lateinischen  Septem -her  ..siebenmal"  hiesse. 
Aber  selbst  angenommen,  in  Lal.  -her  hätte  sich  die  Grundbedeu- 
tung von  Sanskr.  vära-  „Zeit"  erhallen,  was  weder  im  Sanskr.  eka- 
vära,  noch  in  Altnord,  tvls-var,  noch  in  dem  von  Hopp  (a.  0.  66) 
angeführten  Persischen  bär-i  „einmal"  der  Fall  ist.  so  könnte 
Septcm-ber  nur  „sieben  Zeilen"  bezeichnen  wie  cenlum-viri 
„hundert  Männer"  oder  „eine  von  sieben  Zeiten"  wie  centum- 
vir  „einer  von  hundert  Männern",  aber  nicht  „die  siebente  Zeit'* 
so  wenig  wie  cenlum-vir  „den  hundertsten  Mann"  bezeichnet. 
Da  also  Septem-ber  nur  eine  „siebenfache"  oder  eine  „Sieben- 
tel Zeit"  bezeichnen  kann,  wenn  man  das  -  her  von  Sanskr.  vära- 
ableilet,  aber  nach  dem  Sprachgebrauch  die  „siebente  Zeit'',  den 
siebenten  Monat  bezeichnen  muss,  so  kann  ich  die  Boppsche  Er- 
klärung der  hier  in  Hede  stehenden  Monatsnamen  doch  nicht  für 
begründet  ansehen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  denn  nicht  das  Suffix  -ber,  -bri  in 
diesen  Adjcctiven  dasselbe  sein  kann  wie  in  cre-ber,  cre-bri-, 
cele-ber,  cele-bri-.  Da  lautliche  Bedenken  dagegen  nicht 
erhoben  werden  können,  so  fragt  sich  nur,  ob  die  Bedeutung 
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jener  Monaisnamen  sich  mit  diesem  Suffix  erklären  lässt.  Das 
Suffix  -ber,  -bri  hat  in  Lateinischen  Wörtern  einmal  die  Be- 
deutung „bringend,  machend";  so  heisst  salu-ber  zunächst 
„Heil  bringend",  der  Gott  Mulci-ber,  der  „ Metallschmelzung 
bringende  oder  machende";  es  hat  aber  auch  zweitens  die  Be- 
deutung „tragend,  an  sich  tragend,  an  sich  habend";  so  bedeutet 
candela-her  „der  Kerzenträger cele-ber  bedeutet  niemals 
„rufhringend",  sondern  immer  und  ohne  Ausnahme  „Ruf  oder 
Ruhm  an  sich  tragend,  ruhmbegabl",  cre-ber  vom  Stamme 
cre-  in  cre-scere  hat  den  Sinn  „Wachslhum  an  sich  tragend, 
mit  Wachsthum  begabt",  daher  „häufig",  tu-ber,  das  mit  tu- 
m-or  von  Sanskr.  Wz.  tu-,  crescere  stammt  {Westerg.  Rad.  I. 
Sanscr.  p.  43),  bezeichnet  die  Geschwulst  als  ein  Ding,  das 
„Wachsthum  oder  Anschwellung  an  sich  trägt";  auch  salu-ber 
hat  in  manchen  Verbindungen  die  Bedeutung  ,,Hcil  an  sich  tra- 
gend, mit  Heil  begabt",  zum  Beispiel  in  der  Verbindung  corpus 
salubre.  Ganz  in  llebereinstimmung  hiermit  bezeichnet  also 
Kalendis  Septem -bri-bus  kaienden,  welche  „die  Zahl  Sie- 
ben an  sich  tragen",  mense  Octo-bri  den  Monat,,  der  „die 
Zahl  Acht  an  sich  trägt".  In  ähnlicher  Weise  sagen  wir  vom 
Wein,  es  ist  ein  „Elfer,  Sechsund  vierziger"  u.a.,  das  heisst,  er 
ist  mit  der  Jahreszahl  elf,  sechsundvierzig  versehen,  ist  aus  dem 
elften,  sechsundvierzigsten  Jahr,  und  von  einem  Menschen,  er 
ist  ein  „Vierziger,  Fünfziger"  0,  a.,  das  heisst,  er  ist  mit  der 
Jahreszahl  vierzig,  fünfzig  versehen  oder  steht  im  vierzigsten, 
fünfzigsten  Lebensjahre.  In  diesem  Sinne  hicss  also  bei  den  Rö- 
mern der  siebente  Monat  September,  „der  Siebener",  der 
neunte  November  „der  Neuner"  u.  a. 

Wie  hier  durch  das  von  der  Wurzel  Sanskr.  bhar-  Lat. 
fer-  gebildete  Suflix  -ber,  -bri,  das  an  das  Zahlwort  tritt,  die 
Stelle  des  Monats  in  der  Reihenfolge  aller  Monate  bezeichnet 
wird,  so  ist  durch  das  von  der  Wurzel  Sanskr.  tar-,  durchdrin- 
gen, vollbringen  (Bopp,  Vergl.  Gr.  II,  22.  2le  A.)  gebildete 
Suffix  -tro,  das  an  das  Zahlwort  trat,  die  Stelle  des  Tages  in 
einer  bestimmten  Reihenfolge  von  Tagen  bezeichnet  So  heisst 
Quinqu-a-tru-s  der  „fünfte  Tag"  nach  den  Iden  des  März, 
auf  den  das  Fest  der  Faliskischen  Minerva  fiel  (Müll.  Elrusk.  II, 
49),  bei  den  Tuskulanern  Tri-ä-tru-s  „der  dritte"  Tag  nach 
den  Iden,  Sex-ä-tru-s  „der  sechste",  Sep tero-ä-tru-s  „der 
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siebente",  bei  den  Faliskern  Decim-ä-tru-s  „der  zehnte"  [Fest, 
p.  254.  Varro,  L.  L.  VI,  14.  M.).  Die  Römer  setzten  jener 
Göttin,  als  ihr  Dienst  nach  Rom  kam,  ein  fünftägiges  Fest  ein, 
verslanden  deu  Namen  Qninqu-ä-trn-s  falsch,  „fünr  Tage", 
und  bildeten  davon,  als  wäre  es  ein  INom.  Plur.  von  einem  aur  u 
auslautenden  Stamme  den  Gen.  Plur.  Quinqu-ä-tru-uni. 
Andrerseits  aber  schwächte  sich  auch  die  Suffixgestalt  -tro, 
-tru  zu  -tri,  wie  -cro,  -cru  zu  -cri,  -bro,  -bru  zu  -bri 
und  so  entstanden  die  Formen  Quinqu-ä-tr-es,  Quinqu-ä- 
tri-a  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  255).  Das  a  in  diesen 
Wortbildungen,  das  ich  früher  nicht  richtig  verstanden  habe  (a. 
0.),  ist  zu  fassen  wie  in  consul-ä-tu-s,  tribun-ä-lu-s, 
magistr-ä-tu-s,  prim-ä-tu-s,  prineip-ä-tu-s  u.  a.  [Poll. 
E.  F.  II,  1015  /*.  2te  A.),  so  dass  von  den  Stämmen  consul-, 
tribuno-u.  a.  erst  denominative  Verba  der  A-Conjugation  gebildet 
wurden,  wenn  die  Sprache  dieselben  auch  nicht  erhalten  hat, 
und  von  diesen  die  Verbalsubstantive  auf  -tu.  So  ist  von  decem 
d  e  c  i  m  -  ä  -  r  e  gebildet  und  von  diesem  Verbum  Decim-ä-tru-s 
und  in  gleicher  Weise  erklären  sich  Tri-ä-tru-s,  Quinqu-ä- 
tru-s,  Sex-ä-tru-s,  Scptim-ä-tru-s.  Da  die  Wurzel  tar- 
des  Suffixes  tro-  „vollbringen"  bedeutet,  so  ist  also  Quinqu-ä- 
tru-s  der  Tag  der  „fünfe  vollendet  oder  voll  macht",  daher 
„der  fünfte"  und  ebenso  erwächst  die  Bedeutung  der  gleich  ge- 
bildeten Tagesnamen.  Wenn  sich  in  diesen  Nominativen  die 
volle  Form  -tru-s  erhielt  und  nicht  zu  tcr-  abstumpfte,  so  ist 
das  nicht  auffallender,  als  wenn  sich  die  Nominative  pueru-s, 
Celeru-s  {Fabretli,  Glos$.  Italic,  p.  820),  Saturu-s  (Henier, 
Tnscr.  Alger.  3215)  neben  den  gewöhnlichen  abgestumpften  For- 
men puer,  celer,  satur  finden. 

Nach  dem  Gesagten  kann  ich  also  Ropp's  Ableitung  des  Suf- 
fixer -her  in  den  Monatsnamen  Sepie  in- her,  Octo-bcr  u.  a. 
von  Sanskr.  vära-  nicht  beistimmen,  halte  es  vielmehr  für  das- 
selbe wie  in  cele-ber,  cre-ber  u.  a.,  da  sowohl  die  so  ent- 
stehende Bedeutung  vollkommen  passend  ist  als  auch  die  Bildun- 
gen der  Tagesbenennungen  Tri-a- tru-s,  Quinqu-a-tru-s  in 
analoger  Weise  entstanden  sind.  Somit  kann  auch  der  Ueher- 
gang  eines  v  in  b  in  Septem -her  u.  a.,  dem  die  Wortfonnen 
duum-vir,  decem -vir,  centum-vir  widersprechen,  nicht 
statt  gefunden  haben. 
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Es  kommen  endlich  hei  der  Frage,  ob  v  sich  zu  b  verhär- 
ten könne,  die  Formen  der  Perfecte 

ferhui,  efferbui,  deferbui,  conferbui 
in  Betracht,  neben  denen  gleich  häufig  oder,  wenn  man  will, 
gleich  selten  in  Gehrauch  sind  fervi  und  effervi  und  nur  ganz 
vereinzelt  confervi,  defervi.  Jene  Perfeclformcn  mit  b  kön- 
nen nicht  blosse  Schreibfehler  für  *fervui  u.  a.  sein.  Dafür 
spricht  am  entschiedensten,  dass  einerseits  niemals  diese  Form 
*fervui  vorkommt,  andrerseits  niemals  eine  Perfectform  *ferbi 
für  fervi  oder  eine  Infinitivform  *ferbere  oder  eine  Adjcctiv- 
form  *ferbidus.  Fcrb-ui  ist  vielmehr  unläugbar  durch  Laut- 
wandelung hervorgegangen  aus  *ferv-ui,  das  zum  Verbalstamme 
ferve-  sich  ebenso  verhält  wie  mon-ui,  doc-ui  zu  den  Ver- 
balstämmen  mone-,  docc-.  Da  wäre  also  eine  Verhärtung  des 
v  zu  b,  die  sich  nicht  ahläugnen  lässt.  Aber  hier  ist  ersichtlich 
das  Zusammentreffen  von  Lauten  daran  Schuld,  deren  Aufeinan- 
derfolge die  Lateinische  Sprache  verabscheut.  Einmal  ist  es 
Thatsache ,  dass  dieselbe  sowohl  in  älterer  Zeit  als  in  der  ßlülhe- 
zeit  der  Littcratur  die  Aufeinanderfolge  der  Laute  uu  und  vu 
meidet  [Verf.  Aussp.  I,  245),  zweitens  aber  meidet  sie  auch  die 
Ausgänge  von  Perfcctcn  -vui,  -vuisti,  -vuit  u.  s.  w.  Das 
zeigen  deutlich  die  Perfecta  cäv-i,  fäv-i,  möv-i,  föv-i  von 
den  Vcrhalstämmen  cave-,  fave-,  mov-c-,  fov-e-,  die  nach 
der  Analogie  der  Perfecta  mon-ui,  doc-ni,  dol-ui,  noc-ui 
u.  a.  *cav-ui,  *fav-ui,  *mov-ui,  *fov-ui  lauten  müssten. 
Wie  jene  Perfecta  ist  auch  ferv-i  gebildet,  doch  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  von  der  Verbalform  ferv-ö-re 
oder  von  ferv-e-re.  Also  unzweifelhaft  steht  fest,  dass  der 
Lateinischen  Sprache  eine  Perfectbildung  ferv-ui  lautlich  zu- 
wider sein  musste ;  sie  machte  sich  daher  die  ihr  widerstrebende 
Lautfolgc  nUindgerechter,  indem  sie  das  v  zu  b  verhärten  Hess. 
Dass  die  Lautfolgc  -hui  ihr  mundgerecht  war,  zeigen  Wortforraen 
wie  habui,  habuit.  tribui,  tribuis,  tribuit,  delibui, 
delibuis,  delibuit  u.  a.  Es  giebt  im  Lateinischen  kein  Verbum 
weiter,  in  dessen  Perfectum  die  Tcmpuscndung  -vi,  -ui  mit  ei- 
ner auf  r  v  auslautenden  Stammform  zusammenträfe,  und  der  er- 
wähnte lautliche  Nothstand  der  Sprache  eingetreten  wäre.  Des- 
halb lässt  sich  keine  Analogie  für  ferb-ui  beibringen.  Nolh 
bricht  Eisen  heisst  das  Sprichwort;  so  kann  lautliche  Noth  oder 
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Abneigung  auch  ein  Lateinisches  v  zu  h  verhärtet  haben  ;  aber 
es  ist  unrichtig,  diesen  Lautwechsel  so  ohne  Weiteres  anzuneh- 
men, wo  dieselbe  garnicht  vorhanden  ist.  Auch  in  den  Wort- 
fornieu 

bellum,  bis,  bonus, 

bcllicus,  bidens,  bene, 

Bellius,  belle, 
verglichen   mit   den    älteren   Formen   du  eil  um,   du  eil  Uns, 
Duellius,  dnis,  duicensus,  duidens,  duonoro  ist  nicht, 
wie  ich  früher  angenommen  habe  ,   erst  das  d  ausgefallen  und 
dann  der  Halbvokal  v  zu  b  verhärtet  {Ausspr.  I ,  58).    Wenn  <1 
vor  folgendem  v  abfiel,   dann  blieb  dieses  unverändert,  das  zei- 
gen vi-ginti  für  *dvi-ginti  neben  duo,  Sanskr.   dvi  und 
suavis  für  suadvis  verglichen  mit  suadere,  Griech.  ädv-g. 
Vielmehr  ward  durch  den  halbvokalischen  labialen  Laut  v  fu)  die 
linguale.  Media  d  zur  labialen  b  assimiliert,  nach  dieser  aber  ist 
dann  v  (u)  geschwunden,  wie  es  nach  anlautendem  t  geschwunden 
ist  in  te  vom  Pronominalstamme  Sanskr.  Iva-,  nach  s  in  se  vom 
Pronominalstamme  Sanskr.  sva-.    Dass  diese  Auffassung  richtig 
ist,  wird  bestätigt  durch  den  oben  besprochenen  Uebergang  von 
qu  in  p  in  Wortformen  wie  Lat.  Epona,  popina,  tmbr.  Osk. 
Volsk.  Sabcll.  pis  u.a.  für  *Equona,   coquina    quis  u.  a., 
in  denen  der  durch   u  bezeiehnete  halbvokalische  labiale  Nach- 
klang  der  gutturalen  Tenuis  in  qu  sich  eben  diese  zur  labialen 
Tennis  p  assimilierte  und  dann  selber  schwand  (s.  o.  S.  51).  Also 
auch  im  Anlaut  Lateinischer  Wörter  ist  die  Verhärtung  eines  v  zu  b 
keineswegs  erweislich. 


F. 

Die  neuere  Sprachforschung  hat  unzweifelhaft  erwiesen,  dass 
der  den  Italischen  Sprachen  eigenthümliche  labiodentale 
Hauchlaut  f  aus  der  labialen  Media-aspirata  bh,  wie  aus 
der  lingualen  dh,  seltener  aus  der  gutturalen  gh  hervor- 
gegangen ist,  dann  aber  mit  Wegfall  seines  labialen  Bestand- 
theiles  sich  zu  h  verflüchtigen  oder  mit  Wegfall  des  Hau- 
ches sich  zu  b  verhärten  konnte  (Curt.  Z.  f.  vergl.  Spr.  II, 
333  f.    Verf.  Ausspr.  I,  64  /.  II,  472.    Met/er,  Vergl.  Gr.  \, 
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44  —  48).  Es  ist  ferner  als  ein  sicheres  Ergebniss  der  verglet- 
chendeu  Sprach Forschung  anzusehen ,  dass  der  blosse  Hauchlaut 
h  in  den  Indogermanischen  Sprachen  kein  ursprünglicher 
Laut  war,  sondern  entweder  aus  gutturalen,  lingualen 
oder  labialen  Aspiraten  entstanden  ist  {vgl.  Curt.  Gr. 
Et.  I,  69.  Meyer,  a.  0.  44)  oder  wie  der  Griechische  Spiritus 
asper  Ueberbleibsel  eines  ursprünglichen  s,  j  oderv 
ist  {Curt.  a.  0.  II,  250  f.). 

Wenn  nun  im  Lateinischen  und  in  den  verwandten  Itali- 
schen Dialekten  sich  eine  ganze  Anzahl  von  Worlformen  mit  an- 
lautendem f  und  h  nebeneinander  rinden,  wie  hedus,  holus, 
hos  Iis  u.  a.  neben  fedus,  folus,  l'ostis  u.  a.  {Verf.  Ausspr. 
I,  47  f.),  so  folgt  noch  nicht  nothwendig  daraus,  dass  das  h 
jeden  falls  erst  aus  f  hervorgegangen  sei,  was  ich  früher  an- 
genommen habe  [a.  0.)  und  von  CurÜUS  mit  Hecht  bestritten 
worden  ist  (Centraiblatt,  Jahrg.  1859.  Ar.  10.  S.  155),  vielmehr 
kann  eine  alte  Media-Aspirata  gh  und  dh  sich  lautlich  ver- 
zweigt haben  und  einerseits  zu  f  umgeschlagen  sein,  andererseits 
sich  zu  h  verflüchtigt  haben.  Das  lässt  sich  indessen  nicht  in 
Abrede  stelleu,  dass  wo  in  Worlformen  desselben  Ursprungs  ein 
Sanskritisches  bh  neben  Italischem  f,  h  und  b  steht,  wie  zum 
Beispiel  in  Sankr.  Wz.  bhar-,  tragen,  neben  Lat.  for-da, 
hur- da,  trächtig  und  -her,  tragend  in  candela-ber  u.  a., 
jedenfalls  h  und  b  erst  aus  älterem  Italischen  f  hervorgegangen 
sind.  Und  wenn  ursprüngliches  dh  und  gh  im  Lateinischen 
sich  zu  f  und  h  gestaltet  haben,  so  kann  das  f  sich  nicht  aus 
dem  h  verdichtet  haben,  da  dieser  Laut  schon  im  Altlateinischen 
im  Anlaut  wie  im  Inlaut  so  schwach  war,  dass  er  vielfach  ganz 
geschwunden  ist,  sondern  entweder  ist  das  h  auch  hier  erst  aus 
Italischem  f  verflüchtigt,  oder  beide  sind  unmittelbar  aus  dh  und 
gh  entstanden. 

Da  sich  durch  etymologische  Einzelforschungen  in  neuster 
Zeil  herausgestellt  hat,  dass  die  Anzahl  von  Wortformen,  in  de- 
nen f  aus  ursprünglichem  dh  oder  gh  entstanden  Ist,  bedeutend 
grösser  ist,  als  früher  nachgewiesen  war,  so  sollen  hier  die  Fälle, 
wo  dieser  Lautwechsel  eingetreten  ist ,  einer  Prüfung  unterzogen 
werden. 

Ursprüngliches  dh  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  Itali- 
scher Wörter  zu  f  umgeschlagen,  und  zwar  hat  sich  dann 
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das  f  im  Anlaut  gehalten,  ist  hingegen  im  Inlaut  mit  Verlust 
seines  hauchenden  Bestandteiles  zu  h  gesunken,   grade  so,  wie 
dies  mit  dem  aus  hh  entstandenen  f  in  der  Hegel  geschehen  ist. 
Anlautendes  dh  ist  zu  f  geworden  in  den  Bildungen 

fere, 

ferme,  firmus, 

fr  et  us,  frenum, 

die  auf  Sanskr.  Wz.  dhar-,  teuere,  detinere,  sustentare  {Westerg. 
Rad.  I.  Sanscr.  p.  63.  vgl-  Bötiil.  u.  Roth.  Sanskr.  Wörtcrb.  III. 
868:  halten,  tragen,  stützen,  hefestigen)  zurückgeführt  und  mit 
Sanskr.  dhTra,  fest,  verglichen  worden  sind  [Pott,  E.  F.  I,  220. 
II.  504.  278.  Curt.  Z.  f.  vergl  Spr.  II,  400.  Gr.  Et.  I,  n.  316). 
Was  die  Laut-  und  Bcgrifisverhfdtnissc  dieser  Worlformen  anbe- 
triflt,  so  steht  fir-mu-s  nehen  fer-mc  hinsichtlich  des  Wurzel  - 
vokales  wie  Mirqurios  Ritsehl ,  fictil.  Latin,  p.  24-  I*riseae 
Latinita fis  monumenia  epigraphica ,  Tab.  I,  F.)  nehen  Mercu- 
rius.  Fre-tu-s  und  fre-nu-m  sind  IN'ominalhilduugen,  das 
heisst  Verbaladjectiva  oder  Participia  von  einem  Verhalslamme 
der  E-Conjugation  ,  der  seinen  Wurzelvokal  eingehüssl  hat  wie 
rc-fr-Iva  für  *re-fer-Iva  (Fest.  p.  277:  faba— quac  ad  sacrifi- 
cium  referri  solel),  gn-ä-tu-s  für  *gcn-ätu-s,  clä-ru-s 
für  *cal-fi-ru-s,  —  ple-re  für  —  *pol-e-rc  verglichen  mit 
po-ptil-u-s,  m  ani-ptil-u-s,  Griech.  nok-v  p,  Sanskr.  Wz. 
par-,  implere  [Hresferg.  Rad.  I.  Sanser.  p.  64.  77).  Von  dem  Ver- 
balstamme fre-  ist  fre-nu-m  gebildet,  wie  von  plö-:  ple- 
nu-s,  von  habe-:  habe- na,  von  fä-:  fä -nu-m,  und  fre- 
tu-s  wie  von  im- plö-:  im-plc-tu-s.  Die  Bedeutungen  von 
fir-mu-s,  fest,  fre-nu-m,  Zügel,  als  „hallender"  oder  „ge- 
haltener", fre-tu-s  aliqua  re ,  „aufrecht  gehalten  durch  etwas", 
daher  „vertrauend  auf  etwas",  ergeben  sich  von  selbst  aus  der 
angeführten  Wurzelbedeutung.  Aus  dieser  haben  fer-e  und 
fer-me  eigentlich  den  Sinn  „fest,  sicherlicb"  erhalten,  densel- 
ben, den  wir  in  „ungefähr"  ausdrücken,  wenn  wir  eine  Zahlen- 
oder Grossenbestimmung  nur  in  Bausch  und  Bogen  angeben,  um 
nicht  „Gefahr  zu  laufen",  durch  eine  zu  specielle  Angabe  zu  irren. 
So  stammt  unser  deutsches  „fast",  das  wir  bei  annähernden  Zah- 
len- oder  Grössenbestimmungen  gebrauchen,  wie  das  Adjectivum 
„fest'4  von  dem  Allhochdeutschen  Adjectivum  fasti,  firmus,  fixus 
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[Graff.  Allhochd.  Sprachsch.  III,  711).  Ich  sehe  also  nicht  «*in, 
weshalb  Pott  seine  frühere  Vermuthung ,  dass  fcr-e  niid  r er- Die 
von  Wz.  dhar-,  „festhalten",  stamme,  widerruft  [E.  F.  I,  576. 
2te  A.).    Zu  derselben  Wurzel  dhar-  ziehe  ich  auch 

forma,  formula, 
verglichen  mit  San  skr.  dhar-i-man,  „Gestalt",  mit  fir-mu-s, 
fcr-me  im  Suffix  -mo,  -ma  übereinstimmend,  doch  mit  schwe- 
rerem W7urzelvokal  o.  Jene  Wörter  werden  gewöhnlich  mit  f  e  r  -  r  e 
in  Verbindung  gebracht  {Pott,  E.  F.  II,  119.  Curt.  Gr.  Et.  I. 
n.  411);  allein  die  so  sich  ergebende  Bedeutung  „Getragenes" 
passt  nicht  zu  der  thatsächlichen  Bedeutung,  welche  dieselben 
im  Sprachgebrauche  haben  und  weder  for-ma  noch  for-mu-la 
bedeuten  im  Sprachgebrauchc  jemals  „Gebärde,  gestus"  wie 
angenommen  worden  ist.  For-ma  bezeichnet  also  die  Gestalt  als 
die  „feste"  im  Gegensatz  zu  der  zerfliessenden,  verschwimmen- 
den  und  unbegränzten  Materie.  Der  allrömische  Künstler,  der 
die  Büsten  Verstorbener  in  Wachs  hossierte,  die  unter  den  Ah- 
nenbildern edler  Familien  ihren  Platz  finden  sollten  ,  gab  dem 
zerfliessenden,  halt-  und  gestaltlosen  Wachs  die  „feste"  Gestalt. 
Dem  StolT,  aus  dem  er  bildet,  die  „sichere"  und  fein  bestimmte 
Grenze  nach  allen  Seiten  hin  zu  geben,  das  ist  eben  die  Haupt- 
aufgabe jedes  bildenden  Künstlers.  Alles  sinnenfällige  Wesen, 
das  diese  feste  und  feine  Umgrenzung  nicht  hat,  erscheint  als 
unfertig,  roh  und  unschön.  Diese  Wahrnehmung  drückte  der 
Römer  in  den  Adjectiven  in-for-mi-s,  de-for-mi-s  aus,  die 
das  Hässliehe  als  haltlos  und  gestaltlos  bezeichnen,  während  er 
durch  for-mo-su-s  sein  Wohlgefallen  an  Dingen  aussprach, 
an  denen  er  jene  feste  und  feine  Begrenzung  und  Gestaltung  im 
hohen  Grade  ausgebildet  wahrnahm,  so  au  Jünglingen  und  Jung- 
frauen, an  Knaben  und  Mädchen,  an  Haaren  und  Waffen,  an 
Vichheerdcn,  Bindern,  Böcken,  an  Frühling,  Sommer  und  Tages- 
licht, sofern  sie  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  augenfälligen 
Dinge  lichtvoll  gestalten  und  durch  Farbenschmuck  ausprägen. 
Dass  aber  insbesondere  Schönheit  der  menschlichen  Gestalt,  also 
der  höchste  darstellbare  Gegenstand  des  plastischen  Künstlers  im 
Volksmunde  mit  formosus  bezeichnet  wurde,  sieht  man  daraus, 
dass  es  substantivisch  gebraucht  schöne  Knaben  und  Mädchen 
bezeichnet,  zum  Beispiel  Tibull.  I,  4,  3:  Quae  tua  formosos 
cepit  sollertia?  a.  0.  III,  1,  7:  Carmine  formosae,  pretio  ca- 
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piunttir  avarae.  So  nennen  ancb  wir  schöne  Mädchen  oder  auch 
Mädchen  überhaupt ,  nicht  selten  euphemistisch  die  „Schönen". 
Dass  nun  aber  for-ma  feste  Gestaltung"  bezeichnet,  sieht  man 
daraus,  dass  sich  in  dem  Deminutivum  for-mu-la  diese  Bcdeu- 
tung  genau  erhalten  hat ,  während  das  Grundwort  vielfach  den 
Sinn  „schöne  oder  künstlerische  Gestaltung"  angenommen  hat. 
Formulae  heissen  bekanntlich  die  mit  peinlicher  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  Jahrhunderte  lang  Wort  für  Wort  wiederholten  her- 
kömmlichen und  „festen"  Aussprüche  und  Redewendungen  bei 
Vollziehung  von  rechtlichen  und  feierlichen  Handlungen ,  jene 
formulae  legum,  actionum,  iudiciorum,  stipulatio- 
num,  sponsionum,  postulationum ,  testamentorum 
foe de i  iiin ,  com precationum,  dedic  ationum.  devotio- 
iiinn  u.  a.  So  bezeichnet  auch  im  Sanskrit  die  dem  Lateini- 
schen for-ma  nahe  stehende  Wortbildung  dhar-ma-m  Sa- 
tzung, Gesetz.  Hecht  als  das  „feste"  [liöthl.  u.  Roth.  Sanskr. 
Wörlerh.  III,  SS2  f.).  Zu  der  Wurzel  dhar-,  tenere,  deünere 
ziehe  ich  auch 

formido,  formidare. 
Benfey  leitet  das  Wort  for-m-i-d-o  von  Wurzel  bhram-  und 
deutet  es  „Verwirrung"  [Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  231 .  vgl.  Gerland, 
a.  Ü.  X ,  3141.  Von  jener  Wurzel  giebl  Westergaard  die  Be- 
deutungen vibrarc,  circumvolvere,  vagari,  pervagari,  errare,  cir- 
cumerrare,  pererrare  an  [a.  0.  232),  woraus  ersichtlich  ist,  dass 
ihr  die  Vorstellung  einer  unsteten  und  schnellen  Bewegung* zu 
Grunde  liegt.  Beachtet  man  nun  aber  den  Lateinischen  Sprach- 
gebrauch, so  ergiebt  sich,  dass  von  einer  solchen  in  for- 
m-i-do  keine  Spur  zu  finden  ist,  dass  der  Begriff  animi  per- 
turbatio oder  conturbatio  ihm  fern  liegt.  So  sicher  wie 
horror  den  Schauer  der  Furcht,  pallor  die  Blässe  der  Furcht 
bezeichnen,  bedeutet  formido  die  „Erstarrung"  vor  Furcht, 
jene  „unbeweglich  fesselnde"  Macht  der  Furcht  ,  die  das  Kanin- 
chen wie  versteinert  bannt  vor  dem  durchbohrenden  Blick  der 
gierigen  Schlange.  Mit  dieser  unbezweifelten  Thatsache  des  La- 
teinischen Sprachgebrauches  stimmt  es  übercin,  wenn  Cicero  un- 
terscheidet, Tuscul.  IV,  8.19:  Conturbationem :  metum  excutientein 
cogitata,  forinidinem:  metum  per manen lein.  Jenes  un- 
unterbrochene Andauern  der  Furcht,  vor  der  keine  andere 
Seelenstimmung  sich  regeu,  kein  Entschluss  zur  That  aufkom- 
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men  kann,  übt  eben  jene  fesselnde,  erstarrende  Macht  über  die 
Glieder  des  unglücklichen  Wesens ,  das  sie  gepackt  hat.  Cicero 
nieint  jedenfalls  ganz  bestimmt ,  dass  der  Sinn  „Verwirrung", 
den  jene  Ableitung  von  Sanskr.  Wz.  bhram-  in  for-m-i-d-o 
legt,  dem  Wort  nicht  eigen  sei ,  da  er  ja  die  Verwirrung  vor 
Furcht  durch  conturbatio  animi  wiedcrgicbl.  Man  wird  dem 
grössten  Redner  Roms  wohl  nicht  abstreiten  wollen,  dass  er  ein 
sicheres  und  feinfühlendes  Bewusstsein  davon  hatte,  was  er  und 
sein  Volk  mit  den  Worten  für  Dinge  bezeichneten.  Demgemäss 
erkläre  ich  in  rebcreinslimmung  mit  dem  Sprachgebraurhe  und 
mit  Cicero  for-m-i-do  aus  Wurzel  dhar-,  detinere  als 
„detinens"  vis  metus,  die  „fesselnde"  Macht,  die  „Krstar- 
rung  der  Furcht".  Was  endlich  die  Suftixbildung  von  for- 
m-I-d-o  und  for-m-I- d-a -re  anbetrifft ,  so  ist  von  der  La- 
teinischen Wurzelgeslalt  for-  zuerst  die  Nominalform  for-ma 
gebildet  wie  von  fa-  fa  ma;  von  diesem  ein  denominatives 
Verbum  der  E-Conjugation  *for-m-e-rc  oder  der  I-Conjuga- 
tion  *for-m-I-re.  Von  diesem  ward  ein  Adjectivum  mit  dem 
Suffix  -  d  o  gebildet  *  f  o  r  -  m  - 1  -  d  o  -  entweder  wie  von  c  u  p  - 
i-re  cup-i-do  oder  wie  von  lib-e-rc  lib-i-do-.  Oben 
ist  gezeigt  worden,  dass  der  Vokal  vor  dem  Suflix  -do  in  den 
von  Verbis  der  E-  und  1-Conjugation  abgeleiteten  Adjecliven  ur- 
sprünglich langes  5  und  I  war,  das  sich  dann  kürzte  {s.  o.  S.  98)- 
Von  der  Adjeclivform  *for-m-i-do-  ist  dano  das  deuominative 
Verbum  for-m-i-d-a-re  einerseits  und  andererseits  mit  dem 
Suffix  -on  for-m-i-d-o  gebildet.  Diese  beiden  Wortbildungen 
aber  bieten  einen  neuen  Beweis  dafür,  dass  die  oben  dargelegte 
Ansicht,  dass  das  Suffix  -d-on  aus  do-f  on  entstanden  sei 
{s.  o.S.  108),  richtig  ist.  Mit  fir-mu-s  und  for-ma  von  der- 
selben Wurzel  ausgegangen  sind  auch  die  Wortformen 

foretis,  fortis, 

foretum,  horetum. 
Pott  {E.  F.  I,  270.  II,  277)  und  Caritas  (Gr.  EL  1,  n.  315) 
äussern  über  diese  Wortformen  nur  zweifelhafte  Vermuthungen. 
Die  Bedeutung  der  alten  Wortform  for-c-te-s  in  den  zwölf 
Tafeln  sieht  man  aus  Festus,  p.  348:  Sanates  dicti  sunt  qui 
supra  infraque  Romam  habitaverunt,*  quod  nomen  bis  fuit,  quia 
cum  defecissent  a  Romanis ,  brevi  post  redierunt  in  amicitiam 
quasi  sanata  mente.    Itaque  in  XII  cautum  est,  ut  idem  iuris 
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esset  sanalihus  quod  forclibus,  id  esl  bonis  et  qui 
nun  quam  defeceraot  a  populo  Romano.  For-c  le-s  be- 
deutete bicrnarli  in  dem  altrömiscben  Gesetz  diejenigen  Bundes- 
genossen, die  „fest  gehalten"  hatten  am  Bundcsvertragc  mit  dem 
Römischen  Volke,  eine  Bedeutung,  die  genau  zu  Lat.  fir-mu-s, 
Sanskr.  dhlr-a  von  Wz.  ciliar-,  teuere,  passt.  Man  vergleiche 
Wiezu  die  Glosse,  Pauli,  p.  84:  Forctis  frugi  et  bonus  sive 
validus,  nach  der  for-c-ti-s  aus  der  ursprünglichen  Beden- 
lung  „fest"  erst  zu  der  ganz  nahe  liegenden  „stark",  dann  zu 
der  weiteren  „brav,  gut"  gelangte,  begreiflich  bei  den  Römern, 
denen  vir- tu- 8,  d.  i.  Mannhaftigkeit,  deren  Wesen  eben  Festig- 
keit und  Stärke  ausmacht,  für  den  Inbegriff  aller  Tugend  galt. 
Wenn  es  nun  ferner  bei  Paullus  heisst ,  p.  102:  Hör  et  um  et 
for  et  um  pro  bono  dicebant ,  so  ergiebt  sich  ,  dass  for-c-lo- 
die  älteste  Stammform  ist  von  for-c-ti-,  deren  auslautendes  o 
zu  i  abgeschwächt  ist  wie  in  den  Stämmen  agili-,  gracili-, 
hilari  ,  silvestri-  u.  a.  statt  der  älteren  Formen  agilo-, 
gr actio-,  hilaro-,  Silvestro-  (Momms.  1.  R.  S.  5050). 
For-c- tu -s  ist  nun  gebildet,  indem  von  der  Lateinischen  Wur- 
zelform for-,  wie  sie  sich  in  for-ma,  for-mu-la  zeigt,  mittelst 
des  Suffixes  -co  zunächst  ein  Nominalstamm  for-co-  oder 
for  ca-  gebildet  ward  wie  par-co-  von  der  Wurzelform  par- 
für  spar-  ($.  o.  S.  39);  vom  Stamme  for-co-  ist  dann  ein 
denominatives  Verbum  gebildet  entweder  nach  der  I-Conjugation 
wie  sar-c-i-re  (*.  o.  S.  42)  oder  nach  der  E  Conjugation 
etwa  wie  arc-c-re  vom  Stamme  arc-  in  arx,  oder  ein  Ver- 
bum wie  par-c-ere,  das  entweder  von  vorn  herein  der  ein- 
fachen consonanüschen  Conjugation  angehörte  oder  auch  von  ei- 
ner jener  beiden  abgeleiteten  Conjugalionen  in  die  consonantische 
übertrat.  Von  einem  Verbum  * for-c -I«re  ist  for-c -tu -ni 
gebildet  wie  her-c-tu-m  von  *her-c-i-re  (s.  o.  S.  41),  wie 
far (c)-tu-m,  sar-(c)-tu-m,  ful- (c)-tu-m  von  farc-i-re, 
sar-c-i-re,  ful-c-i-re,  nur  dass  jene  beiden  alten  Participial- 
formen  ihr  c  wahrten,  das  diese  jüngeren  zwischen  r  und  t  aus- 
warfen. Und  die  Analogie  dieser  Verba  ist  es,  die  mich  be- 
stimmt ein  Verbum  der  I-Conjugation  *for-c-i  rc  anzusetzen, 
von  dem  das  Participium  for  c-tu-m  abgeleitet  ist.  Durch  Ab- 
schwächung  des  o  zu  i  ward  also  dessen  Stamm  for-c-to-  zu 
for-c-ti-  und  dann  mit  jenem  Ausfall  des  c  vor  t  die  jüngere 
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Form  for-ti-.  Dabei  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
for-li-s  mit  Sanskr.  Wz.  dharsh-  andere  und  Griech.  frapG- 
og  wurzelverwandt  sein  kann,  da  ja  die  Wurzel  dhar-sh-  durch 
Zusatz  von  sh  aus  dhar-  erweitert  sein  kann  [s.  o.  S.  31. 
Polt,  E.  F.  II,  566-  2te  A.).  Von  einer  derselben  entsprechen- 
den Lateinischen  Wurzelform  *for-s-  aber  würde  nach  Heran- 
treten eines  mit  l  anlautenden  Suffixes  nicht  for-ti-s,  sondern 
*  f  o  s  - 1  i  -  s  zu  erwarten  sein  ,  wie  von  t o r r - e - r e  für  *  t  o  r  s  - 
e-re  von  Sanskr.  Wz.  tarsh-,  tos-tu-s  für  *tors-tu-s  und 
von  der  anders  abgeläuteten  Wnrzelform  ters-,  die  sich  in 
Griech.  Tf'pö-oftat,  teqö-cciv-g)  zeigt  [vgl.  Citri.  Gr.  Et.  I, 
n.  241)  tes-ta  für  *ters-ta,  gedörrtes  oder  gebranntes  Gefäss. 
Da  es  endlich  nicht  glaublich  ist,  dass  for-c-ti-s,  „stark1'  und 
for-ti-s  , .tapfer"  verschiedene  Wortbildungen  sind,  so  wird  man 
auch  die  sonst  gerechtfertigte  Annahme,  dass  for-ti-s  unmittel- 
bar von  der  einfachen  Wurzelform  f  o  r  - ,  Sanskr.  d  h  a  r  -  gebil- 
det sein  konnte,  nicht  zulässig  linden,  sondern  auf  den  gewöhn- 
lichen Ausfall  des  c  zwischen  r  und  l  schliessen.  Somit  glaube 
ich  meine  Erklärung  der  hier  in  Rede  stehenden  Wertformen  ge- 
rechtfertigt zu  haben.  Von  jener  einfachen  Wurzelform  for- 
leile  ich  nun  aber  ferner 

forum,  forus,  forulus 
ab.  Wras  for-u-m  in  der  alten  Sprache  bedeutet,  sieht  man 
aus  der  Anführung  einer  gesetzlichen  Bestimmung,  aus  den  zwölf 
Tafeln,  Cic.  d.  legg.  11,24,  61:  (Juod  autem  forum,  id  est  ves  libu - 
Iii  in  sepulcri  huslumvc  usucapi  vetal,  luelur  ius  sepulcrorum. 
Haec  habemus  in  XII.  For-u-m  bedeutete  also  einen  Vorhof  oder 
Vorraum  von  Grabmälern ,  einen  vermachten  und  „  umfriedigten 
Platz",  in  Grabschriften  auch  area  genannt,  zum  Beispiel  (tr. 
4400:  Area  quae  ante  sc{pulcrum)  est  maceria  cineta;  a.  Q. 
4510:  Area  ante  monumetum  [vgl.  a.  0.  4523.  6609. 
Momms.  I.  Ii.  N.  2221).  For-u-m  bedeutet  dann  gewöhnlich 
den  von  Gebäuden  eingeschlossenen  Marktplatz  und  Versamm- 
lungsplatz,  der  in  deutschen  Städten  noch  heut  zu  Tage  „Ring" 
genannt  wird.  Auch  for-u-s  und  for-u-lu-s  bezeichnen  um- 
schlossene, abgegränzte  Häume,  so  for-u-s  den  „Qang  im 
Schiffe,  die  Sitzreihe  im  Theater,  das  Gartenbeet,  die  Bienen- 
zelle" und  foru-lu-s  ein  „Fach  eines  Bücherschrankes  oder 
Bücherregals".    Aus  der  Bedeutung  des  „Haltens,  Festigens'*  in 
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Sanskr.  Wz.  dhar-  und  der  aus  ihr  entsprossenen  Wortforraen 
ergiebt  sich  einfach,  wie  for-u-m,  for-u-s,  for-u-lu-s  Be- 
zcichnungen  für  fest  begrenzte  Räume  sein  können.  Daher  werden 
mit  ihneo  auch  umfriedigte  Ortschaften  benannt;  so  Forum 
Aurelii,  Forum  Appii,  Forum  Augustum,  Forum  Claudii, 
Forum  Cassii,  Forum  Cornelii,  Forum  di vi  Traiani, 
Forum  Decii,  Forum  Flaminii,  Forum  Fulvii,  Forum 
Gallorum,  Forum  Uiberitaoum,  Forum  Julii,  Forum 
Jutuntorum,  Forum  Livii,  Forum  novuin,  Forum  Pa- 
latini,  Forum  PopUii,  Forum  Scmpronii,  Forum  Scgu- 
siavorum,  Forum  Truentinorum,  Forum  Vibii,  Forum 
Vulcani,  Foruli  u.  a.  (vgl.  Grell.  Ind.  Geogr.  Voll.  II.  III. 
Momms  I.  II.  N.  Ind.  p.  459.  Mannerl.  Geogr.  v.  Ital.  II. 
p-  536  f.)  und  die  spätlatcinischcn  Formen  der  Itinerarien  wie 
Forocorneli,  Forolivi,  Forosemproni,  Forodomili  u.a. 
( Verf.  Ausspr.  1 ,  309).  So  ist  auch  der  Bezirksname  p  a  g  u  s 
Forensis  (Mo.  I.  II.  N.  210)  von  einem  Orte  Forum  benannt, 
und  bei  Varro  bedeutet  Casin'um  forum  vetus  die  alte  Burg 
oder  Feste  Casinum  (Z.  L.  VII,  29).  Auch  sonst  erklären  sich 
Italische  Städtenamen  aus  den  Italischen  Wurzelformen  for-, 
fer-,  fir-  für  Sanskr.  dhar-.  So 

F  o  r  e  n  t  u  m 

Fcrcntum,  Fcrentia,  Ferentinum 
Firmum, 

For-entu-m  und  Fer-entu-m  zeigen  das  Suffix  -ento  wie 
Laur-entu-m  u.  a.  (s.  o.  S.  120),  an  das  in  Fer-ent-ia, 
Fer-en t-i n u-m  ein  zweites  -  ia,  -ino  getreten  ist.  Fir-mu-m 
ist  das  gleichlautende  Adjeclivum  seihst.  Alle  diese  Namen  be- 
deuten also  „Festung".  Einen  Beleg  dafür  bietet  das  Marsische  Wort 

her  na. 

Es  heisst  bei  Paullus.  p.  100:  II  er  ni ei  dieli  a  saxis,  quae 
Marsi  her  na  dirunl.  Ich  seh  Hesse  daraus,  dass  her-nu-in  für 
älteres  *  fer- im- in  den  Felsen  als  „festen"  bezeichnet  und  daher 
der  Name  Her-Di -cl  „Felsbewohner"  bezeichnet  wie  bei  den 
Phönikicrn  der  Stammnamc  der  Gibliter.  Da  die  Stadt  Fer- 
ent-inu-m  in  Latium  ursprünglich  den  Hernikern  gehörte,  so 
wird  die  Annahme,  dass  in  her-na,  Iler-ni-ci  das  h  aus  f  ent- 
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standen  ist,  um  so  einleuchtender.    Zu  den  genannten  Städtena- 
men stelle  Ich  auch 
Formiae. 

Die  gewöhnliche  Ableitung  von  'Op/itat  (Sirabo,  V,  233-  Pf  in. 
ff.  N,  III,  5,  9)  kann  nicht  richtig  sein.  Diese  Griechische  Wort- 
form kommt  weder  als  Eigennamen  tiner  Stadt  noch  als  Appella- 
tivum  mit  der  Bedeutung  Landungsplatz  vor.  Was  aber  viel 
wichtiger  und  entscheidend  ist,  der  Griechische  Spiritus  Asper 
im  Anlaut  ist  im  Lateinischen  niemals  durch  f  ausgedrückt, 
sondern  stets  durch  h,  also  können  die  Itömer  ebensowenig 
'(jQuicti  in  Formiae  verdreht  hahen,  wie  sie  für  Halicarnas- 
sus  etwa  *Falicarnassus  sprachen.  Dasselbe  gilt  auch  von 
den  Italischen  Dialekten,  so  weil  sie  uns  bekannt  sind.  Italischem 
f  entspricht  nur  Griechisches  qp,  -9"  oder  Jene  Ableitung  Slrabo's 
hat  also  nicht  mehr  Bedeutung  als  so  manche  andere  Ilerleitun- 
gen  Italischer  Orts-  und  Völkernamen  von  Griechischen  Namen 
und  Wörtern,  wie  zum  Beispiel  die  Zusammenstellungen  von  l'a- 
latium  und  Fl aXXdvnov ,  Roma  uud  §06117],  Sulmo  und 
Eo  kv  ftog,  Arpi  und  "Agyog  "Itctclov  oder  *A  QyvgtitJtrj, 
Marsi  und  MaQövag,  Tusci  und  &vo0x6oi.  Gleichklang  Ita- 
lischer und  Griechischer  Namen  hat,  wie  ich  anderen  Orts  nach- 
zuweisen hoffe,  mehrfach  beigetragen  zur  Fälschung  Italischer  Sage 
und  Geschichte.  For-m-iae  bedeutet  also  „Feste"  wie  Fir- 
m-u-m,  For-entu-m  u.  a.  oder  „Bergfeste",  da  Formiana 
saxa  ausdrücklich  erwähnt  werden  (Liv.  XXII,  16). 
F  o  r  n  i  x , 

Bogen  des  Gewölbes,  Schwibbogen,  eine  Bildung  wie  iu-n-ix, 
cor-n-ix,  ver-n-ix  ist  ohne  Zweifel  richtig  von  Gurtius  mit 
Griech-  ftoA-o-g,  Kuppeldach,  Kuppelgehäude  als  wurzelver- 
wandt aufgefjissl  \Z.  f.  vcrgl.  Spr.  II,  399);  wie  aher  die  Be- 
deutung dieser  beiden  Wörter  sich  aus  Sanskr.  Wz.  ghar-,  lu- 
cere,  splenderc  ergeben  soll,  vermag  ich  nicht  abzusehn.  Ich 
begreife  nicht,  wie  man  einem  Schwibbogen,  dessen  Bestim- 
mung in  der  Baukunst  doch  ohne  Zweifel  die  ist,  eine  Decke  zu 
tragen,  den  man  stets  von  nuten  her  und  zum  grossen  Thcil 
vom  Schlagschatten  verdunkelt  sieht,  oder  eine  Kuppelwölhung,  bei 
der  das  doch  auch  in  der  Begel  der  Fall  ist,  wie  man  diese  Wöl- 
bungen „leuchtende"  nennen  konnte.  Da  jedes  Gewölbe  und  jeder 
Bogen  sich  selbst  trägt  und  hält  und  somit  auch  die  Decke,  so  ist 
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es  hingegen  ganz  natürlich,  wenn  man  den  Schwibbogen  durch 
for-n-ix  als  „stützenden,  haltenden"  von  Sanskr.  Wz.  dhar- 
Lat.  for-  „stützen,  halten"  benannte  und  ein  Kuppelgewölbe,  das 
ebenso  in  sich  selbst  seinen  Halt  hat,  in  gleicher  Weise  bezeichnete. 
Es  wird  auch  eine  Sanskr.  Wz.  ghar-,  conspergere,  legere  erwähnt 
\Westerg.  Had.l.  Sanscr.  p.  62.  Bolhl.  u.  Roth.  Sanscr  Wörterb. 
II,  881).  aber  da  das  Wesen  und  der  Zweck  des  for-n-ik  nicht  das 
Decken  sondern  das  Stützen  ist,  so  passt  die  Wurzel  dhar-  besser 
für  dessen  Bedeutung.  Ferner  ziehe  ich  zu  derselben  Wurzel  noch 

fretum,  fretus 
Das  Wort  wird  gewönlich  von  der  Wurzel  fer-  in  fer-v-e-re. 
Griech.  #tp-  in  »tQ-og  abgeleitet  (Varro,  L.  L.  VII,  22.  Pott, 
E.  F.  II,  278).  Nach  einer  anderen  Ableitung  wird  es  auf  f rein- 
ere und  Sanskr,  Wz.  bhram-  zurückgeführt  {Ebel,  Z.  f.  vergl. 
Spr.  IV,  443).  Beide  Ableitungen  gehen  von  der  Vorstellung  aus, 
als  bedeute  fre-tu-m  eigentlich  „Fluth,  Brandung."  Dass  das 
nicht  der  Fall  ist,  sieht  man  nun  aber  daraus,  dass  Prosaiker  das 
Wort  niemals  in  dem  Sinne  von  „fluetus"  oder  „aestus"  brauchen, 
sondern  nur  in  der  Bedeutung  „Meerenge."  Erst  die  Dichter 
übertragen  das  Wort  auf  die  „Brandung"  und  „Slurmiluth",  weil 
diese  in  Meerengen  sich  am  gewaltsamsten  an  den  Uferfesten 
bricht,  und  dann  wird  die  Bedeutung  des  Wortes  bei  ihnen  auch 
zu  der  allgemeineren  „Meer".  Wenn  es  bei  Ennius  heisst,  NOH. 
p.  139.  Gert.  Vahl.  Enn.  p.  94:  Crassa  pulvis  öritur,  omnem  per- 
volat  caeli  fretum,  so  bedeutet  fr  e  -  tu  -  m  hier  „plagam  caeli, 
Himmelstrasse,  Himmelslrich"  und  die  Vorstellung  Meerenge  oder 
Meerstrasse  ist  hier  vom  blauen  Meer  an  den  blauen  Himmel  ver- 
setzt. Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  mit  for-u-m,  for-u-s, 
for-u-lu-s  „fcslumgränzte  Bäume"  bezeichnet  werden;  da  auch 
Meerengen  durch  zwei  Uferfesten  begränzt  werden,  im  Gegensalz 
/iiiii  aitBLQOi'a  novrov  des  Homer,  so  isl  es  erklärlich,  wenn 
mau  auch  diesen  wenigstens  von  zwei  Seilen  fest  begränzleu 
Baum  fre-tu-m  für  *fer-tu-m  benannte  von  der  Wurzel  dhar- 
„feslhallen."    Weiler  ist  von  derselben  ausgegangen 

furca,  Furculae. 
Fur-ca  bedeutet  nicht  nur  die  zweizackige  Gabel  zum  Aufladen 
von  Stroh,  Mist  u.  a.,  sondern  auch  die  Stütze  für  Netze,  Wehl- 
Blöcke  oder  Gerüste,  Plin.  II.  X.  IX,  8,  9:  Tunc  piscatores  cir- 
cumdant  retia  furcisque  suhle  vant;  a.  0.  XIV,  2,  4 :  Furca s 
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subdere  vitibus;  Liv.  I,  35:  Speclavere  furcis  duodenos  ab  terra 
spectacula  alta  sustin  en  tibus  pedes.  Der  Begriff  des  „Fesl- 
.  Italiens,  Stützt- ns"  liegt  also  in  fnr-ca  noch  ausgeprägt .  vor,  wie 
er  für  Sanskr.  Wz.  dhar-  angegeben  ist.  Mit  dem  Ucbergang 
des  r  in  1,  für  den  zablreicbe  Beispiele  unten  zusammengetragen 
sind,  sUjmm-n  aucb 

fulcirc,  fulcrum 
von  derselben  Wurzel  [Patt,  E.  F.  I,  220-  Curt.  Z.  f.  vcrgl.  Spr. 
II,  400).  Und  zwar  sind  diese  Wörter  wie  fur-ca  ausgegangen 
von  der  Wurzclform  for-,  deren  o  sich  vor  rc,  le  regelrecht  in 
ii  verdunkelt  hat  [Verf.  Ausspr.  I,  259.  265).  Ful-c-i-re  ist 
denoiuinatives  Verbum  von  der  Nominalform  *fu  1-ca  für  fur-ca; 
ful-cru-m  ist  mit  dem  Suffix -er o  vom  Verbalstamme  ful-c-i- 
gebildet,  indem  der  Charaktervokal  i  schwand  und  dann  auch  das 
c  des  Stammes  wie  im  Parlicipium  ful-tu-s.  Unzweifelhaft  er- 
scheint die  Ableitung  der  Lateinischen  Wörter 

ferus,  fera,  ferox,  ferire 
von  Sanskr.  Wz.  dhvar-,  laedcre,  destrucre  {Westerg.  Rad.  /. 
Sanscr.  p.  64)  wie  des  Griechischen  &rjQ,  Aeol.  (p rj p  mit  Schwin- 
den des  v  nach  den  anlautenden  Consonanten  {Pott,  E.  F.  I,  270. 
II,  27S.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  314.  Lottner,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VII,  172).    Ebenso  sicher  ist  anlautendes  f  aus  dh  entstanden  in 

fores,  foris,  foras,  forare,  foramen 
neben  Sanskr.  dvär,  dvär-am,  Thür,  Griech.  &vq-cc,  Goth. 
daur.  {Pott,  a.  0.  I,  95.  Curt.  a.  0.  I,  n.  319).  In  for-a-re, 
per -for-  a-re,  durchbohren,  und  for-a-men,  Oeffnung,  liegt 
die  Bedeutung  der  Wurzel  d  h  v  a  r-  noch  am  kenntlichsten  vor.  Indem 
man  eine  Thür  bricht,  durchbohrt  oder  verletzt  man  eine  Wand,  also 
bezeichnet  *for-a-e,  for-e-s  die  Thür  als  „Lücke"  oder  „Loch" 
in  der  Wand.  Im  Umbrischen  und  Oskischen  entspricht  dem 
Sanskr.  dvar-a-m  der  Stamm  ver-o-  der  also  das  dh  der  Wur- 
zel vor  v  hat  schwinden  lassen,  wie  viginti  das  anlautende  d  von 
duo.  So  heisst  das  nach  dem  Flusse  Sarnus  zu  gelegene  Thor 
von  Pompeji  veru  Sarinu  {Bugge,  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  385. 
Verf.  a.  0.  V,  129  f.)  und  auf  den  Tafeln  von  Iguvium  sind  drei 
Thore  dieser  Stadt  genannt  veres  Trcplanes,  veres  Tese- 
nakes,  veres  V  eh  lies,  bei  denen  bestimmte  Opfer  gebracht 
wurden  {A.  A\  ümbr.  Sprachd.  II,  117  f  ).  Aus  dem  Erscheinen 
von  Lat.  for-e-s  und  Osk.  Umbr.  ver-o-  nebeneinander  auf  Ita- 
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lischem  Sprachboden  lässt  sich  der  Sehluss  ziehen,  dass  die  Italiker 
das  alte  d  h  in  ihrer  Sprache  noch  hatten,  als  sie  sich  von  den  ver- 
wandten.Völkern  sonderten.  Von  der  Wurzel  dhvar-  leite  ich  weiter 
ferentarius. 

Es  heisst  Varro,  L.  L.  VII,  57:  Fercntarii  equites  hi  dicti,  qui 
ea  modo  habehant  anna,  quae  ferrenlur  ul  iaculum.  Pauli,  p. 
85:  Fercntarii  auxiliares  in  hello,  a  ferendo  auxilio  dicti, 
vel  quia  fundis  et  lapidibus  pugnabant,  quae  tela  feruntur,  non 
tenentur,  ila  appellati  [vgl.  Non.  p.  381.  GerL).  Die  Römischen 
Grammatiker  leiten  also  fer-ent-ariu-s,  wie  es  nahe  lag,  von 
fer-re  her,  wissen  aber  selber  nicht  recht,  wie  sie  diesen  Ver- 
balbegrUT  in  jenem  Worte  wiederfinden  sollen,  rathen  daher  auf 
auxilium  ferre  und  arma  ferre  und  bringen  einen  Unter- 
schied zwischen  tela  ferre  und  tela  teuere,  von  dem  der 
Sprachgebrauch  nichts  weiss,  da  tela  ferre  nicht  von  Schleudern 
des  Wurfgeschosses  gesagt  wird.  Vegetius  sagt  von  dieser  Truppe 
folgendes,  Mtl.  I,  20:  Erant  inter  pedites  qui  diccbantur  ftindi- 
tores  et  ferentarii,  qui  praecipuc  in  cornibus locabantur,  et  a  qui- 
bus  pugnandi  sumebatur  cxordium:  scd  hi  et  velocissimi  et  exer- 
citatissimi  legebantur.  Die  fer-ent-arii  waren  also  leichtbe- 
waffnete Schaaren,  die  als  l'länkler  das  Gefecht  eröffneten,  zu  der 
die  schnellsten  und  in  dieser  kampfart  geübtesten  Leute  ausgewählt 
wurden,  eine  leichte  Elitelruppc,  wie  etwa  in  der  französischen 
Armee  die  Zuaven,  daher  wie  diese  sicher  dem  Feinde  gefährlich. 
Wenn  nun  römische  Legionen,  die  sich  dem  Feinde  besonders 
furchtbar  gemacht  hatten,  Beinamen  erhielten,  wie  Victrix,  In- 
victa,  Palmin alr ix,  Rapax,  so  ist  es  erklärlich,  wenn  jene 
auserlesenen  Truppen  Fer-ent-arii  genannt  wurden,  weil  sie  die 
ersten  im  Kampf  dem  Feind  empfindlichen  Verlust  beizubringen 
pflegten  durch  Schnelligkeit  der  Bewegungen  und  Geschick  in  der 
Führung  der  SchusswafTe.  Fer-ent-arii  bedeutet  also  in  ge- 
nauer Uebereinslimmung  mit  der  Bedeutung  der  Wurzel  dhvar- 
„laedeutes,  deslruenles".  Was  die  Wortbildung  anbetrifft,  so  ist 
fer-ent-  l'articipium  eines Verbum  der  consonantischenConjugalioii 
und  an  dasselbe  das  Suffix  -ariu-s  getreten.  Eine  ganz  gleiche 
Bildung  ist  v  o  1  -  u  n  t  -  a  r  i  u  -  s.  F  ist  ferner  entstanden  aus  d  h  in 
fumus 

neben  Griech.  fty-pa,  Weihrauch,  &v-og,  Räucherwerk,  &v- 
oai,  Opfer,  Sanskr.  dhü-ma-s,  Golh.  dau-n-s,  Lit.  du-mai 
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(PI.)  Rauch,  von  Wz.  dhü-,  commovere,  agitare  (Pott,  E.  F.  1, 
21.  H,  593-  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  320.  Westerg.  Rad.  I.  Sanscr. 
p.  52).  Die  Wurzel-Bedeulung  einer  schnellen,  heftigen  Bewegung 
hat  sich  erhalten  im  Griech.  &v-a9  &v-i-d-g,  &v-v-(o9 
frv-eAXa  und  im  Sanskr.  dhü-li-s,  Schüttler,  Ersehültrer, 
dhu-n-an,  Wind  u.  a.  (Bötlüingk  u.  Roth,  Sanskr.  Wörterb. 
III,  978  /*.).  Von  der  wallenden  Bewegung  ist  also  in  den  ohigen 
Wörtern  der  Rauch  benannt,  Gemüthsbewegung  ist  auch  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  im  G riech.  &v- fio-g ,  Lit.  du-ina-s, 
Wörter,  die  in  ihrer  Bildimg  bis  auf  den  Anlaut  sonst  dem  Lateini- 
schen fu-mu-s  gleichgebildet  sind.  Desselben  Ursprungs  ist  auch 
funus, 

(Pott,  E.  F.  I,  211)  eine  Bildung  wie  pig-n-u-s,  fe-n-us,  vul- 
n-us,  fac-i-n-us,  deren  n  Rest  des  Suffixes  -no  ist,  wie  es  im 
Griechischen  ftv-vo-g,  Andrang,  erscheint.  Fu-nu-s  bedeutete  ur- 
sprünglich „Räucherung"  wie  Gricch.  ftv-og,  Räucherwerk,  dann 
,,Todteuräucherung,  Todtenopfer"  und  endlich  wieder  verallgemeinert 
„Leichenbegäugniss",  wie  zum  Beispiel  im-mol-a-re  eigentlich  nur 
das  bestreuen  des  Opferthieres  milder  „mola  salsa"  bedeutet,  dann 
überhaupt  „opfern",  oder  wie  ex-sequ-iae  eigentlich  nur  das 
„Ilinausgcleiten"  der  Leiche  durch  das  Gefolge  bezeichnet,  dann 
das  ganze  Leichenbegäugniss.  Eine  Wurzel  *fu-  *fuv-  brenneu 
existirt  nicht,  kann  auch  nicht  aus  pu-  entstanden  sein,  so  wenig 
wie  f  1  u  -  aus  p  1  u  -  (ßüntzer,  Z.  f.  vergt.  Spr.  XI,  259)  da  der  labio- 
dentale Hauchlaut  f  im  Lateinischen  niemals  aus  p  entsteht.  Ich  kann 
daher  auch  nicht  glauben,  dass  f  u  -  n  -  u  s  eigentlich  das  „Verbrennen" 
der  Todten  bezeichnet.    Zur  Wurzel  dhü-,  Lat.  fu-  gehören  auch 

fimus,   suffire,   suffimen,   suffimentum,  suffitio, 

foetere. 

Es  fragt  sich  nur,  wie  das  i  in  der  Wurzelsilbe  dieser  Wörter  zu  dem 
ü  in  fü-m-u-s  sich  verhält,  da  im  Lateinischen  ü  nicht  so  ohne 
weiteres  in  X  übergeht.  Fo-e-t-e-re  giebt  darüber  Auskunft. 
Die  Lateinische  Wurzelform  fu-  ward  durch  Vokalsteigerung  zu 
fou-,  fov-  wie  die  Wurzelform  lue-  von  luc-er-na  zu  louc-  in 
Louc-ina  Louc-e-t-iu -s  u.  a.  (Verf.  Aiisspr.  I,  155-  172), 
wie  die  Griechische  Wurzelform  &v-  in  frv-i-u-g  sich 

zu  &ov-  gesteigert  findet  in  iv-bov-äi-dta,  das  von  einem 
Substantivstamme  *&ov-ai-  mit  der  Bedeutung  „Gemüthsbewe- 
gung, Gcmüthserregung"  ausgehl.    Von  fou-,  fov-  ward  ein 
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Verbum  der  l-conjugalion  gebildet  *fov-i-rc,  aus  dem  mit  Aus- 
stossuug  des  v  durch  die  Trübung  des  Diphthongen  oi  zu  i  {Verf. 
Ausspr.  I,  202!  -fi-re  wurde.  Von  dieser  Form  des  Verbal- 
stammes Fi-  sind  gebildet  fi-mu-s  mit  dem  Suffix  -mo  wie 
fu-mu-s.  ar-iuu-s,  cul-mu-s,  fir-mu-s,  for-mu-s,  al- 
mu-s;  das  Wort  bedeutet  also  den  Mist,  insofern  er  dampft  und 
duftet,  als  „räuchernden,  dunstenden",  wie  von  derselben  Wurzel 
dilti-,  (iotli.  dau-n-s,  Dunst.  Griech. &v~o g,  Räucherwerk,  und 
Lal.  fu-mu-s  Hauch,  seine  Bedeutung  erhallen  hat.  Die  andern 
von  dem  Verbalstamme  fi-  gebildeten  Wertformen  suf- fi-re, 
suf-fi-men,  suf-fi-men-tum,  suf-fi-ti-o  stimmen  in  ihrer 
Bedeutung  am  uächsten  zu  dem  Griechischen  &v-og. 

Von  dein  oben  gefundenen  allen  Verbalstainme  fov-i-  ward 
nun  aber  auch  mit  dem  Suffix  -ti  ein  Verbalsubstantiv  *fov-i-ti- 
ifebildel.  das  in  der  Gestalt  -fi-li-  enthalten  ist  in  suf-fi-li-o, 
uud  nach  Ausfall  des  v  *fo-i-ti-,  foe-ti-.  Von  diesem  ist 
f  o  e  - 1  -  e  -  r  e  Denominali vum  wie  vom  Stamme  f a  - 1  i  -  f  a  - 1  -  e  -  r  i  [s. 
o.  S.  77);  es  erheilt  also  hieraus,  dass  foe-t-e-re  mit  pu-l-e-re, 
[Weber,  Z.  f.  vertjl.  Spr.  V,  TMi)  nichts  gemein  hat,  abgesehen 
davon,  dass  anlautendes  p  nicht  zu  f  wird.  Fo-e-t-e-re  für 
*fov-i-t-e-re  verhält  sich  also  hinsichtlich  seines  Diphthon- 
gen zur  Wurzelform  fu-  wie  mo-e-n-i-a  für  *mov-i-n-i-a 
und  mo-e-ru-8,  mo-i-ru-s  für  *mov-i-ru-s  {Verf.  Ausspr. 
1,194  f.)  z»  Sanskr.  Wz.  mü-,  ligare,  vincire  (l fester//.  Rad.  I. 
Sanscr.  p.  50),  wie  po-e-na  für  *pov-i-na  zu  Sanskr.  Wz.  pu-, 
purificare,  lustrare  (a.  O.p.  52    o.  S.  77).  Auch  das  anlautende  f  in 

fragrare,  fraguin 
erkläre  ich  aus  dh  entstanden.  Polt  erklärt  frag-r-are,  duften, 
und  frag-u-m,  Erdbeere,  Erdbeerkraut  aus  Sanskr.  Wz.  ghrä-, 
riechen  {£.  F.  J,  182.  vgl.  Meyer,  Veryl.  Gr.  I,  352)  eine  Ablei- 
tung, die  ich  nicht  für  richtig  hallen  kann.  Einmal  nämlich  werden 
bei  Westergaard  für  die  Wurzel  ghrä-  nur  die  Bedeutungen  ol- 
facere,  odorein  percipere,  odorari  angeführt  [Rad.  I.  Sanser.  p.  2) 
nicht  olere,  und  ebenso  bei  Büthlingk  uud  Hoth  nur  „riechen,  be- 
riechen, an  etwas  riechen"  und  „küssen",  aber  nicht  „duften", 
daher  auch  ghrä-ua-m  „die  Nase,  das  Geruchsvermögen",  ghrä- 
tar  „der  Biecher",  ghrä-ti-s  „Geruchsvermögen,  Beriecheu, 
ISase"  {Sanskr.  H'ürierb.  II,  900  f.).  Also  der  Sinn  des  Geruchs, 
nicht  der  von  den  Gegenständen  ausströmende  Duft  ist  es,  der 
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mit  den  von  Wurzel  ghrä-  gebildeten  Wörtern  bezeichnet  ist. 
Hingegen  bedeutet  frag-r-a-re  niemals  „mit  dem  Geruchssinn 
wahrnehmen"  sondern  nur  „duften",  und  wird  so  gebraucht  vom 
Käse  und  Gewürz,  von  Rosen,  vom  Wein  und  von  der  Weinflasche. 
In  dieser  scharfen  Trennung  der  Bedeutung  liegt  wenigstens  ein 
Fingerzeig,  dass  frag-r-a-re  anderen  Ursprungs  ist  als  jene 
Sanskritwörler,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  die  Bedeutungen 
„durch  den  Geruch  wahrnehmen"  und  „Geruch  geben"  leicht  in 
einander  umschlagen  können,  wie  ja  unser  deutsches  „riechen" 
beide  Bedeutungen  in  sich  vereinigt.  Entscheidend  ist  aber,  dass 
siel»  die  Entstehung  von  frag-r-a-re  und  frag-u-m  aus  Sanskr. 
Wz.  ghrä-  lautlich  nicht  erklären  lässt.  Pott  selbst  ist  darüber  im 
Zweifel  und  stellt  zweierlei  Vermuthungen  auf.  Entweder  könne 
*fra-gra-  eine  reduplirirte  Wurzelform  sein  für  *ghra-ghra-. 
Aber  nirgends  findet  sich  im  Lateinischen  ein  Beispiel,  dass  eine  auf 
muta  cum  liquida  anlautende  Wurzel  so  reduplicirt  wäre,  dass  sie 
in  der  Beduplicalionssilbe  wie  in  der  Wurzelsilbe  beide  Laute  gewahrt 
hätte.  Das  Griechische  reduplicirt  solche  Wurzeln  bekanntlich  nur 
so,  dass  in  der  Keduplicationssilbc  nur  die  Muta  erhalten  bleibt. 
Ebenso  zeigt  sich  dies  im  Sanskrit  zum  Beispiel  an  den  redupli- 
cirten  Formen  der  Wurzel  ghrä-  wie  gi-ghra-ti,  g'i-ghra-te, 
a-g'i-ghra-ta.  Wie  will  man  aber  vollends  einen  Beleg  dafür 
schaden,  dass  in  jener  angeblichen  reduplicirten  Form  fra  -  gra-  sich 
das  ursprüngliche  gfa  in  der  Wurzelsilbe  zu  g,  in  der  Beduplicattons- 
silbe  zu  f  gestaltet  habe?  Auch  die  andere  Möglichkeit,  die  Pott 
aufstellt,  frag-r-a-re  könne  von  einem  mit  ger-ere  zusam- 
mengesetzten Adjectivum  *fra-gr-o-  ausgegangen  sein,  erscheint 
nicht  zulässig.  Einmal  nämlich  ist  in  dergleichen  Kompositen 
mit  ger-ere  wie  armi-ger,  ali-ger.  lani-ger,  lauriger, 
setiger,  mori-ger-a-re,  belli- gcr-a-re  der  erste  Bestand- 
teil immer  ein  Nomen,  nicht  eine  nackte  Verbalwurzel,  wie  dies 
doch  fra  in  jenem  *fra-gro-  wäre;  dann  aber  fällt  auch  das 
e  der  Verbalwurzel  gcr-  nicht  aus.  Ich  leite  daher  fra g-r-a- re 
und  frag-u-m  ab  von  Sanskr.  Wz.  dhrag-.  Für  diese  führt 
Weslergaard  die  Bedeutung  flare  an  [Bad.  I.  Sanscr.  p.  111),  Böth- 
lingk  und  Both  setzen  „streichen,  ziehen"  als  Hauptbedeutung  an, 
hauptsächlich  vom  Winde  gemeint,  daher  dhräg-i-s:  Windzug 
{Snnskr.  Wörierb.  III,  1000),  da  Wehen  oder  Hauchen  und  Duften 
in  der  Wirklichkeit  so  vielfach  verbunden  sind,  so  sind  sie  auch 
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für  die  geistige  Anschauung  einander  nahe  liegende  Vorstellungen. 
Sie  liegen  sich  viel  näher  als  die  Vorstellung  einer  heftigen  Be- 
wegung in  ftv-stv,  frv  -i-d-  s  und  von  Duften  in  frv-os.  Daher 
wird  denn  auch  ef-fla-re  im  Lateinischen  in  dem  Sinne  „einen 
Duft  ausströmen  lassen"  gebraucht,  Ovid.  Fast.  V,  194:  Dum  lo- 
quitur,  vernas  efflat  ab  ore  rosas.  Stat.  Theb.  V,  209:  Efflan- 
lern  somno  crescentia  vi  na,  von  einem  Trunkenen  gesagt,  der 
nach  Wein  dunstet.  Es  ist  also  natürlich,  wenn  im  Lateinischen 
frag-r-are  ursprünglich  „wehen,  hauchen",  dann  „duften,  dün- 
sten" bezeichnete.  Die  Wortbildung  anlangend,  so  ist  frag-r-a-r«* 
zunächst  ausgegangen  von  einem  Nomen  frag-ro-,  also  eine 
Bildung  wie  flag-r-a-re,  in-teg-r-a-re,  mig-r-a-re,  cla- 
r-a-re,  plo-r-a-re,  tol-er-are.  Frag-u-m  bedeutet  also 
die  Erdbeere  als  „duftende."  In  fräg-u-m  und  fräg-r-a-re 
ist  das  ä  der  Wurzel  dhrag'-  zu  ä  gesteigert,  wie  in  Sanskr. 
dhräg'-i-s  und  in  Lat.  päx,  päcare,  läterna ,  vägi  na,  suffrä- 
gium  u.  a.  neben  pneisei,  latere,  väcare,  Wurzel  frag-  in 
frang-ere  und  fräg-or  {Verf.  Ausspr.  I,  157).  Hierher  ge- 
hören auch 

offendere,  defendere 

infensus 

infestus.  manifestus,  confestim,  festinarc 
{vgl.  Pott,  E.  F.  1,  255.  II.  61.  551.  Curt.  I.  n.  311).  Im  La- 
teinischen of-fen-dere,  de-fen-de-re  lautet  die  WTurzel  da- 
vorstehenden Wörter  fen-  und  ist  in  der  besprochenen  Weise 
durch  ein  mit  d  anlautendes  Suffix  weiter  gebildet,  im  Griechi- 
schen: yov-  in  tpov-og,  ftav-  in  ftav-itv  und  &ev~ 
in  &etv-a  für  d-ev-jo,  im  Sanskr.:  han-,  pulsare,  icere,  oc- 
cidere  {Westerg.  llad.  I.  Sanscr.  p.  199).  aber  auch  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  dhan-  wie  Benfcy  aus  ni-dhan-a-s,  mors 
und  pra-dhan-a-s unzweifelhaft  richtig  nachgewiesen  hat  {Griech. 
Wurzelt.  II,  377).  Wie  dieses  letztere  Wort  eigentlich  „das  Vor- 
wärtsscblagen,  Vorwärtsslossen",  so  bezeichnet  de-fen-de-re  das 
abwehrende  Kämpfen,  die  Verteidigung,  als  ein  ,,IIinwegschla- 
gen,  Hinwegstossen",  of-fen-de-re  „Gegenstossen",  daher  auf  das 
geistige  Gebiet  übertragen,  „anstossen,  Ausloss  geben".  In-fes- 
tu-s  und  in -fen- su -s  sind  nach  regelmässigen  Lautwechseln 
aus  *in-fend-tu-s,  *in-fens-tu-s  entstanden  und  bedeuten 
„gegen  anstossend,  gegen  anschlagend",  daher  iu-fes-ti-s  sig- 
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ni-s  mit  „gegen  anstürmenden"  Feldzeichen,  das  heisst  „angriffs- 
weisc";  auf  das  geistige  Gebiet  übertragen,  bedeuten  dann  jene 
beiden  Wörter  „feindlich  gesinnt."  Mani-fes-tu-s  ist  eigentlich 
„mit  der  Hand  gestossen",  daher  crimen  mani-fes-tu-m  „ein 
mit  der  Hand  ertapptes  Verbrechen"  ein  Verbrechen,  bei  dem  der 
Thäter  ertappt  und  gefasst  ist,  und  da  ein  solches  erwiesen  und 
offenbar  ist,  erhielt  das  Wort  dann  den  abweichenden,  allgemei- 
nen Sinn  „offenbar".  Von  dem  Participialstamra  -fes-to-  der 
in  in  -f  es-  tu-s,  man  i-fes- tu-s  erscheint,  ist  weiter  gebildet 
der  Adjectivstamm  fes-tino-  mit  der  Bedeutung  pulsatus,  und 
davon  das  Denominativum  fest-in-a-re  „machen,  dass  etwas  oft 
gestossen  wird"  daher  drängen,  betreiben,  beschleunigen.  Dass  in 

fraus,  frustra 
des  f  aus  dh  entstanden  und  mit  Grich.  &qccv~g),  brechen, 
gleichen  Stammes  ist  {Pott,  E.  F.  I,  64.  II,  61.  Curt.  Z.  f.  vcrgl. 
Spr.  H,  399  f.  Loliner,  a.  0.  VII,  183)  ist  um  so  einleuchtender, 
weil  in  der  alten  Sprache  der  zwölf  Tafeln  frau-s  „Verbrechen, 
Schuld"  bedeutet,  Cic.  legg.  H,  24,  60:  Quoi  auro  dentes  vineti 
esunt,  ast  im  cum  illo  sepelire  urereve  sc  fr  au  de  esto;  Gell. 
XX,  1,  49:  Terliis,  inquit,  nundinis  partis  secanto,  si  plus  minusve 
secuerunt,  se  fraude  esto,  und  ebenso  in  der  alten  Sprache 
„Gebrechen",  so  zum  Beispiel  in  der  alten  Bündnissforrael,  Liv.  1,24: 
Fctialis  —  regem  ita  rogavil:  Rex  facisne  mc  tu  regium  nuntium  po- 
(nili  Itomani  Quiritium?  —  Hex  respondit:  Quod  sine  fraude  mea 
populique  Romani  Quiritium  fiat,  facio.  Der  Bedeutung  nach  ver- 
hält sich  also  unser  Brechen  zu  Verbrechen  wie  Grieeh.  dpav-o 
zu  Lat.  frau-s.  Insofern  bei  dem  Verbrechen  oft  die  böse  vorher 
verheimlichte  Absicht  vorliegt,  hat  fraus  dann  die  Bedeutung  „Ver- 
brechen in  betrügerischer  Absicht"  und  daher  die  allgemeine 
„Betrug,  Hinterlist"  erhalten.  Oder  vielleicht  hat  auch  fraus  von 
dem  Brechen  eines  Bündnisses  oder  Vertrages  die  Bedeutung  Treu- 
losigkeit, Täuschung  erhalten.  Von  dem  d  des  Stammes  frau-di-, 
frau-d-  ist  oben  die  Rede  gewesen  (5.109).  In  fru-s-tra  für 
*fru-d-tra  *frau-d-tra  hat  man  an  „Selbsttäuschung"  zu  den- 
ken, um  den  Sinn  „vergebens"  erklärlich  zu  finden.  In 

frustum, 

Brocken,  für  *fru-d-tu-m  *frau-d-tu-m  ist  der  ursprüngliche 
Sinn  des  griechischen  &Qav-eiv,  brechen,  noch  genau  gewahrt. 
Es  werden  nun  einige  mit  f  anlautende  Wortbildungen  zur 
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Sprache  kommen,  in  denen  nach  meiner  Ansicht  dasselbe  nicht 
aus  dh  entstanden  ist,  wie  man  angenommen  hat.   Solche  sind 

famulus,  Osk.  faamat,  Umbr.  feiner  iai, 

familia,  famel. 
die  mit  Sanskr.  d  ha  -man,  Haus  von  Sanskr.  Wz.  d  h  ä  - ,  setzen, 
abgeleitet  worden  sind  (Citri.  Gr.  Et.  I,  n.  309).  Hegen  diese 
Ableitung  habe  ich  einzuwenden,  dass  sich  bisher  kein  Heispiel 
gerunden  hat,  wo  Wörter  derselben  Wurzel  im  Lat.  mit  f  und 
mit  d  anlauteten,  oder  mit  anderen  Worten,  wo  ursprüngliches 
dh  einer  und  derselben  Wurzel  im  Lateinischen  die  beiden  Ge- 
staltungen nebeneinander  erhalten  hätte.  Es  ist  daher  nicht  glanb- 
lich, dass  die  Sanskr.  Wz.  dbä-  im  Lateinischen  die  Gestalt  de- 
in ab-de-rc,  con-de-re  abs-con-de- re  [Poll,  E'  F.  II,  484. 
2te  A.)  und  daneben  die  Gestalt  fa-  in  fa-c-ere  und  fa-mu- 
l'u-s  erhalten  habe.  Ich  stimme  daher  Meyer  bei,  der  die  in 
Rede  stehenden  Wörter  ableitet  von  Sanskr.  Wz.  bhag'-  (Z.  f.  vergl. 
Spr.  VIII,  263-  Vergl.  Gr.  1,  373),  aber  keineswegs  darin,  dass 
fa-mu-lu-s  „der  verehrende"  bezeichnet,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen. 

Für  die  Wurzel  bhag'  -  wird  als  die  erste  Bedeutung  fovere,  dann 
incolerc,  possidere  angegeben  ( Weslerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  112).  Man 
vergleiche  nun  die  Wortformen  fa-mu-l-u-s,  das  sich  im  Alt- 
lateinischen  zu  fa-m-ul  [Enn.  Non.  p.  75.  Gcrl.  Vahl.  Enn. 
Annal.  v.  316)  und  im  Oskischen  zu  fa-m-cl  [Paul,  p.  87:  ab- 
gestumpft hat,  Umbr.  fa-m-er-ia-s,  Lat.  fa-m- il-ia-s  (A.  k'. 
Umbr.  Sprachd.\,7Q.$l),  Osk.  faa-m-a-t  mit  der  Bedeutung  ha- 
bitat  ( Verf.  Z.  f.  tergl.  Spr.  V,  1 30/".).  Durch  diese  Vergleichung  wird 
man,  wie  Curtius  richtig  angenommen  hat,  auf  einen  Nominalstamm 
fä-ma-  oder  fä-mo-  geführt,  der  „Haus"  bedeuten  muss.  Es  fragt 
sich  nur,  wie  sich  dieser  lautlich  und  der  Bedeutung  nach  aus 
Sanskr.  bhag'-  erklärt.  Es  ist  zunächst  klar,  dass  die  Wort  form 
fa-ma-(o-)  aus  der  Lateinischen  Würfelform  fag-  mit  Wegfall 
des  g  vor  m  entstehen  konnte,  wie  cx-a-men,  fla-men,  ju- 
men-tu-m  aus  *ex-ag-men,  *flag-men,  ♦  jug-mentu-m 
entstanden  sind.  Was  die  Bedeutung  anbetrifft,  so  gelangt  also  die 
Wurzel  bhag-  im  Sanskr.  von  dem  ersten  Sinn  „fovere"  zu  dem 
weiter  abliegenden  „incolerc  inhabitarc."  Gerade  so  hat  auch  fov- 
e-re,  für  »fogv-e-rc  (#.  o.  S.  57)  ausser  seiner  eigentlichen  Be- 
deutung die  abgeleitete  incolere,  inhabitare  erhalten,  Serv.  Verg. 
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VI,  193:  Vetcres  fovcre  pro  diu  incolere  et  inhabitare 
dixerunt,  und  in  ähnlichem  Sinne  braucht  Vergil  das  Wort  Am. 
IX.  56:  Non  obvia  ferre  arma  viros,  sed  eastra  fovcre,  wo  die 
beiden  letzten  Worte  der  Sache  nach  bedeuten  „festsitzen  im 
Lager."  Demnach  bedeutet  also  der  Nominalstamm  fä-ma-(o-) 
eigentlich  das  Haus  als  „erwärmtes"  wie  fa-ma  den  Huf  als  „ge- 
sprochenen". Wie  aed-e-s,  das  trefflich  mit  Griech.  ccifr-co 
und  Sanskr.  Wz.  indh-,  brennen  zusammengestellt  ist  {Kuhn,  Z. 
f.  vergl  Spr.  VI,  Ol.. 239.  Curt.  Gr.  EL  1,  n.  302),  eigentlich 
„Feuerstätte"  bezeichnete,  so  war  es  natürlich,  dass  die  ltalikcr 
das  Haus  fä-ma-(o-),  „das  erwärmte"  nennen.  Jeder  weiss  ja, 
wie  sehr  Wärme  zur  Nothdurft  und  Behaglichkeit  des  Hauses  und 
Hauswesens  gehört.  Möglich  ist  es  indessen,  dass  die  Bedeutung 
von  fa-ma-(o-)  erst  aus  der  zweiten  Bedeutung  der  Wurzel  bha  g-: 
incolere  erwachsen  ist.  Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  auch 
fav-e-re  für  *fagv-e-re  derselben  entsprossen  ist.  Fa-m-u- 
lu-s,  fa-m-ul,  Osk.  fa-m-el  bedeuten  also  „zum  Hause  gehö- 
riger, Hausgenosse",  fa-m-il-ia  Uinbr.  fa-m-er-ia  „Hausgc- 
nossenschafl."  Aus  dieser  Etymologie  erklärt  sich  nun  auch  die 
Dehnbarkeil  und  verschiedene  Anwendung  des  Begriffs  familia  bei 
den  Hörnern.  Familia  bezeichnet  nämlich  1)  IIa usherrschaft 
oder  Verwandtschaft  des  Hausherrn;  so  in  den  sehr  alten 
Verbindungen  p ater- familia s,  mater-familias,  und  in  dieser 
Bedeutung  ist  das  Wort  in  den  Bomanischen  und  Germanischen 
Sprachen  heimisch  geworden.  2)  II  ausdien  er  sc  haft,  so  Cato, 
R.  R.  5:  Vilieus-  familiam  exerceat,  consideret,  quae  domi- 
nus imperaverit,  fient;  Colum.  XI,  1,  med:  Cultara  vestitamque 
familiam  utiltter  magis  habeat  quam  delicate.  3)  II  aus  genös- 
se nschaft,  das  heisst  Hausherrschaft  und  Hausdienerschaft  zu- 
sammen, zum  Beispiel,  Caes.  R.  G.  1,  4:  Orgetorix  ad  Judicium 
omnem  suam  familiam,  ad  hominum  millia  decem,  undique 
coegit.  4)  Hauswesen  oder  Hausbesilz  an  Hausdienersc-haft 
und  Hausgeräth  jedweder  Art;  so  Ulp.  Dig.  L.  10.  195:  Familiae 
appellatio  varie  aeeepta  est;  nam  et  in  res  et  in  personas  de- 
ducitur,  in  res,  utputa  in  lege  XII  tab.  Iiis  verbis:  Agnatus 
proximus  familiam  habeto;  und  so  auch  in  der  oben  ber 
sprochenen  Verbindung  formula  familiae  herciscundae  (s. 
o.  S.  40).  Natürlich  gehört  zu  familia  in  dieser  Bedeutung 
auch  die  im  Hause  vorhandene  Baarschaft,  auch  wenn  sie  nur  im 
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Rechnungsbuch  verzeichnet  ist,  in  der  Wirklichkeit  aber  auf  Zin- 
sen ausgethan  ist.  Stall  jenes  alten  Gebrauches  von  fauiilia  ist 
in  der  Sprache  des  Cicero  und  Augustus  res  familiaris  ge- 
bräuchlich, ein  Ausdruck  der  auch  die  Dienerschaft  des  Hauses 
in  sich  begreift,  da  ja  Knechte  res  ina neipi  sind.  Es  fragt  sich, 
welche  von  diesen  vier  Bedeutungen  die  iiiteste  ist.  Da  bei  den 
Römern  famulus,  famula  männliche  und  weibliche  Hausgenos- 
sen, bei  den  Oskern  famel  einen  männlichen  Hausgenossen  be- 
zeichnet, auf  Sachen  aber  das  Wort  gar  nicht  angewandt  wird, 
so  muss  man  auch  annehmen,  dass  das  von  demselben  abgeleitete 
Wort  familia  ebenfalls  eigentlich  die  Menschen  im  Hause,  die 
Hausgenossen  begriff.  Kür  den  übrigen  Zubehör  des  Hauses  waren 
die  alten  Benennungen  supellex,  Hausgeräth,  pecunia,  eigent- 
lich „Viehstand",  hortus,  Gehöft,  ager,  Pflugland.  Da  aber  ein 
Theil  der  Hausgenossen  res  waren,  nämlich  die  Dienerschaft,  so 
war  es  natürlich,  dass  schon  in  alter  Zeit  die  Benennung  familia 
von  dieser  auf  das  ganze  Besitzthum  des  Hausherrn  übertragen 
wurde.  Dass  auch  bei  den  Umbrern  fameria  in  dem  Sinne 
„die  Menschen  im  Hause,  die  Hausgenossen"  gebraucht  wurde, 
lässt  die  Verbindung,  Tab.  Iguv.  Hb,  1 :  famer ias  Pomperias 
d.  i.  familiär  Pompediae  erkennen  [vffl.  A.  K.  Umbr.  Sprachd. 
II,  337V  und  darin  liegt  ein  Beleg  dafür,  dass  dies  auch  der  ur- 
sprüngliche Sinn  des  in  Rede  stehenden  Lateinischen  Wortes 
war.  Es  kommt  nun  weiter  in  Frage,  welchen  Ursprung  das  an- 
lautende f  in 

fingere,  figere,  figura 
hat.  Curtius  stellt  diese  Wortformen  mit  Griech.  £-friy-ov, 
&iyy-dv-&  zusammen  (Z.  f.  vergl.  Sprachf.  II,  399.  Gr.  Et. 
I,  n.  145),  nimmt  also  eine  ursprüngliche  Wurzelform  dhig-  für 
dieselben  an.  Diese  Ableitung  ist  ja  lautlich  wohl  gerechtfertigt; 
dennoch  kann  ich  sie  nicht  für  die  richtige  halten,  weil  sich  eine 
andere  bietet,  die  zu  der  Bedeutung  jener  Wörter  besser  passt. 
Das  Berühren  eines  Punktes,  das  d-iyy-dv-a  mit  seiner  Gencliv- 
construetion  ausdrückt,  liegt  doch  weit  ab  von  der  Grundbedeutung 
von  fing-ere,  fig-ulu-s,  fig-ura ,  fic-ti-li-s.  Das  sieht 
man  am  deutlichsten  an  den  Bedeutungen  von  fig-ulu-s  „Töpfer", 
fic-ti-li-s  „thönern",  fic-tor  „Wachsbossierer"  und  „Opferku- 
chcnbäckcr",  Varro  L.  L.  VII,  94.  Ficlores  dicü  a  finge n- 
dis  libis  {vgl.  Gr.  934.  2281.  2458).    Das  Kneten  und  Drücken 
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des  Thoncs,  des  Wachses  und  des  Teiges  ist  das  eigenlhümlirhe 
der  Handwerksthätigkeit  des  Topfers,  des  Bossierers  und  des 
Bftckers,  durch  die  sein  Werk  die  (Gestaltung,  die  fig-ura  erhält. 
Da  nun  die  älteste  bildende  Kunst  in  Rom  Thonbildneret  war.  und 
die  ältesten  Bildwerke,  von  denen  wir  hören.  Reliefs  oder  Statuen 
in  den  Tempeln  oder  ausserhalb  derselben  auf  den  Giebeln  und 
in  den  Giebelfeldern  waren  [Vgl.  h'.  0.  Müller,  Handb.  d.  Archaol. 
d.  Kunst.  S.  175  f.  190),  so  war  es  natürlich,  dass  der  Thon- 
bildner mit  demselben  Namen  benannt  wurde  wie  der  Topfer  und 
Wachsbossicrer.  nämlich  fic-tor,  und  dass  dieser  Name  dann 
auch  auf  den  Er/.giesser  und  Bildhauer  ausgedehnt  wurde,  als 
Erzguss  und  Bildhauerkunst  zu  Rom  bekannt  wurden.  Auch  ist 
es  begreiflich,  wenn  später  der  Römische  Stutzer  und  die  Römische 
Salonsdamc  ihren  Friseur  oder  Coiffeur  als  einen  plastischen 
Künstler  ansahen  und  ihn  cbenfals  fic-tor  nannten  (Isidor.  Or. 
X,  104).  So  gelangte  das  Wort  von  der  Bezeichnung  eines 
Handwerkers,  der  einen  weichen  Stoff  wie  Teig,  Thon,  Wachs 
„pressl  und  knetet"  bis  er  die  richtige  Form  gewinnt,  zu  der 
des  bildenden  Künstlers  überhaupt.  Diese  Bedeutung  „pressen, 
drücken,  kneten"  muss  also  im  altrömischen  Sinne  auch  das  Ver- 
num fingere  gehabt  haben,  und  zu  dieser  passt  ja  die  von 
Grieth.  öyCy y- €i v,  Gyly-pu  aufs  genauste.  Ich  kann  dem- 
nach auch  nicht  zweifeln,  dass  diese  Wörter  von  derselben  Wur- 
zel ausgehen.  Auch  flg-ere  ist  ohne  Zweifel  richtig  mit  Griech. 
Gtpiyy-siv  zusammengestellt  worden  (Dcnfey,  Gr.  Wurzelt. 
I,  557,  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  9.  Citri,  Gr.  Et.  I,  n.  157). 
Die  Vorstellung  des  „festdrückens"  ist  die  allen  drei  Wörtern  zu 
Grunde  liegende,  und  fig-ura  bedeutet  die  „feste  Gestaltung" 
des  Stoffes  wie  for-rna  neben  fi r-mu -s  (s.  o.  S.  169).  Der  Abfall 
des  anlautenden  s  vor  f  in  fing-ere  und  fig-ere  neben  Griech. 
(SfpCyy-eiv  ist  wie  in  fallerc,  fungus,  funda,  fides  neben 
CfpciAXsLV,  Gyoyyog,  Gyevdovri ,  0(p£drj.  In  fing-ere 
Ist  die  lateinische  Wurzclfonn  f Tg-,  wiesle  fig-ura  zeigt,  durch 
Nasalirung  verstärkt  wie  in  frang-ere,  rump-ere,  jung-ere 
neben  fräg-or,  Röp-iliu-s,  bi-iög-i-s;  in  figrere  ist  die- 
selbe Wurzel  durch  Steigerung  oder  Längung  des  Wurzelvokales 
erweitert,  wie  in  suf-fräg-iu-m ,  rüp-e-s,  jüg-era.  Nach 
dem  Gesagten  erledigt  sich  also  die  versuchte  Herleitung  des  Ver- 
num fing-ere  von  Sanskr.  Wz.  dih-,  beschmieren  [Meyer,  vergl. 
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Gr.  I,  47),  die  überdies  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nicht 
möglich  ist,  da  weder  ursprüngliches  d  durch  Lateinisches  f  ver- 
treten ist,  noch  eine  l  eherlragung  des  Hauches  von  einem  Conso- 
nanlen  im  Inlaut  des  Wortes  auf  den  anlautenden  (lonsonantcn, 
wie  sie  im  Griechischen  stattfindet,  für  das  Lateinische  irgend 
erweislich  ist.  Weiter  unten  wird  dieser  letztere  Punkt  noch  zur 
Sprache  kommen.    Ein  aus  d  h  entstandenes  f  nimmt  Cortiua  an  in 

filius  Umbr.  feliuf 
und  stellt  diese  Worter  zusammen  mit  fe-l-a-re,  saugen, 
Griech.  frij-öftai,  melken,  dtj-aato,  sog,  ^tj-Xrj,  Mutter- 
brüst,  r  t-&rj-vn,  Amme,  und  mit  Sanskr.  Wz.  dhe-,  hihere, 
lacterc,  von  der  Sanskr.  dhe-nu-s,  Milchkuh,  dhä-tr,  nutrix. 
Zend.  dhai-na,  Weibchen  stammen  [Gr-,  Et.  I,  ;/.  307).  Aus 
fe-l-a-re  sehliesst  Curtius  auf  eine  Italische  ISominalform  *fe-la 
der  Griechischen  &i]-Xtj  entsprechend,  von  der  Lat.  fi-l-iu-s. 
lTmbr.  fe-l-iu-f  gebildet  sei,  also  eigentlich  ..der  saugende-  be- 
deute. Diese  Ableitung  ist  lautlich  vollständig  gerechtfertigt  und 
auch  der  Bedeutung  nach  ansprechend.  Dennoch  kann  ich  der- 
selben nicht  beistimmen.  Dazu  veranlasst  mich  zunächst  die  Ver- 
gleichung  der  Wortformen: 

fetus,  feta,  effeta,  confeta,  fecundus.  fenus,  fem i na. 
Von  diesen  sind  fe-mina  {Curl.  a.  0.)  und  fe-tu-s  ebenfalls 
auf  Wurzel  dhe-,  bibere,  lactere,  zurückgeführt  worden  {Kern,  Z. 
f.  vergl.  Spr.  VII,  274).  Was  zunächst  die  Schreibung  dieser 
Wörter  anbetrifft,  so  ist  fe-tu-s,  fe-n-us  durch  Cato's  Schreib- 
gebrauch gesichert  [Varro,  Gell.  XVI,  12,  7  f.,  Son  p.  38.  Gerl.)  wie 
auch  durch  gute  Handschriften.  F  e  -  c  -  u  n  d  u  -  s ,  f  e  -  c  -  u  n  d  -  i  l  a  -  s 
ward  sowohl  zu  Cato's  Zeit  geschrieben  (Gell.  a.  0.  Non.  a.  0.), 
als  auch  im  Zeitalter  des  Augiislus  und  seiner  nächsten  Nachfolger, 
wie  dies  Inschriften  und  Münzaufschriften  bezeugen  (Or.  4859: 
fecundilati,  fecunditatfemi.  Hasch,  Lex.  m/m.  T.  II,  p.  930/". 
FcAhel,  Doctr.  mim.  VIII,  539.  Maring  Inscr.  Alb.  p.  137;  vgl. 
Brandt,  Quaestion.  Horatian.  p.  III).  Die  Schreibart  fe-mina 
ist  durch  das  übereinstimmende  Zeugniss  der  besten  Handschrif- 
ten xs'\e  der  Inschriften  aus  älterer  und  Augusteischer  Zeit  ge- 
sichert (vgl  feminae,  Or.  4848.  feminis,  Or.  4859,  femi- 
nae.  Grut.  459,  5.  480,  7).  Wenn  in  Inschriften  der  späten  Kai- 
serzeit sich  die  Schreibweisen  foemina  [Mo.  I.  R.  N.  807),  foe- 
minae  {Or.  /fem.  7207.  p.  Ch.  243)  finden,  so  kann  derjenige 
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nichts  auf  dieselben  geben,  der  weiss,  welche  Verwirrung  der 
Schreibweisen  oe  und  e  in  vielen  Handschriften  herrseht,  eine  Ver- 
wirrung die  darin  ihren  Grund  halte,  dass  in  der  spällaleinischen 
Volkssprache  der  Diphthongische  Laut  oe  nicht  mehr  gesprochen 
und  gehört  wurde,  also  die  Abschreiher  nicht  wussten,  welche 
Wörter  sie  mit  o  e ,  welche  mit  e  schreiben  sollten.  Betrachtet 
man  nun  die  Bedeutung  der  obigen  Wörter,  so  ist  von 
fe  tus 

behauptet  worden,  es  bedeute  eigentlich  „der  saugende"  oder 
„gesäugt  werdende"  [h'ern,  a.  0.).  Davon  weiss  aber  der  Latei- 
nische Sprachgebrauch  nichts.  Fe-tu-s  bedeutet  vielmehr  in 
der  Sprache  der  Landleute,  also  in  seinein  eigentlichsten  Sinne 
„das  Gebären  oder  Werfen  der  Jungen."  So  heisst  uno  fetu 
„auf  einen  Wurf ",  primo,  secundo  elc  fetu,  „auf  den  ersten, 
zweiten  u.  s.  w.  Wurf".  Dann  aber  bezeichnet  fe-tu-s  auch 
„das  Ergehuiss  des  Gebärens,  die  Gesammlheit  der  Jungen"  in 
Verbindungen  wie  fetum  edere,  fetum  Inn  der  e,  felum 
dare,  fetus  proereare.  Von  der  Thierwelt  sind  diese  Hede- 
weisen dann  auch  auf  die  Pflanzenwelt,  auf  die  Erde  und  andere 
Wesen  übertragen.  Das  Participium 
feta 

bedeutet  ein  Weibchen   „das  geworfen   hat"   oder   das  noch 
„trächtig  ist", 
e  f feta 

ein  Weibchen,  „das  ausgeheckt  hat",  oder  „eine  Ausgeburt  ge- 
habt hat"  und  dann  durch  eine  solche  geschwächt  ist, 
coli  feta  Sil  8 

eigentlich  eine  Sau,  die  eine  Schaar  Ferkel  „zusarnmengeferkrlt 
hat",  dann  die  Sau  mit  den  Ferkeln  zusammen,  die  sie  geworfen 
hat,  Pauli,  p.  57:  Confeta  sus  dicebatur,  quae  cum  omni 
fetu  adhibebatur  ad  aacHficium.  Das  Verbalsubstantiv  fe-tu-s 
und  die  Participialformen  fe-ta,  ef-fe-ta,  con-fe-ta  setzen 
also  einen  Verbalstamm  fe-  voraus;  aber  man  kann  diesen  nicht 
für  die  Sanskr.  Wz.  dhe-,  Grieth,  fry-  hallen,  da  aus  den  Vor- 
stellungen „milchen,  saugen,  melken"  die  Anschauung  des  Gebä- 
rens. Werfens  im  Bewusslsciu  und  in  der  Sprache  von  Landleuten 
sich  nicht  erklären  lässt.  Auch 
fecun  dus 

heisst  eigentlich  „gebärend",  und  da  das  Gedeihen  und  Wachsen 
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des  Jungen  im  Mutterleibe  ein  wesentlicher  Theil  des  Gebärens 
ist,  „schwanger";  so  Ovid  Mclam  II,  472:  Scilicet  hoc  etiam  re- 
stabat.  adultera,  dixil,  Utfecunda  fores  üeretque  iniuria  partu. 
Daher  bedeutet  fe-e-undu-s  dann  „fruchtbar"  von  lebenden  und 
leblosen  Wesen  und  von  geistigeu  Begriffen. 
Fe-n-us, 

eine  Bildung  wie  pig-n-us,  vul-n-us,  fac-i-n-us  erklärte 
schon  Verrius  Marcus  vortrefflich,  Pauli,  p.  94:  Fenus  appellatur 
naturalis  terrae  fetus;  ob  quam  causam  et  nu  minor  um  felus 
fenus  est  vocatum;  a.  0.  86:  Fenus-  a  fetu  et  feneratores 
et  lex  de  credita  pccunia  fenebris  a  fetu  dicta,  quod  crediti 
nummi  alios  pariant,  ut  apud  Graecos  eadem  res  toxog 
dicitur.  Bei  einem  Volke,  das  wie  die  Körner  lange  Zeit  kein  ge- 
prägtes Geld  besass,  sondern  seinen  Besitz  nach  dem  Viehslaude, 
pecu-n-ia  abmass,  der  auf  jedem  Grundstück,  in  jedem  Gehöft 
gehalten  wurde,  war  es  natürlich,  den  Jahresertrag  des  Viehslan- 
des, der  pecu-n-ia  nach  den  jährlichen  Geburten  fe-n-us  zu 
benennen.  Als  dann  der  Gebrauch  des  Geldes  aufkam,  ward  all- 
mählich unter  pecu-n-ia  „Geld"  und  unter  fe-n-us  „Zinsen" 
verstanden.  Jener  alle  Sprachgebrauch  ist  ein  Beleg  für  die 
auch  sonst  erweisliche  Thalsache,  dass  Vieh-  und  Wcidewirlh- 
schaft  bei  den  ältesten  Bömern  bei  weitem  den  Ackerbau  über- 
wog und  der  Ackerbau  erst  dadurch  einen  bedeutenden  Auf- 
schwung nahm,  dass  durch  Ackergesetze  das  Gemeindefeld  par- 
celliert  und  an  die  Plebejer  ausgethan  wurde.  Von  den  eben 
besprochenen  Wörtern,  also  von  fe-tu-s,  fe-ta,  ef-fe-ta, 
con-fe-ta,  fc-c-undu-s,  fe-u-us 
f  e  m  i  n  a 

zu  trennen  und  für  etwas  anderes  zu  erklären,  als  „die  Gebärende", 
dazu  vermag  ich  in  Sanskr.  dha-lr,  Amme,  dhe-nu-s,  Milch- 
kuh, Zend.  dhai-na,  Weibchen,  Griech.  frrj-iv-g  mit  ihren 
von  fe-mina  ganz  abweichenden  Suffixbildungeu  keinen  zurei- 
chenden Grund  zu  finden,  halte  vielmehr  mil  Pott  \E.  F.  I,  215;. 
Dietrich  [Nette  Jahrb.  LXXXI,  39)  und  Meyer  [Z.  f.  vergl.  Spr. 
VI,  3S0J  an  jener  Erklärung  fest.  Auch  der  Vokal  e  in  jenen 
Bildungen,  an  dem  Curlius  Anstoss  nimmt  [Gr,  Et.  II,  316),  ist 
nach  Lateinischen  Lautgesetzen  vollkommen  erklärlich.  Voss  und 
andere  ältere  Philologen  haben  für  dieselben  ganz  folgerichtig  ein 
Verbum  fe-o  angesetzt,  wenn  dasselbe  auch  nicht  mehr  in  der 
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Sprache  vorhanden  ist.  Der  Verhalstamm  fe-  ist  min  aus  Sanskr. 
Wz.  bhü-,  Lat.  fu-,  (iriech.  rpv-  folgcndermassen  zu  erklären. 
Wie  der  Vokal  ö  von  der  Lateinischen  Wurzelform  lue-  in  lüc- 
erna,  Sanskr.  rüc-,  lueere,  splendere  (Jf'esferff.  Bad,  l. 
Samcr.  p.  100)  sich  nicht  bloss  zu  ou  gesteigert  hat  in  Louc-e- 
liu-s,  Louc-ina,  lou-iucn,  sondern  auch  zu  eu  in  Leuc-e- 
sie  [Verf.  Ausspr.  I,  155),  so  konnte  sich  auch  die  Lateinische 
Wurzel  fu-  nicht  bloss  zu  fou-,  fov-  steigern,  wie  in  der  alten 
Form  fov-erinl  (a.  0.  II,  159)  sondern  auch  zu  feu-,  fev-. 
So  entstand  aus  fu-  ein  Vrerbum  *fev-o  mit  der  transitiven  Be- 
deutung „erzeuge,  gebäre"  und  mit  Ausfall  des  v  *fe-o,  von 
dem  fe-tu-s,  feta,  fe-c-undu-s,  fe-n-us,  fe-mina  gebil- 
det sind.  In  gleicherweise  hat  sich  die  Lateinische  Wurzel  flu-, 
(iriech.  yAv-  in  (pAv-a  u.  a.  {Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  412  c.)  zu 
flov-  gesteigert  in  der  alten  Form  flov-io  (o.  0.  II,  160)  aber 
auch  zu  flev-  in  der  nicht  mehr  vorhandenen  Verbalform  *flev-o, 
aus  der  durch  Ausfall  des  v  fle-o  entstand.  Fle-re  bezeichnet 
also  eigentlich  „Messen  machen"  grade  so  wie  plo-r-a-rc  von 
Wurzel  plu-  lliessen  neben  per-plov-ere  (a.  0. 155)«  Von  dem 
Verbalstammc  fle-  sind  also  fle-tu-s,  flc-bili-s  u.  a.  gebildet 
wie  von  dem  Verbalstamme  fe-  fe-tu-s,  fe-mina.  Fe-mina 
ist  mit  demselben  Suflix  Sanskr.  -mana  gebildet  wie  tcr-minu-s; 
es  bedeutet  die  Frau  als  „gebärende"  wie  tcr-minu-s  von  Sanskr. 
Wz.  tar-,  traicere,  transgredi,  die  Grenze  als  „durchschneidende." 
Von  dem  Verbalslamme  fe-  leite  ich  ferner 
felis,  felcs, 

glaube  also,  dass  die  Katze,  die  ja  in  den  Winkeln  des  Hausrau- 
mes so  oft  und  so  zahlreiche  Junge  wirft,  durch  fe-li-s  als  die 
„gebärende"  oder  „fruchtbare"  bezeichnet  wird.  So  ist  auch 
su-s,  die  Sau  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  „die  gebärende"  ge- 
nannt von  Sanskr.  Wz.  su-,  gencrarc,  nach  Benfey's,  wie  mir 
scheint,  sicherer  Erklärung  [Gr.  Wurzellex.  I,  411.  vgl.  Curt.  Gr. 
El.  I,  n.  579).  Schon  Pott  hat  auch 
felix 

mit  fe-c-undu-s  von  derselben  Wurzel  hergeleitet  [E.  F.  I,  217. 
II.  209).  Dass  diese  Zusammenstellung  richtig  ist,  erweist  der 
Sprachgebrauch  auf  das  schlagendste.  Man  vergleiche  Fest.  p.  92: 
Fclices  arbores  Cato  dixit,  quae  fruetum  feriint,  infelices 
quae  non  ferunt;  Liv.  V,  24:  Nulla  felix  arbor,  nihil  fru- 
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giferum  in  agro  relicüim;  Hör.  Epod.  2,  14:  Inutilesque 
falce  rainos  amputans  Feliciores  inscrit;  Ovid.  Pont.  II,  10,  51 : 
Quooiam  regio  felicior  isla  est;  Val.  Flacc.W,  712:  Vcntis 
oleam  felicibus  implct;  Claud.  Claud.  cons.  Theod.  179:  Quis 
felix  oleae  tracüis.  Ks  erhellt  aus  diesen  Stellen,  dass  fe-l-ix 
eigentlich  „fruchtbar,  fruchtbringend,  erzeugend"  bedeutet.  Von  dein 
Verbalstamme  fe-,  ward  also  erst  ein  Nominalslamm  fe-lo-  ge- 
bildet oder  fe-li-,  wie  fe-li-s  zeigt,  und  von  diesem  mit  dem 
Suffix  -ic  fe-l-ix  \vergl.  Polt,  E.  F.  II,  209).  Von  dieser  ganzen 
dein  Verbalstamme  f  e  -  entsprossenen  Wortfamilie  vermag  ich  auch 

filius  Umbr.  feliuf 
nicht  ku  trennen.  Dazu  kommt,  dass  von  der  Bedeutung  „Säug- 
ling" in  fi-l-iu-s,  die  auf  Wurzel  dhe-  führen  könnte,  sich 
nirgends  eine  Spur  erhallen  hat.  Die  Griechische  Sprache  be- 
zeichnet durch  v-io~s,  die  Golhische  durch  su-nu-s  und  alle 
anderen  deutschen  Mundarten  durch  dasselbe  Wort,  das  Allslavische 
durch  sy-nü,  das  Lilauische  durch  su-nu-s  von  Sanskr.  Wz. 
su-,  sü-,  gignere,  parere  den  Sohn  als  den  „erzeugten"  {Polt,  E. 
F.  I,  215.  Curt.  Gr.  Et.  J,  n.  605).  Die  Lateinische  Sprache 
selzl  dem  gen-i-tor,  pro -gen-i-tor,  sa-tor,  dem  Erzeuger 
oder  Vater,  den  gna-tu-s,  pro-gna-tu-s,  sa-tu-s,  den  „Er- 
zeugten", den  Sohn,  gegenüber.  Ist  es  also  nicht  natürlich  auch 
fi-l-iu-s,  als  den  „Erzeugten"  zu  fassen,  wenn  sielt  das  sprach- 
lich rechtfertigen  lässt?  Und  dass  das  leicht  und  einfach  angehl, 
kann  doch  niemand  in  Abrede  stellen.  Aus  dem  Umbrischen 
fe-l-iu-f  ist  zu  ersehen,  dass  fe-l-io-  die  alte  Italische  Stamm- 
form  des  Wortes  war,  dass  das  e  der  Stammsilbe  durch  das  i  der 
folgenden  Silbe  zu  i  assimiliert  ist,  wie  in  nihil,  nimis,  ni- 
m ins  {Verf.  Ausspr.  I,  306).  Wenn,  wie  oben  gezeigt  ist,  fe- 
li-s  ein  „gebärendes  oder  erzeugendes"  Wesen  bezeichnete,  so 
konnte  nach  Antreten  des  Suffixes  -io  an  den  Stamm  fe-li- 
fe-l-io-  sicherlich  ein  „dem  gebärenden  oder  erzeugenden  We- 
sen angehöriges",  also  das  „geborene  oder  erzeugte"  bezeichnen. 
Bedeutet  doch  fc-tu-s  zuerst  das  „Gebären",  dann  aber  auch 
das  „geborene  Wesen".  Mit  demselben  Suflix  ist  v-to-g  von 
der  Griechischen  Wurzelform  av-,  v-,  „erzeugen,  gebären"  ge- 
bildet und  bedeutet  den  „Erzeugten  oder  Geborenen".  Auch  die 
Umbräche  Wortverbindung  sif  feliuf,  auf  die  Gurtius  sich  be- 
ruft (Gr.  Et.  1,  n.  307),  beweist  keineswegs,  dass  fe-l-iu-f 
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„saugend"  bedeute  und  von  Sanskr.  Wz.  dhe-  herzuleiten  sei. 
Um  das  darzuthun,  muss  ich  zunächst  folgende  Rilualformeln  der 
Iguvischcn  Tafeln  in  Betraclit  ziehen: 

Ia,  7:  Pus  veres  Treplanes  tref  sif  kumiaf  feitu. 
Via,  58:  Post  verir  Treblanir  si  gomia  tri!"  fetu. 

Post    portam  Trebulanam  Blies  praegnates  tres 
facilo. 

Nach  den  Erklärungen  von  Aufrecht  und  Kirchhof  brauche  ich 
hier  nur  meine  Uebersetzung  von  kumiaf.  gomia  durch  praegna- 
tes zu  rechtfertigen  (Umhr.  Spnl.  II,  180  f.  186  f.).  We  Er- 
klärer  der  Umbrischen  Sprachdenkmäler  stellen  nun  vermuthungs- 
wcise  Umhr.  ku-m-ia-f,  go-m-ia  mit  Sanskr.  c,am-ja,  man- 
suelus  zusammen  [a.  0.  I,  73).  Eine  solche  Bezeichnung  „zahm" 
ist  aber  für  ein  Opferthicr  bei  den  Römern  und  Griechen  nicht 
gebräuchlich,  weil  sie  in  der  Regel  „Wild"  nicht  opferten.  Dem- 
nach halte  ich  ku-m-ia-f  für  gleichen  Ursprungs  mit  Griech. 
xv-f'w,  iy-xv-iiav,  iy-xv-fiov-s'co.  Daran  hat  auch  Huschke 
gedacht,  mengt  aber  in  gewohnter  Weise  allerhand  fremdartiges 
hinein  [Iguvin.  Taf.  S.  14).  In  ku-m-ia-f  ist  an  die  Wurzel 
zuerst  das  Suffix  -mo,  -ma  getreten,  wie  in  fa-ma,  fu-mu-s, 
al-mu-s  u.  a.,  das  dann  durch  ein  zweites  -io  weiter  gebildet 
ist,  wie  in  Volu-m-iu-s  (llenier,  Inser.  Mgcr.  4095),  Post- 
um-ins.  Die  ßedputung  „trächtig"  passt  für  ku-m-ia-f  in  Ver- 
bindung mit  si-f  sehr  wohl.  Bei  den  Römern  wurde  eine  träch- 
tige Sau  der  Ueres  geopfert,  Macrob.  Sat.  III,  11:  Cereri  faciunt 
sue  praegnate,  und  der  Tellus  (Fest.  v.  pieua  sue  p.  238}  und  die 
Fordicidia  hatten  ja  vom  Schlachten  trächtiger  Upferthicre  den 
Namen.  Weiterhin  findet  siclr  nun  folgeiide  Opfer  Vorschrift  auf 
den  Iguvischen  Tafeln: 

Ia,  14:  Pus  veres  Tesenakes  tref  sif  feliuf  fetu. 

VIb,  3:  Post  verir  Tesonocir  sif  filiuf  trif  litu. 

Post  portam  Tesenacam  sues  filios  tres  facito. 
Es  ist  klar,  wie  schon  die  älteren  Erklärer  gesehen  haben, 
dass  hier  feliuf  zu  sif  in  demselben  grammatischen  Verhällniss 
steht,  wie  oben  kumiaf,  das  heisst  also,  dass  feliuf  masculi- 
nisches  Adjectivum,  also  hier  von  männlichen  Schweinen  die  Rede 
ist.  Nur  Huschke  verdreht  hier  wieder  das  einfache,  klare  Sach- 
verhältuiss  und  erklärt  sif  feliuf  trotz  der  masculiiiischen  Form 
des  letzteren:  porcos  feminas  (<r.  0.  151).  Die  Erklärung  Panzer- 
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bieters,  nach  der  feliuf:  fr^agorrf?  bedeuten  soll,  und  der 
auch  Curtius  beistimmt,  passl  sachlich  wohl;  denn  lactenles 
hostiae  werden  den  maiores  entgegengesetzt  [de.  leg.  II.  12. 
29.  vgl.  Liv.  XXXVII.  3).  Aber  sie  erregt  andere  Bedenken. 
Feiare  kommt  nämlich  in  der  Sprache  der  Römischen  Landleute 
und  der  Landbauschriftsteller  niemals  schlechtweg  für  lactere, 
für  das  Saugen  des  Jungvieh  s  vor.  Es  ist  überhaupt  bei  diesen 
Schriftstellern  nicht  gebräuchlich,  noch  weniger  kommt  im  Rö- 
mischen Ritual  das  Wort  oder  ein  demselben  stammverwandtes 
zur  Bezeichnung  eines  Opferthieres  vor.  Da  nun  die  Opfer-  und 
Gebetformeln  der  Priester  von  Iguvium  in  den  Benennungen  für 
die  zum  Opfer  gebrauchten  Gegenstände  und  die  bei  denselben 
vorgenommenen  Verrichtungen  eine  merkwürdige  Aehulichkeil  mit 
den  Römischen  zeigen,  so  würde  man  in  jenen  Sprachdenkmälern 
für  das  Lateinische  lactenles  auch  ein  stammverwandtes  Um- 
brisches  Wort  erwarten.  Wenn  hingegen  bei  einem  Römischen 
Opfer  con-fe-ta  su-s  die  Sau  mit  ihrem  Wurf  von  Ferkeln  ge- 
opfert wurde,  wenn  im  Lateinischen  fe-tu-sdie  Gesammtheit  der 
geworfenen  Ferkel  bezeichnete,  so  stimmt  es  damit  vollkommen 
überein,  dass  auch  das  Fmbrisrhe  fe-l-hi-f  mit  Lat.  fi-l-iu-s 
von  dem  besprochenen  Verbalstamtne  fe-  herzuleiten  sei  und  „ge- 
borene oder  geworfene  Junge"  bezeichnet,  also  sif  feliuf  „ge- 
borene Schweine",  das  heisst  „junge  Schweine,  Ferkel".  Das 
kommt  der  Sache  nach  auf  die  Iaclentes  hostiae  hinaus,  aber  eine 
Ableitung  des  Wortes  fe-l-iu-f  von  Sanskr.  Wz.  dhe-,  Griech. 
&tj-  folgt  daraus  keineswegs. 
Die  Zusammenstellung  von 
fors,  fortuna 

mit  Griech.  tfa/Uoi  und  Sanskr.  dhr-li-.  das  angeblich  „Glück, 
Freude"  bedeuten  soll  {Meyer,  Vgl.  Gr.  1,  47).  ist  verfehlt.  Böth- 
lingk  und  Roth  geben  als  erste  Bedeutung  von  dhr-ti-  (Wz. 
dhar)  an:  „Festhalten,  Stillehalten,  Befestigung" ;  daraus  ergiebt 
sich  die  zweite:  „fester  Wille,  Entschlossenheit"  und  die  dritte: 
„Befriedigung,  Zufriedenheit",  insofern  aus  der  Festigkeit,  Sicher- 
heit und  Ruhe  der  Frieden  und  die  Zufriedenheit  entspringt 
(Sanskr.  Wörterb.  III,  988).  Von  jener  angeblichen  Bedeutung 
„Glück  und  Freude"  sagen  diese  Gelehrten  nichts;  ich  niuss  also 
glauben,  dass  dhr-li-  dieselbe  niemals  gebäht  hat.  Hätte  es  dieselbe 
aber  auch  gehabt,  so  steht  jedenfalls  so  viel  fest,  dass  for-s  und 
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for-tti-na  niemals  „Freude"  oder  „Glück",  sondern  immer  nur 
„Zufall"  bedeutet  haben,  „Glückszufall"  wie  „Unglückszufall."  Zu 
der  Grundbedeutung  der  „Festigkeit"  in  «Ihr  - 1 i -  und  Wurzel 
dhar-  steht  die  Wandelbarkeit,  das  iinsläte  Wechseln  der  for- 
t-una  in  gradein  Gegensatz ,  also  können  diese  Wörter  nichts 
mit  einander  gemein  haben.  For-s  und  for-t-una  also  von 
fer-re  zu  trennen,  wohin  sie  auch  Gurlius  gestellt  hat  Gr.  Et. 
I,  n.  411),  sehe  ich  nicht  die  mindeste  Veranlassung;  sie  be- 
deuten eben  das  was  „sich  zuträgt".  Der  Stamm  for-ti-  ver- 
halt sich  zur  Lateinischen  Wurzelgcstalt  fei  -  von  Sanskr.  bhar- 
wie  sor-ti-  zu  ser-  von  ser-ere.  For-ti- ist  zu  for-t-una 
mit  demselben  Suffix  weitergebildet,  das  Port-unu-s,  im-port- 
unu-s,  Nept-unu-s,  Mul-unu-s,  Tut-unu-s,  Vac-una, 
Alb- un -e;i  zeigen.  Gurtius  ist  der  Ansicht,  dass  auch  das  an- 
lautende f  in 

fesiae,  feriac,  feslus 
hervorgegangen  sei  aus  ursprünglichem  dh  (Gr.  Et.  I,  312b),  in- 
dem er  fes-  für  dieselbe  Wurzel  hält,  wie  Griech.  &e<3-  iu#£ö- 
ö  et-  pevoi)  &tG-<ss-od-cti,  7toAv-&eö~Tog,  mit  der  Be- 
deutung „beten",  so  dass  also  fer-iaeuud  dies  fes-ti  entweder 
„Bettage"  oder  ,, erbetene"  Tage  wären.  Gegen  diese  Ableitung 
lässt  sich  von  lautlicher  Seite  sicherlich  nichts  einwenden,  den- 
noch kann  ich  sie  nicht  für  richtig  hallen.  Im  Böuiisclien  Sprach- 
gebrauch erscheinen  feriae  und  dies  festi  nie  als  „erbetene" 
Tage;  während  feriae  stalivae,  coneeptivae,  imper Sil- 
va 6  unterschieden  werden,  hört  mau  von  erbetenen  Feiertagen 
nichts.  Für  „Betlag,  Betfest"  ist  der  feststehende  Ausdruck  su  p- 
plicatio,  während  feriae  nur  die  allgemeine  Bedeutung  „Feier- 
tag" haben.  Feriac  heisseu  auch  die  nundinae.  die  Markttage 
und  Buhetage  von  der  ländlichen  Arbeit,  wo  der  Barter  sich  wusch 
und  ein  reines  Hemd  anzog,  um  nach  der  Stadt  zu  gehen,  wo  er 
seine  Producte  verkaufte  und  in  der  Volksversammlung  stimmte; 
feriae  nannte  man  auch  die  Zeit  des  iuslitium,  die  gerichtsfreien 
Tage  und  ebenso  die  schulfreien  Zeilen,  während  des  grossen 
Minervenfestes,  der  Quitupiatricn  und  während  der  Feier  der  Sa- 
turualien.  Ich  leite  daher  fer-ia  e  und  fes- tu -s  von  der  Sanskr. 
Wz.  bhäs-,  lucere,  splendere  her  [H'esterg.  Rad.l.  Sanscr.p.  308), 
so  dass  also  dies  fes-tu-s  eigentlich  ein  „glänzender"  Tag  be- 
zeichnet, ähnlich  wie  dies  Candidus,  daher  denn  ein  „feier- 
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lieber,  heiliger,  fröhlicher",  wie  im  Gegenthcil  dies  at er  eigent- 
lich ein  „schwarzer",  daher  ein  „unglücklicher,  trauriger"  bedeutet. 
Jene  Bedeutung  ist  sicher  passend  für  Feiertage,  die  man  ja  mit 
reinem  Leib,  in  weissem,  fleckenlosen  Gewand  mit  allerhand  Rei- 
nigungsopfern, in  lichten,  glänzend  geschmückten  Tempelräumen 
oder  an  den  laubumkränzten  Altären  der  Wald-  und  Feldgotthei- 
ten unter  Italiens  tiefblauem  Himmel,  fern  von  dem  Schinuze  und 
Staube  der  Werkslälte  und  des  Acker^rundslückes  in  heiterer 
Lebensfreude  beging.  In  der  That  es  waren  lichte  glänzende 
Tage  diese  Kölnischen  Götter-  und  Volksfeste,  wie  wir  sie  aus 
Ovid's  Dichtungen  kennen.  Düstere  Selbslbelrachtung  und  das 
härene  Büssergewand  lageu  ihnen  fern.  Vom  Glanz  des*  sonnen- 
hellen Himmels  siud  bei  den  Italikern  wie  bei  stammverwandten 
Völkern  die  Götter  benannt.  War  es  da  nicht  natürlich,  dass  sie 
auch  die  gottgeweihten  Tage  „glänzende,  lichte"  Tage  nannten? 
Aus  der  Vorstellung  „weiss,  glänzend,  rein"  erwächst  auch  sonst 
die  Bedeutung  heilig,  feierlich,  festlich.  Schon  anderen  Orts 
habe  ich  nachgewiesen,  dass  die  Umbrischen  und  Oskischen 
Formen: 

Umbr.  fesnafe,  fesnerc,  Osk.  fiisno,  fiisnam,  fiisnim, 
Casusformen  der  Stämme  fes-na,  fiis-na,  von  derselben  Wurzel 
entsprungen  sind,  wie  Lat.  fes-iae,  fes-tus  also  „glänzende, 
dem  Gottesdienst  geweihte  Räume"  bezeichnen,  wie  die  Lateini- 
schen Wörter  „glänzende,  dem  Gottesdienst  geweihte  Zeilen"  [Z. 
f.  vergt.  Spr.  XI.  418  /*.)•  Neben  der  Lateinischen  Participialform 
fes-to-  steht  die  Lmbrisch-Oskische  fes-no-  von  der  Italischen 
Wurzelform  fes-  mit  dem  Suffix  -no,  Sanskr.  -na  gebildet,  wie 
p  1  e  -  n  o  d  i  g  -  n  o-,  f  a  -  n  o-  von  den  Verbalstämmen  p  I  e  -,  d  i  g-,  f  a-. 
Wie  bei  den  Römern  also  die  dem  Gottesdienst,  der  Erholung  von  der 
Wochentagsarbeit,  der  Feier  froher  Ereignisse  im  Leben  der  Völker 
und  Familien  gewidmeten  Tage  durch  dies  fes ti  als  „Glanzlage", 
durch  feriae  als  „Glanzzeiten"  bezeichnet  wurden,  so  hiess  bei 
unsern  Vorfahren  jedes  Fest,  nicht  bloss  eine  Vermähluugsfeier,  eine 
„Hochzeit".  „Hoch"  und  „glänzend"  sind  sich  berührende  Begriffe, 
insofern  hohe  Gegenstände  meist  hell  beleuchtet  sind.  So  bedeu- 
tet zum  Beispiel  Griech.  (pa-Ao-g  von  Sanskr.  Wz.  bhä-,  Griech. 
tpa-  „licht,  glänzend";  von  derselben  Wurzel  Etrurisch  fa-l- 
a  n  t  u  -  m  der  „lichte  Himmel",  bei  den  Sabiuern  divus  F  a  - 1  -  a  -  c  e  r 
der  „lichtspendende  Gott",  wie  bei  den  Römern  Leuc-es-iu-s 
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oder  Luc-et-iu-s  (Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  36  f.).  Ein  „erlauchter" 
oder  „durchlauchtiger"  Herr  ist  im  heutigen  Sprachbewusslsein  un- 
seres Volkes,  das  sich  der  Ahstammung  jener  Wörter  von  der- 
selben Wurzel  wie  „leuchten"  nicht  mehr  bewusst  ist,  ein  „hoher" 
Herr.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken 
fastigium 

ebenfalls  von  derselben  Wurzel  Sanskr.  bhäs-,  Lat.  fas-,  fes-, 
glänzen  herzuleiten,  so  dass  der  Begriff  des  „hellen,  glänzenden" 
in  den  des  „hohen"  umschlug.  Der  Nominalstamm  fas-to-  in 
jenem  Worte,  bedeutet  also  „mit  Glanz  begabt",  dann  „mit  Höhe 
begabt"  also  „hoch",  daher  fas-t-ig-iu-m,  eine  Bildung  wie 
lit-ig-iu-m,  „Hochbau",  daher  „Giebel,  Gipfel."  Ebenso  leite 
ich  von  derselben  Wurzel  auch 
fas-tu-s 

eigentlich  ..das  Glänzen",  daher  der  „Hochmuth".  Zu  trennen  von 
diesen  Wörtern  so  wie  von  fes-iae,  fes-tu-f  ist  natürlich 

fas,  nefas,  fastus,  nefastus. 
Polt  [F.  F.  1,  136)  ist  noch  zweifelhaft,  ob  fa-s  von  der  Wurzel 
von  fa-ri,  sprechen,  oder  von  Sanskr.  Wz,  dhä-  abzuleiten  sei. 
Wenn  aber  die  Römer  unter  dies  fa-s-tu-s  bestimmt  einen  Tag 
verstehen,  an  dem  Hecht  „ gesprochen °  wird,  uud  unter  dies 
ne-fa-s-tu-s  einen,  an  dem  das  nicht  geschieht,  Ovid.  Fas/. 
1,47/".:  Hl«  nefastus  erit,  per  quem  tria  verba  silentur.  Fastus 
erit  per  quem  lege  licebit  agi.  so  wird  man  nicht  zweifelhaft 
sein  können,  mit  den  alten  Erklärern  und  Curtius  (Gr.  FL  I,  n. 
407)  fa-s,  nc-fa-s,  fa-s-tu-s,  ne-fa-s-tu-s  mit  fa-nu-m, 
fa-ma,  fa-bula  u.  a.  zu  fa-ri  zu  stellen.  Fa-s  ist  von  der 
Wurzel  bhä-  mit  dem  neutralen  Suffix  Sanskr.  -as  gebildet,  d^s 
sich  im  Lateinischen  gewöhnlich  zu  -os,  -us  gestallet,  eine  Bil- 
dung wie  die  masculine  mo-s  von  Sanskr.  Wz.  mä-,  messen, 
io-us,  iu-s  von  Sanskr.  Wz.  ju-,  binden.  Wie  fa-tu-m 
eigentlich  „das  Gesprochene",  dann  „Schicksalsspruch,  Aus- 
spruch des  Gottes l\  wie  loca  ef-fa-ta  „heilig  gesprochene, 
gotlgeweihte  Oerlcr"  bedeutet,  und  eben  dasselbe  auch  fa-nu-m, 
ebenso  hat  fa-s  den  Sinn  „göttliches  Wort,  göttliches  Gebot" 
erhalten. 

Es  sind  nun  diejenigen  Worlformen,  in  denen  inlau- 
tendes f  aus  ursprünglichem  dh  entstanden  ist,  zu  be- 
handeln.   Dies  ist  geschehen  in: 
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rufus,  Rufus,  Rufinus,  Rufio,  rufttlus,  Rufillus, 
rufare,  rufescere,  Umbr.  rofu, 

Rufri  (maceria).  Rufrium,  Rufranus,  Rtifreuus, 
Umbr.  rufru 

verglichen  mit  Sanskr.  rudh-ira-m,  Griecli.  £-Qv&-Q6-g, 
Lit.  raud-a,  Althoclid.  röt  {Poll,  E.  F.  I,  105.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VI,  359.  Lottner  a.  0.  VII,  20).  Die  Lateinische  Form  ruf-u-s 
Umbr.  rofu  steht  also  der  Litauischen  raud-a  am  nächsten. 
Umbrisch  ruf-ru  und  der  Campanische  Ortsname  Ruf-ri  (mace- 
ria, Calo,  Ii.  R.  22  «r/r.),  wie  der  Samnitische  Ortsname  Ruf- 
r-iu-m  (JJv.  VIII,  25),  sind  mit  dem  Suflix  -ro  weitergebildet, 
wie  Griech.  i-gvd--go-g,  'E-gv&-gai,  'Eg-vfr-ga.  Die 
beiden  Ortsnamen  auf"  Oskischem  Sprachboden  R  u  f -  r  i  (in  a  c  c  ri  a) 
und  Ruf- r-iu-m  bedeuten,  wie  'E-gvd-gd,  'E-gvfr-ga£, 
„Rothenburg"  und  zeigen,  dass  das  Oskische  wie  das  Umbrische 
eine  Adjectivform  ruf-ro-  besass,  die  der  Lateinischen  rubro- 
entspricht.  Auch  die  von  jenen  Ortsnamen  ausgegangenen  Per- 
sonennamen Ruf-r-enu-s,  Rnf-r-anu-s,  sind  also  Oski- 
schen  Ursprungs,  daher  haben  sie  das  f  gewahrt,  während  die 
vom  Lateinischen  ruh-ro-  ausgehenden  Namen  Rub-r-ius, 
Rub-r-i-anu-s  wie  rub-r-ica,  rub-r-ic-a-re,  rub-r- 
ic-osu-s  u.  a.  wie  ihre  Grundform  b  für  f  zeigen.  Da 
rüf-u-s  neben  rüb-ere,  rftb-or,  ruh- er  ein  langes  u  zeigt, 
so  muss  man  annehmen,  dass  dieses  aus  Vokalsteigerung  her- 
vorgegangen ist.  Die  Italische  Wurzelgestalt  rÜf-  ist  entweder 
zu  reuf-  gesteigert  worden,  wie  solche  Steigerung  des  Wurzel- 
vokales der  Griechischen  Wurzelform  gv&-  in  i-gvd--rj-pa, 
i*%gv&-ccCv-(o,  neben  p£t>#-  in  i-gsvd'-G),  i-gsvfr-  o-g 
sich  zeigt,  oder  zu  rouf-.  Da  die  Steigerung  von  u  zu  ou  im 
Lateinischen  die  gewöhnliche  ist,  wo  das  Griechische  v  zu  iV 
steigert,  und  Steigerung  von  u  zu  eu  sich  nur  selten  nachweisen 
lässt  [Verf.  Ausspr.  I,  155),  so  hat  mau  wohl  jene  auch  für 
rüf-u-s  anzusetzen,  also  *rouf-u-s  für  dessen  ältere  Form 
anzusehen.    Inlautendes  f  ist  ferner  aus  dh  entstanden  in 

inferi,  infera,  infra. 

infimus, 

verglichen  mit  Sanskr.  adh-ara,  ad  Ii  -am a  (Bopp,  Vergl.  Gr. 
II,  S.  26.  %te  A.).    Da  sich  im  Lateinischen  auch  die  Form  if- 
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ero-s  findet  (Or.  Henz.  7311),  so  ist  man  berechtigt,  das  Auftreten 
des  Nasals  in  den  obigen  Wortformen  als  nach  dem  Umschlag 
des  dh  in  f  eingetreten  anzusehen.  Dann  fallen  die  von  Ebel 
gegen  Bopp's  Ansicht  erhobenen  Bedenken  weg,  da  sich  ja  auch 
in  ruf us  und  den  davon  abgeleiteten  Worlformen,  wie  in  scrofa, 
Afer,  sifilus  {Verf.  Ausspr.  I,  66),  inlautendes  f  zwischen  Vo- 
kalen gehalten  hat.  Kerner  ist  f  Stellvertreter  eines  ursprüng- 
lichen dh  in  den  Namen 

Ou fens,  Llfeifs,  Oufentina,  Ufentina, 

Aufidus,  Auf i na, 
wie  ich  schon  anderen  Orts  nachgewiesen  habe  (Z.  f.  vcrgl.  Spr. 
X,  35).  Die  verwandten  Wörter  Sanskr.  üdh-as,  üdh-ar,  üdh- 
an,  Euter,  Griech.  ovfr-ao,  Althochd.  ut-ar,  Lat.  ab -er,  Euter 
[Pott,  E.  F.  I,  106.  II,  275.  Curt.  Gr.  Et.  I,  «.  325),  führen  näm- 
lich auf  eine  gemeinsame  Wurzel  udh-.  Da  nun  das  Lateinische 
Adjectivum  ub-er  „fruchtbar'*  bedeutet,  da  das  Suhst.intivum 
ub-cr  in  Verbindungen  wie  ub-er  agri,  ub-er  glebae,  fer- 
tilis  ub-ere  campus  grade  so  wie  das  homerische  ovft-ag 
cIqovqtis  ,,den  fruchtbaren  Bestandlheil ,  die  Fruchtbarkeit  des 
Ackers"  bezeichnet,  und  da  auch  im  Sanskrit  udh-ar  in  ge- 
wissen Verbindungen  die  „befruchtende  Regenwolke"  als  „Euter 
des  Himmels"  bezeichnet  [Böihl.  it.  Roth,  Sanskr.  Wörterb.  I,  1019), 
so  muss  man  schlicssen,  dass  die  Itcdeutung  jener  angesetzten  Wur- 
zel udh-  „fruchtbar  sein  oder  machen"  war.  Auf  Italischem 
Sprachboden  gestaltete  sich  diese  Wurzel  zu  uf-.  Diese  Form 
ist  zu  ouf-  gesteigert  in  dein  Flussnamen  Ouf-cn-s  [Lucil.  Fest, 
p.  194)  und  in  dem  Tribusnamen  Ouf-cnt-ina  {Ritsehl,  Mon. 
Epigr.  tria,  p.  4.  Momms.  I.  R.  N.  Ind.  p.  456).  Desselben 
Stammes  ist  der  Name  des  Apulischen  Flusses  Auf-idu-s,  dessen 
Diphthong  au-  aus  dem  u  der  Italischen  Wurzelform  uf-  durch 
die  stärkere  Vokalsteigerung  hervorgegangen  ist,  die  im  Sanskrit 
Vriddhi  genannt  wird,  und  sich  zu  dem  u  von  der  Form  Uf-en-s  ver- 
hält, wie  in  Sabin,  aus-um,  Aus-eli,  Lat.  aur-u-m,  aur-ora, 
Aus-ter  neben  Lat.  us-tu-m.  ur-ere,  Etrur.  u  s  -  i  1  (Z.  f.  v  ergl. 
Spr.  a.  0.).  In  Bezug  auf  die  Suffixe  verhält  sich  Ouf-en-s  zu 
Auf-i-du-s,  wie  alg-en-s  zu  Alg-i-du-s,  turg-en-s  zu 
turg-i-du-s.  Beide  Namen  bezeichnen  also  die  Flüsse  als  „be- 
fruchtende". Auch  die  Phänischen  Ortsnamen  Auf-ina  oder 
Auf-inu-m   bezeichnen  den  Ort  als  „fruchtbaren".    Dass  auf 
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Umbrischem  und  Oskiscliem  Sprachgebiet  ursprüngliches  <1  h  im 
Inlaut  zu  f  wurde,  lässt  sich  nachweisen  für  die  Oskische  Form 

mefiai 

auf  dem  Stein  von  Abella  in  der  Verbindung  isai  viai  mefiai 
=  in  ea  via  media  (Momms.  Uni.  Dial.  Tu  f.  Hb,  57.  vgl.  S.  226, 
279).  Mef-i  a-i  entspricht  also  dem  Sanskr.  madh-ja-s,  Lal. 
mcd-iu-s,  Goth.  mid-ji-s  u.  a.  (vgl.  Pott,  E.  F.  I,  105.  Curt. 
Gr.  Et.  I.  n.  469).  Umbrisch  ist  inlautendes  f  aus  dh  entstan- 
den in  den  Verbalformen 

kupifiatu,  combifiato 
{A.  K.  Umbr.  Sprd.  II,  37).  Bugge  erklart  diese  Formen  als  3tc 
Per«.  Sing.  Impcrat.  Act.  eines  Verbum  denominativum  *kum- 
bif-i-a-um  vom  Stamme  *bif-ia-,  dessen  Italische  Wurzel  er 
zurückführt  auf  Sanskr.  Wz.  budh-.  animadvertere,  cogno- 
sccre  {Westerg.  ftad.  1.  Sauser,  p.  185).  Zend  budh-,  videre 
(Z.  f.  vergl.  Spr.  III.  40).  I>a  das  i  der  Umbrischen  Wurzelge- 
stall bif-  leicht  im  Wege  der  Assimilation  durch  das  i  der  fol- 
genden Silbe  entstanden  sein  kann  wir  in  consilium,  facilisu.a. 
neben  consul,  faeul,  und  da  die  Erklärer  der  Umbrischen 
Sprachdenkmäler  nachgewiesen  haben,  dass  an  den  Stellen,  wo 
Formen  des  zusammengesetzten  Verbalstammes  ku-pifia-,  com- 
bif-ia-  vorkonunen,  durch  den  Zusammenhang  der  Begriff  des 
„Schauens,  Sehens"  verlangt  wird,  so  kann  die  Erklärung  Bugge's 
als  gcsiclicrt  angesehen  werden. 

Wie  das  aus  ursprünglichem  bh  auf  Italischem  Sprachboden 
hervorgegangene  f  im  Inlaut'Lateinischer  Worter  zu  b  sinkt,  während 
es  in  den  verwandten  Italischen  Dialekten  f  bleibt  [Verf.  Ausspr. 
I,  65).  so  ist  auch  das  aus  dh  entstandene  Italische  f 
im  Inlaut  Lateinischer  Wörter  meist  in  b  übergegan- 
gen; so  in 

robu  r , 

das  Kuhn  von  Sanskr.  radh-as,  Fülle,  Reichthum,  Wohlstand 
ableitet  mit  Griecb.  Qcov-vv-pt,  für  * qg>&-vv-  pt,  (Z.  f. 
vergl.  Spr.  VI,  391);  ferner  in 
über 

neben  Sanskr.  ndh-as,  ndh-ar,  Griecb.  ovfr-ap  und  den  Ita- 
lischen Namen  Ouf-en-s,  Ouf-cnt-ina.  Auf-i-du-s,  Auf- 
i-na  (-nu-m)  u.  a.  (£  o.  S.  199). 
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Ebenso  verhalten  sich 
ruber,  robigo 
zu  Lat.  ruf-u-s,  Umbr,  rof-u,  ruf-ru  u.  a.  [s,  o.  S.  199). 

Auch 
b  a  r  b  a 

verglichen  mit  LH.  brazda,  Slav.  hrad-a,  Altnord,  bard-r 
fuhren  auf  eine  Grundform  *bardh-a,  die  sich  auf  Italischem 
Sprachboden  zu  *barf-a  und  dann  zu.  barb-a  gestaltete  {Put/, 
E.  F.  I,  106.  Lottner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  27). 
Urbs 

.ist  mit  San  skr.  ardh-a,  „Ortschaft"  zusammengestellt  worden 
[Weber,  Ind.  Sind.  1,  229.  Lnttner ,  Z.  f.  rergl.  Spr.  VII,  27). 
Diese  Etymologie  ist  treffender  und  einleuchtender  der  Bedeutung 
halber,  als  die  Ilerleitung  des  Lateinischen  Wertes  von  orbi-s 
{Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V.  387)  oder  die  Ableitung  von  einer 
Wurzel  or-  in  den  Städtenamen  Or-t-ona,  'Oq-ov-iv-io-v 
[Verf.  a.  0.  X,  9);  demnach  ist  die  Stammform  urbi-  {vgl. 
urb-i-um)  auf  Italischem  Sprachboden  aus  *urfi-  entstanden, 
leberzeugend  ist  die  Zusammenstellung  von 
v  e  r  b  e  n  a 

mit  Sanskr.  Wz.  vardh-,  crescere  {Meyer,  Vergl.  Gr.  1,51. 
Westerg.  Rad.  I.  Sanser.  p.  1S9).    Es  fragt  sich  ferner,  oh  in 

Über,  Liber 

das  b,  in  den  verwandten  Italischen  Formen  Osk.  lo vf-re-is  = 
lib-eri,  lovf-ri-kon-oss  =  *lib-eri-gen-os,  Faliskisch 
lof-er-ta  =  lib-er-ta  das  f  aus  ursprünglichem  hh  der  Wur- 
zel lubh-,  cupere,  amare,  entstanden  ist,  wie  ich  anderen  Orts 
angenommen  habe  (Z.  f.  vergl.  Spr.  XI.  416  /*.  vgl.  Pott,  E.  F. 
I,  260.  Curt.  Gr.  Et.  I.  n.  545).  Ich  habe  jene  Oskischcn  For- 
men und  die  nahe  liegende  Faliskische  durch  Vokalsteigerung  aus 
der  Italischen  Wurzelform  lüf-,  Sanskr.  lubh-,  Lat.  lüb-  in 
lub-ct  erklärt,  hingegen  die  altlateinischen  Formen  locb-esu-m 
{Fest.  p.  121,  wahrscheinlich  verschrieben  für  locb-eru-m), 
loeb-er-tate-m,  den  Sabinischen  Namen  des  Liber  Leb-asiu-a 
wie  die  Lateinischen  Formen  lTb-er,  Lib-cr  durch  Vokalsteigerung 
aus  der  Italischen  Wurzelform  lif-,  Lat.  I ib-  in  1Tb -e t  {a.  0. 
417/.).    Benfey  stellt  nun  aber  das  Griechische  i-Xtvfr-SQO-g 
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zu  jener  Italischen  Wortfamilie  [Gr.  Wurzelt.  II.  140)  und  loeb- 
esu-m,  wenn  dasselbe  aueb  nicht  verschrieben  sein  sollte,  wi- 
derlegt das  nicht,  da  ja  die  Wurzel  der  beiden  Wertformen  die- 
selbe und  die  Suffixe  verschieden  sein  könnten  [Citri.  Gr.  Et. 
II,  82).  Ks  hat  in  der  That  etwas  sehr  ansprechendes,  dass  Lat. 
b,  Umbr.  f,  Griech.  in  Lat.  rub-er,  Umbr.  ruf-ru,  Griech. 
i'Q€Vtr-G>  in  demselben  Vcrhällniss  zu  einander  stehen  wie  Lat. 
b.  Osk.  f,  Griech.  fr,  in  Lat.  lib-cr,  Osk.  Iovf-re-is,  Grieth. 
i-k  £ £QO-g.  Ich  kann  hiernach  meine  eigene  Heiicilung  der 
obigen  Italischen  Wort  formen  von  der  Sanskr.  Wz.  lubb-  und 
ihre  Zusammengehörigkeit  mit  Ittb-ct,  Üb- et  noch  nicht  für  ge- 
sichert ansehen,  muss  vielmehr  die  Möglichkeit  zugeben,  dass 
dieselben  mit  Griech.  i  -  X  e  vfr-i  go-g  von  einer  ursprünglich 
auf  dh  auslautenden  Wurzel  ausgegangen  sind.  Auf  ein  aus  dh 
entstandenes  b  möchte  man  schliessen  in 

v  e  r  b  u  m 

verglichen  mit  Umbr.  verf-ale  =  verb-ale,  Goth.  vaurd, 
Allpreuss.  wird-s.  Lit.  vard-a-s,  Name  (Pott,  E.  F.  I,  106. 
Zöllner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII.  27.  Cttrt.  Gr.  Et.  I.  n.  493).  Aber 
gesetzt  diese  Wortformen  Hessen  sich  auf  Wurzel  vardh-,  caedere 
{Westerg.  Bad.- 1.  Sanscr.  p.  189),  zurückführen,  so  dass  das  Wort 
als  das  „scheidende"  oder  „unterscheidende"  bezeichnet  wäre,  so 
steht  doch  das  Griech.  ig-t-a,  ?Q-o-pai  „sage,  frage",  jener 
Etymologie  entgegen  und  weist  darauf  hin,  dass  f,  b,  d  in  den 
obigen  Wörtern  Beste  von  Suffnen  sind.  Gurtius  stellt  dieselben 
nur  zweifelnd  mit  Sanskr.  Wz.  brü-,  sprechen,  zusammen,  da  das 
b  im  Anlaut  dieser  Wurzel  zu  dem  v  jener  Bildungen  nicht 
stimmt.  Ebenso  wenig  scheint  mir  die  Ableitung  derselben  von 
der  Wurzel  g  h  a  r  • ,  lucere,  splendere,  gesichert  (Aufr.  Umbr.  Sprd. 
I,  P-  101),  da  man  hier  wieder  genöthigt  wäre  eine  Wurzelform 
*ghvar-  anzusetzen,  die  in  allen  jenen  Wörtern  das  gh  einge- 
büsst  haben  müsste.  Bei  so  verschiedenen  Erklärungsversuchen 
wage  ich  nicht  zu  versichern,  dass  in  verbu-m  das  b  aus  ur- 
sprünglichem dh  entstanden  sei. 
Die  Behauptung, 
plebes,  plcbs 

sei  dasselbe  Wort  wie  Griech.  jiXrj  &  oc;  steht  keineswegs  so 
sicher,  wie  sie  neuerdings  ausgesprochen  ist  {Ebel,  Z.  f.  vergl. 
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Spr.  V,  213.  Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  51).  I*oU  hal  schon  bemerk!, 
dass  das  &  ja  Zusatz  der  Wurzel  form,  Griech.  n  Irj-,  Lat.  ple- 
in  plc-nu-s,  ple-nl-ur,  ple-rus,  im- ple-tu-s,  locu-ple-s 
sei  [E.  F.  II,  437).  Ple-b-e-s  ist  auf  Lateinischem  Sprachboden 
zunächst  entstanden  aus  *ple-b-ie-s.  Das  b  kann  aber  sehr 
wohl  der  Best  der  Wurzel  fu-,  Sanskr.  bhu-,  Griech.  (pv-  sein, 
die  in  der  Gestalt  -bu  sich  in  mor-bu-s.  tri-bu-s,  acer- 
bu-s  zeigt.  Wenn  an  diese  Gestalt  das  Suffix  ie-  der  sogenann- 
ten fünften  Dcclination  trat,  schwand  das  wurzclhafle  u  derselben 
vor  dem  vokalisehen  Anlaut  des  Suffixes,  wie  solches  in  den  Cou- 
jugationsendungen  « b  -  o ,  -b-is.  -b-it.  -b-am,  -b-as,  -b-al 
U.  a.  geschwunden  ist.  Mindestens  ist  also  keineswegs  erwiesen, 
dass  in  Lat.  ple-b-e-s  das  b  aus  ursprünglichem  dh  entstanden 
sei.    Für  unbegründet  muss  ich  die  Zusammenstellung  von  Lat. 

ubi 

mit  Griech  ito -&t  halten  {Meyer,  a.  0.).  Wie  will  man  wohl 
beweisen,  dass  das  Suffix  -bi  in  u-bi,  i-bi  etwas  anderes  ist 
als  das  -bi  in  ti-bi,  si-bi,  das  Umbriacbe  -fe  in  te-fe  = 
ti-bi  und  i-fe  ss  i-bi,  das  Oskische  -fei  in  si-fei  —  si-bi 
und  -f  in  pu-f  =  u-bi,  sta-ti-f  =  sla-ti-m  (Verf.  Z.f.  vergl. 
Spr.  IX,  148-  XI,  338),  das  heisst  also,  dass  alle  diese  mit  f 
oder  b  anlautenden  Suffixe  aus  Sanskr.  -bhjam  entstanden  sind 
(Verf.  a.  0.  V,  121.  131.  Ausspr.  II,  14S)? 

Es  werden  nun  diejenigen  Fälle  einer  Prüfung  unterzogen 
werden,  in  denen  f  aus  ursprünglichem  gh  hervorge- 
gangen ist.    Dies  ist  nachgewiesen  für 

fervörc,  fervere,  fervidus, 

formus,  forvus,  fornus,  fornax, 

für  aus, 

verglichen  mit  Griech.  &£Q-ogy  »sg-ca,  Goth.  var-m-s  für 
*gvar-m-s,  Sanskr.  ghar-ma,  Hitze  von  Sanskr.  Wz.  ghar^, 
lucere,  splendere  (Pott,  E.  F.  I,  225.  II,  570.  Grasmi.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  IX,  26.  Schweitzer,  a.  0.  III,  346  f.  Westerg.  Rad.  I.  Sanscr. 
p.  62).  Da  was  leuchtet  in  der  Regel  auch  wärmt,  so  liegt  die 
Bcdcutungsentwickelung  in  den  obigen  Wörtern  aus  dem  Wurzel- 
begriff  auf  der  Hand.    For-mu-s  ist  eine  Bildung  wie  al-mu-s, 
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das  demselben  gleichbedeutende  altlateinische  for-vu-s  [Serv. 
Verg.  Aen.  VIII,  453)  zeigt  das  Suffix  vo-  wie  fer-v-e-re,  fer- 
v-i-du-s.  In  for-n-ax  ist,  da  sonst  die  Bildungen  auf  -ax, 
wie  ed-ax,  vor-ax,  loqu-ax  o.  a.  von  Verbalstämmen  aus- 
gehen, ein  durch  ein  mit  n  anlautendes  Suffix  verstärkter  Verbal- 
stamm anzunehmen,  wiederseihe  in  li-n-ere,  si-n-ere,  cer- 
n-ere,  slcr-n-ere,  spcr-n-ere  u.  a.  vorliegt,  also  etwa  ein 
*for-n-ere,  das  neben  for-nu-s  in  der  alten  Sprache  vor- 
handen war.    Zur  Wurzel  ghar-  stelle  ich  auch 

fcbris,  hebris 

[Serv.  Verg.  Aen.  VII,  695),  das  verschieden  erklärt  worden  ist. 
Dass  das  Wort  mit  Althochd.  bi-be  n,  tremere,  zusammenhängt 
und  eigentlich  „das  Beben"  bedeuten  sollte,  wie  Möllenhoff  ver- 
muthet  (Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  409),  scheint  mir  deshalb  unwahr- 
scheinlich,  weil   sich   sonst  kein  dem  Griech.  (pe'ß-o-pai, 
(poß-o~g,  Althochd.  bi-be-n  verwandtes  Wort  im  Lateinischen 
findet.    Die  Annahme,  dass  fe-bri-s  dasselbe  Wort  wäre  wir 
Sanskr.  babhru-,  „lohfarbig*4  von  Sanskr.  Wz.  bhär-,  assare, 
frigcre.  fervere  (Pktet,  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  V,  340/*.).  ist  unhalt- 
bar, da  anlautendem  b  im  Sanskrit  nicht  anlautendes  f  im  La- 
teinischen entspricht  und  die  Behauptung,  dass  in  fe-bri-s  die 
Aspirata  vom  inlautenden  Consonanten  auf  den  anlautenden  über- 
tragen sei,  der  Begründung  ermangelt.    Durch  die  Gleichstellung 
von  Lat.  fiber,  Biber  mit  Sanskr.  babhru,  Balte,  Ichneumon, 
die  ja  selber  garnicht  erwiesen  ist,  kann  jene  l'ebcrtragung  der 
Aspirata  im  Lateinischen  nicht  erwiesen  werden;  andere  angeb- 
liche Beispiele  derselben  aber  werden  weiter  unten  sich  als  unbe- 
gründet ergeben.    Benfey  leitet  febri-s  von  Sanskr.  Wz.  bhä-, 
„leuchten",  und  behauptet,  das  b  sei  Best  des  Sanskritischen  cau- 
salen  Verbalsuffixes  -pajä  und  -ri  der  Nachkomme  des  Partici- 
pialsuffixes  -ant,  -ent  [Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  55).    Von  der  Un- 
nahbarkeit der  Annahme  jenes  Verbalsuffixes  in  gewissen  Latei- 
nischen Verbalbilduugen  ist  oben  die  Bede  gewesen  (S.  154/".).  Den 
Beweis  aber,  dass  im  Lateinischen  ein  r  aus  -nt  entstehen  könne, 
wird  wohl  niemand  als  geführt  ansehen.    Nach  dem  Gesagten 
stimme  ich  mit  Pott  überein,  der  in  fe-bri-s  dieselbe  Wurzel 
wie  in  fer-v-erc  gesehen  hat  [E.  F.  II,  556).  erkläre  also 
fe-bri-s  für  entstanden  aus  *fer-bri-s,  so  dass  r  vor  br  ge- 
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schwunden  ist,  wie  in  mulie-bri-s  für  *mulier-bri-s  und  " 
wahrscheinlich  auch  in  func-bri-s  neben  funer-a,  fenc-bri-s 
neben  fener-a-re  [Pott,  a.  0.).  B  vor  b  ist  auch  geschwunden 
in  der  Namensform  Fa-bar-i-s  {Very.  Aen.  VII,  715),  die  durch 
die  Mittelstufe  *Far-bar-i-s,  *Far-bar-u-s  im  Itüinischen 
Munde  aus  dem  Sabiuischen  Flussnamen  Far-far-u-s  [Ovid. 
Melam.  XIV,  330)  entstanden  ist,  und  r  vor  j  ist  ausgefallen  in 
pe-ier-are  für  per-iur-are.  [Fe-bri-s  für  *fer-bri-s 
bezeichnet  also  das  Fieber  als  „hilzehringcnd"  wie  lugu-bri-s 
„trauerbringend",  bedeutet.  Von  der  Lateinischen  Wurzelgestall 
für-  in  fur-nu-s,  for-  in  for-vu-s,  for-nu-s,  for- 
n-ax,  for-mu-s,  Sanskr.  g  bar  -  scheinen  mir  ausgegangen  die 
Bildungen 

für- er e,  fur-or,  Fur-iae, 
die  Curlius  mit  &og-elv,  &Q{6-<3xeiv  für  gleichen  Ursprungs 
erklärt  hat  [Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  399),  wahrend  er  neuerdings  an 
der  Sicherheit  dieser  Krklärung  selbst  zweifelt  {Cr.  Et.  I,  n.  314). 
Niemals  liegt  in  jenen  Wörtern,  so  weil  sie  im  Lateinischen 
Sprachgebrauch  vorkommen,  die  Anschauung  eines  körperlichen 
Springens  zu  Grunde  Wo  für- er e,  fur-or  von  unbelebten 
Dingen  gesagt  werden,  sind  sie  Belebten  gleichgestellt.  Wenn 
nun  ardor,  fervor,  ardere,  exardeseere,  Nagrare, In- 
flam mar  i  im  geistigen  Sinne  von  der  Gluth  der  Leidenscharten 
gebraucht  werden,  wie  im  Deutschen  „warm,  heiss,  glühend, 
brennend,  entbrannt,  Gluth,  Hitze,  Feuer  u.  a.M,  so  liegt  es  nahe, 
für- er e,  fur-or  als  gleichen  Stammes  mit  for-vu-s,  for- 
mu-s,  for-nu-s,  fur-nu-s  anzusehen,  und  in  ihnen  den  Wur- 
zelbegriir  „heiss  sein,  glühen"  anzunehmen,  da  sie  ja  die  Gluth 
der  wilden,  besinnungslosen  Leidenschaft  bezeichnen.  Aus  dieser 
Grundbedeutung  der  Wurzel  erklärt  es  sich  ja  auch  natürlich, 
wenn  fur-iae  bei  Dichtern  in  der  Bedeutung  von  „Brunst,  In- 
brunsl"  gebraucht  wird,  wie  ja  auch  diese  deutschen  Wörter  von 
„Brennen"  abgeleitet  sind,  also  in  Verbindungen  wie  Vergil. 
Georg.  III,  242  f. :  Omne  adeo  genus  in  terris  hominumque  fera- 
rimujue  Et  genus  acquoreum  peeudes  pictacque  volucres  In  fu- 
rias  ignemque  raunt,  und  Ovid.  A.  Am.  II,  487:  In  furias 
agitantur  equae.  Also  auch  in  diesem  Sprachgebrauch  finde  ich 
keinen  Anklang  au  das  Griechische  &oq~eIv,  &Q(6-<fx£iv, 
wie  Curlius  andeutet,  noch  auch  in  Lit.  dur-ina-s,  „Sturm.  Un- 
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geslüm",  dur-na-s,  „toll"  ausreichenden  Grund,  das  f*m  den 
obigen  Lateinischen  Wörtern  für  dentalen  Ursprungs  zu  erklären. 
Anlautendes  f  ist  ferner  aus  gh  entstanden  in 

far,  farreus.  farina. 

Während  früher  far  von  Sanskr.  Wz.  hhar-,  nutrire,  sustentare 
[Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  64).  Laif  er-  in  fcr-ax,  fcr-tili-s 
abgeleitet  wurde  [Pott,  E.  F.  1.  220),  haben  die  Erklärer  der 
Umbrischen  Sprachdenkmäler  aus  den  Umbrischen  Formen  far, 
Spelt,  und  fars-io,  Speltkuchen,  richtig  auf  eine  Italische  Wur- 
zelform fars-  geschlossen,  aus  der  durch  Assimilation  des  s  zu 
r  farr-  geworden  ist  in  farr-is,  farr-eu-s,  wie  aus  *tors- 
ere,  *ters-erc:  torr-ere,  terr-cre.  Diese  Würfelform 
fars-  führen  sie  zurück  auf  Sanskr.  gharsh-,  lerere,  fricare 
[Umbr.  Sprd.  I,  91.  H'eslerg.  et.  0.  p.  284),  eine  Ableitung  die 
nach  Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigt  erscheint.  Wurzelver- 
wandt mit  far  ist 

furf  ur. 

aber,  wie  die  Casus  obliqut  fur-fur-c,  fur-fur-cs,  fur-fur- 
ibu  s  zeigen,  keineswegs  aus  Redupliealion  der  Wurzelform  farr- 
für  fars-  entstanden,  sondern  auf  die  einfache  Wurzel  Sanskr. 
ghar-,  conspergere  [IVesterg.  a.  O.  p.  62)  zurückzuführen,  die 
in  der  Form  gar-sh-  in  der  schon  besprochenen  Weise  durch 
einen  Sibilanten  erweitert  ist  (s.  0.  S.  31).  Für- für  ist  also 
durch  Redupliealion  einer  auf  einfaches  r  auslautenden  Wurzelform 
entstanden,  wie  Mar- mar,  Mar-mor,  mar-mor,  mur-mur, 
tur-tur,  Gur-gur-es,  far-far-u-s,  far-fer-u-s,  ear-cer, 
quer-quer-a,  per-per-am  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  8). 
Es  ist  im  Lateinischen  noch  ersichtlich,  dass  die  Wiederholung 
des  Wortstammcs  die  Wiederholung  desselben  Gesichlseindruckes 
von  einer  Menge  gleichartiger  (.egenstände  bezeichnet,  wie  po- 
pul-u-s  die  Menge  von  Menschen,  cin-cinn-u-s  die  Locken- 
fülle, pa-pav-er,  die  Masse  der  Mohnkörncr,  in  mar-mor 
(vgl.  tictQ-pai'Q'U)  der  schillernde,  flimmernde,  dem  Auge  in 
schneller  sich  wiederholender  Bewegung  erscheinende  Glanz. 
Ebenso  bezeichnet  die  Reduplicalion  der  Worlwurzel  den  wieder- 
holten Gehörseindruck  oder  Ton  in  mur-mur-are,  tin-tinn- 
ire,  la-la-re.  pi-pi-re  u.  a.  {a.  0.).  Auch  durch  fur-fur  ist 
also  die  Kleie  als  eine  Masse  „zerstreuter"  oder  „zerriebener" 
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Bestandteile  des  Kornes  bezeichnet,  die  sich  dem  Auge  auf  ein- 
mal darbietet.    Auf  die  Wurzel  ghar-  sind  auch: 

friare,  fricae,  fricare,  fricium,  linbr.  frelitu 
zurückgeführt  worden  (A.  K.  Umhr.  Sprd.  I,  91.  Curt.  Gr.  Et. 
I,  n.  201).  Lue  Sanskrilwurzel  hat  sich  auf  Italischem  Sprachge- 
biet lautlich  regelrecht  erst  zu  fer-  gestaltet,  dann  durch  (  m- 
stellung  zu  fre-  in  Umbr.  fre-h-tu  =  Lat.  fri-c-tu  wie  die 
Sanskr.  Wz.  dhar-  zu  fre-  in  fre-tu-m,  Sanskr.  Wz.  kar- zu 
crc-  in  cre-a-re,  und  dann  zu  fri-  in  den  angeführten  La- 
teinischen Wörtern  {vgl.  Verf.  Ausspr.  I,  2S3  f.  293  /.  302). 
Von  der  Wurzelform  fri-  ist  fri-a-re  gebildet,  wie  von  Sanskr. 
Wz.  mi-,  meare  [If'esterg.  lind.  I.  Sanscr.  p.  39),  me-a-re,  von 
der  Lateinischen  Wurzelform  cre-,  Sanskr.  kar-:  cre-are,  von 
der  Wurzelform  Iii-  in  hi-sce-re:  hi-a-re.  In  fri-ca-e. 
fri-c-a-re,  fri-c-iu-m  ist  die  Wurzelgeslalt  fri-  durch  das  be- 
sprochene Suffix  -co,  -ca  erweitert  (.v.  o.  S.  39).  Fri-ca-e 
sind  also  „Heibesteine"  zum  Polieren  und  Glälteu,  fri-c-i-uni 
bezeichnet  das  Zahnpulver  entweder  als  „zerriebenes"  oder  als 
Mittel  zum  „Reiben*1  der  Zähne.  Das  verwandte  Griechische 
XQt-tiv  gelangt  erst  aus  der  Bedeutung  „reiben"  zu  der  abgeleite- 
ten „schmieren,  salben".  Dass  die  Bedeutung  „reiben,  zerreiben" 
auch  in  der  einfachen  Wurzel  Sanskr.  ghar-  lag,  zeigt  Sanskr. 
ghr-ta-,  Schmelzbutter,  zerlassene  Butter,  Schmalz  (Iföthl.  u. 
Jioth,  Sanskr.  H'urltrb.  II,  S91  f.).    Hierher  ziehe  ich  auch 

frivol  us. 

Die  (Hundbedeutung  des  Wortes  ersieht  man  aus  Fest.  p.  90: 
Frivol»  sunt  proprie  vasa  Actilia  ijuassa,  verglichen  mit  den 
Stellen,  wo  frl-vo-la  schäbiges,  abgenutztes  llausgerätli  bezeich- 
net. Die  Grundbedeutung  des  Wortes  ist  also  „abgeriebene" 
kleine  Dinge.  Langes  i  erscheint  in  demselben  vor  dem  Suffix 
-vo  wie  in  noc-i-vu-8,  aest-i-vug,  fest-i-vu-s,  furt-T- 
vu -su.  a.  Zu  fri-a-re,  fri-c-a-re,  fri -vo -lu- s  gehört  auch 
hitiHa, 

P/in.  II.  A.  XVIII,  8,  107:  El  hodic  sacra  prisca  atque  nata- 
lium  pulte  Tri li IIa.  Da  der  Opferbrei  besonders  aus  „gerie- 
benen" und  eingerührten  Hülsenfrüchten  und  Mehl  bestand,  so 
ist  die  Bedeutung  von  fri-t-illa  einleuchtend.  Das  Wort  ist  ein 
Diminulivum  mit  dem  Suffix  -illa  von  einem  Parlicipialstammc 
fri-ta-  der  Wurzelform  fri-  gebildet.    Ganz  ähnlich  ist  vec- 
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s-illü-m   mit  der  Diminutivendung  -illo  von  der  Participial- 
form  vec-so-  für  vec-to-  von  der  Wurzel  vch-  in  veh-ere 
abgeleitet.  Dass 
fr  andere 

sich  zu  der  Wurzelform  fre-  in  Umbr.  fre-h-tu-  verhält  wie 
fu-n-de-re  zur  Wurzelform  fu-,  Griccb.  %v-  (s.  o.  S.  114). 
indem  der  Ton  des  „Knirschens"  durch  die  „Reibung"  der  Zähne 
hervorgebracht  wird,  davon  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein. 
Von  frem-i-tu-s  ist  fre-n-de-re  in  der  Bedeutung  so  be- 
stimmt geschieden,  dass  eine  Verwandtschaft  beider  Wörter  nicht 
angenommen  werden  kann  (Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  153). 
In  der  alten  Sprache  hat  fre-n-de-re  die  Bedeutung  „reiben, 
zerreiben"  mit  den  Zähnen  noch  vollständig  gewahrt;  so  Alt. 
Trag.  L.  rell.  Ribb.  v.  478:  ISoctürna  saxo  früges  frendas 
törridas;  Pacuv.  a.  0.  v.  11:  Früges  fr  endo  sola  saxi  röhore. 
Bei  den  Landbauschriftstellern  bedeutet  er  vi  fresi,  faba  fresa 
„geriebene"  oder  geschrotene  Wicken  und  Bohnen.  Diese  Be- 
deutung wird  bestätigt  durch  das  in  der  Sprache  der  römischen 
Landwirthe  gebräuchliche 
nefrendes, 

Varro,  R.  R.  II,  4.  med:  Porci  dicuntur  nefrendes  ab  eo,  quod 
nondum  fabam  frendere  possunt  id  est  frangerc.  Alsone- 
fre-n-d-e-s  bedeutet  eigentlich  „nicht  zerreibend"  mit  den 
Zähnen.  Hiernach  scheint  es  unzweifelhaft,  dass  fre-n-de-re 
mit  fri-a-re  und  fri-c-a-re  von  Sanskr.  Wz.  ghar-  abzu- 
leiten Ist. 

Folus,  holus,  helus, 

hclvus,  helvola. 
verglichen  mit  Sanskr.  har-i-s,  grün,  gelb,  Althochd.  gro-ni, 
grün,  G riech,  %16-ri,  Grün,  Gras,  %X6-o-$,  grüne  Farbe, 
lassen  keinen  Zweifel,  dass  in  allen  diesen  Wörtern  die  gemein- 
same Wurzel  auf  gh  anlautete  [Pott,  R.  F.  I,  141.  Au/r.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  VIII,  213  f.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  197).  Vergleicht  man 
folgende  Glossen  bei  Paullus,  p.  84:  Foedum  antiqui  dicebant 
pro  hoedo,  folus  pro  olere,  fostem  pro  hoste,  fosliam 
pro  h  ostia,  und  p.  100:  Helus  et  he  Ins  a  antiqui  dicebant 
quod  nunc  holus  et  holera,  so  stehen  also  als  alte  aus  der 
Sprache  der  vorklassischen  Zeit  vorhandene  Formen  die  Singular- 
form  fol-us  und  die  Pluralform  hel-us-a  nebeneinander.  Wie  in 
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ihnen  die  Wurzelvokale  o  und  e  nebeneinander  sich  aus  dem 
ursprünglichen  a  von  Sanskr.  har-i-s  entwickeln  konnte,  so  hat 
sich  das  ursprüngliche  anlautende  gh  auf  Lateinischein  Sprachbo- 
den einerseits,  wie  im  Sanskrit,  zu  dem  blossen  Hauchlaut  h 
verflüchtigen,  andererseits  in  die  lahio-dentale  Aspirata  f  umschla- 
gen können.  Auch 
fulvus,  flavus 
hat  Aufrecht,  wie  mir  scheint'  richtig  für  gleichen  Ursprungs  mit 
Lat.  hcl-vu-s,  Grierb.  0-0-5  erklärt,  und  auch  Curtius 
neigt  sich  dieser  Ansicht  zu,  obwohl  er  jene  Wörter  ZU  fulg-e-rc 
und  flag-r-a-re  gestellt  hat  [Gr,  Et.  \,  n.  101)-  Für  Aufrecht's 
Ansicht  spricht  entschieden  die  Itcdeutung  derselben,  die  von 
fulg-i-du-s.  flag-r-an-s  sehr  verschieden  ist  und  zu  Sanskr. 
har-i-s  gut  stimmt.  Fionto  erklärt  ful-vu-s  Cell.  II,  26,  11: 
de  rufo  atque  viridi  mixtus.  Daher  bezeichnet  ful-vu-s  das 
Grün  des  Jaspis,  aber  auch  jedes  malte,  schmutzige  Gelb,  wie 
zum  Beispiel  die  Hautfarbe  des  Löwen,  des  Wolfes,  des  Adlers, 
des  Kindes,  die  Farbe  des  Erzes,  des  Honigs,  des  Sandes  und 
das  Blond  des  Haares.  Flavus  erklärt  derselbe  Fronto,  a.  0: 
e  viridi  et  rufo  et  albo  concretus ;  daher  wird  es  gebraucht 
vom  Grün  der  Olive,  aber  auch  von  der  grüngelben  Farbe  des 
Tiber,  von  dem  mallen  oder  schmutzigen  Gelb  des  Sandes  und 
Slanbes,  von  der  Farbe  des  reifen  Gelraides  und  des  blonden 
Haares.  Haber  ist  bei  den  Körnern  Ceres  llav-a  zubeuannl, 
wie  bei  den  Griechen  Demeter  %16-t].  Ks  ist  erst  eine  über- 
tragene dichterische  Verwendung  der  Wörter  ful-vu-s,  fla-vu-s, 
wenn  sie  gelegentlich  auch  vom  Gelb  des  Goldes  gebraucht  wer- 
den. Ks  fragt  sich  noch,  wie  das  lautliche  Verhällniss  von  fla- 
vu-s  zu  ful-vu-s  ist.  Zwar  liebt  das  Lateinische  die  Stellung 
des  1  nach  dem  Wurzel  vokal  wie  in  scalp-ere,  scul-perc, 
neben  G riech,  ykdy-siv,  ykv<p-siv,  aber  es  steht  doch  auch 
flag-r-a-re,  fla-men  für  *flag-men,  flam-ma  für  *flag- 
ma  mit  Grieth.  <pliy-4iv,  ipX6%  neben  fulg-e-re,  fulg-or, 
ful-men  für  *fulg-men.  Den  beiden  Wertformen  flav-u-s 
und  ful-vu-s  liegt  also  eine  gemeinsame  Stammform  fal-vo- 
zu  Grunde  mit  demselben  Suffix  -vo,  das  auch  hel-vu-s,  Hei- 
v-iu-s,  hel-vo-la  zeigen.  Auch  für  G riech.  ^Ao-o-g,  xka- 
e-gog  muss  man  auf  eine  Stammform  *£Ao-.fo-  umgestellt  aus 
*XoX-So-  zurückgehen.  Alle  diese  Lateinischen  und  Griechischen 
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Formen  zeigen  das  ursprüngliche  r,  «las  Sanskr.  har-i-s  und 
Althochd.  grö-ni,  grö-j-u  gewahrt  haben,  zu  1  erweicht,  wie 
das  im  Griechischen  und  Lateinischen  häutig  der  Fall  ist.  Fla- 
vu-s  zeigt  gelängten  oder  gesteigerten  Wurzelvokal  wie  jene 
Althochdeutschen  Formen,  wie  der  lange  Vokal  vor  dein  Suffix 
-vo  in  Bildungen  wie  gnä-vu-s,  lasc-T -vu-s,  f  ur-t-I-vu-s, 
Grad-I-vu-s,  sub-see-i- vu-s  u.  a.  gewöhnlich  ist. 

G  i  1  v  u  s  * 
trennt  Curüus  mit  Recht  von  he  1- vu-s  und  den  verwandten 
Wörtern  (a.  ().),  obwohl  die  Zusammenstellung  desselben  und  des 
Sanskr.  gaur-a  für  *gar-va,  gelb,  rothgelb,  Althochd.  gel-o 
mit  Grieth.  jjAo-.fo-s  (h'uhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  516.  Lollner, 
a.  0.  VII,  28.  181.  Aufr.  a.  0.  VIII,  214)  der  Bedeutung  nach 
ansprechend  ist.  In  der  Thal  ist  auch  der  Wechsel  von  g  mit  h 
und  f  im  Anlaut  Lateinischer  Wörter  ganz  ohne  Beispiel.  Wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  gil-vu-s  gar  kein  acht  lateinisches,  sondern 
ein  aus  der  Fremde  überkommenes  Wort  ist.  Dass  Farhennamen 
sich  leicht  mit  den  Gegenständen,  Stollen  oder  Waaren,  an  denen 
sie  haften,  aus  einer  Sprache  in  die  andere  übertragen,  dafür 
bietet  ja  die  deutsche  Sprache  heut  zu  Tage  zahlreiche  Beispiele. 
Das  höchst  selten  vorkommende  Wort  gil-vu-s  wird  nur  von 
der  Farbe  des  Pferdes  gebraucht  und  bedeutet  einen  „Falben". 
Gewiss  lässt  sich  das  Wort  nicht  trennen  von  gal-bu-s,  gal- 
vu -s.  das  ^Attpös  erklärt  wird  (Gloss.  Philox.).  Nach  Sueton 
bedeutete  in  der  Sprache  der  Gallier  gal-ba:  praepinguis 
(Galb.  c.  3),  und  daher  leitete  man  den  Namen  des  Kaisers  Gal-ba, 
wie  auch  ein  Gallischer  Fürst  so  genannt  wird  (Caes.  JB.  G. 
11,4,  13).  II.  Weber  leitet  gal-ba  und  die  von  demselben  abgelei- 
teten Bildungen  gal-b-anu-s,  gal-b-inu-s,  gai-b-ula  von 
Sanskr.  Wz.  ghar-,  „glänzen,  gelb  sein"  her,  auf  die  er  auch  die 
•  Namen  rak-d-x Gal-lu-s,  G el -1-iu-s  zurückführt {Etymol. 
Untersuch.  S.  54  f.  45/".).  Ist  das  richtig,  dann  ist  also  in  der 
Sprache  der  alten  Gallier,  wie  im  Althochd.  gel-o,  Neuhoclid.  gel-b, 
das  ursprüngliche  gh  der  Wurzel  zu  g  verschoben,  wofür  sich  auch 
sonst  im  Cellischen  Beispiele  linden  {Ebel,  Peitr.  z.  vergl.  Spr. 
II,  167).  Ccltischc  Wörter,  die  ins  Lateinische  übertragen  sind, 
giebt  es  eine  ganze  Anzahl,  so  betulla  (P/in.  XVI,  18,  30.  37,  69. 
Ebel,  a.  ().),  essedum  [Caes.  Ii.  G.  IV,  33.  V,  16),  rheda 
[Cfc.  Quint.  I,  5.  u.  a.)t  petoritum  {Hör.  Quint,  a.  0.  Varro,  Gell. 
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XV,  30,6/".  Fest.p.  206),  lancea  {Varro,  Gell.  XV,  30.  7.  Diod. 
S.  V,80),  in a -leres  (Sisenn.  Non.  p.  382.  tor/.),  gaesum  (r^ra), 
Aon.  p.  382.  G.  III.  4.  Verg.  Aen.  VIII,  661).    Ist  also 

gil-vu-s,  gil-bu-s  wie  gal-bu-s  aus  dem  (iallischen  ins  La- 
teinische übertragen,  so  ist  «las  g  desselben  neben  dem  h  in  hel- 
vu-s  und  dem  f  in  ful-vu-s  erklärt. 

Auch  hel-vu-s,  ful-vu-s.  fla-vu-s,  Griecb.  %16-o-g, 
Sanskr.  bar-i-s  u.  a.  sind  nach  Laut  und  Bedeutung  passend 
von  jener  Wurzel  gbar-,  „glänzen,  gelb  sein"  abgeleitet  (Weber, 
Etym.  Unters.  S.  45).  Aber  vir-i-di-s  zu  dieser  Wurzel  zu 
ziehen  und  aus  *gvir-i-di-s  zu  erklären  {Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VIII,  214.  Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  352),  kann  ich  nur  für  verfehlt 
hallen,  weil  es  ganz  unglaublich  ist.  dass  sich  ursprüngliches  gh 
im  Lateinischen  zu  f  und  zu  h  gestaltet  und  ausserdem  noch  da- 
neben durch  die  Mebergangsstufe  gv  zu  v  entstell i  haben  sollte. 
Nirgends  findet  sich  im  Lateinischen  Aebnlicbes.  Wo  nach  der 
oben  geführten  Untersuchung  anlautendes  v  aus  gv  oder  ghv  ent- 
standen ist,  da  findet  sich  nirgends  ein  Wort  derselben  Wurzel, 
«las  mit  f  oder  h  anlautete  [s.  o.  S.  54  f.).  Ueberdies  kann  nie- 
mand läugneii,  dass  zwischen  vir-i-di-s  und  ful-vu-s,  fla- 
vu-8,  hel-vu-s  in  der  Bedeutung  ein  entschiedener  Unterschied 
statt  lindet.  Diese  Wörter  bezeichnen  matte  oder  schmutzige  Ueber- 
gangsfarbe,  wie  grün -gelb,  grün -grau,  grau -gelb,  blond,  fahl, 
vir-i-di-s  bedeutet  vornehmlich  im  Sprachgebrauch  das  frische, 
saftige  Grün,  das  unser  Auge  erfreut  an  Baum,  Gras,  Kraut,  Saal, 
an  Wald,  Berg,  Hügel,  auf  Feld,  Trift  und  Wiese.  Diese  Farbe 
in  ihren  Abstufungen  wird  man  niemals  durch  fulvus,  flavus, 
helvus  bezeichnet  finden.  Für  sich  allein  wäre  freilich  dieser 
Bcdcutungsuntcrschied  nicht  unbedingt  entscheidend.  Auch 
fei 

ist  mit  Grieth,  %6-l-o-g,  xoXtj,  Althochd.  gal-la  und 
Sanskr.  har-i-s,  „gelb,  grün"  zusammengestellt  worden  (Polt, 
E.  F.  I,  143.  II,  52.  Curl.  Gr.  El.  I,  n.  200),  so  dass  also  fei 
die  Galle  als  „grüngelbe"  bezeichnet,  und  das  anlautende  f  aus 
ursprünglichem  gh  entstanden  ist.  Toll  hat  neuerdings  auf  die 
Möglichkeil  hingewiesen,  fei  aus  Sanskr.  bhar-i-ta,  grün,  zu  er- 
klären (Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  438);  da  sich  aber  aus  dieser  Wort- 
form das  anlautende  %  von  Griecb.  %6k-o  -g  und  das  g  von  Alt- 
hochd. gal-la  nicht  erklärt,  und  die  Verwandtschaft  dieser  Wör- 

11* 
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ter  mit  Lat.  fei  doch  unmittelbar  einleuchtet  und  lautlich  ge- 
rechtfertigt ist,  so  ums.-;  ich  jene  Etymologie  für  die  richtige  halten, 
wie  sie  Pott  seiher  früher  aufgestellt  hat.  Von  der  Entstehung 
des  doppelten  1  in  fell-is,  fell-c  u.  a.  im  Wege  der  Assimila- 
tion wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  F  und  Ii  sind  nun  ferner 
ans  gh  entstanden  in 

faedus,  fedus,  haedns,  aedus,  edus, 
der  Hock.  Was  zuerst  die  Schreibweise  dieser  Wortformen  betrifft, 
so  ist  haedns  allein  durch  gute  Handschriften  für  den  Scbriflge- 
brauchder  klassischen  Zeit  hinlänglich  verbürgt.  Diese  nnd  faedus 
sind  durch  Terentius  ScauniS,  einen  bewährten  Kenner  alllatei- 
nischer Sprachdenkmäler  gewährleistet,  p.  2250.  P;  Scribendi  au- 
tem  ratio  quatuor  modis  vitiatur:  per  adieclionem,  dctractionem, 
immutalioncm.  adnexionem.  Per  adiectionem,  ul  cum  „querellam" 
per  dno  1  scribnnt,  cum  „querulus"  sit,  non  „querullus":  per  dc- 
tractionem, cum  „aedus*'  sine  aspir a tionc  scribilur,  cum 
alioqui  cum  ca  debeat.  qnoniam  apud  anliquos  „faedus"  sit 
diel  ns,  et  nbi  illi  f  litter  am  posneriint,  nos  anleni  Ii  s-nbsti- 
t  n in»  us,  nt  quod  illi  „forde um"  dicebant,  nos  „hordeum", 
„fariolum",  quem  nos  ,.  Ii  a  Holum",  simililer  „facdum", 
quem  nos  „haedum"  dicimus.  Varro  sagt  ausdrücklich,  dass 
die  Städler,  das  heisst  die  Gebildeten  seiner  Zeit,  das  Wort  mit 
dem  Diphthongen  ae  sprachen,  hingegen  die  Laodleute  mit  c 
edus  und  die  Sabiner  fedus  (L.  L.  V,  97  3/.).  Qiiintiliati  sagt, 
dass  die  Alten  das  Wort  ohne  [anlautenden  Spiritus  sprachen 
(I.  5,  201,  und  bei  Paullus  wird  eine  mit  f  .anlautende  Form 
als  altlateinisch  genannt  [p.  84).  Da  nun  Varro  die  Schreib- 
weise mit  oe  garnicht  erwähnt,  so  sind  die  Schreibweisen  oedus 
bei  Quintilian  nnd  f  oedus  bei  Paullus  als  Verderbniss  der  Hand- 
schriften anzusehn  und  dafür  in  l'ebereinstimmung  mit  Varro 
edus  und  fedus  oder  mit  Terentius  Scaurus  aedus.  faedus 
in  den  Text  zu  Selzen.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  also,  dass 
es  eine  alllateinischc  Form  faedus  gab,  bei  den  Landleulen  der 
Sabinischen  Heatina  fedus  gesprochen,  dass  ha  edus  im  Munde 
der  Gebildeten  zur  Zeit  des  Caesar  und  Augustus,  wie  im  Schrift- 
gebrauche die  übliche  Form  war,  dass  «las  Wort  aber  schon  in 
aller  Zeit  auch  ohne  Hauchlaut  aedus  gesprochen  wurde  und  im 
Munde  der  Landleutc  edus.  Pott  stellt  nun  ha  edus  mit  Goto, 
gait-ei,  Neuhochd.  geiss  zusammen  [E.  F.  1,  143),  was  dem 
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altdeutschen  Consonanten  Verschiebungsgesetz  vollkommen  gemäss 
ist.  Daraus  ist  man  berechtigt  zu  schliessen,  dass  der  ursprüng- 
liche Anlaut  der  Wurzel  jener  Wörter  gh  war,  dass  derselbe 
also  auch  in  der  Nebenform  faedu-s  zu  f  umgeschlagen  ist. 
Auch  für 

fordeum,  hordeum 
[Ter.  Scaur.  p.  2250.  2258.  P)  verglichen  mit  Althochd.  gers-ta 
inuss  man  gh  als  den  ursprünglichen  Anlaut  ansehen  {Pott,  K.  F. 
I,  143).  Das  griechische  xgf&ri  stimmt  im  Anlaut  nicht  zu  jenen 
Wortern,  die  ein  anlautendes  %  erwarten  lassen.  Pott  nahm  des- 
halb Verschiebung  der  Aspiration  im  Griechischen  vom  anlau- 
tenden auf  den  inlautenden  Consonanten  an,  so  dass  xQifty]  aus 
*ZQ'dTl  entstanden  wäre  wie  kixtojv  aus  %ixdv.  Da  das  Grie- 
chische %  sowohl  ursprünglichem  dh  entspricht  als  eigentliches 
Ifa  von  vorn  herein  ist,  so  ist  diese  Annahme  lautlich  begründet. 
Hingegen  ist  die  Behauptung,  im  Lateinischen  fände  eine  1  Über- 
tragung der  Aspiration  vom  Inlaut  auf  den  Anlaut  statt  {Let/erlotz, 
Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  6S^  und  hord-cu-m  sei  aus  *gordh- 
eu-m  von  einer  angenommenen  Wurzel  gardh-  entstanden,  un- 
haltbar. Dass  ein  ursprüngliches  g  irgend  wie  zu  h  und  dann 
zu  f  würde,  wie  nach  jener  Behauptung  für  ford-eu-m  ange- 
nommen werden  rnüssle,  ist  im  Lateinischen  durchaus  unerhört. 
Man  inuss  daher  für  die  in  Bede  stehenden  Wörter  mit  Curtiui 
eine  ursprüngliche  Wurzel  *ghard-  ansetzen  (Gr.  Et.  I,  n.  76). 
Aus  gh  ist  nun  ferner  anlautendes  f  und  h  entstanden  in 

fariolus,  bariolus, 
(Ter.  Scaur. p.  2250.  2252-  /'.)  neben  hari-olu-s,  haru-spex, 
hari-spex  [Or.  2298),  ari-spex  (Or.  2294),  are-spex  (Or. 
2290.  2297'.  hira,  Darm,  hil-la,  Gedärm,  Griech.  jrop-d»/, 
Darm,  ^oA-t^,  Darm,  ^oA-ad-t*?,  Gedärme,  Sanskr.  hirä, 
Darm  [Pott,  E.  F.  I,  113.  Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  194.  Curt. 
Gr.  Et.  I,  n.  199).  Was  die  Abwandlung  des  Wurzclvokals  an- 
betrilTt,  so  hat  sich  in  hari-olu-s,  haru-spex  das  ursprüng- 
liche a  erhalten,  während  das  Sanskrit  dasselbe  in  hira  zu  i 
geschwächt  hat,  wie  dies  in  Lat.  pater  neben  Sanskr.  pitr  der 
Fall  ist.  Man  darf  also  auf  eine  Grundform  *hara-  zurück - 
schliessen.  Da  aber  im  Lateinischen  eine  kurzes  a  nicht  zu  lan- 
gem i  werden  kann,  so  muss  man  die  Lateinische  Form  hira 
auf  die  Sanskritische  hirä  zurückführen,  und  man  wird  nicht  um- 
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hin  können  die  Länge  des  i  in  jener  aus  Vokalsteigcrung  zu  er- 
klären, wiein  fldus,  dlvus,  direre,  sc  ri her e  neben  Fides, 
Sa  nskr.  Wz.  d  i  v\  indiccre,  y  q  ä  <p  f  iv  [f  er  f.  Ausspr.  I,  1 56) . 
Die  Lateinischen  Worlformen 

fundere,  futis,  futilis,  futirc, 

futare,  confutare,  refutare 
führen  auf  eine  einfache  Italische  Wurzclform  fu-.  Von  fu-ti-s 
sagt  Varro,  L.  L.  V.  119:  Vas  aquarium  vocant  futim,  quod 
in  triclinio  allalam  aquam  infundebant  Fu-ti-s  bezeichnet 
also  ein  Becken  als  Ding  zum  „giessen,  eingiesscn",  und  daher 
das  Denominativum  fu-t-i-re  „giessen"  und  das  Compositum 
ef-fu-t-i-re  „ausgiessen"  {Prise.  Vi.  25.//).  Fu-tili-s  kann 
nicht  von  dem  Nominalstem m  fu-ti-  gebildet  sein,  sonst  müssle 
das  erste  i  lang  sein  wie  in  hos-tl-li-s,  has-t-i-le  u.  a. ;  es 
ist  vielmehr  von  der  Wurzel  fu-  mittelst  des  Sullixes  -tili-  ge- 
bildet, von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  bedeutet 
eigentlich  „giessen  vollbringend",  %v-d-ato-$.  Von  der  Wur- 
zelform fu-  ist  fu-n-d-e-re  durch  dasselbe  mit  d  anlautende 
Suffix  weiter  gebildet,  wie  ten-de-re,  fen-de-re  u.  a.  is.  o. 
S.  114).  das  n  ist,  wie  fu-d-i  zeigt,  blosse  Verstärkung  des 
Präsensstammes  durch  den  Nasal.  Auch  im  Griechischen  ist  die 
Wurzel  %v-  durch  ein  mit  d  anlautendes  Suffix  erweitert  in  %v- 
örj-v,  £V-ä-afo-$  u.  a.  Es  kann  hiernach  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  Lat.  fu-n-de-re,  fu-ti  s  u.  a.  mit  Griecb.  ^c'-w, 
%v-öi-g  u.a.  Golh.  giu-t-an,  dessen  t  dem  Lat.  d,  Griech.  d 
regelrecht  entspricht,  von  einer  Wurzel  stammen  und  dass  diese 
ursprünglich  mit  gh  anlautete  {Pott,  E.  F.  I,  143-  Au  fr.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  I,  119/*-  Schweitzer,  a.  0.  -II,  289.  Curt.  Gr.  Et.  1, 
«.203).  Dass  auch  f n- t-a-re,  co n - f u - 1 - a- re,  re-fu-t-a-re 
gleichen  Stammes  mit  fu-t-i-re  sind,  erweisen  folgende  Glossen: 
Pauli,  p.  89:  Fuliles  dicuntur,  qui  ulere  tacenda  nequeunt, 
sed  ea  effundunt;  sie  et  futilia  a  fundendo  voeata;  a.  0: 
Futare  arguere  est,  unde  et  confutare.  Sed  Cato  hoc  pro 
„saepius  fudisse"  posuit.  G/oss.  Placid.  p.  463.  M:  Futavit, 
fudit;  a.  0.  p.  464:  Futavere,  fudere.  Ich  habe  die  drei 
letzten  Stellen  emendiert,  indem  ich  in  die  überlieferten  Schreib- 
weisen fuisse,  fuit,  fuere  ein  d  eingesetzt  habe,  da  die  La- 
teinische Sprache  von  einem  freqtientaliven  Verhum  *fu -t-a-re 
der  Wurzel  fu-  in  fu  -am ,  fu-isse  u.  a.  nichts  weiss.  Fu- 


Digitized  by  Google 


- 


-    215  — 

t-a-re  heisst  also  eigentlich  ,,oft  giessen"  und  ist  dann  auf  die 
Rede  übertragen,  bezeichnet  also  „den  Erguss  der  Rede,  den 
Redctluss,  die  fliessende  Rede".  Insofern  der  Redefluss  für  die 
Reweisführung  des  Redners  vor  der  Volksversammlung,  im  Staats- 
rath und  vor  Gericht  eine  wesentliche  Eigenschaft  war,  erhielt 
fu-t-a-re  den  Sinn  „beweisen",  re-fu-t-a-re  „widerlegen", 
con-fu-t-are  wie  co-argu-c-rc  „jemanden  durch  Beweis- 
führung zusammendrängen,  in  die  Enge  treiben".  Zu  der  Latei- 
nischen Wurzelform  fu-,  Griech.  %v-  ist  mit  Recht  auch 
fo  ns 

gezogen  [Polt,  E.  F.  II,  212.  273.  Aufr.  Z.f.  vergl.  Spr.  VI»,  74) 
und  richtig  als  eine  Participialbildung  erklärt  worden.  Aber  ich 
kann  Lat.  fo-nt-  nicht  so  ohne  weiteres  einem  Griechischen 
%v-vr-  gleichsetzen.  Eine  dieser  entsprechende  Lateinische  Form 
hätte  fuut-  lauten  müssen,  da  u  vor  -nt  niemals  zu  o  ward, 
vielmehr  umgekehrt  o  sich  vor  -nt  so  häufig  zu  u  verdunkelte 
[Verf.  Ausspr.  I,  260  /.}•  Vielmehr  entspricht  f-ont-  dem  ge- 
wöhnlichen Griechischen  Participialstamme  %e-ov%  für  Xs^~ 
ovr-,  %£v-ovt-,  das  heisst  es  ist  gebildet  von  der  zu  fou-, 
fov-  gesteigerten  Wurzelform,  der  Griech.  x*v~  m  %tv-o-p,s  v, 
Goth.  giu-  in  giu-l-an  entspricht,  also  aus  fov-ont-  durch 
Schwinden  des  v  und  Verschmelzung  von  o-o  zu  o  entstanden. 
Diese  Erklärung  von  f-on-s  ist  offenbar  der  Bedeutung  nach  zu- 
treffender und  einleuchtender  als  die  Ilerleitung  des  Wortes  von  dem 
Sanskr.  Stamm  des  Partie.  Präs.  d  h  ä  v  -  a  n  t  von  Wz.  d  h  ä  v  -,  currere, 
lavare  [Kuhn,  Z.f. vergl.  Spr.  III,  399%  die  sonst  lautlich  berechtigt 
wäre.  Sicher  falsch  ist  die  Vermuthung,  f-ont-  sei  aus  flu- ont- 
entstanden  und  mit  Lat.  flu-ere,  plu-ere,  Griech.  qpoi-rcp, 
Goth.  b  r  u  -  n  n  a  n  verwandt  [Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  381 ),  da  im  La- 
teinischen weder  1  oder  r  nach  f  oder  p  wegfällt,  wovon  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird,  noch  f  jemals  aus  p  geworden  ist,  noch 
endlich  plu-ere  mit  flu-ere,  fiue- 1 u - s,  con-flug-es  irgend 
etwas  gemein  hat  (s.  o.  S.  71}.  Also  auch  in  f-on-s  verglichen 
mit  Griech.  Goth.  giu -t- an  muss  man  gh  als  den  ur- 

sprünglichen Anlaut  der  W'urzel  ansehen.    Dasselbe  gilt  auch  von 
fa  mes. 

Gegen  die  Ableitung  von  Sanskr.  Wz.  baksh-,  comedere  [kühn,  Z.f. 
vergl. Spr.W,  157)  wendelCurtius  treffend  ein,  dass  ein  nominales  Suffix 
nicht  „Lust"  bedeuten  könne.  Pott  leitet  fa-m-e-s  ab  von  Sanskr. 
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Wz.  hä-,  desercre,  relinquere  {Westerg.  Rad.  I.  Sauser,  p.  23). 
wie  Grieclt.  £«'-rt-s,  X*l~Tl~$>  Mangel,  ^«-t-£-gj,  %a-x-  C^-a, 
X^-QO-g,  entblösst  iE.  F.  I,  200.  Ea-m-c-s  bedeutet  also 
eigentlich  „Leere,  Mangel"  und  ist  von  der  Lateinischen  Würfel- 
form fa-,  Grieth .  Sanskr.  ha-  gebildet,  indem  zuerst  durch 
Herantreten  des  Suffixes  -nio  die  Nominalhildung  fa-mo-  ent- 
stand, die  den  Adjectivstäinmeu  al-mo-,  for-mo-,  fir-mo- 
entsprichl,  an  diese  aber  das  Suflix  -ie  der  sogenannten  fünften 
Lateinischen  Deelinalion  trat,  wie  die  Genetivform  fa-m-ei  und 
die  Ablalivforni  fa-in-e  zeigen,  in  denen  sich  i  vor  e  verschliflen 
hat  wie  in  fid-e-s,  fid-e  i,  pleb-e-s,  pleh-ei  Ii.  a.  Pas  Wort 
ist  dann  im  Sprachgebrauch  in  die  dritte  Deelinalion  übergetreten, 
wie  pleh-e-s,  abgestumpft  zu  pleb-s  [vgl.  Verf.  Ausser.  11,  141. 
142  .  Dass  Curtius  her-e-s  mit  Hecht  von  WTurzel  ha- getrennt 
hat  Gr.  El.  I,  w.  J  92)i  ergiebl  sich  aus  der  oben  gegebenen  Er- 
klärung des  Wortes  (.v.  .V.  40).    Sehr  passend  aber  stellt  Toll 

fatiscere,  affatim,  fatigare 
mit  zrj-QO-$,  %d-T-l-g  u.  a.  zusammen  [E.  F.  I,  143}.  Fa- 
t-i-sce-re  gelangt  von  der  Bedeutung  „leer  sein,  klaffen",  die 
im  Griechischen  durch  2ty-(>o-£,  C~v  w,  %ct-ax(a  von  Wz. 
%cc-  vertreten  ist,  zu  «lern  Sinne  „matt  werden".  Es  setzt  einen 
dem  Griechischen  xü-ri-  in  der  Suffixbildung  entsprechenden 
Nominalstamm  f  a  -  I  i  -  mit  der  Bedeutung  „Leere"  und  „Ermattung" 
voraus.  Mit  diesem  Stamm  fa-ti-  und  einem  abgeleiteten  Ver- 
bum  von  der  Wurzel  ag-  in  ag -ereist  fa-t-ig-a-re  gebildet, 
analog  li-t-ig-a-re  u.a.,  bedeutet  daher  „matt  machen,  ermü- 
den". Af-fa-tim  für  ad  fa-ti-m,  eine  enklitische  Wortver- 
bindung, wie  adlavacrum,  addefensiouem,  adinvicem, 
a  d  p  r  i  m  e ,  a  d  a  e q  u  e,  a  d  u  s <j  u e,  a  d  b  u  c  ( Verf.  Ausspr.  II.  2!)  1  /".), 
hat  also  den  Sinn  „bis  zur  Ermattung",  wie  es  bei  Paullus  heisst, 

Ii;  Terenlius  affatim  dixit  pro  eo  quod  est  „ad  lassitudi- 
nem",  daher  „bis  zum  l  eberdruss".  So  konnte  Servius  dazu 
gelangen,  den  alleinstehenden  Accusativ  fa-ti-m,  der  übrigens  im 
Sprachgebrauch  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen  ist  „abundanter", 
zu  erklären  [l'erg.  Aen.  I.  127  .  Auch 

faux 

zieht  Pott  zur  Wurzel  ha-  [a.  0.  200).  Aber  es  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  wie  das  u  in  dem  Worte  entstanden  ist,  oh  dadurch 
dass  eine  Wurzelform  *fu-  zu  *fau-  gesteigert  wurde,  wie  Pott 


Digitized  by  Google 


—    217  — 

vermntliet,  oder  ob  in  u  das  Suffix  vo-  enthalten,  oder  ob 
fa-ux  aus  *fa-ox  entstanden  ist,  das  eine  Bildung  wie  vcl-ox, 
cel-ox  wäre  .    Da  nun 

hi-a-rc,  bi-sce-re 
von  der  aus  hä-  abgeschwächten  Wnrzclform  Sankr.  hl  -  stammen 
{Pott,  a.  0.),  so  führen  die  nebeneinander  in  den  Wortformen 
Xd-oxjn,  h i - s c - c r e ,  fa-ti-sc-ere  erscheinenden  Anlautsfor- 
men  %,  h,  f  auf  ursprüngliches  gh.  Es  sollen  nun  die  Wortbildungen 

fostis,  hostis 

{Pauli,  p.  84j  in  die  Untersuchung  gezogen  werden.  Es  gilt  jetzt 
als  ausgemacht«'  Sache,  dass  hos-ti-s  dasselbe  Wort  ist  wie  Golh. 
gas-t-s,  Neuhocbd.  gas-t  (Pott,  E.  F.  I,  143.  279.  II,  533. 
Schweitzer,  Z.  f.  vergl  Spr.  II,  359.  Meyer,  a.  0.  VI,  427.  Lolt- 
ner,  a.  0.  VII,  266.  vgl.  Mommsen,  ffistor.  Zeilschr.  v.  Stßel,  I, 
345  f.),  und  zwar  wird  die  Bedeutung  „Gastfreund"  gewöhnlich 
für  die  ursprüngliche  gehalten,  nur  Meyer  nimmt  „Feind"  als  die 
erste  Bedeutung  an,  ohne  freilich  eine  mit  Lateinischen  Lautge- 
setzen vereinbare  Erklärung  der  Wurzel  des  Wortes  zu  bieten, 
wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.  Um  zu  wissen,  welches  die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  fos-ti-s,  hos-ti-s  in  der  Sprache, 
der  alten  Börner  gewesen  sei,  ist  es  nothwendig  eine  Anzahl  von 
Stellen  scharf  ins  Auge  zu  fassen,  und  zwar  folgende:  Cic.  Off. 
I,  12,  37:  Equidem  etiam  illud  animadverto,  quod,  qui  proprio 
nomine  „perduel  Iis"  esset,  is  „hostis"  vocaretur,  lenitate 
verbi  rei  tristitiam  mitigatam.  „Hostis"  enim  apud  maiores 
nostros  is  direhalnr,  quem  nunc  „peregrinum"  dieimus.  Indi- 
cant  duodeeim  tabulae,  ul  „stalus  dies  cum  hoste",  itemque 
„adversus  hostem  aeterna  auetoritas".  Gell.  XVI,  4,3/": 
Militihus  autem  scriptis  dies  praefinibatur,  quo  die  adessent  et- 
citanli  consuli  responderent ;  deindc  coneipiebatur  iusiurandum  ut 
adessent,  bis  additis  exceptionibus:  „nH  harunce  quae  causa  erit: 
funus  familiäre  feriaeve  denicales.  quae  non  eins  rei  causa  in 
eum  diem  conlatae  sint,  quo  is  eo  die  minus  ihi  esset,  morbus 
sonticus  auspiciumve,  quod  sine  piaculo  praeterire  non  liceat,  sa- 
crificiumve  anniversarium,  quod  recte  fieri  non  possit,  nisi  ipsus 
eo  die  ibi  sit,  vis  hoslesve,  Status  condictusve  dies  cum 
hoste.  Varro,  L.  L.  V,  3:  Et  multa  verba  aliud  nunc  osten- 
dunt,  aliud  ante  signiOcabant,  ut  „hostis";  nam  tum  eo  verbo 
dicebant  „peregrinum",  qui  suis  legibus  uteretur,  nunc  dicunt 
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eum,  quem  tum  dicebant  „perd  u  eil  cm".  Fest.  p.  314:  Sta- 
tus dies  vocatur,  qui  iudicii  causa  est  coustitulus  cum  „pere- 
grino";  eius  euim  generis  ab  autiquis  ,, host  es"  appellabantur; 
vgl.  Pauli,  p.  102.  Placid.  Gloss.  p.  436.  Plaut.  Cure.  5:  Si 
status  condictus  cum  hoste  intercedit  dies.  Unter  diesen 
Stellen  sind  die  wichtigsten  die  des  Cicero  und  des  Gcllius,  weil 
sie  alte  Gesetze  anführen,  aus  denen  sie  ibre  Kenntniss  von  der 
alten  Bedeutung  des  Wortes  hostis  geschöpft  haben.  Es  ergiebt 
sich  aus  denselben,  dass  in  den  zwölf  Tafeln  hostis  in  der  Be- 
deutung peregrinus  vorkam  im  Gegensatz  zum  ci vis  Roma- 
DUS.  Es  folgt  daraus  aber  nicht,  dass  im  fünften  Jahrhundert 
vor  Christus  hostis  niemals  „Kriegsfeind"  bedeutet  hätte.  Inder 
Formel  des  Soldateneides,  die  wie  alle  dergleichen  Formeln  bei 
den  Römern  sicher  alt  war,  wenn  auch  die  Form  der  einzelnen 
Wörter  im  mündlichen  Gebrauche  sich  allmählich  modernisierte, 
zeigen  die  Worte  vis  hostesve,  dass  hostis  in  der  Bedeutung 
von  perduellis,  Rriegsfcind  gebraucht  wurde,  und  die  folgenden 
status  condietusve  dies  cum  hoste,  dass  es  daneben  auch 
peregrinus,  Ausländer  vor  Gericht  dem  civis  Romanus 
gegenüber  bedeutete,  wie  in  den  zwölf  Tafeln.  Auch  Cicero's 
Worte  „id  nomen  durius  effecit  iam  vetustas"  bezeugen,  dass  die 
Bedeutung  „Kriegsfeind"  von  hostis  alt  war.  Jene  kannte  schon 
Cicero  nur  aus  alten  Gesetzen,  sie  gehörte  der  gerichtlichen  Sprache 
und  Terminologie  an,  und  da  sie  im  gewöhnlichen  Gebrauche  ab- 
gekommen war,  wird  sie  eben  von  Cicero  und  den  Grammatikern 
als  sprachliche  Merkwürdigkeil  hervorgehoben.  Nachdem  sie  ver- 
altet war,  behielt  hostis  im  Volksmunde  nur  die  eine  von  seinen 
beiden  alten  Bedeutungen,  nämlich  die  von  perduellis,  das  nach 
Plautus  [Amph.  250)  und  Ennius  ( Varro,  L.  L.  VII,  49.  M.  Vatoen, 
Enn.  Trag.  ATi  aus  «lern  Gebrauche  der  Schriftsteller,  das  heisst 
der  lebendigen  Volkssprache  schwindet,  und  sich  bei  Livius  nur 
in  dem  Orakclspruch  des  alter»  Sehers  Marchs  aus  der  Zeit  des 
zweiten  Punischen  Krieges  (XXV,  12.  vgl.  Maerob.  Sat.  I,  17. 
Verf.  Origg.  poes.  Rom.  p.  14)  und  in  den  Worten  eines  Senals- 
beschlusses  nach  Besiegung  des  Pcrseus,  Königs  von  Macedonien 
Andel  [Liv.  XLV,  IG).  Sowohl  in  der  alten  Weissagungsformel 
des  Etrurischen  Sehers  über  den  Albaner  See  und  die  Einnahme 
von  Veji  [Liv.  V,  17)  als  in  den  Worten  der  Prophezeiung  des 
Sehers  Marcius  über  die  Niederlage  bei  Canuae  {Liv.  XXV,  12] 
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erscheint  hos  Iis  als  das  gebräuchliche  Wort  für  „Kriegsfeind", 
ebenso  wie  bei  Plautus  und  Enilius.  Es  ist  also  erwiesen,  dass 
dies«  Bedeutung  nicht  später  aufgekommen  ist  als  die  andere, 
peregrinus.  Hoslis  verdrängte  nur  mit  der  Zeit  perduellis 
ganz  aus  dem  Sprachgehrauch,  während  es  seiher  die  Bedeutung 
peregrinus  einbüsste.  Hos  Iis  ist  auch  in  der  altrömischen 
Sprache  immer  der  Gegner  des  civis  Homanus,  sei  es  auf 
dem  Schlachtfelde,  sei  es  vor  Gericht.  Wenn  Senilis  sagt, 
Verg.  Aen.  IV,  424:  Nonnulli  juxta  veleres  hoste  in  pro  hospite 
dictum  aeeipiunt,  so  schöpft  er  seine  Weisheit  nicht  aus  einem 
allen  Sprachdenkmal,  das  Cicero  und  Varro  nicht  gekannt  halten, 
sondern  für  die  alte  Bedeutung  peregrinus,  die  er  für  hostis 
bemerkt  fand,  selzt  er  mit  gewohnter  Kritiklosigkeit  hospes  ein, 
wozu  der  ähnliche  Klang  der  beiden  letztem  Wörter  mitgewirkt 
haben  mag.    Hostis  hat  niemals  hospes  bedeutet. 

Die  Bedeutung  des  Gothischen  gasts  ist  von  vorn  herein 
eine  andere  als  die  von  hostis.  Es  bedeutet  niemals  den  ,, Kriegs- 
feind4' und  ist  bestimmt  geschieden  von  aljakuns,  akkoyBv^g, 
TrdgotrXog,  das  dem  Lateinischen  alienigena,  peregrinus, 
Altlat.  hostis  entspricht,  zum  Beispiel  UtphU.  Ephes.  II.  17;  Sai 
nu  ju  ni  sijuth  gasteis  jah  aljakonjai,  d.  i. :  Ecce  nunc  iam 
uoii  estis  hospites  et  alienigenac.  Gas-t-s  wird  abgeleitet 
von  Sankr.  Wz.  gbas-,  comedere  {Po/t,  E.  F.  I,  279.  Westerg. 
Rad.  I.  SatlSCr.  p.  305),  bezeichnet  nach  dieser  Ableitung  also  einen 
..Verzehrer".  Wie  nun  im  Sprachbcwusstscin  des  Bömischeu  Vol- 
kes hostis  von  der  unrichtig  angenommenen  Bedeutung  „Tisch- 
gast" zu  dem  Sinne  „Kriegsfeind"  kommen  konnte,  das  ist  und 
bleibt  trotz  aller  Vermittlungsversuche  nicht  begreiflich.  Auch 
dass  „Fremdling"  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ho3tis  ge- 
wesen und  daraus  die  andere  „Kriegsfeind"  entstanden  wäre,  steht 
im  Widerspruch  mit  Charakter  und  Geschichte  des  Römischen 
Volkes.  Wenn  Cicero  an  der  angeführten  Stelle  sich  begeistert 
für  die  milde  Gesinnung  der  alten  Römer,  dass  sie  diejenigen,  mit 
denen  sie  Krieg  führten,  mit  einem  so  zarten  Ausdruck  wie  host  es 
„Fremde"  genannt  hätten,  um  das  für  sie  traurige  Geschäft  des 
Kriegführcns  zu  mildern,  so  bemerkt  dagegen  der  neuste  Heraus- 
geber der  Bücher  de  ofüciis,  0.  /feine,  I,  12,  Anm.  treffend:  Rich- 
tiger hätte  Cicero  einen  Beweis  des  kriegerischen  Sinnes  als  der 
Milde  der  Römer  darin  gesehen,  dass  sie  jeden  Ausländer  „Feind" 
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nannten.  Jene  rhetorische  Lobeserhebung  hat  nicht  mehr  Werth, 
als  wenn  er  an  anderen  Stellen  die  Milde  der  altrömischen  Gesetz- 
gebung gegenüber  der  Solonischen  herausstreicht,  oder  den  Ur- 
wählern auf  dem  Forum  erzählt,  die  auswärtigen  Nationen  wollten 
lieber  dem  milden  Scepter  Roms  gehorchen,  als  über  andere  Völ- 
ker herrschen.  War  hingegen  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
hos  Iis  „Kriegsfeim]'',  so  begreift  es  sich,  wie  ein  Volk,  das  Jahr 
aus  Jahr  ein  in  stetem  Kample  mit  seinen  Grenznachbaren  sich 
emporgerungen,  das  Jahrhunderte  lang  den  Frieden  nicht  gesehen 
und  den  Janustempel  nicht  geschlossen  hatte,  sich  gewöhnte  in 
jedem  Ausländer  oder  Fremdling  auch  einen  Feind  zu  sehen,  und 
den  Ausländer,  der  vor  Gericht  ah-  Gegner  des  Römischen  Bürgers 
auftrat,  mit  demselben  Wort  hostis  zu  nennen,  wie  den  Gegner 
auf  dem  Schlachtfelde. 

Auf  jene  ursprüngliche  Bedeutung  von  hos-li-s  führt  nun 
aber  die  Betrachtung  mehrerer  von  demselben  abgeleiteten  Wör- 
ter, welche  der  alten  Sprache  eigen  waren,  später  aber  abgekom- 
men sind.    Solche  sind  zunächst 

hostire,  hostimentum,  redhostire. 
Aus  Verrius  Flaccus  Erklärung  slainml  die  Glosse  bei  Paullns, 
p.  102:  Hostire  ferire.    Diesen  Sinn  „schlagen"  hat  das  Wort 
noch  bei  den  allen  Dramatikern;  so: 

Enn.  Fest.  v.  redhostire,  p.  270.   Jtibb.  Tragg.  L.  rell.  v.  149: 

Quae  mea  communis  machaera  atque  hästa  hostibit  e  manu. 
Pacuv.  Non.  v.  hostimentum,  p.  3.  G.  liibb.  a.  0.  v.  345: 

.  .  ISisi  coereeo 
Protervitatem  atque  höstio  feröciam. 
Dass  hier  hostio  ferociam  bedeutet  „ich  schlage"  oder  „breche 
den  Trotz"  zeigt  das  daneben  stehende  coereeo  protervitatem, 
„ich  zügele  den  Muth willen".  Von  der  Bedeutung  aequare,  die 
Festus  an  den  angeführten  Stellen  für  hostire  angiebt,  ist  hier 
keine  Spur  vorhanden.  Die  Bedeutung  „schlagen"  giebt  auch 
Nonius  an  einer  verdorbenen  aber  leicht  zu  bessernden  Stelle, 
p.  83.  G:  Hostire  est  „comprimerc,  caederc"  dictum  ab 
hostia.  Pacuvius  Teucro:  nisi  coercuero  protervitatem  atque  ho- 
stio ferociam.  Hostire  „offen  derc,  caedere".  Pacu- 
vius, Erotopaegnion,  Iii».  11. :  nunc,  quod  meuin  admissum  nocens 
hostit  volunlatem  luam.  Ich  habe  mit  Roth  hier  zweimal  cae- 
dere hergestellt  für  das  verdorbene  recedere  an  erster  Stelle, 
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wo  das  re  eine  blosse  Wiederholung  des  re  von  comprimere 
ist,  nnd  statt  cedcre  an  der  zweiten.  Das  Dcnominativum  vom 
Stamme  hos-ti  :  hos-t-i-re  bedeutet  also  eigentlich  „als  Feind 
oder  Gegner  handeln  oder  behandeln".  Daraus  entwickelt  sich  die 
zweite  Bedeutung  „dagegen  leisten";  so 
Plaut.  Asin.  377: 

Quin  prömitto,  inquam,  hostire  contra,  ut  merueris. 

So  gelangt  hos-t-i-re  zu  der  dritten  Bedeutung  „gleieh- 
thun ,  ausgleichen,  aequare".    Hos-t.-i-mcntu-m  hat  in  der 
allen  Sprache  noch  die  Bedeutung  „Gegenleistung". 
Enn.  Fest.  v.  redhostire,  p.  270.  Non.  p.  2.  G.  Ribb.  Tragy.  L. 
rell.  v.  113: 

Audi  ätque  auditis  höstimentum  adiüngito 
Plaut.  Asin.  v.  171: 

Pär  pari  dalum  h 6s lim en turnst,  öpera  pro  pecunia. 

Auch  die  Erklärung  bei  I'aullns,  p.  102:  Höstimentum 
beneticü  pensatio  liest  in  hos-ti-menlu-m  den  Sinn  „Gegen- 
dienst, Gegenleistung",  daher  Widervergeltung  einer  empfangenen 
Wohlthal  erkennen ,  und  da  eine  solche  stets  eine  gewisse  „Aus- 
gleichung der  Leistungen"  in  sich  schliesst,  erhält  hos-t-i- 
meulu-m  auch  den  Sinn  aeqn-a-nie  ntu-m  (iVo/i.  a.  0.).  Wie 
hos-t-i-re  „als  Gegner  handeln,  degegen  leisten",  so  bedeutet 
r  ed -hos-t-i -re  „wider  dagegen  thuii  oder  leisten"  wie  an  der 
angeführten  Stelle  des  IHautus  contra  hostire.  Ks  kommt  bei 
Naevius  und  Altins  in  dem  Sinne  von  „erwidern"  vor,  welchen 
die  Grammatiker  durch  referrc  gratiam,  mldere,  aequare  aus- 
drucken {vgl.  Fest.  p.  270.  Non.  p.  113-  G.  liibb.  Comm.  L.  rell. 
Naev.  v.  03  f-  Tragg.  L.  rell.  AU.  v.  92),  wo  indess  die  Emen- 
dalion  der  sehr  verderbten  Stellen  keineswegs  gesichert  und  ge- 
lungen genannt  werden  kann. 

In  den  Wörtern  der  alten  Sprache  hos-t-i-re,  hos-t-i- 
mentu-m,  red- hos-t-i-re  liegt  also  die  Vorstellung  eines 
feindlichen,  gegnerischen  Handelns  zu  Grunde  und  diese  tritt  in 
hos-t-i-re  bei  den  ältesten  dramatischen  Dichtern  scharf  aus- 
geprägt zu  dem  Sinne  ferire,  caedere  hervor,  wie  hos-ti-s  von 
je  her  den  „Rricgsfcind"  und  den  „fremdländischen  Gegner"  vor 
Gericht  bezeichnet  hat. 

Auch  jener  Held  Hos- tu -s,  der  nach  der  Grnudungssage 
Roms  die  altheimischen  Latinischen  Ansiedler  des  Palatin  im 
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Kampfe  gegen  die  zugewanderten  Sabiner  auf  dem  Quirinalischcn 
und  kapitolinischen  Hügel,  die  Fremdlinge  von  Cures  anrührte 
(Z/r.  I,  12),  ist  von  der  Sage  nicht  als  „Fremdling"  sondern  als 
einheimischer  „Fechter"  oder  „Kämpfer"  dargestellt.  Eine  solche 
„Fechter-  oder  Kriegerfamilie"  bezeichnet  sein  und  seines  Nach- 
kommens, des  drillen  Königs  von  Horn,  Tullus  Familienname  Hos- 
ti-I-iu-s.  Damit  stimm!  die  weiter  unten  gegebene  Erklärung 
von  hos-ti-s,  Hos- tu -s  genau  überein. 

Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ableitung 
des  Verrats  Flaccus  für 
hostia, 

Pauli,  p.  102:  Hostia  dicla  est  ab  co  quod  est  ho  stire  ferire, 
die  richtige  ist,  und  man  kann  die  etymologischen  Spielereien  bei 
Ovid  {Fast.  I,  335)  und  Senilis  [Verg.  Aen.  II,  155.  1,  338)  auf 
sich  beruhen  lassen.  Hos-t-ia  ist  von  dem  Verbalslamme  hos- 
t-T-  mit  dem  Suffix  -ia,  gebildet  wie  Fur-ia,  gen-iu-s, 
pluv-iu-s,  fluv-iu-s  mit  dem  Suflix  -io,  -ia  von  einfachen, 
primitiven  Verbalstämmcn  gebildet  sind.  Es  hat  die  passive  Be- 
deutung das  „geschlagene"  oder  „geschlachtete"  Öpferthier,  wie 
e  x-  i  m  -  i  u  -  m  das  „herausgenommene,  ausgewählte",  p  r  a  e  -  m  -  i  u-in 
das  „vorweg  genommene",  ind-uv-ia-c  „angezogene"  und  ex- 
uv-ia-e  „ausgezogene"  Kleidungsstücke  bezeichnen.  Dass  auch 
von  denominativen  Verben  solche  Nomina  gebildet  werden  konn- 
ten, zeigt  in-fi-t-ia-s  neben  in-fi-t-e-ri  (Fest.  p.  112)  und 
fa-t-e-ri,  das  „nicht  gestandene"  oder  abgeläugnete  Dinge 
bezeichnet. 

Nachdem  somit  aus  dem  alleren  Sprachgebrauch  der  Beweis 
geführt  ist,  dass  in  hos-ti-s,  hos-l-i-re,  hos-t-i-menlu-in, 
red-hos-t-i-re,  hos-t-ia  überall  die  Vorstellung  des  „feind- 
lichen Handelns"  oder  „Schlagens"  zu  Grunde  liegt,  fragt  es  sich 
nun ,  welche  Wurzel  in  diesen  Wortbildungen  enthalten  ist.  Schon 
oben  ist  die  Ableitung  des  Gothischen  gas-t-s  von  Sanskr.  Wz. 
gh  as-,  comedere  (Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  305)  erwähnt  worden. 
Nach  Bölhlingk  und  Hoth  {Sanskr.  Härteriß.  II,  884  f.)  ist  der 
Sinn  von  gbas-  „verschlingen,  fressen"  und  wird  nur  vom  gierigen 
Essen  eines  Menschen  gebraucht.  Daher  bedeutet  ghas-mara 
„gefrässig",  ghas-a  einen  „Fressdämon",  ghas-ra  schindend, 
verletzend",  gleichbedeutend  mit  hins-ra.  Die  Wurzel  dieses  Wertes 
hins-  bedeutet  icere,  ferire,  laedere,  nocere,  oflendere  (Westerg. 
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Bad.  I.  Sanscr.  p.  315).  Da  nun  aber  h  auch  im  Sanskrit  kein 
ursprünglicher  Laut,  sondern  aus  gh  oder  dh  abgeschwächt  ist 
[vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I.  $.31),  so  inuss  von  Ii  ins-  eine  äl'erc  Form 
ghins-,  ghis-  gelautet  haben.  Nun  ist  aber  im  Sanskrit  der 
Wurzelvokal  i  nicht  selten  aus  a  abgeschwächt,  zum  Beispiel  in 
den  Wurzelformen  ing-,  ring-,  irg'-,  dhrig'-,  id-,  sphid-  neben 
a  n  g  -.  rang-,  a  r  g'-,  d  h  r  a  g'-,  ad-,  s  p  Ii  a  d  ( Westerg.  Bad.  /.  Sanscr. 
p.  91.  92.  108.  111.  12G.  131),  folglich  wird  man  von  der 
Wurzel  Form  ghis-  auf  die  ursprüngliche  ghas-  geführt,  die  in 
ghas-ra,  , .verletzend,  schindend",  die  Bedeutung  laedere,  ferire 
hat  wie  jene  Wurzelform  Inns-  und  wie  im  Lateinischen  hos- 
ti-re.  Hos-ti-s  ist  mit  demselben  männlichen  Suffix  -ti  von 
Sanskr.  W'z.  gh as-,  Lat.  hos-  gebildet,  wie  vec-ti-s,  fus-ti-s, 
pos-ti-s,  tris-ti-s,  tes-ti-s,  bedeutet  also  den  Feind  als 
„Schläger,  Verletzer,  Schädiger",  und  so  erklären  sich  von  selbst 
die  Bedeutungen  aller  der  besprochenen  von  hos-ti-s  abgeleite- 
ten Wortformen.  Somit  findet  Verwandtschaft  zwischen  Goth. 
gas-t-s  und  Lat.  hos-ti-s  statt;  aber  keineswegs  ist  der  Be- 
griff „Fremdling"  oder  „Gastfreund"  in  beiden  Wortern  der  ur- 
sprüngliche und  dann  im  Lateinischen  in  „Rriegsfeind"  umgeprägt, 
sondern  gas-t-s  geht  wie  hos-ti-s  von  dem  Begriff  des  Scha- 
dens, Verlelzens  aus  und  bedeutet  ursprünglich  den  „verzehren- 
den, verbrauchenden",  durch  den  das  Eigenthum  des  llauswirthes 
Einbusse  erleidet.  Erst  die  Entwicklung  der  Gastfreiheit  bei  den 
Germanisrhen  Völkern  hat  ihn  zum  willkommenen  Freunde  ge- 
macht. Hos-ti-s  von  Sanskr.  Wz.  kshan-  tödten  abzuleiten 
{Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  427)  geht  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  an,  weil  Lateinisches  s  weder  aus  Sanskr.  n  entsteht  noch 
auch  willkürlich,  angeblich  euphonisch  eingeschoben  wird,  wovon 
noch  weiter  unten  die  Bede  sein  wird.  Derselbe  Grund  verbietet 
h  a  s  t  a 

von  Sanskr.  Wz.  kshan-  herzuleiten.  Ein  Zusammenhang  dieses 
Wortes  mit  Lat.  pre-hend-o,  G riech.  %civd-dv-(o  wäre  laut- 
lich wohl  möglich  (Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  ISO),  aber  die  Bedeutung 
„gefassl''  ist  doch  für  has-ta  zu  wenig  bezeichnend  und  passt 
auf  jedes  Werkzeug,  das  mit  der  Hand  gefasst  wird.  Ich  trage 
also  kein  Bedenken  has-ta  für  gleichen  Ursprungs  mit  hos-ti-s 
zu  erklären  und  von  derselben  Wurzel  ghas-  herzuleiten,  deren 
Bedeutung  ««ich  in  Sanskr,  ghas-ra  „schindend,  verletzend"  wie 
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in  der  abgeschwächten  Form  Iiis-,  Ii  ins-,  ferire,  laedere  zeigt. 
Zu  Lat.  hos-ti-s  und  lias-ta  stelle  ich  auch  die  fm  heischen 
Wortfonnen ; 

ho  statu-  an  ho  statu, 
die  ich  durch  Lat.  has-ta-to-s,  *in-has-t-a-to-s,  d.i.  non 
has-t-a-lo-s  erkläre.    So  kommen  sie  vor  in  folgenden  For- 
meln der  Iguvisrhen  Tafeln: 
VI//,  5S.  VII a,  47: 

nerf  yihitu,  anyihitu,  iovie  hostatu  anhoslatu, 
fori  es  ritos,  non  citos,  luven  68  hastatos  non  hastalos. 
VII«,  J3.  14: 

nerus  citir,  anrihitir,  iovies  hoslalir  anhostatir 
fortihus  citis,  non  citis,  Iuvenil) us  hastatis  non  hastatis. 
Nach  den  sprachlichen  Erklärungen  von  Aufrecht  und  Klrch- 
hof  (f/mbr.  Sprd.  II,  157  /*.  266  f.)  habe  irh  in  den  hier  ge- 
gebenen Febersctzungen  nur  die  Glcichsetzuug  von  Lat.  iuvenes 
und  Umbr.  iovie,  Lat.  hastatos  und  Umbr.  hostatu  zu  recht- 
fertigen und  den  Sinn  der  ganzen  Formeln  zu  erklären.  Jov-ie 
für  iov-ie-f,  Acc.  Plur.  und  iov-ie-s  hat.  Plur.  erklären  jene 
Gelehrten  durch  Vergleichung  Griechischer  Masculina  auf  -oc-g, 
-tj-g,  nehmen  also  an,  dass  ein  auf  i  auslautender  Stamm  iov-i 
durch  herantretendes  a  erweitert  sei,  das  dann  durch  das  vorher- 
gehende i  zu  e  geschwächt  oder  assimiliert  sei.  Allein  ich  weiss 
für  diese  Al  t  der  Wortbildung  weder  im  Lateinischen  noch  in  den 
Italischen  Dialekten  eine  Analogie  aufzufinden.  Ich  fasse  daher 
die  Formen  iov-ic  für  *inv-ic-f  und  iov-ie-s  als  abge- 
schwächt aus  *iov-io-f  und  *iov-io-is.  So  ist  io  zu  ie  ab- 
geschwächt in  den  Voc.ativen  Fisov-ie  Sany-ie  für  *Fisovio 
Sanejo  {Umbr.  Sprd.  I,  43),  so  ist  io  abgeschwächt  in  den  Vols- 
kischen  Namen  Gosut-ic-s,  Tafan-ie-s,  Pakv-ie-s,  in  den 
Oskischen  Pompt-ie-8,  Stat-ie,  Sil-ic-s,  in  dem  Sabelli- 
schen  Al-ie-s  [Verf.  d.  Volsc.  Ung.  p.  5.  26.  Z.  f.  vcrgl.  Spr. 
IX,  151.  XI,  325).  Der  Stamm  iov-io-  ist  mit  dem  Suffix  -io 
von  der  in  iuv-eni-s,  iuv-en-ca,  iuv-en-ta-s,  Sanskr. 
juv-an  vorhandenen  Wurzelform  Io?-,  iuv-  [Polt,  E.F.l,  ]J3. 
vgl.  Curt.  Gr.  Et.  II,  163)  gebildet.  Gegen  die  Uebersetzung  von 
hostatu,  hostatir:  hastalos,  hastatis  wird  wohl  von  laut- 
licher Seite  niemand  etwas  einwenden  können.  Es  fragt  sich  nur, 
was  nun  die  Formel  iovie  hostatu  anhoslatu  bedeutet.  Die 
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iovie  bei  den  ümbrern  erkläre  ich  für  wesentlich  dasselbe,  wie 
die  luven  es  oder  iuniores  in  der  Römischen  Heeresverfassung 
des  Servius  Tullius,  Liv.  I,  43:  Senior  es  ad  urbis  custodiam 
ut  praesto  cssent,  iuvenes  ut  foris  bella  gererenl,  a.  0.  I,  52: 
lla  renovatum  foedus  indictumque  iunioribus  Lalinorum ,  ut 
ex  foedere  die  certa  ad  lucum  Ferentinae  armati  frequentes  adessent. 
Diese  iuniores  oder  iuvenes  waren  die  jungen  Webrmänner 
vom  ersten  Aufgebot  bis  zum  fünfundvierzigslen  Lebensjahre,  die 
vorzüglich  zum  Felddienst  verwandt  wurden.  Solche  junge  kriegs- 
pflichtige  Mannschaft  bezeichnete  also  bei  den  I  mbrern  iovie.  Sie 
heissen  hos-t-a-tu  insofern  der  Speer  vor  Alters  die  Hauptwafle 
des  Italischen  Schwerbewaffneten  war.  So  wurden  in  den  uralten 
Liedern  der  Priesterschaft  der  Salii  pilumnoc  poploe  „die 
speerbewehrten  Mannschaften"  des  Römischen  Heerbannes  genannt 
[fest.  p.  205.  Verf.  Qrigg.  Poes.  Hornau,  p.  70),  und  später  hiess 
das  erste  Treffen  in  der  Aufstellung  der  Römischen  Legion  has- 
ta-ti.  Der  Gegensatz  der  Ilmbrischen  Wörter  hos-t-a-tu  und 
an-hos-t-a-tu  erbellt  aus  einer  allen  Rcrufuugsformel  des  Rö- 
mischen Heerbannes  bei  Varro,  L.  L.  VI,  $6:  Omnes  Qullites 
pedites  armatos  privatosque,  curalores  omnium  tribuum,  si- 
quis  pro  se  sive  pro  allero  rationem  dare  volct,  voca  inlicium  huc 
ad  nie.  Dem  Gegensatz  von  arm-a-to-s  und  priv-a-to-s 
entspricht  im  Wesentlichen  der  Umhrische  von  hos-t-a-tu,  an* 
hos-l-a-tu,  der,  indem  nur  die  Hauptwafle  die  *hos-t-a,  Lat. 
has-t-a  genannt  wird,  doch  auf  denselben  Sinn  „bewaffnet"  und 
„unbewaffnet"  hinausläuft.  Aehnlich  werden  entgegengesetzt  pa- 
ludati  und  togati,  sagati  und  togati  als  Rezeiclinuugen  für 
den  „kriegsfertigen"  oder  „friedfertigen"  Römischen  Bürger. 

Ein  ähnlicher  Gegensatz  liegt  auch  ausgedrückt  in  der  zwei- 
ten hierin  Rede  stehenden  Formel  nerf  ejhilu,  ancjhitu,  die 
ich  fortes  cilos  non  citos  wiedergegeben  habe.  Neben  vo- 
care  (Varro,  L.  L.  VI,  86)  und  calare  (Gell.  XV,  27)  bezeich- 
net im  Lateinischen  eiere  das  Rufen  des  Herolds  zur  Versamm- 
lung des  Römischen  Heerbannes  (Varro,  L.  L.  VI,  S9),  der  in 
den  Cenluriatcomiticn  zugleich  als  gesetzgebende  und  als  Wahl- 
versammlung erscheint.  So  bedeutet  also  im  (Imbrischen  nerf 
9  i  Iii  tu  „die  zur  Versammlung  des  Heerbannes  berufenen  Tapfe- 
ren", an-^ihitu  die  „nicht  berufenen".  Ob  ner-f  „Krieger" 
überhaupt  oder  wie  der  Oskische  Genetiv  Mitralis  desselben  Wor- 

CüIlSSK.V,  hiut.  deitk.  J5 
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tes  auf  der  Tafel   von  Banlia  principe*,  nobiles,  patricii  be- 
deutet [vgl  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  116/".),  I&ssl  «<* 
entscheiden. 

Die  Neuumbrischen  Formen  hos-t-atu,  an-hos-t-a-tu, 
setzen  also  ein  Nomen  hos-la-  voraus.  Da  Neuumbrisches  o 
auch  sonst  Altumbrischem  a  entspricht,  zum  lieispiel  in  Pres  tote, 
comoltu,  Tesonocir  neben  Prostate,  kumailu,  Tesena- 
kes  {A.K.  IJmbr.Sprd.  I,  161),  so  darf  man  schliessen,  dass  das 
Alluinbrische  eine  dem  Lateinischen  entsprechende  Form  has-ta 
hatte.  Somit  sind  also  die  mit  f  oder  h  anlautenden  Italischen 
Wortformen  fos-ti-s,  hos-ti-s,  hos-t-i-re,  hos-t-i- 
mentu-m,  red-hos-t-i-re,  hos-t-ia,  has-ta,  Umbr.  hos- 
t-a-tu,  an-hos-t-a-tu  alle  der  Wurzel  ghas-  entsprungen. 

Lateinisches  f  soll  nun  ferner  in  einigen  Wortformen,  so  wird 
behauptet,  im  Anlaut  dadurch  entstanden  sein,  dass  die  Aspiration 
von  dem  inlautenden  Consonantcn  auf  den  anlautenden  übertragen 
wurde  [Benary,  Hörn.  Lautl.  II,  95.  Legerlütz,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VII.  68.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  327'.  eine  Aufstellung  die  in  neuster 
Zeil  von  Grassinann  mit  guten  ('.runden  bekämpft  worden  ist 
{Z.  f.  vergl.  Spr.  XII.  114  f.  117  f.).  Solche  Uebertragung  der 
Aspiration  soll  stattgefunden  haben  in 

f und  us 

neben  Griech.  1tv&-ptjv,  Sanskr.  budh-na-s,  Grund,  Hoden 
( Legerl.  a.  0.  vgl.  Aufm,  Z.  f.  vergl.  Spr.  II.  320.  IV,  9),  und 
zwar  soll  das  letztere  dasselbe  Wort  sein  mit  Sanskr.  bradh-na-s 
von  Wz.  vradh-  „wachsen"  und  eigentlich  „Wurzel"  bedeuten 
{Schweitzer,  a.  0.  III,/>.  343,.  Um  diese  Aufstellungen  glaublich  zu 
machen,  nach  denen  also  fund-u-s  aus  *bradh-na-s,  ent- 
standen wäre,  müsste  erwiesen  sein,  dass  anlautendes  v  im  La- 
teinischen zu  b  würde,  r  nach  demselben  ausfiele  und  das  n  des 
Nominalsuflfixes  -na,  -no  mit  vorhergehendem  d  die  Stelle  wech- 
selte, abgesehen  von  der  angeblichen  l'eberl ragung  der  Aspiration. 
Aber  wenn  man  auch  jene  Wurzel  vradh-,  vardh-  aus  dem 
Spiele  lässt,  immer  müsste  man  doch  für  jene  behauptete  Fm- 
stellung  von  fund-u-s  aus  *fud-nu-s  eine  sichere  Analogie 
aus  dem  Rereiche  des  Lateinischen  beibringen.  Fasst  mau  nun 
aber  die  Wortbedeutungen  ins  Auge,  so  ist  zwischen  G riech. 
nv&-nijv  und  Lat  fund-u-s  ein  bedeutender  Unterschied  er- 
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sichtlich.  nv&-[iijv  bedeutet  „Grund,  Hoden,  Tiefe  von  Ge- 
fässcn,  vom  Meere,  vom  Tartarus,  Wurzel  oder  unteres  Knde  eines 
Baumes."  Hingegen  bedeutet  fund-u-s  iu  der  Sprache  des 
IMautus,  Eunius,  Tereuüus,  der  römischen  Gesetze  und  auch  in 
der  späteren  Sprache  ganz  vorwiegend  ^Grundstück",  viel  seltener 
den  Grund  oder  Boden  eines  Gelasses  oder  einer  Vertiefung. 
Fun  dum  esse  und  fundum  fieri  bedeutet  daher  in  der  Rö- 
mischen Gesetzessprache  auch  auetorem  esse,  auetorem 
fieri.  Bei  dieser  Verschiedenheit  der  Bedeutung  wird  man  na- 
türlich geneigt  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  sich  denn  nicht  eine 
andre  einleuchtende  Ableitung  von  fund-u-s  ündet,  als  jene  un- 
mittelbare Zusammenstellung  mit  xvd'-ftyv,  Sanskr.  budh- 
na-s.  .Nun  wird  eine  Sanskr.  Wz.  bhum,-  angegeben  mit  der 
Bedeutung  ferre,  sustentare  {Westerg.  Rad.  /.  Sanier,  p.  137), 
von  der  sich  fund-u-s  nach  Laut  und  Bedeutung  sehr  einfach 
herleitet,  so  dass  es  den  Grund  und  Boden  als  „tragenden, 
stützenden,  haltenden"  das  heisst  „festen"  bezeichnet.  Dass  fund- 
u-s  und  Sanskr.  Wz.  b  Ii  und-  von  einer  älteren  Wurzclform 
*bhudh-  ausgingen,  aus  der  sich  auch  Sanskr.  budh-na-s, 
Griech.  3tvd--(ifjv,  Alts,  bod-m  erklären,  ist  eine  sehr  nahe 
liegende  Annahme  {vgl.  (Jrassmann,  7..  f.  vergl.  Spr.  XII,  117  /".)• 
Fund-u-s  beweist  jedenfalls  keineswegs,  dass  im  Lateinischen 
die  Aspiration  von  dem  inlautenden  auf  den  anlautenden  Conso- 
nanten  übertragen  wird.    Dasselbe  wird  angenommen  für 

fides,  fiderc,  foedus, 

das  mit  Griech.  iteifr-ofiai,  niö-Ti-g  und  weiter  entweder 
mit  Sanskr.  Wz.  bandh-,  ligare,  colligare,  Goth,  bind -an  (Leger/, 
a.  0.  Lottner,  a.  0.  172.  Pott.  K.  F.  I,  251)  oder  mit  Goth. 
bid-ja-n,  ulttiv,  sv%66&at  [Curt.  a.  0.)  zusammengestellt  ist. 
Bei  diesen  Zusammenstellungen  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  der 
Anlaut  b  der  beiden  Gothiscben  Wörter  nach  dem  Consonanten- 
verschiebungsgesetz  zu  dem  7t  von  jrft'fr-o-ft  ra  und  dem  b  von 
Sanskr.  Wz.  bandh-  garnicht  stimmt,  vielmehr  ein  ursprüng- 
liches bh,  Lat.  f,  Griech.  <p  voraussetzt.  Ist  es  nun  ganz  un- 
denkbar, dass  das  ursprüngliche  bh  in  Sanskr.  Wz.  bandh-  ver- 
schoben ist  und  b bandh-  die  eigentliche  Wurzelgestalt  war? 
Tbatsache  ist,  dass  im  Sanskrit  dieselben  Wurzeln  mit  bh  und 
mit  b  anlauten.  So  erscheinen  nebeneinander  bhind-  und  bind-. 

15* 
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Andere  (H'esterg.  Jiatl.  f.  Sauser.  169.  170)  hhil-  und 
finden;  («.  O.  252.  253),  bhal-  und  bal-,  deseribere,  merno- 
raie  [a.  0.  232),  bhan-,  loqui,  und  ban-  sonare  (a.  0.  142. 
143).  Wenn  nun  Lat.  fiud-erc  zeigt,  dass  Sanskr.  bhind- 
die  altere  Wurzelform  war,  aus  der  durch  Trübung  des  bb  zu  b 
eist  bind-  entstanden  ist,  so  ist  der  Srliluss  gerechtfertigt,  dass 
Lateinisch  fid-es  neben  Goth.  bind -au  von  einer  ursprüngli- 
chen Sanskr.  Wz.  *hhandh-  ausgingen,  aus  der  band h-  ebenso 
erst  durch  Sinken  des  1»  Ii  zu  b  entstanden  ist  {Grassm.  a.  0. 
120).  Mit  einer  ursprünglichen  Wurzel  b  band  Ii-  lässt  sich 
auch  die  Griechische  Wurzelform  m&-  in  jrfi#-o  wohl  ver- 
einigen, die  aus  <pi&-  entstanden  ist,  wie  inutpri, 
äxf(p&og  aus  *«/t<p£^aj,  *tq>aq:t},  *ä<psq)&og  {Christ, 
Griech.  lauf/.  S.  75),  indem  bei  der  Abneigung  der  Griechi- 
schen Sprache  zwei  Silben  hinter  einander  mit  einer  Aspirata 
anlangen  zu  lassen,  das  <p  in  der  ersten  zur  Tennis  n  wurde. 
Somit  erhellt,  dass  auch  in  Ii  des,  fidere,  foedus  keine  Ver- 
schiebung der  Aspiration  von  «lein  inlautenden  auf  den  anlauten- 
den Consonanten  statt  gefunden  hat.  Ist,  wovon  schon  oben  die 
Hede  war  (S.  204). 

Uber, 

der  Biber,  dasselbe  Wort  wie  Sanskr.  babhru-,  dann  darf  man 
also  folgern,  dass  das  letztere  aus  *bhabhru  entstanden  ist, 
wie  Wz.  bind-  aus  hhind-  [Grassm.  a.  0.  121),  also  auch  in 
diesem  Falle  nicht  Verschiebung  der  Aspiration  für  das  lateinische 
Wort  annehmen.    Üass  bei 

hordeum 

neben  xgi&tj  von  solchem  Lautwechsel  nicht  die  Rede  sein  könne, 
ist  schon  oben  nachgewiesen   N.  213,'. 

Ebenso  w  enig  ist  nun  ferner  Lateinisches  f  jemals 
im  Lateinischen  aus  p  geworden.  Ks  beruht  die  An- 
nahme dieses  Lautwechsels  auf  der  Zusammenstellung  von  ahnlich 
klingenden  Wörtern,  deren  Unhaltbarkeil  meist  schon  aus  dem 
oben  Gesagten  erhellt,  so  von  fingere  und  pingere  {Kuhn,  Z. 
/".  vergl.  Spr.  IV,  9.  s.  o.  S.  ISO/.),  von  foetere  und  pulere 
is.  o.  S.  78.  79),  von  fons.  Nuere  mit  Wz.  plu-  (s.  o.  S.  214). 
Ebenso  wenig  haben 
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flagrum,  flagellum 

mit  plang-ere  oder  plec-t-cre  etwas  gemein.  Flag-ru-m 
bedeutet  einen  Riemen  oder  eine  Geisse],  flag-el-lii-m  nicht 
bloss  eine  Geissei,  sondern  auch  eine  Ruthe  oder  ein  Reis  am 
Raum  oder  Busch,  eine  Weinrebe,  den  Arm  eines  Polypen,  wird 
sogar  von  einzelnen  lang  herabhängenden  Haaren  gesagt.  Die 
Anschauung  des  „geschmeidigen,  biegsamen,  weichen"  liegt  diesen 
Bedeutungen  zu  Grunde,  wie  in  flac-cu-s,  f lac-c-i-du-s, 
floc-cu-s.  Mit  diesen  Wörtern  sind  also  flag-ru-m,  flag- 
el-lu-m  von  einer  Wurzel  abzuleiten  [s.  o.  S.  27  /.),  was  nicht 
ausschliefst ,  dass  dieselben  auch  mit  flig-ere,  Goth.  bligg- 
v-an  verwandt  sind  [Grasstn.  a.  0.  121). 

Der  Ausfall  eines  f  zwischen  Vokalen  hat  im  Lateinischen 
stattgefunden  in  den  Perfeclhildungen,  wie  am-a-vi,  del-e-vi, 
aud-i-vi,  no-vi,  deren  Tempussufßs  -vi  von  Bopp  langst  aus 
-fui  einem  angefügten  Präteritum  der  Wurzel  Lat.  fu-,  Sanskr 
bhu-  nachgewiesen  ist  [Vergl.  Gramm.  II,  435.  2lc  A.).  Man  hat 
sich  den  Ausfall  des  aus  bh  entstandenen  f  so  zu  erklären,  dass 
es  sich  erst  zu  h  verflüchtigte  und  dann  ganz  schwand.  So  ist 
aus  einer  ursprünglichen  Form  des  Dat.  Sing.  2len  Per»,  vom  per- 
sönlichen Pronomen  *ma-hhjam,  Sanskr.  ma-hjam,  Lat.  mi- 
hei,  mi-hi,  Umbr.  nie- he  [Verf.  Ausspr.  I,  226)  und  mit  Aus- 
lall  des  aus  bh  entstandenen  h  mi  geworden.  Und  vergleicht 
man  dazu  Umbr.  te-fe,  Lat.  li-be,  ti-bei,  ti-be.  Osk.  si-fei, 
Lat.  si-be,  si-bei,  si-be,  so  erhellt,  dass  der  Anlaut  e|n  und 
desselben  Suffixes  im  Sanskrit  und  in  den  Italischen  Sprachen 
zwischen  Vokalen  stehend  die  Formen  bh,  f,  b,  h  annahm  und 
endlich  ganz  schwinden  konnte.  Dass  anlautendes  f  durch  die 
Mittelstufe  h  gehen  und  dann  schwinden  konnte,  zeigen  neben- 
einander stehende  Formen  wie  faedus,  haedus,  edus,  folus, 
helusa,  olera,  fordeum,  Ii  or  de  um,  ordeum,  von  denen 
oben  die  Bede  gewesen  ist.  Es  wäre  nicht  nöthig  auf  die  Bildung 
jener  Perfecta  hier  noch  einmal  zurückzukommen,  wenn  nicht 
neuerdings  von  zwei  Amerikanischen  Sprachforschern  die  Ableitung 
des  Perfectsuffixes  -  vi  von  dem  Präteritum  fu-i  bestritten  und  der 
Versuch  einer  anderen  Erklärung  gemacht  worden  wäre  [Leonard 
u.  Rudolf  Tafel:  A  Review  of  some  poinis  in  Bopp's  comparative 
grammar.  Andover.  1861.  p.  35—41).    Sie  verwerfen  die  Bopp- 
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sehe  Erklärung  einmal,  weil  fui  nicht  die  vollendete  Handlung  oder 
den  abgeschlossenen  Zustand  ausdrücken  könne,  dann  aber,  weil 
fu-i  aus  fu-vi  entstanden  sei.  dieses  aber  dasselbe  Suffix  zeige, 
wie  die  Formen  am-a-vi  u.  a.,  die  eben  ßopp  durch  fu-i  zu  er- 
klären versuche  [p.  30:  The  oldest  form  of  this  perfect  tense, 
also,  is  not  fui,  hui  fuvi,  and  thus  it  appears  provided  with 
the  very  same  suffix,  wich  Mr.  Hopp  endeavours  to  explain  by 
ineans  of  itsclf).  Hie  Herren  Tafel  stellen  daher  die  Ansicht  auf, 
das  Tempussuffix  -vi  stamme  vou  dem  Sanskr.  Surfix  -vant, 
dessen  schwächere  Formen  -vat.  -vans,  -us  im  Sanskrit  und  in 
den  verwandten  Sprachen  zur  ßildung  des  Particip.  Perf.  ver- 
wandt sind.  Eben  dieses  Suffix,  so  behaupten  sie,  habe  die  Ge- 
stalt -vo  erhalten  in  Lateinischen  Adjectiven,  wie  noc-i-vu-s, 
per-pet-uu-s.  Dann  soll  aber  eben  dieses  Suffix,  das  eigent- 
lich nur  bedeutet  „begabt  oder  versehen  mit  etwas",  zum  Tem- 
puscharakter verwandt  worden  und  an  diesen  die  Personalendung 
gefügt  sein.  So  sei  am-a-vi  entstanden  aus  *  am -a- va-im. 
Was  zunächst  diesen  Erklärungsversuch  anbetrifft,  so  ist  seine 
Unnahbarkeit  nicht  schwer  erkennbar.  Erstens  ist  es  durchaus 
unbegründet  oder  mindestens  unerwiesen,  dass  das  Sanskritsuffii 
-vant,  -vat,  -vans,  -us  im  Lateinischen  mit  Verlust  des  aus- 
lautenden t  oder  aus  t  entstandenen  s  zu  -vo  geworden  sei. 
Dann  aber  ist  nicht  abzusehen,  wie  dieses  Suffix  -vo  den  Begriff 
der  in  der  Gegenwart  abgeschlossenen  im  Gegensalz  zu  der  noch 
verlaufenden  Handlung  ausdrücken  oder  die  in  der  Vergangenheit 
verlaufende  Handlung  darstellen,  das  heisst  als  Lautbezeichnung 
oder  Charakter  des  logischen  oder  historischen  Perfects  verwandt 
werden  konnte.  Das  hat  denn  auch  in  keiner  der  verwandten 
Sprachen  jemals  stattgefunden.  Wenn  im  Sanskrit  ukta-vän 
asmi  eigentlich  ,, mit  Gesagtem  bin  ich  begabt"  daher  „ich  habe 
gesagt*«  bedeutet  ßopp,  Yergl.  Cr.  II,  407.  2te  A.),  so  ist  doch 
die  Perfectbedeutung  nicht  durch  das  Suffix  -vau  hervorgebracht, 
sondern  durch  das  hinzugefügte  Verbund  asmi.  Und  wenn  im 
Allpreussischen  asmai  murra-vuns,  eigentlich  „mit  Murren 
bin  ich  begabt",  zu  der  Bedeutung  „ich  habe  gemurrt"  gelangt,  so 
ist  es  ebenso  das  Hülfsverbum,  was  den  IVrfectcharakler  bewirkt. 
Oder  will  man  etwa  sagen,  im  Griet  h,  r  s  -tvp,-fievov  etöiv 
läge  in  dem  Suffix  -/ifvo  die  Perfectbedcutung  ausgeprägt'  Mit 
demselben  Hechte  könnte  man  behaupten  in  der  deutschen  Per- 
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fcctform  „ich  habe  geschlag -cn",  sei  in  der  Endsilbe  -cn 
die  Bezeichnung  der  vollendeten  Handlung  zn  finden.  Und  in  re- 
dopticiertetl  Bildungen,  wie  in  Sanskr.  ru-rud-vän-,  (I riech,  rs- 
rvtp-ox-  ist  doch  der  Perfcctcharaktcr  nicht  in  den  Suffix  for- 
men -van  und  -ot  ausgedrückt,  sondern  durch  «lic  Reduplica- 
tionssilbe.  Wäre  also  das  Perfectsuflix  -vi  aus  dem  Suffix  -vant 
oder  einer  schwächeren  Form  desselben  entstanden,  dann  wäre 
die  Bedeutung  der  Wortform  als  Perfect  durch  garkein  lautliches 
Element  bezeichnet. 

Betrachtet  man  nun  aber  die  Gründe,  aus  welchen  die  Ame- 
rikanischen Gelehrten  die  Boppsche  Erklärung  von  am-a-vi  aus 
*am-a-fui  bestreiten,  so  beruhen  diese  auf  der  Voraussetzung, 
die  alte  Perfectform  der  Wurzel  fu-,  nämlich  fov-i-  (fov-erint, 
/.  mtl.  M aerob.  Sal.  I,  4)  neben  fü-i  [Verf.  Jutspr.  II,  159) 
sei  durch  Anfügung  eines  Suffixes  -vi  au  jene  Wurzel  gebildet, 
die  wie  fü-turu-s  zeigt  kurzes  ü  hatte  neben  dem  langen  u  der 
Sanskr.  Wz.  bhü-.  Dies  ist  nun  aber  keineswegs  der  Fall,  wie 
schon  Curtius  richtig  erkanut  hat  (Temp.  u.  Mod.  S.  217).  Ein- 
silbige auf  u  auslautende  Verbalstämme  bildeten  ihr  Perfectum  im 
Alllateinischen  einfach  mit  langem  u  [Verf.  Atmpr.  II,  159).  das 
entweder  schon  im  Präsens  lang  war.  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  wird,  oder  durch  Vokalsteigerung  in  der  Perfectform  ent- 
standen isl ;  so  lü-i,  DÜ-i,  plu-i,  rü-i.  sü-i.  Vergleicht  man 
plu-ere,  plu-i  mit  der  allen  Verbalform  per-plov-ere, 
„durchfliessen"  und  piuv-ia,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass 
die  alte  Perfectform  von  plu-ere,  plov-i  lautete  und  das  u  zu 
.  oa  gesteigert  ward,  wie  in  Griech.  Ttlsv-öo-pai  zu  ev.  So 
ist  auch  die  alle  Perfectform  fov-i  durch  Vokalsteigerung  des 
Ii  zu  uu,  ov  nicht  durch  Anfügung  eines  Suffixes  -vi  aus  Wurzel 
fü-  hervorgegangen.  Das  ou  aber  verschmolz  dann  zu  u  wie  in 
riu-ere,  neben  den  alten  Formen  flov-io,  con-flov-ont 
{Verf.  a.  0.  II,  160).  und  dann  kürzte  sich  <las  u  vor  folgen- 
dem Vokal. 

Weshalb  aber  das  aus  -fui  entstandene  Suffix  -  vi  in  ama-vi 
nicht  geeignet  sein  soll  die  abgeschlossene  Handlung  zu  bezeichnen, 
vermag  ich  nicht  einzusehen.  Wenn  fui  bedeutet  „ich  bin  ge- 
worden", so  heisst  am-a-vi  „ich  bin  liebend  geworden",  die 
Thätigkeit  der  Liebe  ist  erfüllt,  vollendet.  Aus  dem  Begriff  der 
Vollendung  erwächst  dann  auch  die  Vorstellung  der  Beendigung, 
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des  Aufbörens  der  Thäligkeil.  Wenn  der  Römische  Redner  dixi 
sagle,  so  war  die  Thäligkeil  'seines  Redens  erfüllt,  vollendet  und 
somit  auch  beendet,  abgeschlossen.  Dass  das  Perfectsuflix  -vi 
aber  in  der  Thal  aus  -fui  entstanden  ist,  lässl  sich  unwiderleglich 
erweisen.  Im  Lateinischen  ist  pos-sum,  pot-es,  pot-est, 
pot-eram  u.  a.  entstanden  aus  pol-is  sum,  pot-is  es,  pot-is 
est,  pot-is  er  am  durch  die  Mittelstufen  *pot-e  sum,*pot-e 
es,  *pot-c  est,  *pot-e  eram,  wie  namentlich  ut-pot-e 
zeigt.  Soll  nun  pot-ui  nicht  aus  *pot-fui  für  pot-e-  fui, 
pol-is  fui  entstanden  sein?  Soll  das  ui  von  mon-ui  etwas 
anderes  sein,  als  das  von  pol-ui.  oder  soll  auch  in  diesem  das 
vielgemissbrauchte  Suffix  -vant  herumspuken?  Am  schlagend- 
sten aber  ist  die  Richtigkeitjler  Doppschcn  Erklärung  neuerdings 
durch  eine  Anzahl  von  Perfcctformen  der  Ralischen  Dialekte  be- 
stätigt worden.  In  den  Imbrischen  Formen  a-tera-fusl, 
ampr-e-fu-st  =  amb-i-ve-rit,  ambr-e-fu-ren  l  =  amb- 
i-ve-rint  liegt  die  Wurzelform  fu-  vollständig  vor,  in  pih-a- 
Tei,  pih-a-fi  =  pia-vi  hat  sie  das  u  eingebüsst;  in  i-u-st  = 
i-vc-ril,  ben-u-st  =  ven-e-rit,  tcr-u-st  =  de-de-rit, 
fak-u-st  =  fec-e-rit,  co-vort-u-st  =  con-vert-c-ril, 
port-u-st  =  port-a-ve-ril,  hab-u-s  =  hah-ue-ril, 
ben-u-rent  =  ven-e-rint,  fak-u-rent  =  fec-e-rinl, 
hab-u-renl  =s  ha b - uc-ri n t,  pro- can-u-rent  =  *pro- 
ce-cin  e-rint,  ben-u-so  =  ven-e-runt,  co-vort-u-so 
=  con-verl-e-runt  ist  das  f  der  Wurzel  fu  geschwunden, 
das  u  geblieben  [A.  K.  Umbr.  Sprachd.  I,  144  f.).  Die  Oski- 
schen  Perfecta  a  a  -  m  a  n  -  a  -  f  f  c  -  d,  a  i  k  d  -  a  -  f  e  -  d  {Momms.  Unferit. 
Dial  Glossar.  V  erf.  Z.  f.  verffl.  Spr.  XI,  335  f.)  stehen  der  Um- 
brischen  pih-a-fei  in  der  Bildung  gleich.  Wenn  R.  und  L. 
Tafel  sagen,  das  f  dieser  Formen  könne  aus  v  entstanden  sein,  so 
behaupten  sie  einen  auf  Italischem  Sprachboden  durchaus  uner- 
hörten Lautwechsel.  Denn  dass  die  Oskischc  Wortform  sta-ti-f 
nicht  mit  demselben  Suffix  gebildet  isl,  wie  die  Lateinische  sta- 
ti-ve,  dass  vielmehr  das  f  ein  Rest  des  Sanskr.  Suffixes  -bbjam 
ist,  das,  wie  oben  erwähnt  ist,  sich  in  den  Italischen  Sprachen 
zu  -fe,  -he,  im  Lateinischen  zu  -he,  bei-,  -bi.  -hi  abge- 
schwächt hat  (s.  o.  S.  203),  aber  auch  zu  blossem  -f  abgestumpft 
ist  in  Osk.  pu-f  =  u-bi  neben  Umbr.  i-fe  =^  i-bi,  dafür 
glaube  ich  anderen  Orls  den  sicheren  Beweis  geführt  zu  haben 
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{Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  148.  XI,  338).  Die  Amerikanischen  Gelehr- 
ten sagen  endlich,  wenn  auch  fu-i  in  den  Italischen  Dialekten  zur 
Perfectbildung  verwandt  worden  sei,  so  folge  daraus  noch  nicht 
mit  Notwendigkeit,  dass  dasselbe  auch  im  Lateinischen  geschehen 
sei.  Nun  man  stelle  nebeneinander  die  Umbrischen  Formen 
i-u-st,  port-u-st,  hab-u-s,  hab-u-rent  und  die  Lateinischen 
i-ve-rit,  port-a-ve-rit,  hab-ue-rit,  hab-ue-rint:  kann 
da  wirklich  jemand  glauben,  dass  das  u  in  den  Umbrischen  For- 
men so  gänzlich  verschiedenen  Ursprungs  sei,  wie  »las  u  (v)  in 
den  Lalciniscben,  dass  jenes  von  der  Wurzel  Tu-,  dieses  vom 
Suffix  -vant  stamme?  Es  ist  wohl  nicht  zu  befürchten,  dass 
diese  Behauptung  Glauben  linden  wird.  Wenn  irgend  ein  Ergeb- 
niss  des  grossen  Sprachforschers  feststeht,  so  ist  es  die  lleiieitutig 
des  Lateinischen  Perfectsuffixes  -vi  vom  Präteritum  fu-i  der 
Wurzel  fu-,  Sanskr.  bhü-. 

Es  ist  endlich  noch  in  neuester  Zeit  die  Behauptung  wieder- 
holt worden  der  labiodentale  Hauchlaut  f  sei  im  Latci- 
Di  sehen  aus  p  hervorgegangen  [Diinlzcr,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XI,  259).  Aber  von  allen  dafür  angeführten  Beispielen  ist  kein 
einziges  haltbar. 
Focus 

ist  ohne  Begründung  mit  Sanskr.  päva-ka-s  zusammengestellt 
worden,  es  gebort  vielmehr  zur  Wurzel  bhä-  (s.  o.  S.  44). 
Funus 

ist  nicht  aus  einer  Wurzel  pu-  abzuleiten,  sondern  stammt  von 
Sanskr.  Wz.  dhü-  [s.  o.  S.  179). 
F I  u  e  r  e 

■ 

hat  nichts  gemein  mit  plu-ere  [vgl.  Citri.  Gr.  Et.  I,  n.  412b. 
369.  .v.  o.  S.  71). 
F  o  e  l  e  r  c 

ist  ebenso  wenig  wie  fu-nu-s  der  Wurzel  pu-  entstammt,  son- 
dern wie  dieses  zu  Wz.  dhü-  gehörig  [s.  o.  S.  179). 
Foedus 

ist  der  Wurzel  pu-  ebenso  fremd.  Mit  pu-t-er.  faulig,  p u- 
l-e-re  faulen,  faulig  stinken,  stimmt  es  in  der  Bedeutung  gar- 
nicht.  Fo-e-du-s  ist  vielmehr  aus  *fov-i-du-s  entstanden, 
wie  fo-e-t-ö-re  aus  *fov-i-t-e-re  also  von  derselben  Wurzel 
fu-,  Sanskr.  dhü-  ausgegangen  wie  dieses  ($.  o.  S.  178).  Das 
Wort  bedeutet  also  eigentlich  „räucherich,  verräuchert",  dann  „häss- 


Digitized  by  Google 


-    234  — 


lieh,  seheusslich".  Daher  sagt  Horaz,  Od.  III,  6,  4 :  Foetla  nigra 
simulacra  fnmo.  Wer  also  den  Uebergang  eines  p  in  f  im  La- 
teinischen  beweisen  will,  der  wird  siel»  nach  anderen  und  besseren 
Heiegen  dafür  umzusehen  haben  als  die  vorstehenden  Wertfor- 
men bieten. 


4.  Nasale. 


Aus  der  Thatsache,  dass  der  Abfall  des  auslautenden  in  in 
spätlateinischen  Inschriften  so  häutig  ist,  dass  ferner  in  eben  den- 
selben so  vielfach  Ablativformen  mit  auslautendem  m  vorkommen, 
habe  ich  gefolgert,  dass  die  Steinmetzen,  die  jene  Inschriften 
meisselten,  das  auslautende  m  nicht  mehr  sprachen  und  sprechen 
hörten,  da  sie  aber  ein  solches  in  älteren  Inschriften  und  in 
Büchern  noch  geschrieben  fanden  und  nicht  mehr  wussten,  ob 
dasselbe  zum  Aceusativ  oder  Ablativ  gehörte,  es  gelegentlich  auch 
an  die  Ablalivformcn  flickten,  dass  somit  das  auslautende  in  des 
Accnsalivs  seit  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  nicht 
mehr  gehört  wurde  {Ausspr.  I,  111  —  113:.  Gegen  diese  Auf- 
fassung ist  neuerdings  Widerspruch  erhoben  worden  von  den  bei- 
den Amerikanischen  Sprachforschern  L.  Tafel  und  \\\.  L.  Tafel 
{Latin.  Prominciation,  p.  50)  *) 

*)  Der  vollständige  Titel  dieses  in  Deutschland  wohl  noch  wenig 
bekannten  Buche»  ist  :  Latin  pronunciation  and  the  Latin  Alphabet  by  Dr. 
Leonard  Tafel  of  Philadelphia  and  Prof.  liudoph  L.  Tafel,  A.  M.  St.  JohiCs 
College.  Anapolis.  Philadelphia,  \eu  - l'ork  1800.  Das  Verhältniss  dieses 
Buches  zu  meiner  Schrift:  „Uobcr  Aussprache,  Vokalismns  und  Betonung 
der  Lateinischen  Sprache*'  bestimmen  die  Herren  Verfasser  in  der  Vor- 
rede selbst  folgenderniassen:  „Our  object  in  these  page*  has  been  to 
review  this  important  work  at  füll  length,  at  the  same  time,  to  give  to 
the  English  students  who  have  no  access  to  the  original  work,  a  clear 
and  succinet  statemeut  of  all  the  results,  at  which  Mr.  Corssen  has 
arrived,  so  far  as  they  have  reference  to  the  langnage  itself,  and  cx- 
cludig  the  part  on  quantity."  Diese  Zusammenstellung  ist  in  der 
Tbat  klar  und  wohl  geordnet,  und  wo  die  Herren  Verf.  in  einzelnen 
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Diese  sagen,  ich  thäte  den  armen  Steinmetzen  Unrecht,  weil 
ich  dieselben  nicht  allein  in  dieser  Hinsicht  als  glaubwürdige 
Autoritäten  angesehen,  sondern  auch  vergessen  zu  haben  schiene, 
dass  diese  Leute  im  Allgemeinen  nur  die  Hände  gebildet  hätten, 
während  weisere  Köpfe  die  Worte  bildeten.  Sie  seien  mehr  ge- 
neigt zu  glauben,  dass  die  Steinmetzen  ganz  recht  thaten,  der 
*  Accusativform  in  den  erwähnten  Inschriften  den  Vorzug  zu  geben, 
weil  «1er  Amisat iv  allmählich  der  allgemeine  Casus  für  alle  For- 
men der  Casus  obliqui  geworden  und  schliesslich,  als  der  Nomi- 
nativ sein  auslautendes  s  eingebüsst  habe,  auch  für  diesen  Casus 
gebraucht  worden  sei.  Was  zunächst  die  Autorität  der  Stein- 
metzen anbetrifft,  so  erkenne  ich  diese  allerdings  in  ausgedehn- 
tem Maasse  an,  insofern  die  von  ihrer  Hand  herrührenden  Schreib- 
weisen in  altlateinischen  und  spätlateinischen  Inschriften,  die  von 
dem  Gebrauch  der  sogenannten  klassischen  Zeit  der  Sprache  ab- 
wichen, der  Ausdruck  der  Wortklänge  sind,  die  sie  im  Volks- 
muiide  sprechen  hörten  und  selbst  sprachen.  Wer  solche  Schreib- 
weisen,  wo  sie  wiederholt  und  häufig,  ja  massenweise  auftreten, 
lediglich  der  Unwissenheit  oder  Liederlichkeit  der  Steinmetzen  zu- 
schreiben will,  der  kann  die  Inschriften  als  Grundlage  für  sprach- 
liche Untersuchungen  überhaupt  nicht  anerkennen, 

Auch  den  Ausspruch,  dass  die  weiseren  Köpfe  die  Worte  bil- 
deten, vermag  ich  nicht  zu  unterschreiben.  Die  Sprache  ist  keine 
Treibhauspflanze,  die  in  der  Gcdankenwerkstalt  des  Gelehrten  oder 
Gebildeleu  geboren,  gross  gezogen  und  zugestutzt  wird;  sie  ist 
durchaus  ein  Naturgewächs,  das  aus  der  Seele  des  ungelehrten 
Volkes  mit  seiner  lebendigen  und  scharfen  sinnlichen  Auffassung 
unbewusst  und  unbeachtet  hervorspricsst  und  sich  frisch  und  frei 
entlallet.  Erst  nachdem  sie  sich  längst  dem  innersten  Wesen  des 
Volksgcistes  gemäss  entwickelt  und  gestallet,  ja  oft  erst,  nachdem 
sie  abgeblüht  hat  und  zu  welken  anfängt,  tritt  ein  bewusstcr  Eiu- 
lluss  der  Gebildeten  oder  Gelehrten  mitwirkend  hinzu,  der  aber 
neben  jener  natürlichen  und  unbewussten  Entwicklung  doch  nie- 
mals allein  bestimmend  oder  herrschend  wird.    Kein  Eintluss 


Punkten  von  meinen  Ansichten  abweichen,  finden  sich  manche  treffende 
Jlemerkuugen.  Anderes  der  Art  freilich  vermag  ich  auch  nach  wieder- 
holter Prüfung  als  begründet  nicht  anzuerkennen,  muss  also  in  diesen 
Punkten  bei  meinen  früher  ausgesprochenen  Ansichten  verharren. 
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Römischer  Dichter,  Gelehrter  oder  Schriftsteller  hat  den  Verfall 
der  Lateinischen  Sprache  im  Volksmunde  aufzuhalten  und  ihren 
Uebergang  in  die  Romanischen  Sprachen  zu  verhindern  vermocht, 
wenn  er  derselben  auch  im  engeren  Kreis  der  Gebildeten  eine 
Zeit  lang  Halt  und  Richtschnur  geboten  hat.  Aber  auch  die  Sprache 
der  Gebildeten  hat  schliesslich  doch  jener  natürlichen  und  unbe- 
wussteu  Entwicklung  der  Volkssprache  folgen  müssen. 

Wenn  aber  die  Amerikanischen  Gelehrten  sagen,  weil  der 
Accnsativ  der  allgemeine  Casus  geworden  war,  deshalb  brauchten 
ihn  jene  Steinmetzen  auch  für  den  Ablativ,  so  frage  ich  dagegen: 
woher  kam  es  denn,  dass  der  Accnsativ  für  den  Ablativ  und  alle 
anderen  CaMis  als  Stellvertreter  aufkommen  konnte?  Und  darauf 
lässt  sich  nur  antworten:  erst  nachdem  und  weil  das  auslautende 
m  und  s  aller  Casusformen  geschwunden  war,  weil  somit  die 
Mehrzahl  der  Casusformen  des  Singular  dem  Accnsativ  gleich- 
lautele,  ward  eben  diese  Form  die  allgemein  geltende.  Die  Min- 
derzahl der  noch  abweichenden  Casusformen  wurde  der  Analogie 
dieser  grossen  Mehrzahl  folgend  ihr  gleichgestallet,  oder  wenn 
man  will,  sie  wurde  von  ihr  überwuchert  und  verschwand  all- 
mählich im  Gebrauch.  Man  vergleiche  die  folgende  Uebersichl 
der  Casusformen  des  Singularis  von  Stämmen  der  fünf  Lateini- 
schen Declinationen ,  wie  sie  sich  in  der  spätlaleiuischeu  Volks- 
sprache gestalten,  nachdem  das  auslautende  s  und  m  überall  ab- 
gefallen war.  Rei  dieser  wird  man  sich  zu  vergegenwärtigen 
haben ,  dass  die  O-Stämme  in  der  spällateinischen  Volkssprache, 
wie  die  alllateinischen  das  auslautende  o  zeigen ,  für  das  in  der 
Rlüthezeit  der  Sprache  der  Gebildeten  u  eingetreten  war  {Verf. 
Ausser.  I,  245),  dass  ferner  ae  zu  c  getrübt  (a.  0.  I,  186/".),  aus- 
lautendes i  zu  e  geschwächt  war  (a.  0.  1,  269  /*.),  dass  neben 
den  Dativformen  der  T-Stämme  auf  -u-i  auch  abgestumpfte  auf 
-n  vorkommen  (a.  0.  11,  145),  neben  den  Genetiv-  und  Dativfor- 
men  der  K-Stämme  auf  -e-i  auch  solche  auf  -e  (a.  0.  II,  142/".). 
Die  Declination  des  Singularis  gestaltet  sich  hiernach  in  der  spät- 
lateinischen Volkssprache  folgendermassen: 


A-Stämme: 


O-Slämme: 


tl-Stämme: 


Xom.  Fe  ml  na, 
Gen.  fem  ine. 
Dat.  femine, 


anno, 

anni, 

anno, 


c  a  s  u , 
casu, 
casu, 
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A-Slämme: 

O-Stämme : 

U-Stamme: 

Are. 

fe  nii  m;i. 

anno, 

casu. 

Voc. 

fenüua, 

an  ne, 

casu, 

Abt. 

fem  ins. 

anno. 

casu. 

1  ->l  1 1 1 !  1  !  1 1 «  . 

1  ■    W  f  1 1 1 1 1  >  1 1 1  • 
I >  L  A\  1 1 1 1 1 1  . 

1      i  1  1  1       i  k  1  1     i  1  i  1   >  ^  1  1  !  1  i  1               'lllklllit  • 

t.ONM)lldllllSl  IM'  >l  Jlllllll'  . 

Aom. 

Ii  in*, 

f  i  (1  e . 

paler, 

Gen. 

Nu  e, 

fidc. 

p  a  t  r  e , 

Dat. 

flne, 

fiele, 

p  a  t  r  e , 

Aee. 

fine, 

fide, 

pa  t  r  e, 

Voe. 

fine, 

fide. 

paler, 

Ahl. 

fine. 

fide. 

p  a  t  r  e. 

Als  die  Casusendiingen  im  Volksmundc  so  weit  abgestumpft 
waren,  da  fingen  die  häufig  gebrauchten  Lasnsforincn  an  die  sel- 
tener vorkommenden  zu  überwuchern,  also  fem i na,  anno, 
casu,  fide.  fine,  patre  und  sie  ans  dem  Sprachgebrauch  zu 
verdrängen.  Da  verschwanden  die  Formen  wie  femin e,  anni, 
paler  U.  a.  und  die  Sprache  schuf  sich  eine  neue  Unterscheidung 
der  Casusbezeichnungen,  indem  sie  zu  den  abgestumpften  und  ab- 
gestorbenen r.cnelivformcn  die  Präposition  de,  zu  den  Dalivformen 
ad,  zu  den  Ablalivformeu  ab  setzte.  Streng  genommen  darf  man 
also  nicht  sagen,  dass  in  der  spätlatcinischen  Volkssprache  der 
Accusaliv  an  die  Stelle  der  übrigen  Casus  getreten  ist;  vielmehr 
ist  es  die  aus  der  Abstumpfung  der  Endlaute  hervor- 
gegangene überwiegend  häufige  Casusform  in  jeder 
Declinationsklasse,  welche  zur  Alleinherrschaft  gelangt  ist. 
Dass  bei  der  Bildung  des  Phiralis  im  Spätlateinischen  ganz  dasselbe 
statt  fand,  wird  sich  weiter  unten  in  dem  Abschnitt  über  s  er- 
geben. Die  Lateinische  Deciination  und  Conjugation  ist  abgestor- 
ben vornehmlich  an  der  Schwindsucht  der  auslautenden  Conso- 
nanlen  m,  s  uud  t. 

Mehrfach  ist  neuerdings  die  Bchauptiu  g  aufgestellt  worden, 
Lateinisches  tu  sei  aus  v  entstanden  im  Anlaut  wie  im 
Inlaut.    Für  anlautendes  in  ist  dies  behauptet  worden  in 
mare 

(Bopp,  Vergl.Gr.  1,  38.  2te  A.  Schweitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  298. 
Christ,  Griech.  Lmttl.  S.  182),  indem  man  das  Wort  mit  Sanskr. 
vär-i,  Wasser,  ur-mi,  Woge,  zusammengestellt  hat.  Dagegen 
ist  zunächst  einzuwenden,  dass  die  Verwandten  des  Sanskr.  vär-i 
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im  Lateinischen  eine  ganz  andere  Gestalt  zeigen  als  mar-e. 
Die  Italischen  Flussnamen 

Vams,  Varusa,  Varranus 
(Montiert,  Geogr.  v.  Italien  I,  267.  108.  82)  sind  ohne  Zweifel 
desselben  Ursprungs  wie  Sanskr.  vnri  und  bezeichnen  die  Flüsse 
oder  Räche   einfach  als  „Wasser",   wie  INeuhorhd.   ache   ver-  • 
glichen  mit  Golh.  ahva,  Althochd.  aha,  Lat.  aqua.    Auch  der 
Stadtname 

Yr  a  r  i  a 

in  Latium  bezeichnet  also  wohl  einen  am  Wasser  gelegenen  Ort, 
wie  viele  deutsche  Städtenamen,  die  auf  -ach  oder  -a  für  aha 
ausgehen.  So  leitet  Pott  die  Städtenamen  Ovg-i'a,  (Tg-ia9 
"Vq-lov  und  den  Namen  des  See's  'Tg-ia  von  Sanskr.  vär, 
vfir-i  ab  \Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  264  f.).    Ebenso  ist  nun  in 

uii na,  urinare.  urinator 
dieselbe  Form  der  Wurzel  ersichtlich,  wie  in  Sanskr.  ü\-m\  vgl. 
Curt.  Gr.  Kl.  I,  n.  510).  Wenn  Varro  erklärt,  L.  I.  V,  126: 
Urinare  est  raergi  in  aquam  und  urinator  den  „Taucher" 
bezeichnet,  so  muss  ur-i-na  für  *var-i-na  einmal  „Wasser" 
bedeutet  haben  und  wurde  dann  auf  das  Wasser  der  Blase  über- 
tragen, wie  wir  sagen  „das  Wasser  abschlagen".  Von  dieser  Form 
*ur-i  für  var-i  stammt  auch  wohl  der  Name  der  Stadt 

Uria 

in  Campanien,  von  der  die  Oskischen  Münzen  mit  der  Aufschrift 
U  r  i  n  a ,  V r  i  n a  i ,  U  r  e  n  a  herrühren  [Momms.  Untvril.  Dial.  p.  307). 
Neben  diesen  Bildungen  ist  es  unglaublich,  dass  auch  mar-c  aus 
Sanskr.  var-i  entstanden  wäre,  und  ebenso  Goth.  mar- ei, 
Althochd.  mar-i,  mer-i,  Altnord,  mar,  Lit.  mar-i-s,  Slav. 
mor-c,  eine  Ansicht,  die  auch  Pott  theilt  \Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  263. 
vgl.  Lotlncr,  a.  0.  VJ,  186).  Der  l  ebergang  eines  v  in  m  ist  im 
Gothischen  und  in  arideren  deutschen  Mundarten  ebenso  wenig 
erweislich  wie  im  Lateinischen.  Gurtius  leitet  mar-e  von  Sanskr. 
Wz.  mar-,  mori  her,  von  der  Sanskr.  mar-«  die  Wüste,  Grieeh. 
[taQ-ai'p-Biv,  Lat.  mar-c- e-re,  welken,  stammen,  so  dass  also 
mar-e  das  Meer  als  das  „lodle,  wüste,  unfruchtbare"  bezeich- 
net, wie  d-TQVy-e-xo-g  den  Ttovrog  als  „erndtelos"  (Z. 
f.  vergl.  Spr.  I,  33.  Gr.  Kl.  I,  //.  296),  eine  Ableitung  die 
sehr  einleuchtend  erscheint.  Schweitzer  ist  geneigt  mar-e  von 
«ler  Wurzel  mar-  in  (laQ-ficcLQ-eiv  abzuleiten  (Z.  f.  vergl. 
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Spr.  IV,  299),  so  dass  es  das  Meer  als  „glänzendes"  bezeichnete. 
Da  aber  die  Griechen  von  der  Wurzel  /*«o-  von  fiaQ-fia^Q-Eiv 
kein  Beiwort  des  Meeres  hergenommen  haben,  und  sich  aurh  im 
Lateinischen  kein  dem  entsprechendes  Wort  findet,  so  gebe  ich 
der  Etymologie  von  Curlius  den  Vorzug.  Der  Lebergang  eines  v 
in  m  soll  für  das  Lateinische  ferner  bewiesen  werden  durch  die 
Zusammenstellung  von 
in  e  I  i  o  r 

mit  Sanskr.  var-as,  ausgezeichnet,  Lal.  val-e-re,  vis,  vir-es, 
Grieth.  ßtA-v-iav  (Christ,  Gr.  Lauft.  S.  235.  vgl.  Ahrens,  Z, 
f.  vergl,  Spr.  VIII,  358).  Aber  diese  Zusammenstellung  ist  ganz 
willkührlich.  Dass  vis  nicht  hierher  gehört,  ergiebt  sich  aus 
»lern  oben  Gesagten  (S.  60).  Dass  die  Gleichsetzung  von  Lat. 
mel-ius  mit  Griech.  d-(i( i'v-ov  ebenso  unbegründet  ist  (Meyer, 
Vergl.  Gr.  I,  65)  und  der  Uebergang  eines  n  in  1  nirgends  er- 
wiesen, wird  sich  weiter  unten  ergeben.  Mcl-ior  hat  Pott  ver- 
muthungsweise  zusammengestellt  mit  Allpr.  myl-s,  Lit.  miel-as 
angenehm  u.  a.  und  zu  Sanskr.  Wz.  mil-,  amplecti,  societatem 
Iiiire,  gezogen  (E.  F.  I,  265).  Curlius  hält  Lat.  mel-ius  und 
Griech.  fidl-Xov  für  *^aA-tov  für  dasselbe  Wort,  lässt  aber 
die  Wurzel  dahingestellt  sein  (Gr.  El.  II,  169).  Beide  Wörter  so 
wie  fi«A-a,  pak-iaxa  lassen  sich  sehr  wohl  von  Sanskr.  Wz. 
mal-  teuere  (vgl.  mul-,  mül-  firmiler  slare,  Westerg.  ltad.  I. 
Sanscr.  p.  253]  herleiten,  so  dass  also  Griech.  fidk-a  eigentlich 
„hallbar,  fest"  bedeutet,  daher  „sehr",  päX'kov,  mel-ius 
eigentlich  „fester,  stärker"  daher  jenes  „mehr",  dieses  „besser", 
wie  for-c-ti-s  von  Sanskr.  Wz.  dhar-,  tencre,  eigentlich  „fest", 
daher  „gut".  Ehe  diese  Erklärung  nicht  widerlegt  ist,  kann  der 
zuerstangeführle  Ableitungsversuch  sicherlich  nicht  als  Beweis 
gelten,  dass  im  Lateinischen  anlautendes  m  aus  v  hervorgegangen 
ist.  Auch  das  Lateinische 
magis 

hat  herhalten  müssen,  um  diesen  Lautwechsel  zu  erweisen.  Man 
war  bisher  einig  darüber,  dass  mag-is  aus  *mag-ius  entstan- 
den sei.  also  Neutrum  von  der  masculinen  Comparativform  ma- 
ior  für  *mag-ior,  von  einem  Stamme  mag-o-  der  wie  mag- 
no- von  Sanskr.  Wz.  man-  „wachsen,  gross  sein"  stammt  (Verf. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  277  f.).  Wenn  daher  Ahrens,  ohne  diese 
Erklärung  zu  kennen  oder  zu  berücksichtigen,  kurzweg  mag-is, 
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für  den  Comparativ  von  Sanskr.  vahu,  viel,  Griech.  o%-a  für  .fojr-a 
erklärt  (a.  0.  VIII,  337'.  so  genügt  es  diesem  Einfall  gegenüber 
darauf  zn  rem  eisen,  dass  derselbe  Gelehrte  auch  u  n  n  s  ans  *a  e  q  n  o  i  - 
nus,  q  u i  n q  n  i  e  n  s  ans  * q n  i n q n e - a e q  n  o i - n u s,  Iii  n i  ans  * b i  - 
aequoini  n.  a.  herstellt  (a.  0.  332.  336).  ohne  sich  um  andere 
und  nahe  liegende  Erklärungen  «lieser  Wortformen  zu  kümmern. 

Ebenso  wenig  wie  i  m  A  n  I  a u  t  i s t  m  i m  I  n I a u t  j  e  m  a  I  s 
aus  v  entstanden. 

Wenn  Kopp  auch  in  der  neuesten  Ausgabe  der  vergleichen- 
den  Grammatik 
c  1  a  m  a  r  e 

auf  Sanskr.  eräv-ajä-mi  zurückführt  ;I,  38.  HI.  OS),  trotz  des 
dagegen  erhobenen  Widerspruchs  (Schweitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
IV,  299),  so  bleibt  das  damit  ebenso  unbegründet,  wie  es  in  der 
ersten  Ausgabe  war.  Aus  Sanskr.  Wz.  cru-,  Lat.  du-  in 
clu-ere  wurde  im  Lateinischen  clou-,  clov-  in  dem  Namen 
Glov-at-iu-s  {Verf.  Ausspr.  I,  172).  Dass  im  Bereiche  der 
Indogermanischen  Sprachen  ein  kurzes  u  durch  Vokalsteigerung 
zu  -am  würde,  wird  wohl  schwerlich  jemand  zu  beweisen 
versuchen.  Cla-m-a-re  steht  in  garkeiner  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  Sanskr.  Wz.  gm-.  Es  ist  wie  schon  Schweitzer 
gesehen  (Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  299.  VII,  155)  vom  Verbalstainme 
von  c  a  1  a  -  r  e  herzuleiten,  und  zwar  ist  es  mit  Ausstossung  des  a 
wie  in  nom en-cla-tor  durch  Anfügung  des  Suffixes  ma  ge- 
bildet, wie  von  der  Lateinischen  WTurzelform  fa-:  fa-jma,  oder 
mit  dem  Suffix  -mo  wie  von  fu-:  fu-mo  (f.  o.  S.  178).  Von 
dem  Nominalstamme  cla-ma-  oder  cla-mo-  ist  dann  das  deno- 
miuative  Verbum  cla-m-a-re  gebildet,  wie  von  fa-ma:  (in)- 
fa-m-a-re  von  fu-mo-:  fu-m-a-re.  Dem  so  gebildeten  La- 
teinischen cla-m-a-re  entspricht  Althnchd.  hla-m-ön,  lärmen 
{Luttner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  1S1).  Sicher  unrichtig  ist  aber 
die  Hehaujtlung,  cla-m-a-re  sei  ein  Denominalivum  von  cla- 
ni -or  Schweitzer,  a.  0.  IV,  299).  Ein  solches  müsste  *cla- 
m-or-a-re  lauten,  wie  dec-or-a-rc,  hon-or-ar-e,  col- 
or-a-rc,  od-or-a-ri  zeigen.  Vielmehr  ist  cla-m-or  Verbal- 
substantivum  vom  Verbalstainme  cla-m-a-  wie  hum-or  von 
hum-e-,  tu-m-or  von  tum-e-,  indem  der  auslautende  Vokal 
des  Verbalstainmes  vor  dem  anlautenden  o  des  Sufu'xes  schwand. 
Von  einem  Lateinischen  Suffix  -mor,  das  einem  Sanskr.  -mas 
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entspräche.  {Meyer,  Z.  f.  vergl  Spr.  VIII,  36).  kann  also  nicht 
die  Rede  sein. 

Ich  kann  ferner  nicht  der  Ansicht  beipflichten,  Lat. 
a  r  m  e  n  t  u  in 

sei  von  Sanskr.  ar-van,  Renner,  Pferd,  herzuleiten  {Kuhn,  Z.  f. 
vergl,  Spr.  I,  378.  IV,  43.  vgl.  Ebel,  a.  0.  V,  391).  Ar-men- 
tu-m,  wofür  Emmis  auch  ar-men-ta  hat  (Fest.  p.  4.  Non.  p. 
129.  Gert.),  versteht  Varro  vornehmlich  von  Rindern  (L.  L.  V,  96). 
Sonst  bezeichnet  das  Wort  in  der  Regel  Rinder  und  Pferde,  und 
zwar  eigentlich  die  Heelden  derselben,  P/in.  Ep.  II,  17:  Mnlti 
greges  ovium,  mnlla  ibique  equorum  bonmqne  armenta. 
Wenn  es  bei  Virgil  heisst,  Aen.  I,  184:  Tris  Iittore  cervos  Pro- 
spicit  errantis;  hos  tota  armenta  seenntnr  A  tergo,  et  longnm 
per  vallis  pascitnr  agmen,  so  bedeutet  ar-men-ta  „die  Rudel" 
der  Hirsche,  wie  an  anderen  Stellen  Heerden  von  Seehunden  und 
anileren  Meerimgethfimen  ( Yerg.  Georg.  IV,  395)  oder  von  Allen 
(Hin.  ff.  N.  VII,  2,  2).  Ans  alle  dem  ergiebt  sich,  dass  ar- 
m e n -t ii -in  die  Redentnng  von  ay-iXi]  hatte,  das  bei  Homer 
von  Rinderheerden  gebraucht  wird.  Wenn  bisweilen  ar-men-ta 
auch  die.  einzelnen  Stficke  oder  Häupter  der  Heerde  bezeichnet, 
wie  Cic.  Phil.  III,  12:  Caedit  greges  a r nie nt omni  reliquique 
pecoris  (vgl.  Uyg'in.  Fab.  118),  so  ist  das  erst  ein  übertragener 
Sprachgebrauch;  aber  von  dem  Sinne  des  Sanskr.  ar-van, 
„Renner"  ist  in  dem  Worte  nichts  wahrzunehmen.  Ebenso  wenig 
stimmt  es  aber  zu  dem  oben  gefundenen  Sinne  dy-s'Xtj,  ar- 
men-tu -m  von  ar-a-re  abzuleiten,  wie  Cnrüus  nach  Varro's 
Vorgange  thut  (Varr.  u.  0.  Cnrt.  Gr.  El.  1,  n.  490)  und  „Acker- 
vieh", das  heisst  „Zugvieh,  i  innen  tum"  zu  erklären.  Ich  stehe 
daher  nicht  an  ar-men-lu-m  mit  ar-s,  ar-ti-eu-lu-s,  ar- 
tu-s,  co-ar-l-a-rc  von  der  Wurzel  Lat.  ar-,  kriech,  ap- 
„fügen"  abzuleiten,  so  dass  ar-men-tu-m  die  Heerde  als 
„zusammengefügte"  bedeutet,  wie  iu-me n-tii-m  das  Gespann 
des  Zugvieh  s  als  „zusammengefügtes,  zusammeiigejochtes".  Wenn 
nun  ar-men-tu-m  keineswegs  den  lebergang  eines  inlautenden 
v  in  in  beweist,  so  ergiebt  sich  daraus  auch,  welches  Gewicht 
der  Vermuthang  beizulegen  ist, 
h  o  m  o 

entspräche  einem  Sanskr.  bhav-an  von  Sanskr.  Wz.  bhü-,  sein 
{Schweitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  344),  so  dass  also  auch  v  in  m 
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übergegangen  wäre.  Die  Etymologie  von  hom-o  ist  streitig. 
Neben  liöin-o  und  hüm-anu-s  linden  sieh  die  allen  Formen 
hem-o  und  hem-ou-u-s  erwähnt,  Fest.  p.  100:  Nemo  na 
humana  et  hemonein  hominem  dicebant.  Iiier  ist  die  Nich- 
tigkeit «1er  Lesart  durch  die  Reihenfolge  der  Glossen  hei  Patlllus 
gesichert.  Bei  Fiinius  hat  sich  noch  das  lange  o  des  Suflixes 
im  Aecusaliv  Sing,  erhallen,  Prise.  VI,  15.  //.  Serv.  Yery.  Aen. 
VI,  r>95.  Vahl.  Enn.  Ann.  v.  141:  Volturus  in  spiiüs  miserum 
mandehat  homouem.  Auch  hei  IMautus  sind  neuerdings  Formen 
mit  langem  o  in  den  Gasus  ohliqui  hergestellt  worden  [Vffl.  77/. 
Deryk.  PhitoiOffUS,  Jhy.  XVII,  54  /*.)»  wahrend  die  Formen  mit 
kurzem  i  hei  den  älteren  scenischen  und  epischen  Dichtern  schon 
die  gewöhnlichen  sind.  Die  alllaleinische  Form  des  Wortes  ist 
auch  die  Fmbrisehe,  wie  hom-on-us  =  ho m-in-i-hus  auf 
der  fünflen  lguvischen  Tafel  zeigt  (//.  A\  Umbr.  Sprd.  II,  357  f.). 
Wir  haben  also  nebeneinander  die  Formen  höm-on-cm,  hem- 
on -ein,  hom-in-em,  hem-on-a,  hüm-an-a.  In  diesen 
bietet  die  verschiedene  Gestaltung  des  Wurzelvokals  Schwierig- 
keilen. Der  Vokal  e  der  allen  Form  hem-o,  dessen  Kürze 
mau  aus  der  Kürze  des  o  von  höm-o  zu  folgern  berechtigt  ist, 
kann  nicht  der  ursprüngliche  sein,  denn  er  konnte  weder  zu  6 
in  höm-o  noch  zu  ü  in  hüm-anu-s  werden.  Aus  dem  ö  von 
höm-o  ist  die  Entstehung  des  ü  von  hüm-anu-s  nicht  erklär- 
lich; aus  ü  lässt  sich  allenfalls  die  Kürzung  zu  ü  rechtfertigen, 
aber  nicht  der  l'ehergang  des  u  vor  m  zu  o.  Schweitzer  ist 
sich  dieser  Schwierigkeit  hewusst,  über  welche  die  anderen 
Krklärer  hinweggehen,  löst  sie  aber  nicht.  Ks  sind  nun  haupt- 
sächlich ausser  der  oben  erwähnten  nicht  haltbaren  Vermulhuug 
zwei  Etymologien  von  hom-o  aufgestellt  worden.  Bopp  leitet 
das  Wort  von  Sanskr.  Wz.  bhü-,  sein,  ab  {Veryl.  Gr.  III,  16$. 
2/c  A.'\,  wozu  Schweitzer  Sanskr.  bhü -man,  crealura  beibringt 
{a.  0.),  nimmt  also  für  hömon-  eine  Italische  (•rundform  *fü- 
nion  an.  Aber  wenn  sich  aus  dieser  auch  die  Kürzung  eines 
ü  zu  ü  erklärt,  so  konnte  doch  nach  Lateinischen  Lautgesetzen 
u  vor  in  nicht  zu  o  werden.  Umgekehrt  wird  im  Lateinischen 
o  vor  folgendem  m  häutig  zu  u,  wie  in  glaueuma,  sumus, 
volumus  neben  G riech,  ykuv-x(öp,a,  i<s6-(i£&a,  ßovlo- 
ftfö-a  [Verf.  Ausspr.  I.  252.  Also  konnte  aus  Sanskr.  bhü- 
in an  nicht  durch  die  Mittelstufe  *fü-mon-  homon-  werden. 
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Auch  die  Annahme,  dass  von  Sanskr.  Wz.  bhü-  etwa  mit  Siel- 
gerung des  Vokals  der  Lateinischen  Wurzel  form  fu-,  *fou-mon. 
*hou-mon  und  daraus  höinon-  geworden  sei  (vgl.  Verf.  Ausspr. 
I,  17*4  /*.),  beseitigt  die  Schwierigkeit  nicht.  Zwar  lässt  sich  iubere 
neben  ions,  ins  als  Beispiel  anführen,  dass  ein  aus  011  getrüb- 
tes ii  sich  zu  ü  kürzte,  aber  dass  ein  aus  ou  getrübtes  ö  sich 
zu  ö  kürzte,  dafür  findet  sich  kein  Heispiel.  Jö-cu-s  neben  iu-e- 
undu-s  darf  mau  dafür  nicht  anführen;  es  ist  vielmehr  von  der 
einfachen  Wurzel  div-,  ludere,  iocari  [Poll,  E.  F.  I,  266.  Weslcrg. 
/ittfl.  I.  Slfhscr.  p.  258)  gebildet  aus  *diü-cu-s,  aus  dein  nach 
Abfall  des  anlautenden  d  iö-cu-s  ward;  indem  das  i  sich  das 
folgende  u  zu  o  assimilierte  [Verf.  Ausspr.  I,  303).  Hingegen 
ward  iü-c-undu-s  für  *diov-c-undu-s  von  iuv-a-t,  es 
freut,  ergötzt  für  *diov-a-t  (vgl.  Juv-eul-iu-s  für  Jov-cnl- 
iu-s,  a.  0.  I,  175)  gebildet,  dem  die  gesteigerte  Wurzelforni 
diov-  zu  Grunde  liegt,  wie  in  l)iov-i-s,  Jov-i-s.  Ferner 
aber,  wenn  lioniou-  für  *fu-moii  von  Sanskr.  Wz.  bhü-  her- 
stammte, also  -mo n,  Sanskr.  -man  Suffix  war,  so  ist  niehl  er- 
klärlich, wie  hiim-auu-s  von  der  so  gebildeten  Grundform  ab- 
geleitet ist.  Mau  sage  nicht  hum-anu-s  könne  aus  *hum-in- 
anu-s  entstanden  sein,  durch  Ausfall  des  i  und  Assimilation  des 
mn  zu  mm,  wofür  einfach  m  geschrieben  sei.  Line  solche 
Assimilation  des  in  u  zu  mm  giebt  es  im  Lateinischen  nicht.  Dir 
Lautverbindung  mn  bleibt  vielmehr  unverändert  wie  in  anniis. 
da  in  uu  m,  scanin  um«  alumnus,  autumnus,  pilumnoe, 
columna,  a  er  um  na,  Vertu  in  nus,  Volum  nia  u.  a.  {Verf. 
Ausspr.  I,  103.  II,  25).  oder  sie  wird  im  Spätlateiiiischen  zu  im 
assimiliert,  wie  in  A  Ion  uns  [Muralori,  I.  1430.  7)  für  alo- 
mnus  {Bull,  de/f  Inst.  Aich.  1S34-  p.  126),  alumnus  und  in 
den  Italienischen  Formen  colouna,  au  ton  in»  u.  a.  Auch  auf  das 
Compositum  ho-mi-cida  darf  man  sich  nicht  berufen.  Dieses 
entstand  aus  *hom  -  i  n -eida,  indem  u  vor  c  schwand  wie  in  den 
Formen  p  r  i  c  i  p  i ,  c  o  quer  e  u  d  o  s  q  u  e ,  n  u  c  q  u  a  m  ( Verf.  Ausspr. 
I.  105.  vgl.  II,  49).  Endlich  ist  gegen  die  Ableitung  des  Latei- 
iiiscli-l!mbrischeii  homnn-  von  Sanskr.  Wz.  bhü-,  Lat.  fu- 
noch  zu  sagen,  dass  der  I'mbrischc  Dialekt  anlautendes  f  schwer- 
lich hätte  zu  Ii  sinken  lassen,  wie  sich  auch  im  Lateinischen  kein 
Beispiel  findet,  dass  Bildungen  von  der  Wurzel  fu-  im  Anlaut  ihr 
f  hätten  zu  h  sinken  lassen.    Also  die  Ableitung  des  Lateinischen 
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Ii  n  in  o  von  Sanskr.  Wz.  Min  -  löst  die  lautlichen  Schwierigkeiten,  die 
oben  dargelegt  sind,  nicht.  Auch  ist  die  auf  diese  Weise  für  bomo 
sieb  ergebende  Bedeutung  „Seiendes,  Wesen,  Geschöpf"  eine  zu 
allgemeine  und  unbestimmte  und  passt  auf  alle  erschaffenen  Dinge. 

Hie  zweite  Ableitung  bringt  hom-o,  Goth.  gum-a,  Althochd. 
goin-o,  Neuhochd.  -gam  in  brau  t  i-ga  in,  Lit.  zm-on-es  in 
Verbindung  mit  Lat.  hum-u-s,  Griech  xup-a-i,  ^«fi-a-^f, 
Lit.  zem-c,  Erde,  Land  [Polt,  E.  F.  I,  142.  Meyer,  Z.  f.  vergl. 
Spr.  V,  163.  Lollner,  a.  0.  VII,  1S4),  Worlformen,  für  welche 
Gurlius  folgerichtig  eine  ursprüngliche  Wurzelform  giiä-  ansetzt 
(Gr.  El.  I,  n.  1 83).  Es  fragt  sich  also,  ob  sich  mit  dieser  Ab- 
leitung die  besagten  laulliclicn  Schwierigkeilen  lösen.  Hom-on-, 
hem-oii-  sind  nach  derselben  von  den  Nominalslämmen  hom-o-, 
hem-o-  gleich  hum-o-  gebildet  durch  Anfügung  des  Suffixes 
-on,  Sanskr.  -an,  wie  tric-on,  gul-on,  neb-ul-on  von 
tric-a,  gul-a,  neb-  u  Li;  ähnlich  Lit.  zm-on-es  verglichen  mit 
zem-c,  Erde.  Das  ursprüngliche  wurzelhafte  a,  das  sich  in  Griech. 
Xäfi-a-t  erhallen  hat.  ist  also  im  Lateinischen  regelrecht  zu  o 
und  e  geschwächt  in  hom-on-,  hem-on:  in  hüm-u-s  ist,  wie 
oben  bemerkt  ist,  o  vor  m  zu  u  verdunkelt.  Hüm-a-nu-s  hat 
entweder  die  ursprüngliche  Länge  des  Vokals  der  Wurzel  ghä- 
gewahrt,  oder  ist  von  der  Grundform  hüm-o,  auf  Lateinischem 
Sprarhbodcn  durch  Vokalsteigerung  oder  Längung  des  u  entstan- 
den, wie  dieses  in  iüg-era,  iünc-tu-s,  ünc-tu-s,  rüp-e-s, 
trüd-cre  neben  iüg-u-m,  iüng-ere,  üng-erc,  rüp-tu-m, 
Hüp-il-iu-s  (von  Sanskr.  Wz.  lüp-,  rüp-  (*,  o.  S.  155.  vgl. 
Verf.  Ausspr.  I,  158  A)  stallgefunden  hat.  Nachdem  somit  sich 
herausgestellt  hat,  dass  diese  zweite  Etymologie  von  hom-o  die 
oben  hervorgehobenen  lautlichen  Schwierigkeiten  löst,  bleibt  zu 
erwägen,  ob  die  so  gewonnene  Bedeutung  passt. 

Ilom-in-es  sind  nach  derselben  die  „Irdischen"  im  Gegen- 
satz zu  den  div-i  oder  cael-este-s,  die  ja  vom  Himmel,  div- 
u-m  oder  cael-u-m  benannt  sind,  So  sind  in  den  Homerischen 
Gesängen  die  Menschen  i tci x^öviol  av^ga7to  i  genannt  im 
Gegensatz  zu  den  friol  ovQaviav  tg,  sonst  auch  schlecht- 
weg iiztx&oviot  im  Gegensatz  zu  i nov gdv tot  &so£% 
ovqüvloi  &eoC  oder  bloss  ovgavioi.  Auch  das  Litauische 
iin-on-es  und  Goth.  gum-a  hat  also  diese  Bedeutung.  Wir 
sprechen  ebenso  von  „Erdensöhnen,  Erdenpilgern,  irdischem  Leid, 
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Im  Gegensatz  zum  „himmlischen  Vater"  und  zur  „himmlischen 
Seligkeil".  Aus  Erde  ist  der  Mensch  nach  der  Israelitischen  wie 
nach  der  Griechischen  Schöpf ungssage  gemacht  und  wird  wieder 
zur  Erde  unter  dem  Hasen  des  Kirchhofs.  Diese  Bezeichnung 
des  Menschen  als  „irdischen"  im  Gegensatze  zur  Gottheit,  der 
„himmlischen"  bestätigt  also  die  Richtigkeit  der  Pöltschen  Er- 
klärung von  homo.  Während  also  die  Haler  den  Menschen  im 
Gegensätze  zur  Gottheit  als  „irdischen"  bezeichneten,  nennt  der 
Grieche  ihn  im  Gegensatz  zum  Thiere  avfr  q-mi- og,  den  „auf- 
wärtsschauenden" {vgl.  Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  240.  II,  365). 
Die  alten  Inder  bezeichneten  ihn  durch  man-u,  man-usja,  die 
Gothen  durch  mann-a,  mann-isk-s,  wie  wir  noch  heut  zu 
Tage  durch  mann  und  men-sch,  als  „denkenden"  (Poll,  E.  F. 
I,  134)  im  Gegensalz  zum  „unvernünftigen"  Thiere.  So  dachten 
die  Indogermanischen  Völker  seit  unvordenklichen  Zeiten  über  ihre 
eigene  Menschennatur,  unterschieden  sie  von  geglaubten  höheren  und 
geschauten  niederen  Wesen,  und  sie  drückten  ihr  Bewusstsein  von 
der  Doppelnatur  des  Menschen,  der  irdischen,  leiblichen  und  der 
denkenden,  geistigen  in  den  Bezeichnungen  der  Sprache  aus  lange 
bevor  vom  Katheder  herab  Psychologie  und  Anthropologie  ge- 
lehrt wurde. 

Also  in  den  besprochenen  Wörtern  mare,  clamare,  ar- 
menlum,  homo  ist  das  m  keineswegs  aus  v  entstanden, 
sondern  ursprünglich. 

Somit  entbehrt  auch  die  .Annahme,  dass  das  Suffix 
-  eo 

der  Lateinischen  Adjectiva,  die  einen  Stoff  bezeichnen,  wie  aur- 
eu-s,  argent-eu-s,  purpur-eu-s,  lign-eu-s,  ferr-eu-s 
u.  a.  aus  dem  Sanskr.  Suffix  -maja  entstanden  sei,  indem  m  erst 
in  v  übergegangen  und  dieses  v  geschwunden  sei  [Kuhn,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  II,  320),  der  Begründung  von  Seiten  der  Lateinischen 
Lautlehre.  In  dem  Abschnitt  über  n  wird  die  Bildung  jener  Ad- 
jectiva noch  zur  Sprache  kommen. 

Ebensowenig  ist  m  aus  f  entstanden  oder  ist  in  f 
übergegangen.  Dass-  die  Behauptung,  in  den  Adverbien  wie 
ill-im,  ist- im,  ol-im  u.  a.  sei  das  m  aus  dem  f  der  Italischen 
Suffixform  -fem,  Sanskr.  -bhjam  entstanden  Lollner,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  VII,  34.  162),  grundlos  ist,  wird  sich  weiter  unten 
ergeben.  Dass 
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Harens 

mit  Wurzel  mla-,  welken  oder  mit  Wz.  mraksh,  salben,  wie 
vermnlhet  worden  ist  {Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  2221,  nirlits 
zu  Ihun  hat.  ist  schon  oben  [S.  27)  nachgewiesen.    Et  ist  sogar 
der  Versuch  gewagt  worden, 
freu  dere 

von  Wz.  mard-  herzuleiten  und  für  dasselbe  Wort  wie  wand- 
ere zu  erklären  [Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  415.  Meyer,  Vergl. 
Cr.  I,  383)«  Beide  sollen  nämlich  aus  *m ard -n-ere  entstan- 
den sein.  Alis  dieser  Form  soll  durch  Hineinspringen  des  Nasals 
in  die  Wurzelsilbe  *marnd-cre  und  durch  Ausfall  des  r 
inandere  entstanden  sein.  Dass  ein  n  zurücktritt,  sieh  mitten 
zwischen  die  Consonanten  r  und  d,  die  vortrefflich  zu  einander 
passen,  eindrängt  und  das  stammhafte  r  hinauswirft,  das  ist  in 
der  Thal  ein  so  ganz  absonderlicher  Lautvorgang,  dass  ihn  ohne 
ganz  schlagende  Relege  wohl  niemand  für  glaublich  hallen  wird. 
Andrerseils  soll  sich  jenes  *mard-n-ere  umgesetzt  haben  zu 
•mrad-n-cre,  dann  durch  Hineintreten  des  Nasals  zu  *m ränd- 
ere und  durch  l'mlautung  des  m  in  f  und  Abschwächung  des  a 
zu  c  zu  frend-ere  geworden  sein.  Auch  dieser  lautliche  Vor- 
gang war  im  Munde  des  Körners  ebenso  unmöglich  wie  der  erste. 
Nimmermehr  hätte  im  Lateinischen,  das  entschieden  die  Stellung 
des  r  hinter  dem  Wnrzclvokal  bevorzugte,  wo  das  verwandle  Grie- 
chische Wort  es  vor  denselben  stellt,  wie  in  cerno,  xgiva, 
caro,  xpf'a^  c  or,  x  pädia  u.  a.  [  Verf.  Ausspr.  I,  92),  eine 
Wurzel  mard-  sich  zu  mrad-  umgesetzt,  wodurch  Laute  im 
Anlaut  zusammentrafen,  die  im  Römischen  Munde  durchaus  un- 
verträglich waren.  Irgend  ein  haltbares  Heispiel  von  einem  Ueber- 
gang  des  anlautenden  m  in  f  ist  für  jene  verfehlte  Etymologie 
nicht  beigebracht  worden.  Eine  Erklärung  von  frend-ere  ist 
schon  oben  gegeben  worden  {s.  o.  S.  2<>S^.  Was 
man  dere 

anbetrifft,  so  gehört  das  Wort,  wie  schon  Ebel  für  möglich  hielt, 
zu  der  Wurzel  von  mad-e-re,  mad-i-du-s,  GHech.  päd «-o, 
zerfliesse,  zergehe,  päd  -i  ö  i-  s,  das  Zerfliesscn  oder  Zergehen 
faulender  Pflanzen.  Von  der  Wurzelform  päd-  ist  im  Griechi- 
schen ein  Nominalslanun  *pud-(Si,  *pa-<ft  gebildet,  wie  von 
<jpo«d-,  (pgct-oi-  und  von  demselben  ein  denominalives  Ver- 
num pet  o  a  opai,  eigentlich  „mache  feucht,  mache  zerflicssen'«, 
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daher  „kaue".  So  ist  auch  von  derselben  Verbalwurzel  mad- 
mil  nasalem  Bildungszusatze  mand-ere  gebildet,  das  eigentlich 
„nass  machen,  zerlliessen  machen,  zergehen  macheu"  bedeutet 
und  daher  „kauen".  Da  beim  Kauen  grade  das  Anfeuchten  und 
Flüssigmachen  der  Speise  durch  den  Speichel  das  Wesentliche  ist, 
so  ist  dieser  Uebcrgang  der  Bedeutung  aus  dem  Wesen  der  Sache 
gerechtfertigt.  Wenn  im  Sanskrit  die  Wurzel  mad-  inebriari  und 
das  Causativum  mäd-ajä-mi  neben  inebriarc  auch  satiare  be- 
deutet {Westerg.  liad.  I.  Sonscr.  p.  170),  so  ist  der  Schluss  ge- 
rechtfertigt, dass  in  der  Sanskr.  Wz.  mad-  wie  in  Criech.  päd- 
von  (ictd-d-cü  und  Lat.  mad- von  mad -er e  „nass,  feucht  sein" 
die  ursprüngliche  Bedeutung  war.  Auch  der  Uebergang  eines 
m  in  b,  der  mir  selber  früher  glaublich  erschien,  und  noch  in 
neuester  Zeit  angenommen  worden  ist  {Ebel,  Z.  f.  vergl.  <S/>r.lV,338\ 
ist  durch  keines  der  angeblichen  Beispiele  erwiesen. 
Gont  a  m  i  n  a  r  e 

hat  sicherlich  mit  tah-u-m,  tab-e-s  nichts  zu  schaffen ,  son- 
dern ist  ein  Denominalivum  von  *con-lag-men  {Polt,  E.  E.  I, 
283.  594),  das  von  tang-erc  stammt  wie  con-tag-e-s,  con- 
lag-iu-m,  coli- tag- io  mit  Ausfall  des  g  vor  m  wie  in  er-a- 
metl  für  *ex-ag-men.  Auch 
tu  mere,  tümor,  tümidus 
neben  lü-ber  beweisen  nichts  für  den  Uebergang  eines  b  in  in 
oder  umgekehrt.  Diese  Wortbildungen  stammen  von  Sanskr.  Wz. 
t  ii  -,  crescere,  implere  ( Westerg.  Rad.  I.  Sauser,  p.  43).  Von  der 
einfachen  Form  derselben  ward  ein  Nomen  tü-mo  oder  tü- 
ma-  gebildet  nach  der  Analogie  von  fu-mo-,  fi-mo-,  for-mo-, 
al-mo-,  fa-ina,  for-ma,  Bildungen,  von  denen  schon  mehrfach 
die  Bede  gewesen  ist.  Hessen  Demioutivum  ist  tu-mu-lu-s,  das 
den  Grabhügel  als  „wachsenden,  emporsteigenden'*  bezeichnet; 
von  derselben  (•rundform  ist  das  Denominalivum  tu-mc-re  und 
von  diesem  das  Nomen  tu-m-or  gebildet  wie  von  hum-o-, 
hum-e-re,  hum-o r,  von  cia-mo-,  cla-in-a-rc,  cla-m-or 
(s.o.S.  240).  Tu -her  hingegen  ist  von  der  zu  tou-  gesteigerten 
Wurzel  tu-  gebildet,  von  der  Oskisch  und  Sabellisch  tou-ta. 
civitas,  Umbr.  tu-ta,  to-ta,  Sab.  to-ta,  Volsk.  to-ti-ku  her- 
stammen [Curt.  Z.  f.  d.  Alterthumsie.  1847.  S.  422.  A.  K.  Umbr. 
Sprd.  II,  49  /.  Verf.  de  Volscor.  ling.  p.  23.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
IX,  137).    Das  Suffix -her  von  lü-ber  ist  dasselbe  wie  in  cre- 
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her,  cele-ber  u.  a.,  das  Wort  bezeichnet  also  die. Geschwulst, 
den  Höcker  als  „wachsendes"  Ding.   Ferner  ist 
g  1  o  m  u  s 

neben  glob-ns  als  Beispiel  eines  Uebergangs  von  b  in  m  oder 
m  in  b  angefnlirt  worden.  Glö-m-us,  das  bei  Lucretius  noch 
mit  langem  ö  gemessen  erscheint  (I,  360-  B.),  bezeichnet  ausser 
„Knäul"  auch  einen  gekochten  „Kloss"  bei  Opfern  [Paul.  p.  98) 
und  ebenso  glob-us  ausser  „Kugel*'  in  der  Sprache  des  Land- 
volkes, wie  sie  bei  Cato  erscheint,  einen  gekochten  „Kloss"  {Cato, 
R.  R.  79.  Varro,  L.  L.  V,  107).  Trotz  dieser  übereinstimmen- 
den Bedeutungen  darf  man  die  wesentliche  Gleichheit  von  m  und 
b  in  den  beiden  Lateinischen  Wörtern  ebenso  wenig  als  erwiesen 
ansehen,  wie  in  den  deutschen  Wörtern  klumpen,  klopp 
(Fleischkloss),  die  nach  dem  Lautverschiebungsgesetz  zu  glob-us 
stimmen  und  in  Niederd.  klut,  Neuhochd.  kloss  das  p  und  das 
t  dieselben  Bildungselcmente  sind.  Die  Auffassung  liegt  nahe, 
dass  von  der  Wurzelform  glob-  in  glob-u-s  erst  das  Nomen 
glo-mo-  für  *glob-mo-  gebildet  wurde,  dann  glö-m-us,  wie 
von  den  Lateinischen  Wurzelformen  fu-,  vul-,  pag-,  erst  fu-uo-, 
vul-no-,  pig-no-,  dann  fu-n-us,  vul-n-us,  pig-n-us,  dass 
sich  glö-m-us  zur  Wurzelform  glob-  ähnlich  verhält  wie  lu- 
m-or  zur  Wurzel  tu-.  Dass  glob-us  mit  gl  ab -er,  glub-ere, 
lub-ri-cu-s,  Griech.  yAaqp-o  höhle,  ykatp-v-QO-  g  hohl, 
glatt,  Griech.  yX  vcp-u,  höhle  aus,  zusammenhängt,  ist  sehr 
wahrscheinlich  {vgl.  Curt.  Gr.  Et.  \,  n.  134.  135).  l'ebergang 
des  m  in  b  ist  ferner  angenommen  worden  in 

pubes,  puber  es, 
das  dem  Sanskr.  pum-s,  Mann,  in  den  starken  Casus  pumäns 
von  Wz.  push-,  nähren,  gleichgesetzt  worden  ist  {Weber,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  V,  235),  eine  Zusammenstellung,  die  keineswegs  sicher 
steht.  Der  Sanskr.  W.  push  -  liegt  eine  einfachere  pu-  zu  Grunde, 
wie  bha-s,  splendere,  lucere  {Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  307), 
neben  bhä-  mit  gleicher  Bedeutung  steht,  wie  auch  sonst  Sanskrit- 
wurzeln mit  Sibilanten  erweitert  sind  {$.  o.  S.  31).  Auf  diese 
Wurzel  pu-  führt  Pott  Sankr.  pu-tra,  po-ta,  Lat.  pu-cr, 
p  u  - 1  - 1  u  •  s ,  p  ü  -  p  u  -  s .  p  ü  -  p  a  zurück  {E.  F.  1,1 93) .  Die  beiden 
letzteren  sind  reduplicierte  Formen  mit  gesteigertem  Vokal  in  der 
Rcduplirationssilbc  wie  in  p  ü  -  b  I  -  i  c  u  -  s  für  *  p  o  u  -  p  u  1  -  i  r  u  s 
neben  po-pul-u-s  {vgl.  Verf.  Ausspr.  I,  174).    Pü-su-s  iteht 
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entweder  zur  Wz.  pu-  in  demselben  Verhältniss  nie  cau-sa  zu 
der  Wurzel  von  cav-e-re,  pau-sa  zu  der  Wurzel  von  xav~ 
tiv,  oder  es  ist  von  der  erweiterten  Wurzel  push-  gebildet. 
Zur  Wurzel  p  u-  stellt  p  ü  -  b  -  e  -  s,  wie  p  ü  -  p  u  -  s  mit  Vokalsleigerung, 
in  demselben  Verhältniss  wie  ple-b-es  zu  der  Wurzelgestalt 
ple-  von  ple-nu-s,  plc*-or-es,  im-ple-re;  das  b  ist  dessel- 
ben Ursprungs  wie  in  mor-bu-s,  tri-bu-s,  Umbr.  tri-fu, 
acer-bu-s,  das  heisst  Rest  der  Wurzel  fu-,  Sanskr.  bbü-. 
Dass  sowohl  pu-b-es  als  pub-er-es  auf  eine  alte  Bildung  mit 
dem  Suffix  -es,  Sanskr.  -as  zurückzuführen  ist,  wird  weiter 
unten  gezeigt  werden.    Bedenken  erregt  die  alte  Wortform 

dubenus  neben  dominus, 

Paul.  p.  67:  Dubenus  apud  antiquos  dicchatur  qui  nunc  domi- 
nus; aber  auch  hier  muss  ich  meine  früher  gehegte  Ansicht, 
dass  dub-enu-s  dasselbe  Wort  sei  wie  dom-inu-s  für  unrich- 
tig hallen.  In  der  Glosse  Labb:  Dubius  öfönorrjg.  die  zugleich 
die  Richtigkeit  der  Lesart  an  der  obigen  Stelle  sichert,  kann  das 
dub-iu-s  doch  nicht  aus  dom-inu-s  entstanden  sein,  weist 
also  für  sich  und  dub-enu-s  auf  einen  anderen  Ursprung  hin. 
Ich  leite  dub-iu-s  und  dub-enu-s  daher  ab  von  Sanskr.  Wz. 
dadh-,  lencre,  poncre,  darc  {Westerg.  lind.  I.  Sanscr.  p.  183}. 
Aus  dieser  ward  mit  dem  oben  besprochenen  Umschlage  des  dh 
in  f  auf  Italischem  Sprachboden  duf-,  das  f  ist  dann  wie  ge- 
wöhnlich so  auch  in  jenen  beiden  Wörtern  im  Inlaut  zu  b  geworden. 
Dub-iu-s  und  dub-enu-s  bezeichnen  nach  dieser  Ableitung  den 
Herrn  als  den,  qui  tenet,  den  ..Inhaber"  oder  „Besitzer",  während 
dom-inu-s  wohl  niemand  von  dom-u-s  wird  trennen  wollen. 
Als  Beweis  des  Uebergangs  von  m  in  b  habe  ich  sonst  angesehen 

hibernus  neben  hiems 

{Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  17),  zwei  Wortbildungen,  deren  Erklärung 
lautliche  Schwierigkeiten  hat.  Vergleicht  man  zunächst  hi-e-m-s 
mit  (iriech.  gi-cfl',  ö  v<S-%i- fio  -  $,  xei-ficiv,  Sanskr.  hi- 
ma-s,  Schnee,  Altsl.  zi-ma,  Winter,  so  muss  man  folgern, 
dass  hi-  die  Wurzel  dieser  Wörter  ist.    Von  einer  Wurzel 

Iii-  weiden  im  Sanskrit  die  Bedeutungen  iacere,  proicere  ange- 
führt (ff'eslcrg.  Bad.  I.  Sanscr.  p.  39).  Wie  Sanskr.  dhü-ma-s 
von  Wz.  dhü-  den  Rauch  als  „bewegten",  idh-ma-s  von  Wz. 
indh-  das  Holz  als  „gebranntes"  (Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  177 
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IleA),  so  kann  sehr  wohl  hi-ma-s  von  Wz.  Iii-,  iacere,  proicere 
den  Schnee  als  den  ans  den  Wolken  „herabgeworfenen,  herabge- 
schütteten" bezeichnen.  Sprechen  wir  doch  auch  von  „Schneefall" 
neben  Kegenguss  und  Ilagelschlag.  Vom  Schneefall  ist  dann  der  Win- 
ter benannt.  Es  fragt  sieh  nun,  wie  hi-c-m-s  zu  jener  Wurzel 
hi-  steht,  und  welchen  Ursprungs  das  e  in  dieser  Wortform  ist. 
An  die  auf  i  auslautenden  Verbahvurzeln  treten  im  Lateinischen 
vokalisch  anlautende  Suffixe,  ohne  dass  die  zusammentreffenden 
Vokale  verschmelzen.  So  ist  von  Wz.  hi-  in  hi-scere  gebildet 
hi-a-re,  hi-e-t-a-re,  hi-ul-cu-s,  von  ci-  in  ci-e-re, 
ci-e-o,  von  qui-  qui-e-scere,  qui-e-s,  von  Fr i -  fri-a-re. 
Jene  Wurzel  hi-  in  Sanskr.  hi-ma-s  konnte  also  zum  Verbal« 
stamm  hi-e-  erweitert,  wie  die  gleichlautende  Wurzelform  in  hi- 
e-t-a-rc,  wie  ci-  zu  ci-c-o,  und  von  dem  Verbalslamme  hi-e- 
konnte  mit  dem  Suffix  -mo,  hi-e-mo-  gebildet  werden.  Dieser 
()-Stamm  konnte  aber  wie  zahlreiche  andere  im  Lateinischen  sein 
auslautendes  o  einbüssen  {Meyer,  Z.  f.  vergl.  $/>r.  V,  377.  Verf. 
Ausspr.  II,  05  f.  09)  und  so  die  abgestumpfte  Form  hi-e-m-s 
entstehen.  Dass  nun  aber  die  Erweiterung  der  Wurzel  hi-  in 
hi-e-m-s  nicht  erst  auf  speciell  Lateinischem  Sprachboden  statt- 
gefunden hat,  zeigt  das  Litauische  zie-ma  und  Zend  zjä-o  für 
zja-m,  Winter  {Curt.  a.  it.).  Diese  Formen  rechtfertigen  die 
Annahme,  dass  es  eine  Grundform  *hja-ma-  gab  [Meyer,  a.  0. 
vgl.  a.  (t.  VII,  13ö),  indem  die  Wurzel  hi-  zu  hja-  erweitert 
wurde  wie  die  Sanskr.  Wz.  i-  häufig  zu  ja-  erweitert  erscheint. 
Diese  erweiterte  Wurzrlfonn  hja  -  aber  ward  im  Lateinischen  regel- 
recht zu  hie-  in  hie-m-s.  Ob  Sanskr.  hi-ma-s,  Griech.  %i~wvt 
bv<3%i-\iQ  -g  von  der  einfachen  Wurzclform  hi-  ausgingen,  wie 
mir  natürlich  erscheint,  oder  die  erweiterte  Wuzel  hja  -  erst  wieder 
zu  hi-  gekürzt  haben,  kann  hier  dahin  gestellt  bleiben. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  sich  hl-ber-nu-s  zu  dem  Nominal- 
stamme hie -in-  verhält.  Das  lange  i  desselben  neben  dem  kurzen 
von  Sanskr.  hi-ma-s,  Grieth,  x^-av  zeigt,  dass  dasselbe  nicht 
von  der  einfachen  Wrurzel  In-  unmittelbar  durch  Anfügung  der 
Sullixe  -ber-f-no  ausging.  Vielmehr  trat  an  den  Noininalslamm 
hie- in-  das  Suffix  -her  wie  es  in  salu-ber,  eandela-her 
an  Nominalstämme  getreten  ist;  dann  verschmolz  ie  zu  i  wie  in 
si-m,  si-s,  si-t  für  sie-m,  sie-s,  sie-t  und  der  Nasal  schwand 
vor   dem   folgenden   Lippenlaut   [vgl.  Verf.  Ausspr.    I,  ,107). 
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Hi-ber-,  bedeutet  also  eigentlich  „winterlragend"  oder  „win- 
lerbringend",  daher  „mit  Winter  begabt,  Winterlieb,"  und  ist 
mit  dem  Suffix  -no  zu  hi-bcr-nu-s  weiter  gebildet  wie  la- 
be r- na.  Gleichen  Ursprungs  mit  bie-m-s  und  hi-ber- 
nu-s  scheint 
Iii  ine  IIa 

zu  sein,  der  Name  eines  Baches  im  Sabincrland,  der  in  den  Tiber 
floss,  Verg.  Aen.  VII,  714:  Gasperiamquc  eolunt  Forulosque  et 
flumen  Himellae.  Das  Wort  ist  eine  Diminutivform  von  *hi- 
m-era,  wie  piu-el-la  von  pu-era.  So  führt  also  Hi-m-el-la 
auf  eine  Italische  Grundform  hi-mo-,  die  der  Sanskr.  hi-ma- 
entsprirht  und  bedeutet  x* t-fi-cig- go-o-g,  „Wintcrlluss"  das 
heisst  der  Sache  nach  einen  Giessbarh,  der  im  Winter  anschwillt. 

Es  ist  nun  ferner  die  Behauptung  aufgestellt  worden  aus- 
lautendes m  sei  im  Lateinischen  aus*  n  entstanden  in 
q  Ii  i  s  q  u  a  m 

dessen  -quam  aus  Sanskr.  -kana  abgestumpft  sein  soll  {Grass- 
mann, Z.  f.  vergL  Spr.  IX,  17).  Allein  diese  Ableitung  ist  unbe- 
gründet. Weder  im  Lateinischen  noch  im  Griechischen  findet 
sich  irgend  ein  Beispiel,  dass  auslautendes  u  zu  m  geworden 
wäre,  wohl  aber  geht  auslautendes  m  im  Griechischen  regelmässig 
in  n  über,  und  für  das  Lateinische  werden  weiter  unten  Belege 
für  diesen  Lautwechsel  beigebracht  werden.  In  quis-quam, 
quam-quam,  us-quam,  nns-quam,  un-quam,  nun- 
quam,  neu  ti- quam,  per -quam  ist  das  -quam  nichts  anderes 
als  Acc.  Sing.  Fem.  des  indefiniten  Pronomen  quis  und  bedeutet 
„irgend  wie,  in  irgend  einer  Weise*«  [Verf.  Amspr.  II,  260). 
Es  ist  der  Form  nach  dasselbe  wie  das  einfache  quam  und  wie 
das  enklitisch  angefügte  -quam  in  prae-quam,  pro-quam, 
post-quam,  postea-quam,  ante -quam,  prae-ter- 
quam,  tarn -quam,  nur  dass  hier  das  -quam  seiner  Be- 
deutung nach  Helativum  isl.  Auch  aus  der  Form  der  Lateinischen 
Zahlwörter 

Septem,  novem,  decem 
neben  Sanskr.  saplan,  na  van,  da$an  kann  nicht  der  Ueber- 
gang  des  auslautenden  n  in  in  für  das  Lateinische,  geschlossen 
werden.  Entweder  ist  das  m  jener  Formen  Rest  des  Suffixes  der 
Ordinalzahl  Wörter  die  in  Cardinalzahlwörlerii  verwandt  wurden 
[Bopp,  Vgl.  Cr.  II,  74.  77.  Benlnnv,  Hechrrch.  Sur  Vorig,  d.  noms 
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de  nombre,  p.  26),  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  das  Latei- 
nische hat  in  denselben  ursprüngliches  m  bewahrt  und  das  San- 
skrit dasselbe  zu  n  sinken  lassen,  wie  Lepsius  annimmt  [Ueber 
den  Ursprung  und  die  Venvandtsch.  d.  Zahlw.  in  d.  Indogerm., 
Semit,  u.  h'opi.  S//r.  S.  112.  116.  123.  127). 

Den  Uebergang  eines  inlautenden  n  in  m  müssen  diejenigen 
annehmen,  welche  in  den  enklitischen  Formen 

-quomque,  -cumque,  -cunque 
das  -quom,  -cum,  -cun  aus  dem  Sanskr.  Suffix  -ka-na  er- 
klären (Loltner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V.  396.  Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  331. 
Benloetv,  Rcchcrch.  sur  Porig,  des  noms  de  nombre  p.  IS).  Die 
in  älteren  Inschriften  vorkommenden  Formen  quei  quomque, 
quisque  quomque,  quemquomque,  quoquomque,  quos- 
quomque  quosq  u«  quonufuc  [Verf.  Ausspr.  I,  33)  und  die 
durch  die.  besten  Handschriften  verbürgte  Schreibweise  -cum- 
que zeigen  unwiederleglich,  dass  -quom-que,  -cum-que  die 
alle  lateinische  Form  war.  Dass  nun  aber  ein  m  vor  c  und  q  u  im 
Lateinischen  zu  einem  gutturalen  n  werden  konnte,  zeigen  deutlich 
die  Composita  wie  con-cedere,  con-eipere,  con-cupisci, 
con-quirerc,  in  denen  das  m  von  com-,  wie  es  in  com- es, 
com-i-tiu-m,  com-precari,  com-prehendere  erscheint,  zu 
ii  wurde,  das  zeigt  ebenso  aufs  deutlichste  an-eeps  für  *ambi- 
ceps,  *amb-ceps,  *am-ceps.  Ganz  unerhört  wäre  der  umge- 
kehrte Fall,  dass  n  vor  c,  oder  qu  zu  m  geworden  wäre.  Folglich 
kann  quom.  -cum  in  -quom-que,  cum-que  nicht  aus  Lat. 
-cun,  Sanskr.  ka-na  geworden  sein.  Vielmehr  haben  beide 
Formen  nichts  mit  einander  gemein  als  den  Stamm  des  Relativ- 
pronomens Sanskr.  ka-,  Lat.  quo-,  CO-,  und  jenes  -quom, 
-cum  ist  eben  sowohl  eine  Accusativform  desselben  wie  die  Con- 
jUOCÜOD  quom,  cum. 

Dass  m  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  niemals  z u  n 
geworden  ist,  wird  in  dem  Abschnitt  über  n  gezeigt  werden. 

M  soll  im  Anlaut  Lateinischer  Wörter  abgefallen 
sein,  wird  behauptet;  so  in 

imitari,  imago, 
Wortbildungen  die  noch  in  der  neuesten  Zeit  von  Griech.  p,i- 
li-tl-aftai  hergeleitet  sind  [Pott,  E.  /«'.  I,  134-  Schweitzer,  Z. 
f.  vergl.  Spr.  Hl.  342.  VI,  447.  Curt.  Gr.  Et.  1,  n.  461).  Ist 
aber  diese  Ableitung  an  und  für  sich  selbst  so  unzweifelhaft  sicher. 
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dass  sie  den  Abfall  des  anlautendem  in,  für  den  sich  sonst  kein 
Beispiel  findet,  ohne  weiteres  bewiese?  Nichts  weniger  als  das. 
Pott  bemerkt,  dass  in  fiJ  -p-  El-a&ai  das  lange  i  nicht  das  l 
der  Reduplicationssilbe  sei,  vielmehr  jenes  Verbum  ein  Dcnomi- 
nativum  vom  Nominalstamme  [U-fio-  sei,  der  ja  auch  in  (il- 
fio-j,  pt-fii-xö-s»  (iT-fit-Qcc  klar  vorliegt.  Das  Lateinische 
Wort  i-mi-ta-ri  hingegen  soll  reduplicirt  sein.  Aber  wo  sonst 
im  Lateinischen  anlautendes  in  der  Reduplicationssilbe  schwände, 
wird  nirgends  angegeben.  Die  reduplicierten  Wörter  Mar- mar, 
Mar-mor,  mar-mor,  mur-mur,  ma-mma,  me-min-i, 
me-mor,  mo-mordi  behalten  das  m  unwandelbar.  Auch  sonst 
fällt  der  anlautende  Consonant  der  Reduplicationssilbe  im  Lateini- 
schen nicht  ab.  T in-tinn -  i- re ,  tin-tinn-a-re,  ri n -ein ti- 
li-s,  ci-con-ia,  ci-cind-e-la.  gin-giv-a,  gin-gri-re, 
gin-gri-na,  gi-gn-ere,  bi-be-re,  Bi-bu-lus,  si-ste-re 
behalten  den  anlautenden  (Konsonanten  stets  unversehrt  [vgl.  Verf. 
Z.  f.  veryl.  Spr.  II,  8).  Man  muss  also  eine  andere  Frklärung 
von  i-mi-ta-ri  suchen,  die  mit  den  Lateinischen  Lautgesetzen, 
die  wir  sonst  kennen,  in  Uebereinstimmung  ist. 

Curtius  macht  darauf  aufmerksam  (a.  0.),  dass  i-mi-la-ri 
von  ae-mu-lu-s,  ae-m-ul-a-ri  schwerlich  zu  trennen  sei,  und 
dass  in  beiden  Wörtern  dieselbe  Wurzel  stecken  könne,  wie  im 
deutschen  ah-m-cn  {Grimm,  deutsclies  Wörterbuch,  I,  191).  In 
diesem  Falle  müssle  dem  h  des  deutschen  Wortes  Lat.  c  ent- 
sprechen. Dass  i-mi-ta-ri  lautlich  aus  *ic-mi-la-ri  entstan- 
den sein  kann,  wie  tc-mo  aus  *tec-mo  (vgl.  tig-nu-m  für 
*  t i  c  -  n  u  -  m  von  Sanskr.  Wz.  t a  k  -,  Griech.  x  £  x  -,  Curt.  Gr.  Et. 
I.  187),  ist  unbezweifell,  da  ja  die  Lautverbindung  cm  im  Lateini- 
schen unerhört  ist.  Das  i  der  Lateinischen  Wurzelform  ic- 
knnnte  sich  in  ae-mu-lu-s  für  *aic-mu-lus  zu  ai,  ac  stei- 
gern wie  in  aed-e-s  von  Sanskr.  Wz.  idh-,  indh-,  brennen, 
eine  Wertform,  von  der  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
Nun  findet  sich  im  Sanskrit  die  Wz.  u  6  -  mit  der  Bedeutung  con- 
grucre,  aptum  esse  [Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  96),  die  zunächst 
aus  uk-  entstanden  ist.  Dass  das  Sanskrit  ursprüngliches  a  in 
Wurzeln  zu  u  und  i  sinken  lässt,  davon  ist  schon  oben  die  Rede 
gewesen.  Also  ist  man  aus  der  Vcrgleichung  der  deutschen  Wür- 
felform ah-  in  ah -inen  mit  der  Sanskritischen  uk-  zu  schlicssen 
berechtigt,  dass  a  k  -  die  ursprüngliche  Forin  der  Wurzel  gewesen 
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ist.  Dass  im  Lateinischen  wnrzelhaftes  a  zu  i  geschwächt  werden 
konnte ,  zeigen  dig-i-lns  neben  d  d  x  -  r  v  -  A  o  -  £ ,  d  i  g  -  n  ii  -  s , 
di-scere,  di-dic-i,  von  derselben  Wurzel  dak-  {$.  o.  S.  4SI. 
s  i  g  -  u  u  -  in  von  Wz.  s a  n  g-  s.  o.  S.  82).  t  i  g  -  n  u  -  in  von  Wz.  t  a  k  - 
(Curt.  Gr.  El.  I,  n.  IST),  pig-n-us  neben  pang-ere,  p a c - 
isc-i,  pig-er,  von  derselhon  Wurzel  pag-,  pac-,  das  den  Fan 
len,  Trägen  als  „feslhaftcnden"  bezeichnet,  lig-n  11-01  von  Sanskr. 
Wz.  da  Ii-,  urere,  sim-ul  neben  Sanskr.  sain-a,  Osk.  sain-i 
($.  o.  S.  23)  u.  a.  Also  kann  sehr  wohl  eine  Lateinische  Wur- 
/.el Torrn  ic-  aus  ursprünglichem  ak-  eiitslanden  sein  und  neben 
Sanskr.  uc-  für  uk-  stehen  wie  Lat.  Ii b-el  neben  lub-el.  Voll 
der  Wurzelfoini  ic-  ist  nun  zunächst  mit  dem  Suflix  -mo,  -ma 
ein  Nomiualslamm  •ic-mo-  oder  *ic-ma-  und  mit  Wegfall 
des  c  *i-mo-,  *i-ma-  gebildet,  von  diesem  ein  denominalives 
Verbum  *i-m - a-r e  wie  von  Wz.  fu-:  fu-ino-,  lu-m-a-re.  von 
dem  Verbalslamme  cala-:  da-:  cla-mo-  ela-m-a-re  von  Wz. 
fa-:  fa-ma,  (in) -fa-m-a-re;  von  *i-m-a-re  ist  dann  «las 
Frcquentalivum  i-m-i-ta-ri  wie  von  cla-m-a-re,  cla-m-i- 
la-I*e  gebildet.  Die  Bedeutung  des  Wortes  erklärt  sich  aus  dieser 
Etymologie  leicht.  Gemäss  der  Bedeutimg  der  Sanskr  Wz.  uc-: 
congruere,  aptum  esse  bedeutet  der  Nominalstamm  i-mo-  etwas 
das  „übereinstimmt"  mit  oder  „passl"  zu  etwas  anderem,  das 
Denominativum  *i-m-a-re  also  „übereinstimmend  machen"  mit 
oder  „passend  machen"  zu  etwas,  endlich  das  Frequentativum 
i-m-i-ta-ri  „oft  übereinstimmend  mit  etwas  machen"  oder  „oft 
passend  zu  etwas  machen"  und  das  ist  eben  „nach-ah-m-en". 
Dass  diese  Ableitung  richtig  ist,  dafür  spricht  auch  i-m-a-go 
»las  zu  der  Verbalform  *i-m-a-re  in  demselben  Bildungsver- 
liältniss  steht  wie  vor-a-go,  aur-a-go,  serr-a-go  zu  vor- 
a-re,  aur-a-re.  serr-a-re.  I-m-a-go  bedeutet  also  das 
Bild  oder  Abbild  als  ein  Ding  das  „übereinstimmend  mit"  einem 
anderen  gemacht  ist. 

Aemulus, 

das  also  mit  Vokalsleigerung  des  i  der  Wurzelform  ic-  zu  ai, 
ae  aus  *a  ic-mu-lu -s  entstanden  ist,  bedeutet  also  jemand  der 
etwas  „übereinstimmend"  mit  einem  anderen  llmt.  Von  derselben 
Wurzelform  ic-  mit  derselben  Vokalsteigerung  ist  auch 
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aequ  us 

gebildet,  das  also  eigentlich  „  übereinstimmend '«  daher  «gleich, 
gleichmässig"  bedeutet. 

So  wenig  wie  im  Anlaut  ist  im  Inlanl  zwischen  Voka- 
len Lateinisches  m  jemals  geschwunden,  dass 

pu  er 

nicht  ans  Sanskr.  p  um  ans,  Mann,  durch  Ausfall  des  m  entstan- 
den ist  [Weber,  Z.  f.  veryl.  Spr.  V,  235)  ergiebl  sich  ans  dem 
über  pubes,  p  übe  res  Gesagten  ($,  o.  S.  24S  .  Wenn  Kopp 
auch  in  der  neuesten  Ausgabe 

octavns 

ohne  Weiteres  aus  *octav-mu-s,  *ncto-mu-s  entstehen  lässt 
(II,  9'{j,so  bleibt  diese  Aufstellung  ebenso  unbegründet  wie  früher. 
Wenn  das  Ordnungszahlwort  quin- tu -8  anders  gebildet  ist  wie 
Sanskr.  panc-ama-s,  weshalb  soll  denn  das  Ordnungszahlworl 
für  die  Achtzahl  Lat.  octav-u-s,  Griech.  oydof-o-g  nicht 
ebenso  gut  anders  gebildet  sein  können,  wie  Sanskr.  ashla-ma-s? 
Der  ebenso  unhaltbaren  Behauptung  aber,  dass  im  Lateinischen 
das  Suflix  -to  in 

quar-tu-s,  quin-tus,  sex-tu-s 
aus  Sanskr.  -tama,  Lat.  -tumo  entstanden  sein  soll,  also  durch 
Ausfall  eines  in,  steht  längst  die  richtige  Poltschc  Ansicht  gegen- 
über, dass  das  Superlativsuflix  -ta-ma  selber  zusammengesetzt  ist 
aus  den  beiden  Steigerimgssuffixen  -ta  und  -ma  [E.  F.  II,  4(51. 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III.  242/.  268/*.).  Dieser  Ansicht  gegen- 
über kann  durch  ein  blosses  Wiederholen  der  Behauptung,  -to 
sei  aus  Sanskr.  -tama  entstanden,  natürlich  nicht  bewiesen  wer- 
den, dass  im  Lateinischen  m  zwischen  Vokalen  ausfällt. 


N. 

Ks  soll  in  diesem  Abschnitt  zuerst  von  dem  inlautenden, 
dann  von  dem  auslautenden  n  einer  Anzahl  von  Worlformen 
gehandelt  werden. 

Mehrfach  ist  die  Behauptung  aufgestellt  worden  inlauten- 
des u  sei  im  Lateinischen  aus  m  entstanden,  auch  wo 
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nicht  der  assimilierende  Einflnss  eines  benachbarten 
Konsonanten  diesen  Lautwandel  bewirkt  hat. 

Man  könnte  sich  für  dieselbe  berufen  auf  die  in  späteren, 
namentlich  Griechischen  Inschriften  häutigen  Schreibweisen  La- 
teinischer und  Griechischer  Wörter  mit  n  statt  m  vor  den  Labia- 
len j>  und  b  wie  Sanhucc  [Mo.  I.  H.  X.  5521),  Septenbris 
\a.  0.  6736),  NovsvßQtmv  [C.  I.  Gr.  I,  1732),  'OvßQixiog, 
'Ov(igtxia  ■!//.  ().  3375)»  K  h  £ov(i  qoto^;  [a.  0.  165.  vgl. 
Schmilz,  Rhein.  Mus.  XIV,  646  /.).  Ich  habe  nachgewiesen,  dass 
m  vor  den  labialen  Lauten  b  und  p  einen  schwachen,  dumpfen 
Laut  halte  [Ausspr.  I,  107).  Schmitz  zieht  dazu  aus  einer  Stelle 
des  Marius  Victorinus  (/>.  2462.  P.  vgl.  Schneider,  La/.  Gr.  I,  308) 
den  ScbltlSS,  dass  dieses  ein  nach  n  hinneigender  Ton  des  in  ge- 
wesen sein  müsse.  Das  ist  insofern  richtig,  als  jener  schwache, 
dumpfe,  nasale  M-Laut  dem  matten  oder  dumpfen  nasalen  n  im 
Lateinischen  {Verf.  Ausspr.  I,  95)  und  überhaupt  jedem  n  weni- 
ger unähnlich  lautete,  als  jedes  klar  und  bestimmt  ausgesprochene 
m ,  wie  es  zum  Beispiel  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  Vo- 
kalen tönte.  Aber  daraus  zu  schliesseu,  dass  m  in  jener  Stellung 
vor  den  labialen  Lauten  p  und  b  einen  gutturalen  Klang  erhalten 
habe,  heissl  die  Natur  der  Lauteiiiwirkung  von  Consonanten  auf 
Consonanten  verkennen.  Wo  diese  auch  zusammentreffen  und 
Eiiiiluss  auf  einander  üben,  wirken  sie  assimilierend  auf  einander, 
oder,  wo  eine  Touangleicliuiig  nicht  ganz  oder  zum  Theil  ein- 
treten kann,  verdrängt  einer  den  anderen.  Wie  sollen  nun  wohl 
die  Lippenlaute  p  und  h  dem  Lippenlaut  in  irgend  einen  guttu- 
ralen Anklang  verleiben  können?  Auf  die  obigen  Schreibweisen 
ist  überhaupt  wenig  zu  geben,  einmal  weil  sie  späten,  meist  Grie- 
chischen Inschriften  eigen  sind  und  die  überwiegende  Mehrzahl 
guter  Inschriften  und  Handschriften  daneben  nur  die  Schreibart 
mit  in  hat.  Dazu  kommt,  dass  schon  seit  aller  Zeit  in  Inschrif- 
ten und  Handschriften  eine  doppelte  Schreibart  erscheint,  die 
eine,  welche  der  Aussprache  folgte,  also  auch  die  Assimilation  der 
Consonanten  namentlich  in  Composilcn  mit  Präpositionen,  wie  sie 
in  der  Aussprache  staltfand,  in  der  Schrift  wiedergab,  die  andere, 
welche  der  Etymologie  folgte,  mitunter  auch  einer  irrigen,  also 
die  Assimilation  der  Consonanten  in  jenen  Cnmpositen  nicht 
durch  die  Schrift  ausdrückte.  Daher  kommt  es,  dass  zum  Bei- 
spiel in  guten  Handschriften  neben  einander  vorkommen  die 
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Schreibweisen  im  -per  i  um,  im-ponere,  im-pendere,  com- 
ponere,  com-parare,  com-burere  und  in-perium,  in-po- 
nere,  in-pendere,  ron -ponere,  coD-p arare,  con-bu- 
rere.  Bei  diesem  Schwanken  der  Schreibweise  zwischen  m  und 
n  vor  p  und  b  in  Kompositen  mit  Präpositionen  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  auch  in  einfachen  oder  solchen  Wörtern,  die  nicht 
mit  Präpositionen  zusammengesetzt  sind,  diese  schwankende  Ortho- 
graphie hervortrat,  zumal  der  Ton  des  in  vor  p  und  b  in  der 
Thal  so  matt  und  undeutlich  war,  dass  das  Ohr  der  Steinmetzen 
und  Abschreiber  ihn  von  dem  dumpf  und  schwachklingenden  u 
kaum  unterscheiden  mochte.  Also  aus  den  oben  angeführten 
Schreibweisen  folgt  nichts  weiter  als  was  ich  früher  gesagt  habe, 
dass  das  m  vor  p  und  h  nur  ein  schwacher  labial-nasaler  Nach- 
klang des  vorhergehenden  Vokals  war,  also  natürlich  weniger 
scharf  geschieden  von  jedem  VLaut  als  der  scharfe  uud  bestimmte 
M-Laut  im  Anlaut  und  im  Inlaut  vor  Vokalen. 

lieber  gang   des   inlautenden  m   in   n   auch  ohne 
assimilierenden  Einfluss  irgend  eines  benachbarten  Conso- 
nanten  ist  neuerdings  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Wortbildungen 
angenommen  worden,  ohne  dass  für  eine  derselben  ein  stichhalti 
ger  Beweis  geführt  worden  wäre. 

Im  Sanskrit  sind  mit  dem  Suffix  -maja  Adjectiva  gebildet 
mit  der  Bedeutung  „aus  einem  Stoffe  bereiter*  oder  „mit  einem 
Stolie  erfühl"  wie  ajas-maja-s.  Lat.  aheneus,  aber  auch 
Xahladjectiva  wie  d  vi -maja -m,  Lat.  duplum.  Von  diesem 
Suffix  leitet  Aufrecht  (ü riech.  dvÖQÖ  fito-s  ab  (Z.  f.  vcrgl. 
Spr.  II,  79.  vgl.  Polt,  /;.  F.  II,  173  f.).  Kuhn  lindet  dasselbe 
Suffix  -maja  in  den  Lateinischen  Suffixen 

-neo    von    eh  u  r-  neu  -s,       quer  -neu  -3  u.  a. 

■im      von    ehur-uii-s,         quer-nu-s  u.  a. 

bi-ni,  ler-ni,  qualer-ni  u.  s.  w. 
{Z.  f.  vergl.  Spr.  11,  319.  III,  158.  Meyer,  n.  O.  VIII,  130.  Citri. 
Cr.  Kl.  II,  121).  Zum  Beweise  für  den  Uebergang  eines  m  in 
11  im  Inlaut  werden  angeführt  ven-i-re  neben  Sanskr.  Wz. 
gam-,  (>oth.  quim -an  und  fund-u-s  neben  Sanskr.  budh- 
na-s,  Boden,  Griech.  nv%  {irjv.  Aber  diese  Beispiele  beweisen 
nicht,  was  sie  beweisen  sollen.  Dass  in  ven-ire  das  n  keines- 
wegs aus  m  hervorgegangen  ist,  wird  weiter  unten  nachgewiesen 
werden.    Wäre  ferner  in  fund-u-s  das  n  wirklich  aus  dem  in 
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von  Ttvft-tiijv  hervorgegangen,  eine  Annahme,  deren  Inhalt- 
harkeit  ich  ohen  nachgewiesen  /u  hahen  glaube  [S.  220).  so 
müsste  man  doch  dem  Kinlhiss  des  henachharien  dentalen  d  diese 
Laulwandching  ztischreihen.    Für  solche  Falle,  wo  dieser  assimi- 
lierende Einflnss  nicht  stattfindet,  beweist  also  fund-u-s  nichts. 
Wo  tritt  min  aher  ein  solcher  assimilierender  Kiufluss  in  jenen 
Adjectivhildnngen  auf  -neo  und  -no  hervor?    In  quer -nu-s, 
ebur-nu-s,   acer-nu-s,  ficul-nu-s,  popul-nu-s  kann  n 
nicht  durch  Einwirkung  des  vorhergehenden  r  und  1  am  m  ent- 
standen sein;  denn  die  Laulverbiudungcn  rm  und  Im  sind,  wie 
arma,  dormire,  i Dermis,  alinus,  culmusu.a.  zeigen,  dem 
Lateinischen  vollkommen  mundgerecht.    Man  muss  also  das  Suftix 
-no  in  jenen  Adjeclivcu  für  dasselbe  halten  wie  in  ver-nu-s, 
vesper-nu-s,   hor-nu-s,  n octur-nu-s,  hiher-nu-s  u.  a. 
Ks  ist  ebenso  wenig  irgend  eine  lautliche  Einwirkung  ersichtlich, 
durch  die  in  laur-T-nu-s,  aeseul- T -nu-s,  er  ys  lall -i- nu-s, 
adainanl-i-nu-s  u.  a.  ein  m  zwischen  Vokalen  zu  n  geworden 
wäre.    Man  begreift  nicht,  weshalb  sich  das  m  hier  nicht  ebenso 
gut  gehalten  haben  sollte  wie  zum  Beispiel  in  den  Superlaliv- 
bildungcn  auf  -i-mo,  -limo,  -issimo.    Was  von  ebur-nus, 
quer- nu-s,  laur-T-nu-s  u.  a.  gesagt  ist,  gilt  auch  von  ebur- 
neu-s,  quer- neu -s.  ficul-ueu-s,  fag-i-neu-s;  auch  hier 
ist  kein  lautlicher  Kinlhiss  ersichtlich,  der  in  zu  n  umgewandelt 
haben  könnte.    Auch  ah-e-nu-s,  ah-e-neu-s,  Umbr.  ah-es- 
ue-s  kann  nicht  aus  einem  Italischen  *a  h- es- meu -s,  Sanskr. 
a  jas-  maja-  s  entstanden  sein.  Denn  trafen  im  lidaul  der  Wörter  s 
und  folgendes  in  zusammen,  so  fiel  das  s  vor  m  weg,  aher  dieses 
blieb  stets  unverändert.    So  wurden  aus  den  alllaleiuischeu  For- 
men (ia  sine  na,   resmus,  dusmosus  die  gewöhnlichen  (Ra- 
mena, rem  us,  dumosus.     Folglich  hätte  aus  Sanskr.  ajas- 
maja-s,  Alllat. *ahes-meu-s  nur  *ah-e-ineu-s  werden  können. 
Vergleicht  man  nun  aber  mit  jenen  Adjeclivcu  auf  -no,  -neo 
die.  zahlreichen  Ihlduiigeu  auf  -eo  wie  aer-cu-s,  aequor-eu-s. 
arbor-eu-s,  aur-eu-s,  argent-eu-s,   cer-eu-s,  einer- 
eu-s,  c o r  n  - e u - s,  c o  n s a  n gul n -c U-  s,  e b o r - e u  -  s,  f a  g  -  e u  - s, 
flamm  -eu-s,    fraxin-cu-s,    feinin-eu-s,  flumin-cu-s, 
fulmin-eu-s,  ign-eu-s,  lin-eu-s,  linl-eu-s,  laur-eu-s, 
lign-eu-s,  min-eii-s.  orn-eu-s,  pampiri-eu-s,  pin-eu-s, 
pic-eu-s,  sider-eu-s,  viu-eu-s,  vi rgin-eii-s,  so  sieht  man 
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wieder  keinen  Grund  ab,  weshalb  in  diesen  jenes  Sanskr.  Suflix 
-maja  tu  -eo  entstellt  sein  sollte,  während  es  in  e Inn  - neu -s, 
quer-neu -s  Ii.  a.  zu  -neo  wurde.  Der  Wegfall  eines  in  oder 
eines  aus  in  entstandenen  n  bleibt  hier  unerklärt,  da  die  Sprache 
sonst  anlautende  Konsonanten  von  Suffixen  dadurch  schont  und 
erhält,  dass  sie  Vernültlungsvokale  einsetzt,  wo  dieselben  zu  dem 
consonantischen  Auslaut  von  Stämmen  nicht  passen.  So  lange 
nicht  schlagende  Gründe  dagegen  sprechen,  muss  man  also  mit 
Pott  das  Suffix  -co  in  jenen  Adjectiven  doch  dem  Sanskr. 
-eja  gleichstellen  (E.  F.  II,  502.  503),  das  im  Lateinischen 
die  Formen  -acio,  -eiio,  -eio,  -aio,  -aco.  -eo,  -To,  -To 
annahm  in  Namensformen  wie  Ann-aeiu-s.  Sabi  n-eiiu-s, 
Ann-eio-s,  An-aia.  Ann-aeu-s,  Ann-öu-s,  Ann-Io-s, 
Ann-Tu-s  (Verf.  Z.  f.  vergl.  8pr.\,%%~  93).  .Vergleicht  man 
also  die  Worlformen 

ebor-eu-s,  ebur-nu-s,  ebur-n-eu-s, 
aer-eu-s,    ahe-nu-s,    Umbr.  ahes-ne-s,  ahe-n-eu-s. 
fag-eu-s,  fag-i-n- eu-s, 

so  wird  man  zu  der  Schlussfolgerung  gedrängt,  dass  in  dem  Suflix 
-neo  die  beiden  Sullixe  -no  und  -eo  so  verbunden  sind,  wie 
in  moment-an-eu-s.  spont-an-cu-s,  consent-an-eu-s, 
super vac-au -eu-s  u.  a.  die  Suffixe  -ano-f--co  (Poll,  E.  F. 
II.  503.  5S3).  Im  Griechischen  stimmt  zu  den  Lateinischen  Bildun- 
gen auf  -n-eo,  i-n-eo  Aa-f- v~e o-g,  im  Litauischen  entspre- 
chen ihnen  Bildungen  auf  -i-n-ja,  z.  B.  v  ar-i-n-ja-s,  kupfern 
[Cwi.  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  S7). 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich  auch,  dass  das  Suflix 
-no  in  den  Zahladjectiven  bi-ni,  ter-ni,  quatcr-ni  u.a.  mit 
Sanskr.  -maja  nichts  gemein  hat,  dass  vielmehr  Sanskr.  dvi- 
maja-s,  doppelt,  zu  Lat.  bi-ni  keine  weitere  Verwandtschaft 
hat,  wie  zu  du -[»lex.  du-plu-s,  nämlich  lediglich  durch  die 
Stammsilbe  der  einfachen  Zweizahl,  dass  -maja  zu  Lat  -plcx. 

plu-s  wenigstens  in  der  Bedeutung  stimmt,  von  dem  -ni  jener 
Lateinischen  Distributiv  zahlen  aber  auch  in  dieser  abweicht. 

In  Lateinischen  Namensformen  wie  Pactu -m -eu -s  (ltit/L 
Aap.  n.  ser.  VI,  p.  21.  Hemer,  Jnscr.  Alger.  1054.  1812.  2252. 
253),  Ati-m-ciu-s  [Bull.  Nap.  n.  ser.  IV,  p.  118),  Volu-m- 
iu-s  {Ben.  Inser.  Alger.  4095),  jenes  Sanskritsuffix  -maja  zu 
finden,  ginge  lautlich  wohl  an,  wäre  aber  doeji  verfehlt,  da  -eiu-s. 

17* 
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-iu-s  aucli  hier  die  in  den  Eigennamen  gewöhnliche  Endung  ist, 
die  an  das  Suflix  -ino  getreten  ist,  wie  es  sich  in  malri-mn-s, 
patri-mu-s,  lacri-ma,  aer-i-rna  (Nom.  Plur .),  saeri-ma 
u.  a.  zeigt.  Auch  für  dvd  go-p  fo-g  ist  es  mindestens  zwei 
felhaft,  ob  ein  vor  der  Zeit  der  Sprachtrennungen  fertiges  Suflix 
-inaja  in  dem  Worte  enthalten  ist.  Es  ist  kein  Grund  ersichtlich, 
weshalb  es  nicht  auf  Griechischem  Sprarhhoden  mit  den  Suffixen 
-fio+  -fo  gebildet  sein  soll.  Die Adjectiv formen  ysgda-n  10 -g, 
tQdö-p-io-g,  xega-n-fio-g,  xfQK-fi-eo-g  zeigen  ja  die 
Verbindung  der  Suffixe  -/iound-feo,  -fo,  -10.  Das  Sanskrit- 
suffix  in a -ja  selbst  ist  ja  jedenfalls  ein  zusammengesetztes.  Der 
Vennuthung  Potts  und  Aufrecht's,  dass  in  demselben  die  Verbal- 
wurzel  mii-  enthalten  sei  Ufa.  00.},  fehlt  der  .Nachweis,  dass  diese 
Wurzel  auch  snnst  zur  Suffixbildung  verwandt  wird.  Ich  sehe 
nicht  ein.  was  der  Annahme  entgegensteht  in  -ma-ja  das  ge- 
wöhnliche Sanskr.  Suflix  -ma,  Lal. -mo,  Grieth,  -po  zu  linden. 
Dann  entspricht  allerdings  das  -p-io  in  Gritsch,  dvd QÖ-fi- SO-Q 
dem  Sanskr.  Suffix  -ma-ja  in  ajas-ma -ja-s.  Nach  dem  Ge- 
sagten kann  ich  nun  auch  die  Zusammenstellung  von  Lat. 
i  d  o  n  e  u  s 

mit  Sanskr.  idam-maja-s  {k'uhu,  Z.  f.  vergL  Spr.  III,  158) 
nicht  für  begründet  halten.  Das  Sanskritwort  ist  also  mit  dein 
Suflix  -  inaja  abgeleitet  von  der  Proiiominalform  i-dam,  „dieses**, 
ein  Nomin.  und  Arcus.  Sing.  Neutr.  der  von  der  Pronominal- 
wurzel i-  ausgegangen  ist.  Bopp  stellt  dasselbe  zusammen  mit 
Lat.  i-dem,  qui-'dam,  ohne  über  den  zweiten  Bestandtheil 
dieser  Bildungen  eine  haltbare  Erklärung  zu  geben  [Vergl.  Gr. 
II.  142,  Ve  A.).  Angenommen,  das  Lateinische  hätte  also  jenes 
Sanskr.  i-dam  überkommen,  so  wäre  das  entweder  so  gestaltet 
geblieben  nach  der  Analogie  von  qu i-dam,  oder  es  wäre  zu 
*i-dum  oder  zu  i-dem  geworden;  aus  Sanskr.  i- da  m  -  ma  ja -s 
wäre  also  regelrecht  im  Lateinischen  *i-dam- meu-s.  *idu Hi- 
rn eu-s.  *idem-meu-S  geworden.  Wie  aber  aus  mm  im  La- 
teinischen n  werden  konnte,  ist  nicht  abzusehen.  Nimmt  man 
aber  mil  Kuhn  an,  dass  das  m  von  Sanskr.  i-dam  im  Lateini- 
schen ganz  geschwunden  wäre,  so  müsste  man  *i -dö-meu-s, 
*  i  -  d  il  -  m  e  u  -  s  oder  *  i  d  e  -  in  e  u  -  s  erwarten ;  aber  der  Uebergang 
des  m  in  u  wäre  aus  keiner  lautlichen  Einwirkung  erklärlich. 
Und  gesetzt,  dieser  hätte  wirklich  stattgefunden,  so  bleibt  un- 
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erklärt,  wie  das  lange  o  von  id  oticus  entstanden  sein  soll.  Wo 
wäre  wohl  ursprünglich  kurzes  ä  im  Lateinischen  zu  langem  ö 
geworden?  Es  wird  verwiesen  auf  Sanskr.  ah  am  neben  Lat. 
egö,  Grieeh.  iycSv,  fycS.  Aber  hier  war  langes  ä  der  ur- 
sprüngliche Laut,  der  sich  im  Griechischen  und  Lateinischen  zu 
ö  schwächte  im  Sanskrit  zu  a  kürzte.  Wenn  ferner  neben  der 
Endung  der  lslen  Per».  Sing.  Sansk.  -ä-mi,  Lat.  -ö,  Grieth, 
-w  steht,  während  in  der  lslen  Pees.  Plur.  dem  Sanskr.  -ä-nias. 
Lat.  -ü-mu-s,  -i-mu-s,  G riech,  -o-fieg  entspricht,  so  folgt 
daraus  nicht,  dass  ein  aus  ursprünglichem  ä  entstandenes  o  in 
der  ersten  Pers.  Sing,  der  Lateinischen  Verbalformen  sich  zu  ö 
längte,  sondern  dass  aus  dem  ä  der  ersten  Pers.  Plur.,  wie  es  die 
Sanskritverben  der  ersten  und  sechsten  Conjugationsklasse  zeigen, 
sich  das  ö,  ü,  i  in  der  ersten  Pers.  Plur.  der  entsprechenden 
Griechischen  und  Lateinischen  Verba  geschwächt  und  gekürzt 
hat.  Längung  der  Endsilben,  wie  sie  für  egö  neben  Sanskr. 
aham,  i-dö-  neben  Sanskr.  i-dam  angenommen  ist,  sind  «lern 
Lateinischen,  das  eine  so  übermässige  Neigung  zeigt,  lieftonige 
Endsilben  zu  erleichtern,  zu  kürzen  und  ganz  schwinden  zu  Unsen, 
ganz  fremd.  Also  die  Verlängerung  des  ursprünglichen  a  zu  ö  ist 
in  idöneus  nach  der  obigen  Erklärung  nicht  gerechtfertigt.  Nach 
dem  Gesagten  kann  also  die  Zusammenstellung  des  Wortes  mit  Sankr. 
i-dam  maja-s  nicht  richtig  sein.  iMan  muss  sich  demnach  nach 
einer  andern  Erklärung  desselben  umsehen,  wenn  man  nicht  bloss 
negieren  will.  Von  der  Sanskr.  Wz.  indh-,  idh  wird  die  Bedeutung 
accendere  angegeben  und  für  das  Compositum  mit  der  Präposition 
sam-  auch  colere,  augerc;  das  Participium  id-dha  aber  be- 
deutet clarus,  subtilis  {Westerg.  Had.  I.  Sanier,  p.  182).  Hier- 
aus ergiebt  sich,  dass  die  Bedeutung  „leuchten,  brennen'4  die 
ursprüngliche  in  jener  Wurzel  ist.  Von  Wz.  idh-,  leuchten,  ist 
im  Lateinischen  mit  Vokalsteigeruug  gebildet  eid-u-s,  id-u-s, 
das  heisst  die  „lichten"  Tage.  So  wurden  im  altrömischeu  Mon- 
denjahr die  Tage  genannt,  wo  Mopdschein  oder  Vollmond  war. 
Wenn  von  id-u-s  ein  Denominativurn  id-u-a-re  mit  der  Be- 
deutung dividere  [Macrub.  Sal.  1,  15)  erwähnt  wird,  so  kommt 
das  daher,  weil  die  id-u-s,  die  Vollmondstage,  den  Monat  in  zwei 
Hälften  theilten  und  eine  Zeitscheide  waren,  von  der  mau  die 
Tage  abzählte.  Alle  Etymologien  von  id-u-s,  die  darauf  hinaus- 
laufen, dass  das  Wort  im  Anlaut  ein  v  eingebüsst  haben  soll,  sind 
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unrichtig,  denn  ein  solches  erhält  sich  im  Lateinischen  unver- 
sehrt. Von  der  Wurzel  idh-,  leuchten,  ist  nun  id-on-eu-s 
Kinde  so  gebildet ,  wie  von  dein  Verbalstamme  von  erra-re, 
err-on-eu-s.  Die  Bedeutung  von  id-on-eu-s  erklärt  sich 
aus  der  des  Sanskr.  l'articipium  id-dha:  clarus.  suhtilis.  Aus 
der  Vorstellung  des  Leuchtens  hat  sich  die  Bedeutung  „klar,  be- 
stimmt, genau"  entwickelt.  Diese  hat  sich  erhalten  in  Verbindun- 
gen wie  Liv.  VIII,  4:  Idoneos  haheo  auetores,  Cic.  Brut.  15,57: 
Auetor  et  idoneus  qnidem.  Wie  die  Bedeutungen  „hell,  klar»  leuch- 
tend, glänzend"  in  die  mehr  geistigen :  „ausgezeichnet,  schön,  treff- 
lich, tüchtig"  übergehen,  zeigt  der  Gebraucht  von  nitor,  nitidus, 
s  |»  1  e  n  d  o  r ,  s  p  1  e  n  d  i  d  u  s ,  I  u  c  u  1  e  n  t  u  s.  Ebenso  bedeuten  L  u  c  - 
um -oii -es  bei  den  Etmskerti,  Fe X-i-ovt ~  a  g  bei  den  Athenern 
eigentlich  die  „Leuchtenden,  Glänzenden",  daher  die  „Vornehmen*4. 
So  gelangt  auch  id-ön-eu-s  von  der  Bedeutung  „klar,  bestimmt, 
genau"  zu  der  allgemeineren  „tüchtig,  tauglich".  Dass 
J  a  n  us 

neben  Zrjv  mit  Liebergang  eines  ursprünglichen  m  in  n  von  einer 
erweiterten  Wurzelform  dja-m  stamme,  die  in  der  Wirklichkeit 
nicht  vorkommt,  ist  nur  als  beiläufige  Vcrmuthung  ausgesprochen 
(A'm/jw,  Z.  f.  verffl.  Spr.  VII,  30).  Potts  Zusammenstellung  von 
J-anu-s  für  *Di-anu-s,  *Div-anu-s  mit  Di-ana,  Griech. 
di-wvri  und  die  Ableitung  dieser  Namen  von  divo-,  Himmel, 
ist  nicht  zu  bezweifeln  [E.  F.  I,  97)-  L*as  Suffix  -ano  zeigen 
auch  die  altrömischen  Götternamen  Volc-auu-s,  Stat-anu-s, 
Vatic-anu-s,  Later-anu-s,  Acscul-a  nu-s,  Alb-ana. 
Ich  sehe-  keinen  Grund,  J-anu-s  und  Di-ana  von  diesen  La- 
teinischen Bildungen  zu  trennen  und  Di-ana  au*.  *Di-an-ia 
zu  erklären  als  Femiuinforin  von  einer  masculinen  Form  Sanskr. 
div-än  [Benfetji  Orient  u.  Occid.  I,  279).  Inlautendes  in  zwi- 
schen Vokalen  soll  ferner  zu  n  geworden  sein  in 
no  uns, 

dessen  n  dem  m  von  Sanskr.  navamas  entsprechen  soll  [Bopp} 
Vergl.  Gr.  II,  92  f.  2fe  A.).  Diese  Behauptung  ist,  so  oft  sie 
auch  wiederholt  worden,  grade  so  unbegründet,  wie  die  Annahme, 
dass  das  Suffix  -ino  in  den  Ordinalzahlen  pri-mu-s,  septi- 
mu-s,  das  Suffix  -to  in  quar-tu-s,  quin-tu-s,  sex-tu-s, 
ja  das  Suffix  -o  in  octav-u-s,  dass  alle  diese  verschieden  ge- 
stalteten Suffixe  Beste  des  Sanskr.  Suffixes  -thama  in  pra- 
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lliama-s,  primus,  seien.  Bis  ein  wirklich  sicheres  Beispiel  vom 
Uehergaug  eines  in  zwischen  Vokalen  in  n  nachgewiesen  ist,  ver- 
mag ich  in  dein  Suflix  -no  von  no-nii-s  nur  »lasseihe  Suflix 
zu  sehen,  wie  in  bin- i,  ter-ni,  qualer-ni,  se-ni.  septe-ni, 
octo-ni,  nove-ni.  Auch 
lenebrae 

neben  Sanskr.  lamas,  Finsterniss  soll  den  angeblichen  Ueber- 
gang  von  in  in  n  beweisen  {Voll,  E.  t\  I,  97.  Meyer,  Z.  f.  veryl. 
Spr.  VIII,  136).  (iurtius  meint,  ten-e-brae  verdanke  wohl  sein 
n  dem  folgenden  b  (Cr.  El.  II,  121).  Wie  aber  b  den  vorher- 
gehenden labialen  also  ihm  zusagenden  Nasal  in  in  den  dentalen 
ii  verwandeln  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen,  geschweige  denn 
dass  sich  eine  solche  Laiitcinwirkung  in  der  Lateinischen  Sprache 
wirklich  nachweisen  und  durch  Beispiele  belegen  Hesse.  Hie  Ab- 
leitung des  Sanskr.  tam-as  von  Wz.  -tarn,  eoulici  maerore, 
languescere,  desiderare  {Westerg.  Rad.  I.  Satter,  p.  231),  stimmt 
zur  Bedeutung  von  tam-as  und  Lat.  ten-e-brae  schlecht.  Mi 
glaube  daher,  dass  beiden  Wörtern  eine  andere  Wurzel  zu  Grande 
liegt.  Die  Sanskr.  Wz.  tan-,  exlendere,  expandere  erhiilt  im 
Compositum  milder  Präposition  ava,  herab,  und  pari,  herum,  die 
Bedeutung  legere,  operire,  velare  (Westert/,  a.  0.  p.  195).  Pult 
leitet  von  dieser  Wurzel  tun-i-ca,  das  also  das  Kleid  als  „Hülle" 
bezeichnet  und  Sanskr.  la  n-u-,  Körper  als  „Hülle"  der  Seele  (E.  F. 
1,254).  Zu  derselben  Wurzel  stelle  ich  auch  ten-e-brae,  das 
also  die  Finsterniss  als  die  „verhüllende"  bezeichnet.  So  leitet  Poll 
neuerdings  Sanskr.  vas-a-ti-,  Nacht,  von  Sanskr.  Wz.  vas-,  klei- 
den, insofern  die  Nacht  alles  in  Dunkel  hüllt  [E.  F.  1,593.  Ve  A.u 
Nun  ist  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Wurzel  la-n-  aber  la- 
und  das  ii  derselbe  Bildungsziisalz  wie  in  ga-n  für  ga-  und  wie 
das  v  in  ßai-vta  für  ßa-v-j  a,  (paC-v-Gi  für  (pa-v-jto 
[Sehleicher,  Beilr.  f.  vergt.  Spr,  II.  98.  Citri.  Cr.  Et.  I,  56).  Von 
dieser  einfachen  Wurzel  ta-  konnte  auch  Sanskr.  la-m-as  aus- 
gehen, indem  erst  ein  Bildungsziisalz  m  au  dieselbe  trat,  wie  in 
Sanskr.  Wz.  ga-m,  von  der  weiter  unten  noch  die  Hede  sein 
wird,  und  dann  das  Suflix  -as,  so  dass  also  auch  la-m-as 
die  Finsterniss  als  die  „verhüllende"  bezeichnete.  Auch 
v  e  n  i  r  e 

neben  (•riech.  ßaC-v-u,  Sanskr.  Wz.  ga-m-  Goth.  qui-m-au 
beweist  nicht  den  Uebergang  eines  inlautenden  zwischen  Vokalen 


Digitized  by  Google 


—    264  — 

stehenden  m  in  n  {vgl.  Dcnfvy,  Z.  f.  rcrgl.  Spr.  VIII,  SS.  Curt. 
Gr.  Ft.  I,  56.  II,  58.  121).  Auc  h  hier  liegt  eine  ursprüngliche 
einfache  Wurzelgesialt  ga-  zu  Grunde,  die  sieh  noch  in  uVi  Sanskr. 
Aoristform  a-gä-ni,  wie  in  den  Griechischen  Formen  ßi-ßa- 
ptv,  ßa-trj-i;  u.a.  erhalten  hat  [Schleicher,  a.  O.  93.  Curt.a.O.). 
Wie  das  n  von  fa-nu-in,  fu-n-us,  for-nu-s  ein  von  dem  m 
in  fa-ma,  fii-mu-s,  for-mu-s  wesentlich  verschiedenes  Bil- 
dungselemeul  ist,  so  ist  das  n  vonve-n-i-re  derselbe  Bildungs- 
zusatz  zur  einlachen  Wurzel  ga-  wie  das  v  in  <pai-v-a,  ßaC- 
v-to  und  verschieden  von  dem  m  in  der  Wurzclform  ga-m-. 
Ehenso  stehen  neheneiuander  Allsächs.  ga-n,  Golh.  ga  -  g-ga-n, 
Allhochd.  ga-n -ga-n  mit  dem  Wnrzelzusatz  -u  zur  einfachen 
Wurzel  ga-  und  Goth.  qui-m-an,  Allhochd.  que-m-an,  Alt- 
nord, ko-m-a,  Angels.  cu-m-an  [11  Iß.  Gabel,  u.  Loeb.  II,  53), 
Neuhochd.  ko-mm-en  mit  dem  Wnrzelzusatz  -m.  Dass  Lat. 
vc-n-i-re  »irklich  dem  (iriechischen  ßai  v- tiv  für  ßa-v- 
j-eiv  einspricht,  dafür  sind  noch  insbesondere  heweisend  die 
rmhrischen  Formen  be-n-u-st,  he-n-u-rent,  be-n-u-so 
=  Lat.  ve-n-e*-rit,  ve-n-c-rint,  vc-n-c-runt  und  die 
Oskischen  kom-he-n-ed  =  con-ve-n-it,  k  om-he- n  -  n- 
iei-s  sss  con- ve-n-tu-s  [A.  K.  Umbr.  Sprd.  I,  89.  145.  146. 
II,  251  f.  Mumms.  Unlerit.  Dial.  c.  Abel/.  10.  Taf.  X,  24,  5). 
Die  Oskische  Form  cehnust,  wie  sie  auf  der  Tafel  von  Bantia 
[Z.  20)  geschrieheil  ist,  kann  nicht  für  *cbenust  stall  *kvenusl 
stehen,  also  dem  Gothischeu  qui-m-an  im  Anlaut  entsprechen, 
wieMoimusen  annimmt  [Unterit.  Dial.  p.  269),  weil  die  Lateinische 
Schrift  der  Oskisehen  Tafel  das  dem  Lateinischen  qu  entspre- 
cheude  Oskische  kv,  zum  Beispiel  in  kvaistur  =  quaestor. 
durch  den  Lateinischen  Buchslaben  q  ausdrückt  [a.  O.  Z.  28.  29). 
Auch  wäre  eine  Umsetzung  von  eve-  zu  ceb-  im  Oskischen 
ohne  Beispiel.  Mit  Hecht  halt  daher  Kirchhof  jene  Schreibweise 
für  verderbt  (Stadt r.  v.  Bantia,  S.  19  f.)  und  will  dafür  einlach 
ben ns t  schreiben.  Die  Vcrmuthung  liegt  nahe,  dass  cehnust 
verschrieben  ist  aus  einer  reduplicirteu  Form  be-bn-u-st,  die 
sich  zu  Umbr.  ben-u-st  grade  so  verhält  wie  Osk.  fe-fac-u-st 
zu  Umbr.  fak-u-st.  In  be-bn-u-st  ist  der  Wurzelvokal  aus- 
gestossen,  wie  in  der  Oskischen  reduplizierten  .Nominal form  nie- 
mn-i-m,  gekürzt  aus  *me -men-io-in  mit  der  Bedeutung  ino- 
ntmieiituin,  memoriam   Minervini,  Hüllet.  Napol.  n.  ser.  V,  100  f. 
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Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  338.  358  f).  und  wie  in  Lat.  gi- 
gn-ere  für  *gi-gen-ere.  Ye-n-i-re,  Osk. -be-n-ed,  ümbr. 
be-n-u-st,  Griech.  ßcu'-v-etv  haben  als» verglichen  mit  Sanskr. 
Wz.  ga-m-,  Golh.  ga-g-ga-n.  qui-m-an  jedenfalls  anlauten- 
des g  eingebüsst  Pott,  F.  F.  I,  260.  Citri,  Gr.  Et.  II,  67.  *.  o. 
$.  57  /.),  indem  entweder  gva-  überhaupt  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  Wurzel  war  {Grassm.  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  26).  oder 
auf  dem  Boden  des  Griechischen,  Lateinischen  und  Dentgchen  sich 
das  v  nach  g  entwickelt  hat  [s.  o.  S.  65  /•).  Her  Abfall  des  an- 
lautenden g  von  ve-n-i-re  ist  durch  die  oben  angefahrten  Bei- 
spiele (S.  57  f.)  gerechtfertigt.  In  den  mit  h  anlautenden  Oski- 
schen  und  Umbrischen  Formen  des  Verbalslammes  be-n-  hat  das 
v  der  einst  anlautemlen  Laut  Verbindung  gv  sieh  das  g  zu  b  assi- 
miliert und  ist  dann  selbst  gesehwunden,  wie  in  bi-t-ere,  bc- 
t-ere,  bo-ere,  bov-a-re,  re-bo-a-re.  bov-i n-a-ri,  bo-s 
(*.  o.  S.  62  f.)  und  in  Umbr.  bu-e  =  bov-e,  Volsk.  bi-m  = 
bov-em,  Sabell.  bi-c  =  bov-e  {Verf.  (I.  Vulseor.  Uiuj.  p.  3. 
Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  24).  Als  ferneren  Beleg  für  den  Lebergang 
eines  inlautenden  m  in  n  hat  man  angeführt 
ianitrices 

Griech.  tiv-tt-rtg-eg,  verglichen  mit  Sanskr.  jäm-d-tr,  gener 
(Pult,  F.  F.  I  114.  II.  208.  Denfeg,  Gr.  II  Urzell.  II,  202.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  VIII,  %%  Wir  kennen  das  Lateinische  Wort  nur  aus 
Anführungen  späterer  Zeit,  Modest.  Wg.  XXXVIII.  io,  4.  §.  6: 
Duorum  fratrum  uxores  ianitrices  diciinlur,  apud  Graeeos  tiva- 
Ttgig.  Isidor.  (Jrig.  IX.  7.  17:  Duorum  inter  sc  fratrum  uxo- 
ies  ianitrices  voeantur,  quasi  eandem  iauuain  terentes  vel  per 
eandem  ianuam  iler  habentes.  Im  Gebrauche  der  Schriftsteller 
lindet  sich  das  Wort  sonst  nicht.  Isidor  wirft  es  mit  ianilrix, 
ThnrhOterin  zusammen  und  auch  neuere  Lexikographen  sind  ihm 
darin  gefolgt.  Gurtius  trennt  jäm -ä-tr  als  Nebenform  von  g'äm- 
ä-lr  von  eiv-tt-ttg-eg.  ian-i-tr-ic-es,  und  stellt  es  zu 
Sanskr.  gam-pati.  Gatte,  Griech.  ya^-ß~QO-g,  Lat.  gen-er 
(Gr.  Ft.  I,  w.  423b.  128.)»  Wörter,  die  unzweifelhaft  von  Sanskr. 
Wz.  g'n-  für  gä-  ausgegangen  sind,  nimmt  hingegen  für  Griech. 
slv-a-rso-eg,  Lat.  ian-i-tr-ic-es,  Altslav.  jp-tr-uvi 
[avvvv^npog) ,  eine  gemeinsame  Grundform  jan-tar  an,  zu  der 
er  auch  Sanskr.  jä-tr  (Schwägerin)  zu  ziehen  geneigt  ist  Vi.  O. 
n.  423h).    Ehe  diese  Ansicht  nicht  widerlegt  und  schlagend  er- 
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wiesen  ist,  dass  die  Wurzel  gä-  sieli  im  Lateinischen  auch  zu 

ja-  gestaltet  hat,  kann  ianilrices  nehen  gämälr,  jämätjr 

unmöglich  einen  Beweis  abgeben,  dass  im  Lateinischen  inlauten- 
des m  zu  n  wurde. 

Um  den  Uebergang  eines  m  in  n  nach  r  zu  erweisen,  hat 
muri  die  neuerdings  mehrfach  besprochenen  Schreibweisen 

i)  er  mi  lies  . 

J  .  .     ,  neben  pernicies 

(permicies) 

angeführt,  für  die  Koch  {Exercitat.  critic.  in  priscos  poelas.  Horn. 
Bonn.  1851)  die  handschriftliche  Beglaubigung  zusammengestellt 
hat.  Die  Form  per.-mi-lie-s  wird  bei  Nonius  aus  Lucilius  und 
Plautns  angeführt  mit  der  Bedeutung  perieuium,  exitium  und  ist 
durch  die  dreimalige  Schreibweise  sicher  gestellt  (Non.  p.  105. 
Gerl.).  Die  Schreibweisen  permilies  und  permicies  finden 
sich  an  sechs  Stellen  in  guten  Plaulushandschriflen  (Asm.  \',Y.\. 
Bacch.  $27.  373.  Mösl.  3.  Pseud.  130.  Cist.  II,  1,  13).  Hier 
bieten  aber  mit  Ausnahme  der  ersten  Stelle  gute  Handschriften 
auch  die  Schreibweisen  pernities,  pernicies.  Daher  hat 
denn  Bilschl  zum  Heispiel  Most.  3:  permicies,  hingegen  J>scnd. 
13(1:  pernicies  in  den  Text  gesetzt,  während  Fleckeisen  überall 
die  letztere  Form  aufgenommen  hat.  Ausserdem  fijidet  sich  die 
Schreibweise  permilies  in  der  Mediccer  Handschrift  des  Tacitus 
[Am*.  II,  20.  III,  49.  IV,  33.  VI,  4.  11.  26)  und  permitiabile 
(Ann.  IV,  34.  vgl.  Koch,  a.  0.  p.  9  f.).  Von  keiner  Bedeutung 
sind  dagegen  einzelne  andere  Stellen,  wo  diese  Schreibweise  er- 
scheint; unrichtig  sind  die  Angaben  von  Schweitzer  über  das  Vor- 
kommen derselben  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  389).  Dergk  (Z.  f.  d. 
Al/erthumsw.  XII,  300)  will  an  den  besprochenen  Stellen  für 
permitics  oder  permicies:  *  permicies  lesen,  mit  Hinweis 
auf  Aei.  Donat.  d.  Darb.  p.  31:  Der  immutationem  lilterae  sieul 
olli  pro  illi,  syllabae  ut  permicies  pro  pernicies.  Allein 
da  die  Ilagenauer  Ausgabe  hier  die  Lesarten  permices  —  per- 
nices  giebt,  so  ist  das  Vorhandensein  einer  spätlateinischen  Form 
permicies  durch  diese  Stelle  keineswegs  sichergestellt,  und  die 
Lesarten  permilies,  permicies  konnnen  durch  dieselbe  nicht 
beseitigt  werden.  Da  sich  nur  an  zwei  Stellen  des  Plaulus  die  Lesart 
permicies  findet,  au  allen  anderen  Stellen,  wo  diese  mit  m  ge- 
schriebene Worlform  vorkommt:  permilies.  das  heisst  etwa  achl- 
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Itis  neunmal  so  oft,  so  ist  permities  ebenso  gut  als  die  richtige 
Schreibweise  anzusehen,  wie  coDtio,  nuntius  neben  concio, 
n  ii  n  c  i  u  s. 

Es  crgiebt  sich  also,  dass  bei  Plautus  und  Lucilius  sieb  ein 
altes  Wort  per-ini- tie-s  fand,  das  daher  auch  in  den  Medi- 
ceus  des  Tacilus  und  in  andere  Handschriften  übergegangen 
sein  mag. 

So  wenig  nun  aber  for-tnu-s  dasselbe  Wort  ist,  wie  for- 
uu-s,  so  wenig  per-nic-ie-s,  dessen  Ableitung  von  der  La- 
teinischen Wurzelform  nec-  in  nex  (Pott,  K.  F.  1,207)  neben 
noc-eo  so  einleuchtend  ist  wie  nur  irgend  eine,  desselben 
Stammes  ist  wie  per  nix,  pernicitas,  ebenso  wenig  ist  der 
Scbluss  richtig,  jenes  alte  pe r- in  i -tie-s  müsse  ooth wendig 
dasselbe  Wort  sein  wie  pe  r  -  II  i c  - ie-s.  Die  IVbereinstiinmung 
oder  Aehnlichkcit  der  Bedeutung  beider  Worlformen  beweist  dafür 
auch  nichts,  da  ja  die  Lateinische  Sprache  für  die  Begriffe  „Tn- 
lergang,  Verderben"  eine  Anzahl  synonymer  Worter  halte,  wie 
ausser  pcr-mi-lie-s,  per-nic-ie-s:  exitium,  exitus,  in- 
te ritus.  Was  nun  die  Etymologie  von  per-mi- tie-s  anbe- 
trillt, so  muss  mau  für  dieselbe  eben  diese  Schreibweise  zu 
Grande  legen,  also  den  Gedanken  eines  Zusammenhangs  des 
Wortes  mit  mac-ie-s,  mae-cr-a-re  von  vorn  herein  ab- 
weisen Schweitzer  leitet,  indem  er  zwischen  verschiedenen  Er- 
klärungsw  eisen  schwankt,  das  Wort  unter  andern  her  von  Sanskr. 
Wz.  m  i  -  perire  (a.  0.  Westerg.  lind.  I.  Sauser .  //.  38).  und  diese 
Ableitung  hat  in  der  Thal  alles  für  sich,  was  eine  Etymologie 
begründen  kann.  Mi-n-or,  mi- n-imu-s,  mi -n-cr-rimu-s 
sind  nämlich  Sleigerungsformen  eines  Adjeclivslammes  ini-no-, 
der  von  Wz.  in i -  gebildet  ist  wie  pleno-,  mag-no-  von  ple-, 
mag-.  Von  demselben  ist  das  denoininative  Verbuni  nii-n-u- 
ere  gebildet,  wie  von  sta-to-,  sta-tu-ere.  Von  jener  Wurzel 
mi-  konnte  der  Stamm  eines  Verbaladjectivum  oder  l'articipium 
mi-lo-  gebildet  sein,  wie  von  sei-:  sci-to-  von  peri-:  peri- 
lo-,  das  wie  peri-culu -in ,  ex -peri -ri  desselben  Stammes 
ist  wie  Griecb.  neCg-a  für  *7tSQ-ja.  Dieses  mi-to-  verhält 
sich  zu  mi-no-  in  mi-n-or,  ini-n-i-mu-s  grade  so  wie  ple- 
lo-  in  im- ple- tu -s  zu  ple-no-.  Von  demselben  ist  das  ab- 
strakte .Nomen  -mi-t-ie-s  in  per- mi -t- ie-s  ebenso  gebildet. 
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wie  von  sci-to-:  tn-sci-t-ia,  von  peri-to-:  peri-l-ia,  da 
die  Kndnngen  -ia  und  -ic  in  diesen  und  den  ähnliehen  abstrak- 
ten Substantiven  gleiehen  Ursprungs  sind  {vgl.  Verf.  Ausspr. 
I.  29 J.  Z.  f.  vergh  Spr.  VI.  177/".,.  Per-mi-t-ic-s  von  Wur- 
zel mi-,  perire,  ist  also  eine  lautlieh  so  eorreete  und  in  der  Be- 
deutung so  zutreffende.  Ableitung,  wie  nur  irgend  eine  sein  kann, 
und  Schweitzer  halle  neben  dieser  den  Zusammenhang  jenes  Com- 
positum mit  in  et-  er  e,  ä nullen,  garnieht  als  möglieh  erwähnen 
sollen  (a.  ().).  So  viel  ist  mindestens  gewiss,  dass  mau  sieh,  um 
einen  angeblichen  IVbergang  von  inlautendem  m  in  n  beweisen 
zu  wollen,  nicht  eher  auf  permities  neben  pernieies  berufen 
darf,  ehe  nicht  jene  Ktymologie  von  per -mi-l-ic  -  s  widerlegt 
und  der  strenge  Beweis  geführt  worden  ist,  dass  beide  Wortfor- 
men nicht  bloss  desselben  Ursprungs,  sondern  auch  identische 
Wortbildungen  sind,  Uebergang  des  inlautenden  m  in  n  ist  ferner 
angenommen  worden  in 
gen  e  r 

neben  yap  -  ß-  go-$  {Pott}  E.  F.  1,  262.  Meyer,  Z.  f.  vergl. 
Spr.  VIII,  136.  Christ,  Gr.  Lautl.  S.  96.  Curtius,  Gr.  Et.  I,  n.  128. 
rgl.  S.  56  .  Diese  beiden  Wörter  von  Sanskr.  Wz.  jam-,  refre- 
nare,  cohibere,  abzuleiten  [Pott,  a.  0.  Meyer,  a.  0.  VII,  17),  ist, 
wie  CurthlS  geltend  macht,  nicht  zulässig,  da  anlautendes  j  weder 
im  Lateinischen  noch  im  Griechischen  zu  g  werden  kann.  Mau 
könnte  gegen  die  völlige  Gleichsetzung  von  ynp-ß-go-s  und 
gen- er  einwenden,  dass  dieses  letztere  ja  von  der  Lateinischen 
Wurzelform  ge-n-  abgeleitet  sein  könne,  die  aus  der  ursprüng- 
lichen Wurzel  ga-  durch  n  erweitert  ist.  Allein  auch  mir  ist 
die  Gleicheil  jener  beiden  Wörter  zu  unmittelbar  einleuchtend, 
da  ihre  Suffixe  und  ihre  Bedeutungen  völlig  übereinstimmen ,  als 
dass  ich  sie  in  Abrede  zu  stellen  vermöchte.  Ich  gebe  also  hier 
den  Uebergang  eines  m  in  n  zu.  aber  ich  finde  den  Grund  dieses 
Laut  wechseis  hier  darin,  dass  das  dentale  r  das  vorher- 
gehende m  sich  zu  n  assimilirt  hat;  und  zwar  geschah 
dieses  in  folgender  Weise.  Griech.  ya^i-ß-go-g  setzt  die  Stamm- 
form *ya  [i-QO-  voraus,  wie  fie6-7i(l-ß-Q~£a,  'j/£tf-?;fi- 
p  -  (a  für  *  p  t  O  -  jj  ,u  -  f  p  - C  a ,  indem  ß  als  Vermittlungsconsonant 
eingeschoben  wurde  zwischen  und  g,  als  die  Griechische  Sprache 
die  Aufeinanderfolge  dieser  Laute  nicht  mehr  vertrug.  Von  Griech. 
*yan  go-  schied   sich  durch  Abschwächung  des  a  zu  c,  Lat. 
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•gem-ro-,  «la  aber  aurli  der  Lateinischen  Sprache  die  Laul- 
verhindung  inr  unerträglich  wurde  und  thalsachlich  in  der  Sprache 
nicht  vorhanden  ist,  so  ward  das  ni  dem  folgenden  r  zu  u  assi- 
miliert und  es  entstand  so  die  Stammform  •geo-ro-.  Da  nun 
die  auf  -ro  auslautenden  Nominalslämine  in  den  Nominalivformeu 
das  o  einhüssten,  so  wäre  aus  derselben  eine  .Nnmiuativfnrui 
*gen-r  entstanden.  Weil  aber  ein  Lateinisches  Wort  weder  auf 
nr  noch  überhaupt  auf  r  mit  vorhergehendem  Consonanten  aus- 
lauten konnte,  so  entstand  durch  Linschub  eines  Vermilllungs- 
vokals  e  gen-e-r.  Das  Lateinische  schiebt,  um  ihm  unbequeme 
Lautverbindungen  zu  vermeiden,  auch  sonst  nicht  selten  Ver- 
mittlungsvokale  ein,  so  u  und  o  in  Ilere. -  u-les,  Aese-u-  lapius, 
Patri  c- o-l  es  []'erf.  Ausspr.  I,  25Sj,  Drach-u-ina,  Ale-u- 
mena,  Alc-u-maeo,  Tec-u-messa  {ti.  O.  253);  i  in  in-i- 
na.  tech-i-na,  Proc-i-na,  gym  -i- na  sin  in,  Proc-i-ne, 
I)aph-i-ne,  Ariad-i-ne,  Lvc-i-nia,  hym-i-nis,  Daph-i- 
nidis  [a.  <h  1,  283;.  Denselben  Charakter  des  eingedrungenen 
Verinittlungsvokals  hat  e  in  zahlreichen  auf  -er  auslautenden  No- 
minalivformeu, wo  die  Casus  obliqui  oder  verwandle  Wortforineu, 
in  denen  r  nicht  auslautend,  sondern  inlautend  ist,  kein  e  vor  r 
zeigen.  Das  e  isl  dort  eingedrungen,  eben  weil  Lateinische  Wör- 
ter nicht  auf  r  mit  vorhergehendem  l'.onsonantcn  auslauten  konn- 
ten. Solche  .Nominativformen  sind  c reber,  saluber,  Mulei- 
be r,  September,  ruber,  f  a  b  e  r ,  c  a  p  e  r ,  a  p  e  r ,  v  a  f  e  r , 
dexter,  minister,  e.quester,  Sequester,  aler,  culter, 
venler,  pal  er,  alacer,  acer,  sacer,.  ager,  aeger,  niger, 
piger,  integer  u.  a.  {Verf.  Ausspt.  H,  15—18).  Dass  das  e 
dieser  Formen  nicht  erhalten  ist  aus  alten  INominalivforiucn,  wie 
*creber-u-s,  *rtiber-u-s  u.  a.,  dafür  spricht  die  Noniinaliv- 
fonn  ludi-cr-u-s  neben  ala-cer,  dafür  sprechen  die  Griechi- 
schen INoininativforinen  i qv&-qo  g,  xan-Qo-g*  «x-pd-£, 
uy- pd- g  neben  den  Laieinischeu  rub-er,  ap-er,  ac-er,  ag-er 
und  am  allerschlagendsten  die  iNominativformcn  Alexand-ru-s, 
Menand-ru-s,  riech.  y/Af'£ u  vö f- po- g,  MtvavÖ-go-g 
neben  den  abgestumpften  A I  e  x  a  n  d  -  e  r,  M  e  n  a  n  d  -  c  r.  So  entstand 
also  auch  gen-e-r  aus  *gen-ru-s  für  *geui-ro-s,  Grieche 
yafi-ß-Qo-g  für  *ya^,-go-g.  und  daher,  dass  auch  die  Aufeinan- 
derfolge der  Lallt«!  n  und  r  dem  Lateinischen  zuwider  ward  und 
ausser  in  (loinposilen  milden  Präpositionen  con-  und  in-,  deren 
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zweiter  Wortbestandtheil  mit  r  anlaulele,  nicht  vorkommt,  dran«; 
nun  jenes  eingeschobene  e  der  Norainativform  gen-e-r  auch  in 
die  Casus  obliqui  ein.  Ans  demselben  Grunde  tritt  auch  das  e 
in  den  Casus  obliqui  von  ten-e-r  immer  hervor.  Dass  auf  die 
Tochtersprachen  des  Lateinischen  die  Abneigung  gegen  die  Laut- 
folge nr  überging  zeigen  die  Französischen  Formen  len-d-rc, 
geu-d-re  die  den  Vermilthingsvokat  d  zwischen  n  um!  r  ein- 
schoben, wie  sie  durch  Einschult-  von  I»  in  nom-b-re,  cham- 
b-re  nach  Ausstossuug  des  e  von  num-e-rii-s,  cam-e-ra 
das  Zusammentreffen  von  m  und  r  vermieden.  Also  meine  An- 
sicht ist,  dass  es  eine  Grierhisch-Ilalische  Form  *gam-ro-s 
gegeben  hat,  aus  der  G riech,  ya^i  -  ß-go-g,  Kai.  *gcm-ro-s, 
*gcn-ro-s,  *gen-ru-s,  gen-e-r  geworden,  dass  also  in  der 
Lateinischen  Form  gen-e-r  m  durch  r  zu  n  assimiliert  ist. 

Das  Lateinische  n  hatte  einen  scharfen,  festen  Zungenlaut 
im  Anlaut  «1er  Wörter,  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  und  mit  Aus- 
nahme der  späteren  Volkssprache  auch  in  der  Hegel  vor  dentalen 
Muten;  es  hatte  einen  dumpfen  mallen  Ton  im  Inlaut  der  Wör- 
ter vor  folgendem  s,  in  zusammengesetzten  Wörtern  vor  den  Halb- 
vokalen j  und  v  vor  dem  Hauchlaut  Ii  und  vor  dem  labiodentalen 
Hauchlaut  f;  es  halle  einen  gulluralen  Klang  vor  den  gutturalen 
Lauten  c,  q,  g,  ch,  und  vor  dem  gutlural  anlautenden  Doppel- 
consonanlen  x  [Verf.  Auispr.  I,  106).*) 

*)  Gegen  diese  BrgchniiMC  meiner  Untersuchungen  sind  mehrfache 
Ausstellungen  und  Hinwendungen  vorgebracht  worden  in  einer  Anzeige 
incim-s  Bin  lies  Heber  Ausspruche,  u.  s.  w."  (Xeittckr.  für  fiymnasiitlv. 
Jahrg.  XIV,  S.  203/".).  So  winl  behauptet,  in  eoufero  sei  kein  n  vor 
f  gehört  worden,  sondern  nur  ein  vokalischer  Nasal,  Anusvara,  und  kurz 
darauf  heisst  es,  dass  das  n  „nur  matt  durchtöntc".  Ich  habe  (//.  Ü. 
I,  93)  den  Ton  de»  n  vor  h,  j.  v,  s  ..weich  und  vokalähnlieh"  genannt 
und  (I,.  103)  den  Ton  desselben  vor  s  und  f  als  einen  matten,  dampfen 
Nachklang,  einen  Mittellau»  zwischen  Vokal  and  ('oiisonantcn  bezeich- 
nct.  Hat  der  Recenscnt  mit  jener  Bemerkung  also  im  Wesentlichen 
wohl  irgend  etwas  anderes  gesagt  als  ich?  Ich  habe  ferner  jenen 
matten  Ton  des  n  vor  s  wie  er  in  consol,  eensor  u.  a.  neben  co- 
sol,  cesor  erscheint,  verglichen  mit  dem  deutschen  Laut  des  n  in  Wol- 
tern wie  («ans,  Zins,  Sense,  Binse  neben  den  plattdeutschen  For- 
men fiiisHcl,  Ziese,  Seise,  Biese.  Das  wird  abgefertigt  mit  der 
Bemerkung  ,, Anusvara  gäbe  es  im  Hochdeutschen  nicht".  Ob  man  das 
n  in  diesen  deutschen  Wörtern  Anusvara  nennen  will  oder  nicht,  ist 
ziemlich  gleichgültig;  von  dem  matten  Klang  des  n  in  denselben  aber 
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Wt'itngloicli  also  das  n  im  Auslaut  schwach  tönte,  so  lasst 
sich  Anfall  des  auslaulcndeu  u  auf  dem  Boden  der  Lateinischen 

kann  Mich  jeder  durch  «eine  Sprach-  und  Hörwerkzeuge  überzeugen. 
Auch  die  übrigen  in  dieser  Reeension  enthaltenen  Berichtigungen  und 
Verbesserungen  sind  von  ähnlichem  Gehalt.  Ich  habe  aus  dem  gele- 
gentlichen Abfall  de»  t  und  d«'s  n  ain  Wortende  geschlossen,  das»  beide 
Consonairten  im  Auslaut  einen  schwächeren  Ton  hatten  als  im  Anlaut 
und  Inlaut,  wie  im  deutschen  t  und  n  im  Auslaut  schwächer  tönten  als 
im  Anlaut,  z.  H.  in  „tödtet,  Namen".  Das  wird  für  irrig  erklärt;  das 
t  und  n  im  Auslaut  der  deutsehen  Wörter  sei  nicht  „von  schwächerem 
Ton",  es  sei  nur  ..weniger  hörbar",  weil  es  in  tieftoniger  Silbe  stidie. 
Was  weniger  hörbar  ist,  das  tönt  doch  wohl  auch  schwächer,  und  die 
Bemerkung,  dass  Endsilben  im  Deutschen  tieftonig  sind,  ist  zwar  sehr 
wahr,  aber  so  wenig  neu,  dass  ich  nicht  für  uöthig  hielt,  sie  zu  wieder- 
holen. Dass  in  den  Verbal  formen  wie  dede,  dedro,  dederi,  COII- 
suere,  emeru  u.  a.  das  t  abgefallen  sei,  um  den  Zusammenstoss  des 
harten  Auslautes  mit  dem  consonantischen  Anlaut  des  folgenden  Wor- 
tes zu  vermeiden,  ist  sieher  falsch,  da  sieh  jene  Wortformen  grade 
häufig  am  Schluss  von  Inschriften  finden,  wie  auch  vor  vokalischcm 
Anlaut  des  folgenden  Wortes.  Dem  Nachweis,  dass  das  Lateinische  v 
wie  deutsches  w  gelautet  habe  (//.  O.  1,  134—137),  wird  die  nackte  und 
grundlose  Behauptung  entgegengestellt,  es  habe  wie.  Englisches  w  ge- 
klungen. Ein  Mittellaut  zwischen  i  und  e,  wie  es  für  das  Lateinische, 
Oskische  und  Umbrische  nachgewiesen  ist,  sei  ein  ,, Unding"  he.isst  es 
(«.  0.  S.  208).  Aber  jeder,  der  beim  Aussprechen  eines  e  die  Zunge 
näher  als  gewöhnlich  gegen  den  vorderen  Theil  des  Gaumens  empor- 
hebt, knnn  sicli  von  der  Sprcchbarkeit  eines  solchen  Lautes  überzeugen, 
und  dass  ein  solcher  Mittelton  wirklich  gesprochen  wird,  kann  jeden  zum 
Heispiel  die  Aussprache  von  ,,sehr,  mehr"  im  Munde  des  märkischen 
Landvolkes  lehren.  Auch  ei  soll  im  Lateinischen  nicht  einen  Mittel- 
laut zwischen  I  und  e  ausdrücken,  wie  das  doch  Lateinische  Gramma- 
tiker ausdrücklich  sagen  {.tuxspr.  1,  143);  es  ständen  sich  darin  i  und 
e  nur* „möglichst  nahe",  so  dass  das  Ohr  nicht  immer  den  deutlichen 
Zwielaut,  sondern  oft  nur  ein  einläufiges  i  oder  e  hörten.  Das  heisst 
also  es  klang  bald  wie  ei.  bald  wie  i,  bald  wie  e  und  «He  Buchstaben- 
verbindung  ci  bedeutete  dreierlei  verschiedenes.  Zu  behaupten,  dass 
au  und  o  erst  zu  av.  ov  wurden,  ehe  sie  sich  zu  u  trübten,  das  heisst 
nun  vollends  die  Lateinische  Lautlehre  auf  den  Kopf  stellen,  die  un- 
zweifelhaft zeigt,  dass  die  Lautveibindungcn  av  und  ov,  so  wie  sie  vor 
Consonanten  traten,  sich  zu  au  und  ou  erweichten  (a.  0.  I,  13ft).  In 
der  ganzen  Anzeige  habe  ich  kaum  eine  «»der  «Ii«'  andere  Bemerkung 
gefunden,  die  eine  wirkliche  Berichtigung  enthielte;  mehrfach  dreht  sich 
«licselhe  um  müssige  Wortklaubereien  und  befolgt  im  Ganten  «lie  be- 
queme Manier  ohne  eingehende  Beschäftigung  mit  der  Sache  mühselige 
Nachweise  durch  Süchtige  Einfälle  und  Behauptungen  zu  meistern. 
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Lautlehre  mit  Sicherheit  nur  nachweisen  im  .Nominativ  der  mit 
dem  Suflix  -oii  gebildeten  Nomina  wie  eardö,  ordö,  homö. 
also  nach  langem  ö.  Für 

a  lioqul,  celeroqui 
neben  alio-quin,  cetero-quin  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  Abfall 
des  auslautenden  u  anzuiiehmen  ist,  oder  ob  hier  ursprünglich 
verschiedene  Casusforuien  vorliegen.  Ich  habe  schon  früher  in 
alio-qui-n,  cete  r  o-q ui-n  das  -qui  n  als  Lucativform  vom 
indeliniten  Proiiominalslamme  quo-  oder  qui-  erklärt  und  mit 
den  Lorati vformen  ex-i-n,  de-i-n,  pro-i-n,  verglichen  [Z.  f. 
rert/l.  Spr.  V,  123;.  Meine  damalige  Annahme,  dass  das  auslau- 
tende n  dieser  Formen  aus  m  enlslanden  sei,  wie  es  sich  in  den 
Localivformeu  ill-iin.  ist- im,  ol-im  zeigt,  halte  ich  auch  jetzt 
noch  aufrecht.  Die  Formen  con,  enn  [Verf.  Ausspr.  I,  2G8. 
lienier,  Inner.  Alt/er,  2074),  aonoruu  {Bull.  Nap.  n.ser.  I,  p.  16). 
dou u ii  {Mumms.  I.  11.  N.  3517.  Fubrell.  Glos*,  lud.),  iden 
[Fabrell.  a.  O.  />.  643u  sopora  ntion  [llenier,  a.  0.  3253),  quen 
Mo.  I.  Ii.  V.  3214.  Gtul.  702,  10)  zeigen,  dass  der  Uebergang 
des  auslautenden  m  in  u  der  Lateinischen  Volkssprache  nicht 
fremd  war.  Es  ist  nun  möglich,  dass  in  alio-qui-,  ce Uro -qui, 
das  ursprüngliche  m  jener  Localivformen  abfiel,  es  ist  möglich, 
dass  erst  das  zu  n  gewordene  m  nach  langem  i  schwand,  wie  in 
serino,  cardo  u.  a.  nach  langem  o,  es  ist  endlich  auch  mög- 
lich, dass  das  -quT  dieser  Formen  der  alte  Ablativ  des  indefiniten 
Pronomen  -qui-s  war,  also  kein  n  eingebüsst  hat.  Da  ein  so  ent- 
slandenes  alio-qui  ebensowohl  die  Hedeulung  ,, anderswo"  haben 
konnte  wie  alio-qui-n,  so  wäre  es  natürlich,  dass  beide  For- 
men im  Sprachgebrauch  ohne  Unterschied  der  Hedeulung  vor- 
kämen. 

Neuerdings  ist  auch  der  Abfall  des  auslautenden  n 
nach  e  und  das  Schwinden  des  ganzen  Wollendes  -en 
behauptet  worden.  Indem  ich  diesen  iu  Abrede  stelle,  ziehe  ich 
zunächst  die  lYonominalparlikeln 

tarnen  und  tarn 
in  die  Untersuchung.  Ausgehend  von  der  Thalsarhe,  dass  das 
auslautende  n  von  tarnen  in  den  Versen  der  älteren  scenischen 
Dichter  nicht  die  Kraft  hat,  mit  consonaiilischem  Anlaut  des  fol- 
genden Wortes  Positionslänge  der  Silbe,  zu  der  es  gehört,  zu 
bewirken,  dass  somit  tainen  in  jenen  Versen  die  melrische  Geltung' 
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eines  einsilbigen  oder  pyrrhirliisrhen  Wortes  haben  konnte  (vgl. 
Verf.  Ausspr.  II,  95),  bat  zuerst  Hitsehl  angenommen,  dass  tarnen 
erst  zu  tarn  e,  dann  zu  tarn  abgestumpft  sei  (Plaut.  Proll.  Trin. 
p.  14-  Rhein.  Mus.  XV,  399).  Als  Beweisgrund  ist  angeführt 
worden,  dass  tarn  bei  älteren  Diehtern  noeh  in  dem  Sinne  von 
tarnen  „jedoch"  vorkomme,  und  dass  die  Schreibung  tarn  für 
tarnen,  wenn  sie  auch  für  das  einfache  Wort  in  Plautinischen 
Handschriften  sich  nicht  finde,  doch  in  der  Vorbindung  tametsi 
vorkomme,  da  dieses  mit  tamenetsi  gleichbedeutend  gebraucht 
wurde,  ausserdem  aber  in  einer  späteren  Inschrift  tarn  für  tarnen 
geschrieben  sei.  In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Ansicht  ist  von 
anderen  Forschern  nicht  nur  tarn  als  entstanden  aus  tarnen 
(Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I.  85.  Schweitzer,  a.  0.  IV,  304.  VIII,  234. 
Citri  a  0.  VI,  S4-  Ben  f.  a.  0.  VII.  127.  Lotlner,  a.  0.  VII,  163). 
sondern  auch  cum  aus  *cumen,  quam  aus  *quamen,  tum 
aus  *  turnen  (Schweitz.  a.  0.  IV,  304),  jam  aus  *jamen  erklärt 
worden  [Curt.  a.  0.  VI,  93.  Ben  f.  a.  0.  VII,  127).  Als  erwiesen 
ward  hierbei  die  frühere  Erklärung  von  Hopp  angesehen,  dass 
der  Bestandteil  -men  von  tarnen  aus  der  Sanskr.  Pronominal- 
partikel -smin  entstanden  sei  (Vergl.  Gr.  §.  343.  llfe  A.  Vergl. 
Accentuationssysf.  d.  Sanier,  u.  Grieeh.  S.  35).  während  Bopp  in 
der  neuesten  Ausgabe  der  vergleichenden  Grammatik  diese  Er- 
klärung zurücknimmt  und  eine  andere  an  deren  Stelle  setzt  (II,  132), 
von  der  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Ich  untersuche  zunächst,  ob  und  in  wiefern  tarn  gleichbe- 
deutend mit  tarnen  gebraucht  worden  sei.  Es  heisst  Fesi.p.  360: 
At  anliqui  tarn  etiam  pro  tarnen  usi  sunt,  ut  Naevius:  „Quid 
si  laceat,  dum  videat,  tarn  etiam  scial,  quid  scriptum  sit";  Ennius: 
.,111  n  meae  tarn  potis  pacis  potiri";  Tilinius:  „Bene  cum  faci- 
mus,  tarn  male  subimus,  ut  quidam  perhibent  viri";  item: 
„Quarnquam  estis  nihili,  tarn  ecastor  simul  vobis  consului" 
(vgl.  Pauli,  p.  361).  Wer  sich  überzeugen  will,  dass  man  dieses 
tarn  für  tarnen  nicht  so  ganz  blindlings  und  ohne  Prüfung  an- 
nehmen darf,  braucht  nur  nachzulesen,  was  für  wunderliche  Er- 
klärungen sich  gleich  in  der  folgenden  Glosse  bei  Festus  über 
die  angeblichen  Bedeutungen  von  tandem  finden.  Den  angeführ- 
ten Vers  des  Naevius  ändert  Ribbeck,  Com.  Lat.  rell.p.  25.  v.  130: 

..quid  si  täceas?  dum  te  videat,  tarn  etiam  sciat, 

Quid  scriptum  sit. 

CORSSEN,  KRIT.  H  I :  i  TR»  18 
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Ich  schreibe  mit  leichterer  Acnderung  der  handschriftlichen 
Ueherlieferung: 

Qni  etsi  taceat,  dum  videat,  tarn  etiäm  sciat,  quid  scriptum  sit, 
Wodurch  ein  vollständiger  troehäischer  Tetrameier  hergestellt 
wird  mit  dem  Sinne:  „Wenn  der  auch  schweigen  sollte,  wenn 
er  es  sieht,  so  möchte*  er  auch  so  wohl  wissen,  was  geschrieben 
ist".  Ein  zwingender  Grund,  für  tarn  hier  eine  andere  Bedeutung 
anzunehmen  als  die  gewöhnliche  ist  nicht  vorhanden.  Auch  aus 
dem  verstümmelten  Verse  des  Ennius  hei  Festus  ist  die  Bedeutung 
„jedoch"  für  tarn  nicht  zu  erweisen.  Der  zuerst  angeführte  Vers 
des  Titinius: 

Bcne  cum  faeimus,  tarn  male  suhimus,  üt  quidam  perhi- 

bent  viri. 

[Ribb.  Com.  p.  133.  v.  156)  beweist  ebenso  wenig  jene  Bedeutung. 
Aus  dem  unklaren  Zusammenhange  erhellt  nicht,  ob  nicht  tarn 
zu  male  zu  ziehen  und  beide  zusammen  „so  schlecht"  zu  ver- 
stehen seien.    In  dem  anderen  Vers  des  Titinius: 

Quam  quam  eslis  nihili  tarn  ecaslor  simül  vobis  consülui. 
(Ribb.  a.  0.  v.  157)  steht  quam  quam  als  Correlativ  zu  tarn, 
wie  quisquis  zu  is,  ubieubi  zu  ibi  u.  a.  im  Deutschen  „wie 
auch  immer"  zu  „so";  hier  aber  treten  die  durch  die  Pronomi- 
nalpartikcln  gegenübergestellten  Sätze  durch  ihren  Sinn  in  einen 
Gegensatz  zu  einander,  und  so  erhält  tarn  den  Sinn  „so  doch", 
wie  cum,  wenn  es  den  Grund  für  das  Gegcntheil  des  Gesagten 
einführt,  zu  der  Bedeutung  „obgleich"  gelangt.  Also  wenn  hier 
tarn  wirklich  die  alte  Schreibart  war,  so  kommt  es  an  dieser 
Stelle  allerdings  auf  den  Sinn  von  tarnen  hinaus. 

So  wenig  nun  aber  hieraus  folgt,  dass  tarn  eine  Verstüm- 
melung von  tarnen  ist,  ebenso  wenig  folgt  das  aus  der  ähnlichen 
syntaktischen  Verwendung  von  tarn  etsi  und  tarnen  etsi,  wie 
Pott  bereits  richtig  eingewandt  hat  (E.  F.  I,  149.  2ie  A,).  Beide 
Gonjunctionen  bedeuten  ursprünglich  „so  wenn  auch",  da  ja 
auch  in  tarnen,  mag  man  eine  Erklärung  annehmen,  welche 
man  will,  doch  jedenfalls  der  demonstrative  l'rouominalstamm  ta-, 
to-  enthalten  ist,  wie  in  tarn,  i-tem.  is-te,  tum  u.a.  Wenn 
also  tarn  und  tarnen  im  Satzgefüge  zu  einem  ähnlichen  Sinn 
gelangen,  so  liegt  das  lediglich  an  dem  ihnen  gemeinsamen  Pro- 
nominalstamm ta-,  eine  Gleichheit  der  Suffixe  kann  daraus  gar- 
nicht  gefolgert  werden.    So  wird  doch  aus  dem  Umstände,  dass 
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cum  und  quod  heule  die  Bedeutung  „weil"  haben  können,  da 
sie  eben  beide  Casusformen  des  Itclativslammcs  co-,  quo-  sind, 
niemand  sich  zu  schliessen  erlauben,  dass  auch  ihre  Suffixe 
dieselben  sind,  dass  also  m  aus  d  oder  d  aus  m  entstanden  sei. 
Wird  also  der  Abfall  des  schliessenden  n  nach  kurzem  e  nicht 
durch  andere  sichere  Beispiele  unzweifelhaft  festgestellt,  so  muss 
man  die  Gleichheit  der  Suffixe  von  tarn  und  tarnen  in  Abrede 
stellen.  Für  jenen  Abfall  wird  die  Schreibweise  tarn  für  tarnen 
aus  einer  Inschrift  der  späteren  Kaiserzeit  angeführt.  Es  hebst 
in  derselben;  Gr.  4360:  Colant  spiritum  meum  ita  tarn,  ul  eon- 
loccnt  stalua  nomine  mei  in  foro.  Diese  Inschrift  aus  dem  Jahre 
386  n.  Ch.  mit  allen  Kennzeichen  der  verderbten  Volkssprache, 
wie  quiquae,  vindicium,  omone,  quado,  dextraendi, 
boluerint  für  quique,  vindiriam,  hu  mause,  quando, 
deslruendi,  voluerint  würde  an  sich  schon  von  geringem 
Gewicht  für  die  vorliegende  Frage  sein.  Da  sieh  nun  aber  vollends 
Abkürzungen  in  derselben  finden,  wie  Prae.  expl.  tesm.  camp, 
terr.  für  Praenesti  ni,  exemplum,  testamenti,  campestris, 
territorii,  so  muss  man  auch  tarn  für  eine  ebensolche  Ab- 
kürzung des  Steinmetzen  stalt  tarnen  ansehen.  Jedenfalls  ist  aus 
dieser  Schreibweise  nicht  einmal  erweislich,  dass  man  im  Zeit- 
alter Julian's  tarn  statt  tarnen  sprach,  viel  weniger,  dass  dies 
früher  geschehen  sei. 

Ferner  sind  nun  als  Beweise  für  den  Abfall  des  n  von 
tarnen  die  altlateinischen  Formen  tarne  und  cume  angeführt 
worden,  Fest.  p.  360:  Tarne  in  carmine  [Saliari  ?]  positum  est  pro 
tarn.  Ter.  Scaur.:p.  2261.  P,:  Antiqui  pro  hoe  adverbio  (sc.  quom) 
cume  dicebant,  ut  Numa  in  Saliari  carmine  „Cume  tonas  Leu- 
cesie  ct.  [vgl  Verf.  Origg.  poes.  Roman,  p.  59).  Verrius  Flac- 
cus,  der  das  Carmen  Saliare  kannte  und  den  Commentar  des 
Aelius  Slilo  dazu,  sagt  also,  dass  tarne  für  tarn  gebraucht 
sei  nicht  für  tarnen.  Die  Schlussfolgerung,  dass  tarne  aus 
tarnen  verkürzt  sei,  ist  also  mindestens  nicht  schlagend,  zumal 
wenn  sieh  eine  andere  sprachlich  gerechtfertigte  Erklärung  für 
tam-c  findet.  Nun  habe  ich  schon  früher  [Ausspr.  11,266)  das 
e  von  lam-e,  cum-e  als  Locativfonn  des  Pronoininalstammes  i- 
erklärt,  wie  das  angefügte  -cc  in  hi-cc,  illi-ce,  isti-ce, 
ec-ce  eine  Locativfonn  des  Pronoininalstammes  Sanskr.  ka-, 
Lat.  co-  ist  [a.  0.  219.  271.  338).    Im  Griechischen  tritt  so  eine 
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Loralivform  -<  des  Pronominalstammes  -I  an  Casusformen  von 
Demonstrativpronomen  in  owtoö-i,  xqvtov-L  Was  an  dieser 
Ansicht  bedenklich  ist  [Schweitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  234), 
wenn  man  nicht  vorweg  die  Ansicht  hegt,  tarn  müsse  aus 
tarnen  gekürzt  sein,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Weiter  unten 
wird  die  Anfügung  eines  solchen  pronominalen  -i  an  Pronominal- 
formen  auf  dem  Boden  des  Lateinischen  und  der  verwandten  Ita- 
lischen Dialekte  noch  eingehender  besprochen,  und  dadurch  der 
Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  über  lam-e  und  cum-c 
vervollständigt  werden. 

Entschieden  gegen  den  angenommenen  Wegfall  des  n  von 
tarnen  sprechen   nun  aber  die  Nomiuativformen  der  mit  den 
Suffixen  -men  und  -en  gebildeten  Nomina,  wie  ag-men,  Car- 
men,   sta-men,    se-men,    no-incn,    lu- men,    Na -men, 
pec-t-en,  sangu-en,  die  das  auslautende  n  auch  im  spätesten 
Zeitalter  der  Lateinischen  Sprache  unversehrt  erhalten  haben,  wäh- 
rend es  im  Nominativ  der  mit  den  Suffixen  •moD,  -on,  -d-on  ge- 
bildeten Nomina  wie  pul-mo,  ser-mo,  te-mo,  ter-ino,  Se- 
in o,    A  I  -  mio,    Sul-mo,    turb-o,    tud-o,   consuet  u-d-o, 
valetu-d-o  u.  a.  stets  abfällt  mit  einziger  Ausnahme  des  alten 
Flussnamens  Bum-mon  (Verf.  Z.  f.  rergl.  Spr.  X,  18).  Formen 
wie  t er- mo  neben  t er- men,   Se-mo  neben  seinen  zeigen 
deutlich,  mit  welcher  Entschiedenheil  die  Sprache  das  auslautende 
n  nach  langem  o  abwarf,  hingegen  nach  kurzem  e  festhielt,  mochte 
es  auch  in  beiden  Fällen  nur  ein  matt  tönender  Laut  sein.  Man 
darf  sich   nicht  auf  die  Lmbrische  Nominativform   nome  für 
uomen  [A.  h'.  Umbr.  Sprd.  II,  407;  berufen,  um  einen  ähnlichen 
Abfall  des  n  auch  für  das  Lateinische  erweisen  zu  wollen,  denn 
der  Umbrischc  Dialekt  zeigt  nicht  wenige  Lautverderbnisse,  die 
dem  Lateinischen  entweder  ganz  fremd  geblieben  sind  oder  erst 
in  der  allerspälesten  Zeit  der  Sprache,  in  der  L'ebergangsperiode 
derselben  zum  Romanischen  oder  in  den  Romanischen  Sprachen 
selbst,  auftreten. 

Man  kann  also  nicht  annehmen,  dass  tarn,  quam,  tum, 
cum,  q u om,  iam  andere  Casusformen  sind  als  das  -dam  in 
qui-dam,  als  palam.  cor  am,  dam,  das  -dem  in  i-dem, 
qui-dem,  das  -lern  in  i-tem,  au-tem,  als  dum  und  -dum 
in  in a n e- dum,  age-dum,  als  primum,  seruud  um,  ler- 
tium,  i  lern  in,  verum,  rursuin  u.  a.,  das  heisst  Accusattv- 
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formen,  wenn  nicht  zwingende  Gründe  vorhanden  sind,  von  dieser 
einfachen  Erklärung  abzugehen.  Schwerlich  wäre  auch  jemand 
darauf  verfallen,  wenn  nicht  Bopp  in  früherer  Zeit  tarnen  von 
Sanskr.  t  a  -  s  m  i  n  abgeleitet  hätte. 

Nun  verwirft  aber  ßopp  selbst  jetzt  diese  Ableitung,  weil  er 
das  n  von  Sanskritlocaliven  der  Pronominaldeklinalion  für  einen 
späten  Zusatz  hält  {Vergl.  Gr.  II,  132.  242.  2le  A.),  und  auch 
Pott  hat  sich  neuerdings  gegen  jene  Annahme  erklärt.  Von  Seiten 
der  altlateinischcn  Lautbildung  steht  ihr  ein  anderes  Bedenken 
entgegen,  als  das  von  Bopp  geltend  gemachte.  Der  Pronominal- 
stamm  Sanskr.  sma-  hat  sich  auch  auf  Italischem  Sprachboden 
erhalten,  indem  Formen  desselben  an  die  Pronorainalstäinme  i - 
und  Umbr.,  Osk.,  Sab.,  Volsk.  po-,  Lat.  quo-,  co-,  Sansk.  ka- 
angefügt erscheinen.  So  finden  sich  im  Umbrischen  die  Casus- 
formen e-sme,  c-smei,  e-smi-k,  pu-smc  (A.  K.  Umbr. 
Sprachd.  I,  133-  137)  und  im  Sabellischen  e-sm-en,  e-sm- 
en-e-k,  e-smo-s  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  6.  30).  Im  Alt- 
lateinischen würde  einem  Sanskr.  sma-:  smo-  entsprechen  mit 
Wahruug  des  s  vor  m  wie  in  Casmenae,  osmen,  cosmittere, 
du. smo  (Varro,  L.  L.  VII,  26.  Fett.  v.  dusmo,  p.  67.  Gloss. 
Piaeid.  p.  452),  triresmos  (Col.  Hostr.  restitut.  Priscae  LatinHa- 
tis  Monument*  epigraphica,  ed.  Ritschi.  Tab.  XCV.).  Folglich  müssle 
man  für  Sanskr.  ta-smin  ein  Lateinisches  *ta-smen  erwarten. 
Sicherlich  hätte  sich  in  einem  so  alten  Sprachdenkmal  wie  das 
carmen  Saliare  das  s  in  den  Formen  tarne,  cume  erhalten,  wie 
in  den  angeführten  Umbrischen  und  Sabellischen  Pronominalfor- 
men, wenn  in  ihnen  das  Suftix  Sanskr.  -smin  erhalten  wäre. 

Bopp  erklärt  also  jetzt  la-men  als  zusammengesetzt  aus  dem 
Accus.  Plur.  Neutr.  des  Demonstrativpronomens  ta-  und  einem 
der  Griechischen  Partikel  ptv  entsprechenden  Lateinischen  -men 
(a.  0.),  so  dass  ta-men  dieselben  Pronominalstämmc  enthielte, 
wie  in  umgekehrter  Reihenfolge  piv-toi.  Aber  auch  diese  Er- 
klärung kann  ich  mit  Pott  {E.  F.  I,  149;  2te  A.)  nicht  als  er- 
wiesen ansehen,  da  einmal  von  einem  solchen  -men  im  Lateini- 
schen und  in  den  verwandten  Dialekten  sonst  keine  Spur  er- 
scheint, dann  aber  auch  grade  der  Pluralis  des  Neutrum  sich  auf 
Italischem  Sprachgebiet  niemals  zu  Pronominaladverbien  verwen- 
det findet  etwa  nach  Art  des  Griechischen  rd  pev-,  xa  di  oder 
der  superlativischen  Adverbien  wie  xdXki<fta,  ÜQiOta  u.  a. 
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Denn  dass  in  i-tä  das  -ta  aus  der  Ablativform  *i-täd  entstand 
wie  cxträ,  suprä  aus  exträd,  supräd  (Sc.  de  Baccan.  Prise. 
Lat.  Motu  epigr.  R.  Tab.  XVIII.),  glaube  ich  aus  der  Messung 
itä-que  in  einem  Saturnischen  Verse  der  Grabschrift  des  Nacvius 
nachgewiesen  zu  haben  {Gell.  I,  24.  Ausspr.  1,  331). 

Man  wird  also  durch  diese  Bedenken  darauf  hingewiesen, 
dass  in  tarn -en,  tarn  und  en  die  beiden  Bestandteile  der  zu- 
sammengesetzten Conjunclion  sind.  Aber  auch  von  dieser  Voraus- 
setzung aus  bleiben  noch  verschiedene  Wege  der  Erklärung  offen, 
zwischen  denen  man  zu  wählen  hat. 

Man  könnte  mit  Max  Schmidt  (Pron.  p.  91.  vgl.  Pott,  E.  F. 
I,  434  f.  IteA.)  tam-en  aus  dem  Accusativ  tarn  und  der  alten  Form 
-en  der  Präposition  -  in  zusammengesetzt  denken,  wie  sie  sich  in 
en-do  und  den  Compositen  endo-cocplus,  endo-gredi, 
endo-iacito,  endo-ilium,  endopedire,  endo-per ator, 
endo-plorato,  endo-tuetur  erhalten  hat.  So  ist  im  Os- 
kischen  die  Präposition  -en  enklitisch  an  eine  Accusativform 
gefügt  in  censlom-en  =  in  censum.  Im  Umbrischen  treten 
so  enklitisch  an  Casusformen  des  vorhergehenden  Wortes  die  Prä- 
positionen ar  =  ad,  ku,  co  =  cum,  per  in  asam-ar  = 
ad  aram,  asa-kusxcum  ara,  destru-co  =  cum  dextro, 
Lernt uti -co  =  cum  termino,  poplu-per  =  pro  populo, 
nomne-per  =  pro  nomine  [Verf.  Ausspr.  II,  385).  Im  La- 
leiuischen  schliesseu  sich  so  die  Präpositionen  cum,  ad,  per, 
Leuns,  propter,  sub,  super  enklitisch  an  das  vorhergehende 
Wort  an  in  me-cum,  quo -cum,  quo- ad,  sein -per.  qua- 
tenus,  qua -propter,  de -sub,  in-su  per  u.  a.  (a.  0.  II,  279/".). 
Grade  für  die  enklitische  Anfügung  der  Präposition  in  au  eine  vor- 
hergehende Wertform  ist  nun  aber  im  Lateinischen  kein  Beispiel 
aufzufinden,  wenn  auch  aus  tam-en  mit  der  eigentlichen  Be- 
deutung „insoweit",  hunc  in  inodum,  in  tantum,  sich  eine  abge- 
leitete „jedoch"  allenfalls  entwickeln  konnte.  Somit  kann  ich 
auch  diese  Erklärung  -nicht  als  begründet  ansehen. 

Pott  vermuthet  in  dem  -en  von  tam-en  ein  abgeschwächtes 
an,  Grieth,  av  (E.  F.  I,  434.  2te  A.).  Dagegen  erhebt  sich  das 
Iii  denken,  dass  das  enklitisch  angefügte  -an  in  fors-an,  for- 
sit-an,  fortasse-an  sein  a  ungeschwächt  erhalten  hat. 

Es  bleibt  Doch  ein  dritter  Weg  der  Erklärung  übrig,  dass 
nämlich  das  -en  von  tam-en  das  hinweisende  -en  mit  der  Be- 
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deutung  „da!  siehe  da!"  ist.  Ich  habe  dieses  -e-n  ab  eine 
Locativform  vom  Pronomiualstamine  i-  erklärt,  wie  das  -i-n  von 
de -in  (Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  124),  mit  der  eigentlichen  Bedeutung 
„dt,  daselbst".  Dieses  hinweisende  en  erscheint  mit  dem  Demon- 
strativpronomen il  1  i  verbunden  in  den  Formen  eil  um,  ellam  für 
cn  illum,  en  illam,  verstärkt  also  die  hinweisende  Kraft  dessel- 
ben wie  ecce  in  Verbindungen  mit  Casusformen  von  Demonstrativ- 
pronomen in  ecc um,  eccaui,  eecos.  eccas,  ecc illum  {Verf. 
Ausspr.  II,  79.  87).  Ist  also  die  Locativform  -e-n  in  tam-en 
enthalten,  so  enthält  das  VVort  dieselben  Pronominalstänime  wie 
tam-e,  dessen  e  oben  ebenfalls  als  eine  Locativform  des  l'rono- 
miualslammes  i  erklärt  worden  ist.  Und  diese  Uebcreinslimtnung 
spricht  für  die  Richtigkeit  meiner  Erklärung  von  tam-cn.  Das 
en  verstärkt  also  die  hinweisende  Kraft  des  Demonstrativprono- 
mens wie  in  eil  um,  ellam,  und  tam-en  bedeutet  cigentÜch 
„so  da,  so  eben",  also  eben  dasselbe  wie  tarn  e.  Zur  Gcgen- 
salzconjunction  wird  tam-en  grade  so  wie  cum  und  quam- 
quam,  indem  der  Sinn  eines  Satzes,  auf  den  es  hinweist,  im 
Gegensalz  zu  einem  vorhergegangenen  anderen  gedacht  ist.  I-tcm 
enthält  auch  dieselben  Pronominalstämme  wie  tam-en,  nur  in 
umgekehrter  Reihenfolge;  aber  es  ist  wie  tam-e  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  „ebenso"  getreu  geblieben. 

Selbst  wenn  diese  letzte  Erklärung  von  tam-en  bei  weiterer 
Forschung  sich  nicht  bewähren  sollte,  so  viel  glaube  ich  durch 
die  vorstehende  Untersuchung  nachgewiesen  zu  haben,  dass  tarn, 
quam,  tum,  cum.  iam  Acetisalivformcn  sind  wie  so  viele  an- 
dere Lateinische  Adverbien,  dass  ihr  m  nicht  aus  Sanskr.  -smin 
entstanden  ist,  dass  cum-e,  lam-e  kein  auslautendes  n  einge- 
büsst  haben. 

Ich  untersuche  nun  die  in  neuster  Zeit  aufgestellte  Be- 
hauptung, 

die  Adverbien  auf  -im, 
die  meist  den  Ort  bezeichnen,  enthielten  das  Suffix  -smin, 
i  s  t  -  i  m  zum  Beispiel  sei  entstanden  aus  *  i  s  t  o  -  s  m  i  n  i  n  t  e  r  -  i  m 
aus  *intero-smin  {Walter,  Z.  f.  rergL  Spr.  IX,  239  f.).  Alt- 
lateinisch hätte  sich  dieses  Sanskritische  -smin  zu  -smen  ge- 
stalten müssen  wie  das  auslautende  IN'ominalsufÜx  -men  des  No- 
minativs im  Gegensatze  zu  der  Suffixform  -min  in  den  Casus 
obliqui,  zum  Beispiel  iu  ag-men  neben  ag-min-is.    Von  der 
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Suffixform  -smen  hätte  dann  im  Lateinischen  durch  Wegfall  des  s 
wohl  eine  Form  -  in  e  n  ausgehen  könucn ;  aber  die  Lautverbindung 
-en  im  Auslaut  wäre,  wie  oben  gezeigt  ist,  nicht  geschwunden. 
Ein  lautlicher  oder  sonstiger  Grund  aber  gegen  die  von  Aufrecht 
und  mir  vertretene  Ansicht  (Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  85.  V,  119),  dass 
das  -im  jener  Adverbien  aus  einer  Italischen  Sufüxform  -fim, 
-fem,  -fiem,  die  der  Sauskr.  -bhjam  entspricht,  hervorgegangen, 
also  ist -im  aus  *isto-fim  durch  das  Mittelglied  *isto-him 
entstanden  sei,  ist  durchaus  nicht  beigebracht  worden.  Ebenso 
wenig  ist  eine  andere  Behauptung,  dass  nämlich  von  jener  Suflix- 
form  ■-fim  der  Ausgang  -im  abgefallen,  dann  aber  das  f  in  m 
übergegangen  sei  [Lotlner,  Z.  f.  vergl.  Spr.\l\,  34. 164),  mit  den 
Gesetzen  Lateinischer  Lautlehre  verträglich  [Verf.  a.  0.  X,  6). 
Am  allerwenigsten  kann  mau  aber  der  neuerdings  von  Bopp 
(Vergl.  Gr.  II,  243.  2fe  A.)  ausgesprochenen  Vermulhung  über 
den  Ursprung  der  Adverbien,  wie  III« im,  h-in-c  u.  a.  irgend 
eine  Haltbarkeit  beilegen.  Das  m  soll  nach  derselben  Rest  des 
enklitisch  angefügten  Pronominalstammes  -sma  sein  und  zwar 
von  einer  Ablalivform  desselben  -smod,  so  dass  also  ill-im  aus 
*illo-smod,  h-in-c  aus  *ho-smod-c,  ja  sogar  tu-u-c  aus 
*tu-smod-c  verstümmelt  wäre.  Wo  wären  wohl  im  Lateini- 
schen Ablativformen  zu  finden,  die  nicht  bloss  ihr  Ablativzeichen 
d,  sondern  auch  den  laugen  Vokal  o  vor  demselben  spurlos  eilt* 
gebüsst  hätten?  Will  man  auf  solche  willkührliche  Annahme  hin 
wirklich  glauben,  dass  tu-n-c  eine  andere  Bilduug  vom  Prono- 
minalstamme to-  ist  als  hu-n-c  von  ho-? 

Aus  den  angeführten  Gründen  kann  ebenso  wenig  die  Be- 
hauptung irgend  haltbar  sein,  dass  die  Lateinischen 

Adverbien  auf  -tim, 
wie  par-tim  von  Participialstäuimen  auf  -  to  mit  dem  angefüg- 
ten Suffix  -smin  gebildet  seien,  also  z.  B.  par-ti-m  aus  *par- 
to-smin,  carp-ti-m  aus  *carp-to-smin,  punc-li-m  aus 
*punc-to-smin  {Waller,  a.  0.).  Gegen  die  vortreffliche  Ab- 
leitung Potts  und  Bopp's,  dass  diese  Adverbien  alte  Accusative 
von  Verbalsubstantiven  seien,  die  mit  dein  Suffix  -ti,  -si  von 
Verbalstämmen  gebildet  sind  [E.  F.  I,  91.  Vergl.  Gr.  III,  243. 
Itc  A.),  ist  seltsamer  Weise  vorgebracht  worden,  der  Accusaliv 
sei  im  Lateinischen  nicht  geeignet,  die  Art  und  Weise  zu  bezeich- 
nen [Halter,  a.  0.).    Um  den  Werth  dieser  Behauptung  zu  er- 
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kenneu,  braucht  man  nur  einen  Blick  zu  werfen  auf  Lateinische 
Adverbien  wie  clam,  palara,  coram,  primum,  secundum, 
tertium,  iterum,  verum,  rursum,  tarn,  i-tem,  au-tem, 
nam,  e-nim,  et-e-nim,  dius,  alte  Form  für  diu,  dum, 
-dum.  -iam,  et-iam,  quon-iam,  -dam,  -dem,  wie  auf  die 
comparativisrhen  Adverbien  minus,  prius,  setius,  melius, 
magis,  satis,  die  doch  so  sicher  Accusativformen  sind,  wie  die 
Griechischen  xdXXiov,  pällov,  dxQ  ißiöTsgov,  tiocpcS- 
tsqov,  oder  auf  Sprech  weisen  wie  maximam  partem,  id 
gen us,  id  aetatis  u.  a.  Oder  lauert  auch  hier  wieder  in 
allen  diesen  Bildungen  ein  verkapptes  und  verkommenes  -smin, 
das  mit  der  Lateinischen  Lautlehre  im  Widerspruch  steht?  Um  die 
Richtigkeit  von  Bopp's  Ansicht  ans  Licht  zu  stellen,  überblicke 
man  zunächst  folgende  Zusammenstellung: 


Lat. 

sta-ti-m, 

sta-tu-s, 

Wz.  sta- 

sta-ti-o, 

Sanskr. 

sthi-li-s, 

sthi-ta-s, 

sthä-, 

Griech. 

(Tra-tft-j, 

ötcc-to-q, 

o*ra-, 

Lat. 

coc-  ti-o. 

coc-tu-s, 

coc-, 

Sanskr. 

pak-ti-s, 

pak-ta-s, 

pak-. 

Griech. 

nin-<Si-s, 

neit-to-g. 

7t€7t-, 

Lat. 

i  ti  n  c  - 1  i  -  m , 

iunc-tu-s. 

iug-, 

iunc-ti-o, 

Sanskr. 

juk-  ti-s. 

juk-ta-s, 

Griech. 

§f  vx-öt-g. 

%evx-x6-g, 

Man  vergleiche  hierzu  folgende  Zusammenstellung  von  Bildun- 
gen auf  dem  Boden  "der  Lateinischen  Sprache: 

par-ti-m.  (por-ti-o)  (par-ti-tu-m) 

stric-ti-m,  stric-ti-o,  slric-tu-s, 

punc-ti-m,  punc-ti-o  punc-tu-s, 

rap-ti-m,  rap-ti-o,  rap-tu-s, 

contemp-ti-m,  contemp-ti-o,  contemp-tu-s, 

prae-ser-tim,  in-ser-ti-o,  inser-tu-s, 

minu-ti-m,  minu-ti-o  minu-tu-s, 

cau-ti-m,  cau-li-o,  cau-tu-s 

certa-ti-in,  certa-ti-o,  certa-tu-m, 

separa-ti-m,  separa-li-o,  separa-tu-s, 

priva-li-m,  priva-ti-o,  priva-tu-s, 
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cae-si-m, 


cac-si-o, 


cae-su-s, 
sen-su-s, 
spar-su-s, 


s  e  n  -  s  i  -  ni , 


sen-si-o. 


spar-si-ni, 
cur-si-m, 


spar-si-o, 
i  n  -  c  u  r  -  s  i  -  o , 


in -cur -su -m. 


Diese  Zusammenstellung  zeigt  einmal  das  Vorhandensein  von 
zahlreichen  abstraften  Substantiven,  die  mit  dem  Suffix  -Ii,  -si, 
gebildet  sind  im  Altlateiniselien  wie  in  verwandten  Sprachen,  nur 
dass  das  Lateinische  dieselben  entweder  durch  ein  zweites  Suffix 
-  o  n  weilergebildet  hat,  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall  gewesen  ist, 
das  auslautende  i  des  Suflixes  -ti  vor  dem  s  des  Nominativs  hat 
schwinden  lassen,  was  dann  auch  das  Schwindet]  des  t  vor  s  zur 
Folge  hatte,  zum  Beispiel  in  gen -s,  nien-s,  mor-s,  sor-s, 
for-s,  ar-s,  par-s  von  den  Stämmen  gen-ti-,  men-ti-, 
mor-ti-,  sor-ti-,  for-ti-,  ar-ti-,  par-ti-.  Selten  ist  das 
einfache  feminine  Suffix  -ti  im  Nominativ  Sing,  unversehrt  er- 
halten wie  in  pes-ti-s,  ves-ti-s  Welcher  Grund  ist  nun  also 
vorhanden,  jene  Adverbien  auf  -tim  für  etwas  anderes  zu  halten, 
als  für  ursprüngliche  Accusativc  der  zahlreichen  Subslantiva  mit 
dem  Suffix  -ti?  Wenn  maximam  parte  in  „dem  grössten  Theile 
nach"  bedeutet,  daher  „grösslenthcils",  so  kann  man  nicht  in  Ab- 
rede stellen,  dass  auch  partim  urspründlich  „dem  Theile  nach" 
und  daher  „theils"  bedeutet,  dass  es  nichts  anderes  ist  als  die 
Acciisalivform  parti-  einer  sehr  alten  Votivtafel  {Prise.  Lat. 
Monum.  eptgr.  Ii.  Tab.  II,  B),  wo  nur  das  schwachtönende  aus- 
lautende m  der  alten  Accusativform  partim  wie  gewöhnlich  nicht 
geschrieben  ist,  während  die  spätere  Form  partem  das  i  zu  e 
geschwächt  hat.  Eine  Participialform  par-to-  mit  der  Bedeutung 
„getheilt"  ist  nicht  vorhanden,  folglich  kann  par-ti-m  nicht  von 
einer  solchen  gebildet  sein,  sondern  muss  die  alte  Accusativform 
vom  Nominalstamme  par-ti-  sein.  Daraus  folgt  aber,  dass  auch 
die  übrigen  Adverbien  auf  -ti-ni  ebensolche  Bildungen  sind,  und 
dass  die  Annahme,  auch  in  ihnen  sei  wieder  jenes  Suflix  -smin 
enthalten,  ganz  grundlos  ist,  zumal  das  Adverbialsuffix  -ti-m  nie- 
mals mit  locativer  Bedeutung  erscheint  wie  das  Suffix  -im  in 
ill-im,  ist-im,  ol-im.  Wenn  aber  durch  Anfügung  der  Suffixe 
-ti-o,  -ti-m,  der  auslautende  Consonant  der  Verbalstämme  die- 
selben Veränderungen  erleidet  wie  durch  Anfügung  des  Partici- 
pialsuffixes  -to,  so  darf  man  daraus  auf  keine  weitere  Verwandt- 
schaft dieses  Suffixes  mit  jenen  schliesseu,  als  dass  sie  eben 
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sämmtlich  auf  t  anlauten.  Aus  demselben  Grunde  ward  natürlich 
auch  -to  zu  -so  unter  denselben  lautlichen  Bedingungen  wie 
-ti-o,  -ti-m  zu  -si-o,  -si-ni. 

Da  es  sprachgeschichtlich  nicht  ohne  Interesse  ist,  die  Bil- 
dung und  den  Gebrauch  der  Adverbien  auf  -ti-m  noch  etwas 
näher  ins  Auge  zu  fassen,  so  folgt  hier  zunächst  eine  Zusammen- 
stellung derselben  nach  den  Zeitaltern,  in  denen  sie  gebräuchlich 
waren,  und  den  Auslauten  der  Wortstämme,  von  denen  sie  abge- 
leitet sind.  Der  älteren  Lateinischen  Sprache  vor  Augustus  ge- 
hören ausschliesslich  etwa  folgende  an,  denen  einige  nur  bei 
Varro  vorkommende  beigezählt  sind,  weil  derselbe  auch  sonst 
Wertformen  brauchte,  die  er  aus  älteren  Sprachdenkmälern  kannte: 

reslric-lim,  efflic-tim,  mix-tim,  taxim,  perplec- 
sirn,  enie-sim,  reces-sim,  confu-sim,  expul-sim, 
iuser-lim,  diser-tim,  cau-tim,  perdi-tim,  propri-tim, 
blandi-tim,  exquisi-lim,  foili-tim,  modera-tim,  ad- 
uinbra-tim,  celera-tim,  data -lim,  discrimina- tiin , 
indiscrimina-tim,  dubita-tim,  propera-tim,  festin  a- 
t  i  in ,  p  r  a  e  f  e  s  t  i  n  a  - 1  i  m ,  f  1  u  c  t  u  a  - 1  i  m ,  f  o  r  t  u  n  a  - 1  i  in ,  Sit  1- 
la-tim,  vellica  -  tim,  morsica  -  ti  in,  f  Uta -Um,  intera-tim, 
interdiia-tim,  Bai  tu  a- tim,  vicissa-tim,  rustica-tim, 
fila-lim,  frustilla-lim,  ossicula -lim,  pauxilla-ti m , 
popula-tim,  testa-lim,  vicissa-tim,  viscera-tini,  zo- 
na-tiiii,  tua-tim,  nostra-tiin,  cana-tinr,  bova-lim, 
sua-tim,  se  mita-tim,  urbana-tini,  assula-tim,  co- 
lli in b ula- tim,  eubitis-sim  (?). 

Bei  Schriftstellern  der  besten  Zeit  oder  allgemein  und  häufig 
zu  allen  Zeiten  gebräuchlich  sind  folgende: 

stric-tim,  coniunc-tim,  seiunc-tim,  Irac-lim,  punc- 
tim,  eonfer-tim,  carp-lim,  rap-tim,  contemp-lim. 
pas-sim,  sen-sim,  pedeten-tim,  confes-tim,  cae-sim, 
inci-sim.  exsul-tim,  sal-tem,  singul-tim,  par-tim, 
praeser-tim,  fur-tim,  cur-sim,  vicis-sim,  viri-tim, 
tri  Im -ti  in,  sta  -  tim,  separa-liin,  priva-tim,  certa-tim, 
a  rticula-lim,  ordina-tim,  acerva-tim,  cita-tim,  gre- 
ga-tim,  cenluria-tim,  cunea-tim,  membra-lim,  ma- 
nipula-tiin,  minuta-tim,  genera-tim,  particula-tiin , 
paulla- tim,  summa -(im,  caterva-tim,  singilla-tim, 
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syllaba-tim,  paga-tim,  castella-tim,  turma-tim, 
regiona-lim,  vica-tim,  ostia-tim,  spe cia-tim. 

Eine  Anzahl  solcher  Adverbien,  die  dem  allen  Sprachge- 
braurhe  angehören,  kehren  dann  in  späterer  Zeit  wieder,  ohne 
dass  man  sie  bei  den  Schriftstellern  der  besten  Zeit  nachweisen 
könnte;  so: 

duc-titn,  iux-tim,  ineur-sim,  disper-sim,  uber-lim, 
cos-sim,  tolu-tim,  ininu-tim,  ecla-tim,  offa-tim, 
cumula-tim,  alter na-tiin,  frusta-tim,  palliola-tim, 
uncia  -  lim. 

Bei  Schriftstellern  der  älteren  Kaiserzeit  nach  Auguslus 
erscheinen: 

iunc-tim,  direc-tim,  cunc-lim,  far-tim,  permix- 
tim,  commix-tim.  contex-tim,  spar-sim,  perpe-tim, 
reflec-sim,  subniis-sim,  tra nsver -sim,  subsul-tini, 
assul-tim,  occul-tim,  pres-sim,  conges-tim,  discre- 
tim,  indiscre-tim,  volu-lim,  coacerva-tim,  glomera- 
tim,  varia-tim,  unda-tim,  mora-tim,  can cella-tim, 
baccha-tim,  cuspida-lim,  aggera-tim,  arcua-tim, 
salta-tim,  circnla-tim,  rota-tim,  reguJa-tim,  Üra- 
t i m ,  im brica •  ti m,  f a s c e a - 1 i m ,  p aullula -lim,  c a p i t u  1  a - 
lim,  domestica-tim,  gen icnl a-tim,  municipa-lim,  op- 
pida-tini,  provincia-tim,  peda-lim,  scripula -lim, 
squama-tim,  trivia-tim,  solila-tim,  tabula-tim.  lu- 
gera-tim,  mensa-tim,  ora-tim,  pila-tim,  tessela-tim , 
serra-tim,  cunicula -lim,  riva-tim,  m urica -lim,  fis- 
tula-tim,  retic  ula -lim,  orbic nla- tim,  lacinia-lim, 
agniina-tim,  angula-tim,  grana-tim,  fomica-tim, 
tenua-tim,  urcea-tim,  decnssa-ti m,  peetina-tim. 
Dem  Gebrauche  der  späten  Kaiserzeit,  zum  Theil  schon 
christlichen  Schriftstellern  gehören  an: 

disiunc-tim,  indisiunc-lim,  collec-tim,  succinc-t  im, 
pra  estruc-tim,  coae-tim,  commix-tim,  scis-sim,  in- 
defes-sim,  cer-lim,  univer-sim,  conver-sim,  aver- 
sim,  retrover-sim,  expres-sim,  promp-tim,  discur- 
sim,  diges-lim,  secre-tim,  solu-tim,  volu-tim,  in- 
ordina-tim,  nuneupa-tim,  tumultua-lim,  susurra-lim, 
segrega-tim,  congrega-tim,  inculpa-tim,  consocia- 
tim,  conlinua-lim,  globa-tim,  artua-tim,  decuria- 


Digitized  by  Google 


285  - 


Um,  propria-tim,  trochlea-tim .  universa- tim,  co- 
r  Ii  I  ea-tim ,  rima  -  lim,  ca  verna -tim ,  lempla-tim,  tem- 
pora-tim,  punrta-tim,  partia-tim,  Graeca-tim,  gle- 
ba-  tim.*) 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich  also  erstens,  dass 
in  der  älteren  Zeit  eine  bedeutende  Anzahl  von  Adverbien  auf 
-tim  in  Gebrauch  war,  die  hei  Schriftstellern  der  klassischen  Zeit 
abgekommen  ist,  dass  in  späterer  Zeit  eine  Anzahl  jener  alten 
Adverbien  wieder  auftauchen,  dass  endlich  in  späterer  Zeit  immer 
mehr  solcher  Adverbien  vorkommen,  welche  die  Sprache  in 
früherer  Zeit  nicht  kannte.  Daraus  folgt,  dass  diese  Bildungen 
der  Volkssprache  eigentümlich  waren.  Wie  lautliche  Eigentüm- 
lichkeiten der  allen  Sprache  hei  Schriftstellern  und  in  Inschriften 
der  späten  Kaiserzeit  wiederkehren,  weil  dieselben  der  Volks- 
sprache immer  e igen thüm lieh  waren,  zum  Beispiel  o  und 
g,  wo  die  Schriftsprache  der  besten  Zeit  ü  und  i  zeigt,  so  er- 
scheinen also  aus  demselben  Grunde  die  Adverbialbildungen  auf 
-tim  häufig  im  Gebrauch  der  alten  wie  der  spätesten  Zeit. 

Die  obige  Zusammenstellung  lehrt  ferner,  dass  die  Adverbien 
auf  -t im  von  Verbalstämmen  sowohl  mit  vokalischcm  als 
mit  consonantischem  Auslaut  gebildet  sind,  dass  sie  selten 
ausgehen  von  Verbalstämmcn,  die  auf  e,  i,  u  auslauten,  ganz 
überaus  häufig  aber  von  de  nominal  iven  Verben  der  A-Con- 
jugation,  natürlich,  da  diese  im  Lateinischen  die  bei  weitem 
überwiegende  Klasse  von  Denominativen  bilden. 

Drittens  aber  erhellt  aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung, 
worauf  schon  Meyer  hingewiesen  hat,  dass  die  in  Rede  stehenden 
Adverbien  keineswegs  alle  von  in  der  Sprache  vorhandenen 
oder  vorhanden  gewesenen  Verben  gebildet  sind  [a.  0.  306). 
Auch  hier  hat  die  Glcichhildung  von  Wortformen  nach  dem 
Musler  von  vorhandenen,  die  Analogie,  auf  die  schon  wieder- 
holt hingewiesen  ist,  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  und  zwar  in 
folgender  Weise.    Nachdem  schon  in  der  älteren  Sprache  eine 

*)  Für  diese  Zusammenstellung  ist  mir  die  Sammlung  solcher  Ad- 
verbien bei  Meyer  {Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  301  f.)  von  Nutzen  gewesen; 
indessen  sind  die  dort  gegebenen  Angaben  üb«  r  das  Vorkommen  der- 
selben bei  den  Schriftstellern  zum  Theil  nicht  zuverlässig  und  genan, 
auch  sind  manche  Schreibweisen  derselben  aus  schlechten  Texten 
entnommen. 
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Menge  von  Adverbien  auf  -Um  von  Verben  der  A-Conjugation  in 
Gebrauch  gekommen  war,  hatte  sieb  das  Sprachbewusstsein  an 
den  Ausgang  von  Adverbien  auf  -a-tim  so  gewöhnt,  dass  der- 
selbe zur  Bildung  neuer  Adverbien  unmittelbar  an  Nominalslämme 
gefügt  wurde,  ohne  dass  von  diesen  jedesmal  erst  wirklich  ein 
Verbum  der  A-Conjugation  gebildet  und  in  der  Sprache  gebräuch- 
lich gewesen  wäre.  In  ganz  analoger  Weise  sind,  worauf  schon 
oben  hingewiesen  ist,  viele  Nominalbildungen  auf  -a-tu  wie 
consul-a-tu-s,  sen-a-tu-s,  prineip-a-tu-s  u.  a.  entstan- 
den zu  denken. 

Dass  also  zum  Beispiel  Adverbien  wie  zon -a-tim,  tu-a- 
tim,  nostr-a-tim,  urban-a-tim,  columbul-a-lim,  can- 
a-lim,  bov-a-tim,  su-a-tim,  semit-a-lim,  morsic-a- 
tim,  interdu-a-tim,  intcr-a-tim,  region-a-tim,  speci- 
a-tim,  paullul-a-tim,  cocble-a-tim,  Graec-a-tim  und 
vielen  andern  immer  Denominative  der  A-Conjugation  vorangegan- 
gen seien,  ist  nicht  glaublich:  viel  mehr  wurde  an  Stämme  wie 
zona-,  tu-,  nostro-,  specie-,  bov-,  region-  der  in  der 
Sprache  geläufige  Adverbialausgang  -a-tim  gefügt.  Dieselbe  Er- 
klärung gilt  auch  für  eine  ganze  Anzahl  von  Adverbien  auf  -tim, 
die  einen  anderen  Laut  vor  diesem  Suffix  zeigen.  So  folgte 
folli-tim 

vom  Nominalstamm  f o  1 1  i  -  der  Analogie  der  von  Verben  der 
I-Conjugalion  gebildeten  Adverbien  blandi-tim,  exquisi-tim. 
Dasselbe  ist  auch  anzunehmen  für 
vir-i-tim, 

wenn  man  nicht  etwa  ein  altes  verloren  gegangenes  Denominalivum 
*vir-i-rc  zu  Grunde  legen  will.    Aehnlich  gebildet  ist  das  alte 
propri-tim 

nicht  etwa  eine  Zusammenziehung  aus  dem  späteren  propria- 
tim,  sondern  von  der  Adverbialform  proprie  mit  dem  Suffix 
-tim  weiter  gebildet,  wobei  denn  ie  zu  i  verschmolz  wie  in  sim 
für  siem.  Auch  hier  ist  ein  altes  Denominativum  *propr-I-re 
schwerlich  anzunehmen.  Ersichtlich  i3t,  dass 
tr  ihn  •  ti  Dl 

nicht  von  dem  Verbum  tribu-erc,  „darbringen",  gebildet  ist, 
sondern  von  dem  Nomen  tribu-s,  denn  es  bedeutet  ja  nicht 
„in  der  Weise  dass  dargebracht  wird",  sondern  „bezirksweise". 
Wenn  diese  Bedeutung  schon  in  der  alten  lex  Valeria-Horalia, 
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Liv.  III,  55:  L't  quod  tributim  plebis  iussisset,  populum  teneret, 
erscheint,  so  ist  das  ein  sprachgcschichllich  interessanter  Beleg 
dafür,  dass  schon  im  Zeitalter  der  Decemvirn  die  Lateinische 
Sprache  von  dem  INnminalstaiiim  Iii  hu-  ein  Adverhinm  tribu- 
tim gebildet  hatte,  nach  der  Art  und  Aehnlichkeit  von  Adverbien 
wie  minu-lim,  sola- Um ,  volu-tim,  die  von  den  Verben 
in i nu- er e,  solv-ere.  volv-ere  ausgegangen  sind.  So  all 
war  also  in  der  Lateinischen  Wortbildung  der  Einfluss  der  Ana- 
logie oder  Gleichbildung  der  Wortformen.  Hiernach  steht  nicht 
zu  bezweifeln,  dass 

f  u  r  -  lim, 

uber-tim, 

einfach  von  für  und  über  gebildet  sind,  nicht  erst  von  verloren 
gegangenen  Denominativen  dieser  Wörter.  Im  Wege  dieser  Cleich- 
hildung  ist  es  auch  gekommen,  dass  von  iNominalstämmcn,  die  auf 
-to,  -tu  auslauteten  unächte  Adverbien  auf  -t'-im  ausgingen, 
indem  unter  Wegfall  des  auslautenden  o  bloss  der  Ausgang  -im 
an  dieselben  herangetreten  erscheint.  Als  eine  solche  durch  Ana- 
logie hervorgerufene  Missbildung  fasse  ich 
c  e  r  - 1  i  m , 

vom  Stamme  certo-;  ebenso  wahrscheinlich 
iux-tim 

neben  iuxtä,  Abi.  Fem.  des  Stammes  iuxto-,  mag  derselbe  nun 
aus  •iuge-sto-  entstanden  sein,  sodass  sto-  ein  Nominalslamm 
von  Wurzel  sla-  in  sta-re  wäre,  wie  Pott  auch  neuerdings  be- 
hauptet hat  {£.  F.  II,  838.  He  A),  oder  wie  ich  angenommen 
habe,  iuxto-  eine  Superlativform  sei  für  *iug-is-to-,  so  dass 
iuxta  und  iux-tim  „am  verbundensten"  daher  „neben"  bezeich- 
nen (Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  2S5),  eine  Ansicht,  die  ich  auch  jetzt 
noch  festhalte.  Möglicher  Weise  kann  iuxt-im  aber  auch  eine 
Locativform  auf  -im  sein,  wie  ol-im,  ist-iin  u.a.  Ebenso  ist 
siugul-lim, 

„schluchzend",  das  Meyer  irrig  für  eine  verkürzte  Form  von 
singulatim  „einzeln"  ansieht  {a.  0.  306),  ein  unärhtes  Adver- 
bium auf  -t-im,  das  der  Aehnlichkeit  anderer  folgend  vom  Nomen 
singultu-s  gebildet  ist.    In  entsprechender  Weise  ist 
perpe-tim 

von  dem  Adjectivstamme  per-pet-  ausgegangen.  Somit  ist  man 
auch  berechtigt, 
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vi  c is-sim 

als  eine  Missbildung  vom  Nom.  Plur.  vires  nach  der  Analogie 
von  pas-sim,  reces-sim,  indefes-sim,  submis-sim.  scis- 
s im  aufzufassen, 

cos-sim 

für  coxim  als  eine  Alterbildurig  vom  Nominativ  coxa  [Pompon. 
Aon.  p.  28.  OerL)  und 

r  u  b  i  t  i  s  -  s  i  m 

vom  Nominativ  cubitus  [Plaut.  Cas.  V,  2,  34).  Dass  an  Nomina- 
tivformen ein  neues  Suffix  treten  konnte  infolge  einer  Verdunkelung 
des  Sprachbewusstseins,  zeigen  die  Aflerbildungen  domus-cula, 
ramus-culu-s,  in  denen  das  Suffix  -culo  an  das  s  der  Nomi- 
nativform getreten  ist  wie  in  munus-c ulu-m,  plus-cul u-in 
u.  a.  an  das  auslautende  s  des  Stammes. 

Abweichend  von  allen  mit  demselben  Suffix  gebildeten  Ad- 
verbien hat 

sal-tem 

für  *sal-tim  das  i  der  an  ^satirischen  Endung  wie  die  meisten 
Accusativformen  von  I-Slämmen  zu  c  abgeschwächt.  Das  Wort 
ist  stammverwandt  mit  sal-vu-s,  sal-u-s,  Osk.  und  Lat.  sol- 
1  u - s  für  * s o  1  - v u - s ,  Sanskr.  sar-va-s,  omnis,  Lat.  sar-c-i-re, 
sar-tu-s,  Wortbildungen  die  schon  oben  auf  Sanskr.  Wz.  svar-, 
lirmum  esse,  fortem  esse,  zurückgeführt  sind  (s.  o.  S.  42).  Es  ist 
klar,  wie  aus  dieser  Wurzelbedeutung  sal-tem  die  Bedeutung 
„sicherlich"  erhalten  konnte. 

Es  ist  also  unzweifelhaft,  dass  die  Adverbien  auf  -tim  nicht 
die  Lautverbindung  -cn  oder  -in  eingebüsst  haben,  sondern 
dass  sie  Accusativformen  von  Verbalsubstantiven  auf  -Ii  sind. 
Auch  auf 

nam 

darf  man  sich  nicht  berufen,  um  den  Abfall  einer  Endsilbe  -e n 
im  Lateinischen  zu  beweisen.  Pott  (E.  F.  I,  183)  und  Kuhn 
(Z.  f.  vergl  Spr.  IV,  375.  vgl.  Ebel,  a,  0.  VI,  206)  haben  nam 
abgeleitet  von  dem  Sanskr.  Adverbium  näma,  nomine,  nomina- 
tim,  eigentlich  Accus.  Sing,  vom  Sanskr.  näman,  nomen.  Pott 
nimmt  hier  einen  eigentlichen  Abfall  des  n  auf  Lateinischem 


—    2S9  - 

* 

Sprarhhoden  an,  wogegen  Kulm  richtig  einwendet,  wenn  das- erst 
auf  Lateinischem  Boden  gescheiten  sei,  so  würde  man  eine  Form 
nome  oder  nomen  erwartet  haben,  wie  nomc  im  Umbriachen 
erscheint,  näma  sei  also  schon  vor  der  Sprachtrennung  Partikel 
gewesen  und  daher  regelrecht  im  Lateinischen  zu  nam  gewor- 
den. Aber  eine  Conjunction  von  der  Casusform  eines  Sanskrit- 
wortes hergenommen,  das  auf  Italischem  Sprachhoden  in  ganz 
anderer  Form  erscheint,  wäre  im  Lateinischen  etwas  ganz  ver- 
einzelt dastehendes.  Alle  Coiijtmclionen  und  Adverbien  der  La- 
teinischen Sprache  und  der  Italischen  Dialekte  sind  sonst  von  ächt- 
ilalischem  Gepräge,  Casusformen  von  Pronominal-  oder  Nominal- 
Stämmen,  die  sich  der  Lauteigenthumlichkeit  dieses  Sprachidioms 
gemäss  gestallet  haben.  Aus  diesem  Grunde  verdient  eine  andere 
Erklärung  von  nam  den  Vorzug,  die  das  Wort  in  Verbindung 
bringt  mit  einer  Anzahl  Italischer  Pronominalformeii  und  von 
denselben  abgeleiteter  Conjunctionen. 

Bopp  leitet  na -m  von  demselben  Pronominalslamm  ab,  der 
im  Sanskrit  e-na-,  Lat.  ne-m-pe,  e-ni-m,  nu-m,  Grierh. 
vvy  vi-v  erscheint  ( Vergl.  Gramm.  II,  172/*.  175.  vgl.  Meyer, 
Vergt.  Gr.  I.  330),  und  zu  demselben  Stamme  stellen  die  Heraus- 
geber der  Unibrischen  Sprachdenkmäler  die  Umbrischen  Prnno- 
miualformen  e-no-m,  i-ini  u.  a.  und  die  l  inbrische  Conjunc- 
tion e-ne-m,  Oskisch  i-ni-m  mit  der  Bedeutung  et  (A.  K. 
Umbr.  Sprd.  I,  136).  Um  die  Biehtigkeit  dieser  Erklärungen  da- 
vorstehenden Italischen  Wortformen  einleuchtend  zu  machen,  möge 
folgende  Zusammenstellung  hier  Platz  finden: 

Pronominalstamm  ta-: 


a,  o,  U,  e,  i. 

t  a  -  m  ,  t  ii  -  m  ,  a  u  - 1  e  -  m . 

ta-m-e,  tu-n-c,  Osk  au-ti, 

ta-m-en,  au-l, 
ta-n-dem,  tu-te, 

is-ta-  is-tu-m,  is-te, 


i-ta,  Umbr.  es  -tu.  i-te-m, 

i  - 1  i  -  d  e  m . 
i  d  e  n  - 1  i  -  d  e  m . 
u-ti. 

[Vffl.  A.  h'.  Umbr.  Sprd.  I,  134.   Verf.  Ausspr.  II,  269.) 

CUR88EN,    KKIT.   «KITK.  19 
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Pronominalstamin  sa-: 

a,  o,  u,  c,  i. 

s-a  -  m ,  su- in.  i-p-se, 

i  -  p  -  s  a ,  i-p-su-ni,  rc-a-p-sc, 

sa-p-sa,  Umbr.  e-sii.  si-rem-p-se. 

Osk.  fi-zu-m. 

{Verf.  a.  0.  II,  273  f.   A.  K.  a.  0.  I.  135.) 

Pronominalstamm  k  v  a  -.  k  a  - : 

qu.i-m,  quo-  in .         r  ii  -  in .       q  n  e  -  m . 

qua-m-qua-m.  -qno-m-que,   cu-ra-e,  qui-s, 

quis-qua-m,  quo-d,  -cu-m-que,  qui-d, 

tx  ,  .  Osk.  Umbr.  . 

Osk.  pa-m,        Osk.  po-n,  ....   0  .  pi-s, 

1  Ynlsk.  Sab. 

pa-n,  po-il.  Osk.  Sal».  pi-m. 

Umbr.  pa-n-e,    Umbr.  po-n -e,  Osk.  pl-d, 

Umbr.  pre-pa,  Umbr.  -pu-m-pe. 

[Vgl.  Momms.  Unt  Dial.p.  200/*.  A.  A\  t'mbr.  Sprd.  I,  136.  162. 

Verf.  (I.  Vnfseor.  I.  />.  15.    Z.  f.  veryl.  Spr.  IX,  15(3.  X.  r»  f.) 

Pronominalstamin  na-: 

na-m,  nu-m,  ne-m-pe, 

na-m-que,        etiam-nu-m,        t'mbr.  e-nc-m, 

q  u  i  s  -  n  a  -  m ,  n  u-n - c,  e  -  n  i  -  m , 

quia-na-m,  Umbr.  c-im-.  Osk.  i-ni-m, 

Umbr.  e-no-m, 

Griech.  vv-v,  GHech.  vi-v. 

Wer  in  dieser  Zusammenstellung  die  auf  m  auslautenden 
Formen  der  einfaeben  Pronominalstämme  ins  Auge  fasst.  wird 
zugestehen  müssen,  dass  es  ein  willkührliches  Verfahren  ist,  in 
diesem  m  einmal  das  Casuszcichen  des  Areusativs,  dann  wieder 
den  Best  eines  Suffixes  -sin in  oder  -sma  oder  eines  Wortaus- 
ganges -ma  oder  -man  zu  finden,  /umal  sieb  alle  Cnnjunetionen 
unter  den  vorstellenden  Wortbildungen  sebr  wohl  als  Aeeusativ- 
formen  erklären  lassen.  Die  Erwägung,  dass  man  gleichlautende 
Wort  formen,  so  lange  nicht  entschiedene  Gründe  dagegen  spre- 
chen, auch  gleich  zu  erklären  bat,  bestimmt  mich  auch  meine 
frühere  Erklärung  des  Lateinischen 
nunc 

aus  no vu in -ce  (Aussgr.  1,  136.  II.  270.  279)  aufzugeben.  Es 
ist  zu  unmittelbar  einleuchtend,  dass  sich  nu-n-c  zudem  -nu-m 
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in    i  i  am-n  u-m  verhält  wie  tu-n-c  zu  tu-m,  wie  hu-n-c  zu 
der  vorauszusetzenden  einfachen  Accusalivform  *  Im  -  ni  vom  Pro- 
nominalslamme  ho-.    Auch  die  Frageparlikel 
num 

kann  von  jenem  nu-m  in  ctiam-nu-m  nicht  getrennt  werden, 
wie  Ebel  richtig  geltend  gemacht  hat  (/.  f.  vcrgl.  Spr.  VI,  207} 
gegen  Potts  Erklärung,  der  dieselbe  aus  *ne-um  ableiten  will, 
so  dass  das  -um  derselbe  Worthestandtheil  wäre  wie  das  un-  in 
11  n -quam  Tür  *ciin-quam  [K.  F.  II.  133.  I.  423.  2(c  A.).  Dass 
für  die  Frageparlikel  nu-m  die  Entziehung  aus  einer  neutralen 
Pronoroinalform  ebenso  erklärlich  ist  wie  für  utru-m  worauf 
sehen  Ebel  hingewiesen  hat  (a.  ().),  lässt  sich  aus  dem  Gebrauch 
beider  Fragepartikelu  noch  erkennen.  Man  betrachte  nimm  in 
folgenden  Sätzen:  Cic.  Verr.  II.  IV,  33,  73:  Cogilare,  Utrum  esset 
Agrigenlinis  utilius,  suisne  servire,  anne  populo  Romano  nhtem- 
perare.  Fh\.  II,  19,  60:  lUrum  tandem  censes  Imperiosum  illuin 
—  toamne  de  se  orationem  lubenter  auditurum  fuisse  an  meam. 
a.  0.  IV,  24.  67:  I  lm  in  igitur  tandem  perspieuis  n  c  dubia  ape- 
riunlur,  an  dubiis  perspicua  tolluntur?  Hör.  Sa/.  II,  6,  73: 
Agilamus.  utrum ne  Divitiis  homincs  an  sint  virtutc  beati.  In 
diesen  Salzen  erscheint  utrum  noch  als  eigentliches  Neutrum 
des  Pronominaladjcrtivs  mit  der  Bedeutung  „welches  von  beiden", 
insofern  die  beiden  Glieder  der  Doppelfrage  durch  die  Partikeln 
n c  und  an  sich  entgegengesetzt  sind;  indem  das  ne  des  ersten 
Gliedes  aber  ausgelassen  wurde,  erbiell  utrum  dann  die  Bedeutung 
einer  blossen  Frageparlikel  „ob",  wie  Griechisch  noxtoov. 
Achnlich  ist  auch  nu-m  aus  einer  neutralen  Pronominalform  zu 
einer  blossen  Frageparlikel  geworden.  Wie  das -nu-m  von  cti- 
am-nu-m findet  es  sich  noch  in  „hinweisender"  Bedeutung  ge- 
braucht in  Fragesätzen;  so  Cic.  Farn.  XI,  27,  1:  Num  quid- 
naiii,  inquani,  novi?  das  heisst  „Nun  was  giebt's  denn  Neues? 
sagle  ich".  Das  Lateinische  num  weist  hier  wie  das  entsprechende 
deutsche  „nun"  auf  „diese"  gegenwärtige  Zeit  oder  Sachlage  hin, 
das  eigentliche  Fragewort  in  jenem  Satze  ist  quid.  Denselben 
Sinn  hat  num  in  der  Verbindung  numne,  Plaut.  Tnic.  11,6.65: 
Quid  ais  nunc  tut  Numne  vis  nie  —  irc  ad  cenam?  Was  sagst 
du  nun?  Willst  du  nun  nicht,  dass  ich  zum  Schmause  gehe? 
Cic.  Na/.  D.  I,  31,  88;  Deum  ipsum  numne  vidisti?  Nun  hast 
du  etwa  den  Gott  selbst  gesehen?    Wir  gebrauchen  „nun"  und 
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„na"  in  der  Umgangssprache  grade  so  zur  Einleitung  einei  Krage 
in  Verbindungen  wie  „Nun?  Wie  geht's?  Na?  Was  sagen  Sie 
da/.u?"  Ks  liegt  im  Lateinischen  nun)  wie  im  Deutschen  „nun" 
und  „na"  eine  demonstrative  Bedeutung,  der  lebendige.  Hinweis 
auf  die  gegenwärtige  Zeil,  die  vorliegende  Sachlage,  ebenso  wie 
in  nunc.  Indem  aber  num  auch  in  Fragen  gehraucht  wurde, 
die  kein  eigentliches  ausdrückliches  Fragewort  wie  quid,  uhi, 
(|  u  and«»,  quo  modo,  cur  u.  a.  enthielten,  ward  es  seihst  im 
Sprachgehrauche  zur  Fragepartikel  ausgeprägt. 

Uehcrhliekt  man  nun  also  die  erste  (iolumue  der  obigen  Zu- 
sammenstellung, so  erscheint  Bopp's  Erklärung  unmittelbar  ein- 
leuchtend, dass  na -m  femininer  Accusativ  des  Pronominalstammes 
na-  ist,  wie  ta-ni,  sa-m,  qua -in,  Osk.  pa-m  solche  Accusa- 
tive  der  Stämme  ta-,  sa-,  kva-  sind,  da  der  männliche  Stamm 
na-  sich  auf  Italischem  Sprachboden  zu  110-,  nu-  gestaltete,  lue 
Bedeutung  der  Conjunction  nam  lässl  sich  mit  dieser  llerleilung 
derselben  wohl  vereinigen.  Wenn  der  masculiue  Accusativ  des 
Relativpronomens,  quo -in  und  cu-ni,  und  der  neutrale  Accusativ 
desselben,  qun-d,  die  Heziehung  des  Grundes  für  eine  Sache  aus- 
drücken können,  und  der  reduplicieile  Accusativ  des  Femininum 
qua -m -qua -m  deii  Grund  für  das  Gcgcnthcil  von  etwas,  so  ist  es 
begreiflich,  dass  auch  der  feminine  Accusativ  des  Pronominalstammcs 
na-,  na -m  das  Gedaukcnvrrhälluiss  des  (•rundes  bezeichnen  kann. 
Denn  allen  Pronomiiialslämiiieii  liegt  eine  demonstrative  Bedeutung, 
eine  hinweisende  Kraft  zu  Grunde,  und  Max  Müller  nennt  daher 
Prononiinalwurzcln  trelfeud  „demonstrative  Wurzeln"  im  Gegensatz 
zu  „praedicativen",  die  man  bisher  Vei  halwurzehi  zu  nennen  pflegte. 
Auch  im  Deutschen  sind  die  Bindewörter  „da"  und  „denn",  die  den 
(•rund  bezeichnen,  demonstrative  Proiiominalformcii.  In  den  Sätzen  : 

sei«»,  cum  viderim;  scio,  quod  vidi;  scio,  nam  vidi 
ist  also  im  ersten  ein  inasculiuer,  im  zweiten  ein  neutraler,  im 
dritten  ein  femininer  Accusativ  eines  Pronomens  verwandt,  um  die 
Gedankenverbindung  des  Grundes  auszudrücken.  Seinem  Sinne 
nach  ist  dieses  ein  sogenannter  Griechischer  Accusativ,  der,  inso- 
fern er  eine  allgemeinere  Behauptung  auf  ein  engeres  Gebiet  bezieht 
und  beschränkt,  seinem  Wesen  nach  parliliver  Natur  ist.  Jene 
Lateinischen  Sätze  wie  der  entsprechende  Griechische:  OtÖcc, 
ort  teigax«  und  der  deutsche:  „Ich  weiss,  da  ich  gesehen  habe", 
bedeuten  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  der  Gonjuuclioneii  cum, 
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quod,  Dam,  ort,  da  nur  „ich  weiss,  in  Beziehung  darauf*  habe 
ich  gesehen".    Ks  fragt  sich  noch,  in  welchem  Verhältniss 

nem-pe  und  e-nim 
zu  na  in  stehen.  Vergleicht  man  mit  ihnen  nam-que  und  quis- 
nam  die  in  der  Zusammensetzung  das  a  des  einfachen  nam 
wahren,  so  muss  man  Bedenken  tragen,  das  nem-  und  -nim  für 
Abschwächungen  des  femiirinen  Accusalivs  nam  zu  halten,  die  erst 
auf  Lateinischem  Boden  entstanden  wären.  Hierzu  kommt  folgende 
Erwägung.  Die  Pronominalformcn  que-m,  q ui - s,  Osk. Umhr.  Volsk. 
Sah.  pi-s,  Osk.  pi-m,  pi-d  Sanskr.  ki-m  vom  ursprünglichen 
Pronominalstamme  kva-  oder  ka-,  die  also  a  zu  c  und  i  abge- 
schwächt zeigen,  sind  masculine  Korinen  ebenso  wie  quo-m,  cu-m. 
Osk.  po-n,  Umbr.  po-n-e,  -pu-m-pe,  die  das  ursprüngliche  a 
zu  o  und  u  haben  sinken  lassen.  Daraus  schliesse  ich,  dass  auch 
unter  den  vom  Prononiinalstamine  na-  ausgehenden  Bildungen 
diejenigen,  welche  das  a  zu  e  und  i  abgeschwächt  haben,  ne-m- 
pe,  e- ni -in,  Umbr.  e-ne-m,  Osk.  i-ni-m  in  ihren  Bcstand- 
Ibellen  ne-m-,  -ni-ni,  -ni-m  masculine.  Acciisativformen  jenes 
Pronomiiialstammcs  gewahrt  haben  wie  diejenigen,  in  denen  das 
a  zu  o,  u  geworden  ist,  nu-m,  Umbr.  e-no-m,  e-nu  u.  a. 
Neben  der  femininen  Form  iia-m  erscheinen  also  auf  Italischem 
Sprachboden  die  masculineii  -no-m,  nu-m,  ne-m,  -  ni-m,  -ni-m 
wie  neben  qua-m:  quo -m,  cu-m,  qtie-m,  pi-m.  Aus  demselben 
Grunde  halle  ich  das  -te-m  in  i-te-m  neben  tu-m  und  -tu-m 
in  is-tu-m  für  masculine  Acciisativformen  des  Proiiomiiialstam- 
mes  a,  da  die  femininen  Formen  desselben  im  zweiten  (iliede  der 
Zusammensetzungen  La-ta-m,  i-ta  wie  das  einfache  ta-m  das 
ursprÜOglicbe  a  gewahrt  haben,  lue  Erklärer  drr  Uinbrischen 
Sprachdenkmäler  haben  daher  mit  Bei  hl  e-ni-m,  Umbr.  e-ne-m. 
Osk.  i-ni-m  als  masculine  Accusaüvformeii  des  zusammengesetz- 
ten Pronominalslanimes  Sanskr.  e- na-  Umbr.  c-no-  erklärt  wie 
die  Umbrtscbe  Aceusativform  c-no -in  [Umbr.  Sprachd.  I,  136}. 
Doch  glaube  ich,  dass  das  e,  i,  i  jener  Formen  nicht  erst  aus 
dem  o  dieser  abgeschwächt  ist,  sondern  aus  dem  ursprünglichen 
a  des  Pronomiiialstammcs  a.  wie  das  e,  i,  i  der  Italischen  For- 
men que-m,  pi-m,  qui-s,  pi-s  verglichen  mit  Sanskr.  ki-m 
unmittelbar  aus  dem  a  des  Proiioininalstammcs  kva-  entstanden 
ist.  Wenn  endlich  in  ne-m-pe  sich  ursprüngliches  a  zu  e,  in 
e-ni-m  zu  i  gestallet  hat,  so  ist  das  daher  erklärlich,  weil  vor 
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gehäuften  Consonanten  im  Lateinischen  gewöhnlich  e  erscheint 
wo  vor  einfachen  Consonantcn  i  steht  [Vmf.  Ausspr.  I,  277  f.). 
Also  verhalten  sich  nc-ni-pe  und  e-ni-m  in  dieser  Hinsicht 
zum  Stamme  na-  wie  sein -per  und  sim-ul  zu  Sanskr.  sam. 

Der  Ausfall  eines  auslautenden  n  ist  nun  ferner  angenommen 
worden  in 
quin  (|  u  e 

verglichen  mit  Sanskr.  pancan  {Polt,  E.  F.  II,  151).  Wenn 
Benloew  pancan  aus  *pan-eana  erklärt,  in  dem  *-cana  das 
enklitische  Sanskr.  -kana,  Goth.  -hun  findet  und  als  Bedeutung 
jenes  Wortes  der  Fünfzahl  angieht:  une  inain  quelcnnqiie 
[Rech.  sur  forig.  des  mols  de  nombre,  p.  18),  so  ist  diese  II«*r- 
leilung  ehenso  wenig  einleuchtend  wie.  so  manche  andere  Er- 
klärung dieses  Gelehrten  von  den  Bedeutungen  der  Zahlwörter. 
Wie  für  die  ihrem  Wesen  nach  genaue  und  scharfe  Zahleuhe- 
stimmung  die  Verwendung  der  Form  eines  unbestimmten  Prono- 
mens -kana  geeignet  sein  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen. 
R.  Lepsius  hat,  wie  mir  scheint,  ansprechend  aufgestellt,  dass 
pan-can  und  quin-que  reduplicierte  Wortformcn  sind  und  auf 
eine  einfache  Grundform  kam-  zurückgehen,  die  ihr  ursprüng- 
liches m  im  Lateinischen  de-cem  erhalten  hat,  das  eigentlich 
„zweimal  -fünP4  bedeutet  {Urspr.  u.  Vcrwandtsch.  d.  Zahlwörter, 
S.  116).  Ist  das  richtig,  so  ist  quiu-que  durch  Abfall  eines  m 
aus  *quin-quem  entStauden,  das  wie  Septem,  novem  ein 
ursprüngliches  m  gewahrt  hat,  welches  in  Sanskr.  pan-can, 
saptan,  na  van  zu  n  geworden  ist.  Jedenfalls  ist  der  Abfall 
eines  auslautenden  n  von  quinque  nicht  erwiesen. 


5.  Liquide. 
L. 

Bs  soll  in  diesem  Abschnitt  zunächst  die  Ansicht  einer  Prüfung 
unterzogen  werden,   dass  im  Lateinischen  die  Liquide  1 
bisweilen  aus  dem  Nasal  n  hervorgegangen  sei.  Dass 
melius 

ohne  Begründung  mit  dftsi'vav  zusammengestellt  worden  ist 
Meyer,  Ycryl.  Gr.  I,  65).  davon  ist  schon  oben  bei  di  r  Behandlung 
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der  Etymologie  jenes  Wortes  die  Hede  gewesen  ($.  o.  S.  239). 
Die  blosse  Zusammenstellung  von 
lenSj  Ic miis. 

mit  Griech.  xovig  {Meyer,  a.  0.)  wird  wohl  niemand  als  Be- 
weis ansehen,  dass  im  Lateinischen  1  aus  n  entstanden  sei. 
Fast  allgemein  wird  dieser  Lautübergang  angenommen  in 
alius,  alter 

und  es  lässl  sich  nicht  leugnen,  dass  diese  Annahme  viel  für  sich 
hat.  Indessen  von  Seiten  der  Lateinischen  Lautlehre  erheben 
sich  doch  Bedeiiken  gegen  dieselbe,  über  die  ich  nicht  hinweg- 
zukommen vermag.  Dem  Lateinischen  alius  steht  zunächst  Os- 
kisch  allo  =  alia  zur  Seile  in  den  Worten  der  Tafel  von  Bantia, 
Z.  22:  Allo  famelo  —  jiae  eizeis  fusl,  pae  auceuslo  fust,  loutico 
estud  =  Alia  familia,  (juae  eins  fuerit,  quae  *incensa  (non 
censa)  fuerit,  publio  esto.  Das  Oskischen  allo  entspricht  also 
Griech.  aXXo-g,  insofern  diese  Wortformen  verglichen  mit  Lat. 
aliu-s,  Goth.  alja-  in  alja-th,  „anderswohin",  alja-r,  „anders- 
wo", alja-thro,  „anderswoher",  alja,  „ausser",  lj  zu  11  assi- 
miliert haben.  Bopp  stellt  nun  al-iu-s  dem  Sanskr.  an-ja-s 
gleich,  das  er  als  eine  Weiterbildung  von  dem  zusammengesetzten 
Pronominalstamme  Sanskr.  ana-  mit  dem  Stamme  des  Relativ- 
pronomens ja  -  ansieht,  und  erklärt  ebenso  Lat.  al-ter,  also  auch 
die  Oskischen  Formen  al-trei,  al-tru-d,  al-tra-m  [Momms. 
Unt.  hm!.  S.  211)  für  dasselbe  wie  Sanskr.  an-tara-s,  Goth. 
an-thar  [Veryl.  Gr.  II,  188/".  2te  A.).  Für  den  Uebergang  von 
u  in  1,  der  hier  angenommen  ist,  wird  auf  §.  20  der  vergleichen- 
den Grammatik  verwiesen;  da  ist  aber  als  Beispiel  für  denselben 
wieder  bloss  al-iu-s  neben  Sanskr.  an-ja-s  angeführt.  Das 
heissl  also  doch  sich  auf  etwas  als  bewiesen  berufen,  das  man 
erst  beweisen  soll.  Poll,  welcher  der  Bopp'schen  Ansicht  bei- 
pflichtet (F.  F.  I,  167),  wenn  auch  neuerdings  nicht  ganz  ohne  Be- 
denken [E.  F.  I,  301.  2te  A.),  hat  früher  als  Beispiel  von  dem  Ueber- 
gange  eines  inlautenden  n  in  I,  Griech  nvevftav  neben  pulmo 
angeführt.  An  der  Richtigkeit  dieser  Zusammenstellung  ist  wohl 
nicht  zu  zweifeln;  es  ist  auch  nicht  glaublich,  dass  1  in  diesen 
Wörtern  der  ursprüngliche  Laut  war,  und  denselben  die  Wurzel 
plu-  zu  Grunde  liegt,  wie  neuerdings  behauptet  worden  ist 
(Christ,  Griech.  Lautl.  S.  98).  Aber  vergleicht  man  die  Ionische 
Form  itkevpfov  mit  pulmo,  so  ist  der  Schluss  sehr  nahe  liegend, 
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dass  diese  Worlform  in  alter  Zeit  aus  dem  Griechischen  ins  La- 
teinische fiherlragen  worden  ist.  Gurlius  äussert,  der  Vokal  und 
die  Metathesis  spräche  gegen  diese  Annahme  (Gr.  Et,  I,  n.  370). 
Aher  keins  von  beiden  scheint  mir  der  Fall  zu  sein.  Der  Grie- 
chische Diphthong  SV  musste  sich  in  pulmo  zu  u  (o)  trüben,  wie 
in  den  Lateinischen  Formen  Poloces  (RüscfU,  Prise.  Lat.  man. 
epif/r.  T.  I,  £.),  Polluc  es,  Pollux  neben  der  Griechischen 
77 o A vdsvx ij g,  und  da  die  Lateinische  Sprache  im  Gegensalz 
zur  Griechischen  die  Stellung  des  1  nach  dem  Vokal  der  Silbe 
vorzog,  zum  Beispiel  in  scalpo,  sculpo  neben  Griech.  ykdtpca, 
yXvtpco,  so  war  es  ja  ganz  sprachgemäss,  wenn  *pIumo  zu 
pulmo  umgestellt  wurde.  Wie  sich  in  solcher  und'  ähnlicher 
Weise  die  Lateinische  Sprache  griechische  Wörter,  die  sie  in 
alter  Zeit  uberkam,  mundgerecht  gemacht  hat,  habe  ich  anderen 
Orts  nachgewiesen  (Ausspr.  II,  226  /*.).  Aber  selbst  wenn  pulmo 
ursprünglich  auf  Lateinischem  Sprachboden  aus  *pnumon, 
*pneumon  entstanden  wäre,  dann  vtäre  doch  die  Unverträglich- 
keit der  Lautverbindung  pn  im  Anlaut  für  den  Kölnischen  Mund 
der  Grund,  wodurch  das  n  sich  zu  1  gestallet  hätte.  Gewiss  folgt 
daraus  also  nicht,  dass  jedes  beliebige  inlautende  n  im  Lateini- 
schen zu  1  werden  konnte.  Wie  soll  denn  nun  al-iu-s  aus 
*  an -in -s  entstanden  sein?  Angesichts  der  Masse  von  Wortformen 
wie  Manius,  inanius,  sanius,  genius,  lenius,  Maenius, 
Licinius,  Titinius,  Corfinium,  minium,  INouitis,  Pom- 
ponius,  Sempronius,  Ausonius,  Autronius,  impunius 
u.  a.  wird  man  doch  nicht  behaupten  wollen,  dass  dem  Lateini- 
schen die  Lautverhindung  niu  zuwider  gewesen  wäre.  Ebenso 
wenig  sieht  mau,  wie  alter  aus  *auter  hat  entstehen  können. 
Die  Unmasse  von  Parlicipialstämmen  des  Präsens  mit  allen  von 
ihnen  abgeleiteten  Wortformen  und  die  Formen  der  dritten  Pers. 
Plur.  zeigen  doch  wohl .  dass  die  Lautverhindung  •  n  l  der  Latei- 
nischen Sprache  nicht  zuwider  war.  flopp  leitet  vom  Pronomi- 
ualstamm  ana-  auch  in-ter  ab  (a.  0.  187}.  Also  hier  hielt  sich 
das  Ii  desselben  vor  t,  während  es  in  al-ter  zu  1  geworden  sein 
soll,  ebenso  wie  es  in  (>sk.  an-ler  gewahrt  blieb,  in  Osk.  al- 
trud  u.  a.  in  I  übergegangen  sein  soll.  Auch  für  das  Griechische 
ist  die  Entstehung  von  ak-Xo-g  für  *äX-jo-g  aus  an-ja-s 
lautlich  nicht  genügend  gerechtfertigt;  dass  inlautendes  v  zumal 
vor  t  zu  A  geworden  wäre,  dafür  ist  keine  Analogie  nachgevvie- 
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sen  worden.  In  Tcktv^tov  für  itvsvpav  hat,  wie  es  scheint, 
die  Härte  der  anlautenden  Laulverbindung  7t  v  den  Uebergang  der- 
selben in  7t  k  bewirkt;  auch  für  den  Uebergang  von  anlautendem  v 
in  k  ist  XCxqov  neben  vCxqov  das  einzige  sichere  Beispiel  und 
das  ist  ein  Lehnwort  aus  dem  Hebräischen  neter  [Curt.  Gr.  Et. 
II,  .37).  Dass  die  Zusammenstellung  von  koidoQttö  mit  oveiöog 
[Christ,  Gricch.  Laut/.  S.  98)  unhaltbar  ist,  dafür  verweise  ich  auf 
die  neuerdiugs  von  H.  Weber  aufgestellte  Erklärung  jenes  Wortes 
[Z.  f.  vergt.  Spr.  X,  245).  Bopp  stellt  auch  tv-io-i  mit  Sanskr. 
an-ja-s  zusammen  {Yergl.  Gr.  I,  189.  2te  A.)  und  diese  Erklärung 
ist  mit  Becht  von  G.  Curtius  gegen  abweichende  Ansichten  ver- 
theidigt  worden  [Gr.  Et.  I,  n.  426).  Also  in  iv-io-i  hat  sich 
das  v  von  an-ja-s  erhalten,  in  ak-ko-g  für  *ak-jo-g  soll 
es  ZU  k  geworden  sein.  Ebenso  unbegreiflich  ist  die  angenom- 
mene Entstehung  des  Golhischen  al-ja  aus  Sanskr.  an -ja-,  da 
•im  Golhischen  u  sonst  niemals  zu  1  geworden  ist  und  zahlreiche 
Wortformen  wie  venjan,  brainjan,  gamainjan,  sainjan, 
st  a  in  ja  u,  sipoujau  zeigen,  dass  die  Lautverbindung  nj  der 
Sprache  geläulig  und  mundgerecht  war.  Die  Lautlehre  des  La- 
teinischen, Griechischen  und  Golhischen  spricht  also  überein- 
stimmend dagegen,  dass  Lat.  al-iu-s,  Griech.  ak-ko-g,  Goth. 
al-ja-  durch  den  angenommenen  Uebergang  des  n  in  1  aus 
Sanskr.  an -ja-  entstanden  sind.  Pott  bezeichnet  daher  mit  gutem 
(■rund  das  I  anstatt  des  Nasals  in  jenen  Wörtern  als  „auffeilend" 
(E.  F.\,  301.  Vc  A.)t  und  G.  Curtius  hat  vollkommen  Becht  dieselben 
von  Sanskr.  an -ja-  zu  trennen  und  das  I  in  ihnen  alseinen  ur- 
sprünglich und  wesentlich  von  dem  n  des  letzteren  verschiedenen 
Laut  aufzufassen  {Gr.  Et.  I,  n.  426.  524).  Wenn  eine  Worterkläriing 
mit  den  Lautgesetzen  von  drei  Sprachen  in  Widerspruch  steht,  so 
ist  doch  mindestens  ausreichender  Grund  dazu  vorhanden,  sich  nach 
einer  andern  umzusehu.  Oder  will  man  sich  hier  wieder  auf  Laut- 
wechsel der  Urzeit  vor  der  Sprachtrennuug  berufen  und  mit  diesem 
deus  ex  machina  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  lösen?  Schleicher, 
der  ebenfalls  Lat.  al-iu-s,  Griech.  ak-ko-g  von  Sanscr.  an-ja-s 
trennt,  bemerkt  beiläufig,  dass  er  die  beiden  ersleren  von  einer  Wur- 
zel ar-  herleite  [Compend.  \,  185.  Anm.).  Wie  aber  nach  den  für 
Sanskr.  Wz.  -  ar  angegebenen  Bedeutungen  {Weslcrg.  liad.  I. Sanscr, 
p.  57.  Böthl.  u.  H.  Sanscr.  Wörlerb.  I,  399  f.)  sich  aus  derselben 
die  Bedeutung  von  al-iu-s  entwickeln  konnte,  bleibt  dunkel. 
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Es  folgt  aus  «lein  Gesagten  keineswegs,  dass  Lal.  a-l-iu-s 
gar  keine  verwandtschaftliche  Beziehung  zu  Sanskr.  a-n- ja-s  hätte. 
Bo|>p  erklärt  den  Pronominalstamm  a-na-  in  dem  Sanskritwort 
als  zusammengefügt  aus  den  einfachen  Pronoininalstämmen  a-  und 
na.  Von  denf demonstrativen  Pronominalstamm  a-  leitet  er  Sanskr. 
a-pa,  „selbst",  a-para  „ein  anderer"  gleich  Gotli.  a-far  „ein 
anderer"  [Vergl.  Gr.  II,  1S9.  2le  A.),  ferner  den  zusammenge- 
setzten Pronominalstamm  a-va  (a.  0.  192  f.  vgl.  Meyer,-  Vergl. 
ßr.  I,  334),  von  dem  sieh  auf  Italischem  Sprachboden  a-u-t,  Osk. 
a-u-li,  Umbr.  o-te,  Lat.  a-u-t  ein  erhalten  haben,  in  denen 
die  ursprüngliche  Bedeutung  „andererseits",  noch  kenntlich  ist. 
Dieser  einfache  demonstrative  Pronominalstamm  ist  auch  in  a-l-iu-s 
vorhanden  und  in  den  altlateinischen  Formen  a-li-s,  a-li-d, 
a-lei-ve,  a-li  (Dat.  S.),  a-li-s  (Gen.  S.  Ii i Ischl ,  De  Declinat. 
Laiin.  recond.  p.  8  sq.  18  sq.).  Es  fragt  sich«  ob  diese  allen 
Formen  a-li-s,  a-li-d  n.  a.  aus  a-liu-s,  a-liu - d  durch  Vokal- 
verschmelzung des  iu  zu  i  entstanden  sind,  wie  ich  früber  an- 
nahm  wegen  der  im  Provinciallalein  wie  im  Fmbrischen  und 
Oskischen  vorkommenden  Nominativformcu  wie  Bruti-s,  Ful- 
vi-s,  Vcntinari-s,  Aureli-s  u.  a.  {l'erf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
V,  89.  Huebner,  Quaesl.  otiom.  p.  2S.  Ritschi.  Deel.  Lat.  ree. 
p.  6  sq.  Verf.  Ausspr.  II,  147),  oder  ob  die  alten  Bildungen 
a-li-s,  a-li-d  die  ursprunglichen  waren  und  die  späteren  For- 
men a-l-iu-s,  a-l-iu-d  aus  ihnen  durch  Anfügung  des  Suffixes 
-io  entstanden  sind.  Für  die  letztere  Erklärung  sprechen  die 
Formen  ali'-quis,  alT-qua ndo,  alf-qtiot,  ali-quotiens, 
ali-quantum,  ali-cunde,  mit  ihrem  kurzen  i,  «lie  zum  Stamme 
a-li-  in  demselben  Verhältnisse  stehen  wie  alio-quin,  alio- 
vor sum  zum  Stamme  a-l-io-.  Für  diese  Auffassung  spricht 
ferner  besonders  a-l-i-ter,  wie  Bitsehl  richtig  bemerkt  [a.  0. 9), 
das  zu  a-li-s  in  demselben  Verhältniss  steht  wie  ta-ll-ter, 
qua-li-ter  zu  ta-li-s,  qua-li-s.  Zwar  werden  die  compara- 
Üvischen  Adverbia  auf  -ter  [vgl.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  257. 
293)  in  alten  Zeiten  bei  Plautus  und  den  älteren  scenischen 
Dichtern,  bei  Ennius  und  Lucilius,  ja  noch  bei  Varro  und  Cicero 
auch  von  Adjeclivstäinmen,  die  auf  o  auslauten,  gebildet,  wie 
amici-tcr,  avari-ter,  mundi-ter,  severi-ter,  maesti- 
ter.  aequi-ter,  asperi-ter,  festivi-ter.  probi-ter, 
mutui-ter,  protervi-ter,  ignavi-ter,  inimici-ter,  ira- 
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cundi-ler,  superbi-ter,  lemeri-ter,  pra eclari-ter. 
torvi-ter,  puri-ter,  reverecundi-ter,  miseri-ter,  pro- 
per i-t er  {Prise.  XV,  13.  //.),  humani-tcr ,  insaui-ler, 
mundi-tcr,  saevi-ter,  ampli-ter,  firmi-ter,  duri-ter, 
parci-ter,  longi-ter,  sani-ter  {Aon.  p.  348  —  353.  6'erl.); 
aber  von  Adjectiven,  deren  Stamm  auf  -io  ausgeht,  wie  a-l-iu-s, 
sind  diese  Bildungen  ohne  Beispiel.  Man  inuss  daher  Priscian  Recht 
geben,  wenn  er  sagt,  XV,  22.  //:  fA liier»  quoque  ab  eo  quod  est 
»hic  alis,  huius  alis,  huic  all»  pro  'alius,  alius,  alii'.  Daraus 
folgt,  dass  es  eine  sehr  alte  Form  arIi-s  gab,  wie  Priscian  aus- 
drücklich sagt,  XIII,  12.  //.  'Alis'  quoque  antiquisshni  pro 'alius' 
protuleruul,  von  der  alT-quis,  ali-quot,  a IT-quolieus,  a I T - 
qua  Ii  tum,  ali-quando,  ali-cunde  gebildet  sind,  eine  Form 
die  nicht  erst  durch  Vokalverschmelzung  aus  a-l-iu-s  entstandet!  ist. 

Ist  also  in  a-li-s,  a-li-d  der  Pronomiualstamm  a-  enthalten, 
so  zeigen  diese  Formen  ein  Suffix  -Ii,  und  ein  solches  erscheint 
auch  in  t a-li-s,  qu a-li-s  an  die  Pronominalformen  ta-  und 
qua-  gefügt.  Für  dieses  Suffix  hat  Bopp  freilich  auch  in  der 
neusten  Ausgabe  der  vergleichenden  Grammatik  eine  Erklärung 
wiederholt,  welche  der  Lateinischen  Sprache  unerhörte  Lautwcch- 
sel  ohne  Beweis  zumuthet.  Mit  Sanskritbildungen  wie  t ä  -  d  r  9  a  -  s , 
„dem  ähnlich",  ki-dr^a-s,  „wem  ähnlich",  sollen  nämlich  an- 
geblich genau  übereinstimmen  Griech.  rij-At'jco-s,  nrj-ltxo-s, 
Goth.  sva-leik-s,  hve-leik-s,  Lat.  ta  -li-s,  qua-li-s  [Vcrgl. 
Gr.  II,  236.  2(e  A.).  Also  ein  ursprüngliches  -darka-  im  zwei- 
ten Thell  jener  Sanskritischen  Composita,  dessen  Wurzel  auch  in 
Griech.  degx  o-pai  vorliegt,  soll  sich  im  Griechischen  zu 
-ITko,  im  Golhischen  zu  -leik-  im  Lateinischen  zu  - 1  i -  .gestaltet 
haben.  Weder  mit  Griechischen,  noch  mit  Golhischen,  noch  mit 
Lateinischen  Lautgesetzen  steht  aber  diese  Aufstellung  im  Ein- 
klang. Im  Griechischen  fällt  g  vor  x  nicht  weg.  Oder  soll  etwa 
-dark-,  -drak-,  sich  im  Griechischen  zuerst  in  ein  unsprechbares 
*-lgax-  verwaudelt  haben,  und  dann  das  q  weggefallen  sein? 
Das  Gothische  lässt  r  vor  k  ebenfalls  nicht  schwinden,  und  ver- 
längert ebenso  wenig  zum  Ersatz  für  dasselbe  den  Vokal,  abge- 
sehen davon,  dass  nach  der  obigen  Behauptung  die  Gothische 
Consonantcn Verschiebung  des  ursprünglichen  k  zu  h  nicht  einge- 
treten wäre.  Schleicher  folgt  daher  Bopp's  Erklärung  nicht,  son- 
dern findet  das  Gothische  -leik  in  sva-leik-s,  hvo-leik-s 
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in  leich-e,  leich-nam,  leich-dorn  wieder  und  erklärt  es 
„Leib,  äussere  Gestalt"  (Die  deutsche  Sprache,  S.  230).  Soll 
etwa  auch  leich-e  mit  Griech.  degx-o-^iai,  ÖQäx-cov 
eines  Stammes  sein?  Im  Lateinischen  fällt  weder  r  vor  k  weg, 
wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  noch  wurzelhaftes  k 
vor  dem  Nominativzeichen  -s,  mit  dem  es  vielmehr  zu  x  werden 
musste.  Dass  aber  x  sich  schon  im  Altlateinischen  zu  ss  oder 
8  erweicht  haben  sollte  wie  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
(Verf.  Ausspr.  I,  125),  wäre  eine  ganz  unbegründete  Annahme. 
Also  kann  im  Lateinischen  -Ii-  nicht  aus  -dark-  geworden  sein. 

Der  Widerspruch,  in  dem  Bopp's  Behauptung  mit  den  Laut- 
gesetzen der  drei  genannten  Sprachen  steht,  berechtigt  also  zu 
dem  Schluss,  dass  die  obigen  Zusammenstellungen,  die  schon  Pott 
nicht  haben  einleuchten  wollen  (E.  F.  II,  87),  unhaltbar  sind. 
Es  ist  kein  Grund  vorhanden  in  ta-li-s,  qua-li-s  das  Suffix 
-Ii  für  etwas  anderes  zu  halten  als  in  bruma-li-s,  tibi  a-li-s, 
f  e  m  i  n  a  - 1  i  -  s ,  g  1  e  b  a  - 1  i  -  s.  Dass  dieses  Suffix  erst  auf  Italischem 
Sprachboden  aus  -lo  entstehen  konnte,  zeigen  die  alten  Formen 
agi-lu-s,  graci-lu-s  für  agi-li-s.  graci-li-s,  von  denen 
noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Man  darf  also  daraus  sc  Ii  Hessen,  dass  in  a-li-s,  a-li-d  das 
Suffix  -Ii  oder  dessen  Vorfahr  -lo,  -la  ebenso  an  die  I'ronomi- 
nalform  a-  getreten  ist,  wie  in  ta-li-s,  qua-li-s  an  die  Prono- 
minalformen  ta-,  qua-.  Ist  das  richtig,  so  folgt  daraus,  dass 
auch  in  Griech.  ä-k-ko-g  für  ä-k  jo-g  das  k  Rest  desselben 
Suffixes  ist,  und  dass  im  Golhischen  a-l-ja-  der  SuHixbestandlheil 
1,  der  auch  in  den  Adjectivbildungcn  1  e  i  t  i  - 1  -  s ,  in  i  k  i  - 1  -  s ,  u  b  i  - 1  -  s, 
skathuj-l-s  erscheint  (Gabel,  u.  Loch.  Ulphil.  Gramm.  II,  S.  119). 
desselben  Ursprungs  ist  wie  in  Lat.  a-li-s,  a-l-iu-s,  Griech. 
*a-k-jo-g  nämlich  Rest  des  ursprünglichen  Suffixes  -la. 

Von  a-li-s,  a-li-d  ist  dann  also  a-l-iu-s,  a-l-iu-d  mit 
dem  Suffix  -io  weiter  gebildet  wie  von  edu-li-s,  edu-l-iu-m, 
von  hosti-li-s,  Hosti-l-iu-s.  Dasselbe  Suffix  ist  also  auch 
in  Griech.  a-k-ko-g  für  *a-k-jo-g  zu  linden,  das  sich  eben 
so  zur  Bildung  von  Pronominaladjcctivcn  verwandt  findet  in 
e-v-io-l  verglichen  mit  Sanskr.  a-n-ja-s  und  in  ro-To-ff, 
Äo-fo-ff,  6-fo-s,  in  Lat.  cu-iu-s,  cu-ia-,  cu-iu-m,  altlat. 
quo-iu-m  (/.  agr.  liilschl,  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  T.  XXVIII). 
In  a-li-s,  a-l-iu-s  ist  wie  in  Sanskr.   a-na-,  a-n-ja-s, 
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Griech.  i-v-io-i  der  Vokal  des  einfachen  Pronominalstammes 
a-  kurz  gebliehen,  während  die  Länge  desselben  in  tä-li-s, 
quä-li-s  jedenfalls  derselben  Natur  ist  wie  in  Griech.  xi]-  lixo-g, 
ittj-Atxo-g,  Sanskr.  tä-drc.a-8,  jä-drija-s  {ßopp,  YergL 
Gr.  II,  234.  2te  A.)t  sei  es  dass  hier  Steigerung  des  einfachen 
Stammvokals  eingetreten  ist,  sei  es  dass  irgend  eine  Casusform 
zu  Grunde  liegt. 

Wenn  nun  der  zusammengesetzte  Pronominalstamm  a-na- 
„jenes"  bedeutet  [Pott,  E.  F.  I.  299.  382.  2le  A.),  wie  Litauisch 
a-na-s,  a-n-s  „jener"  [Bopp,  Veryl.  Gr.  II,  181.  2te  A.)t 
und  daher  Sanskr.  a-n-ja-s  „ein  anderer",  so  ist  begreiflich, 
dass  auch  a-li-s  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  „zu  jenem 
gehöriger"  zu  dem  Sinn  „anderer"  gelangen  konnte.  Es  fragt 
sich  nun  weiter,  ob  und  inwiefern 
ollus,  ille 

mit  alius  verwandt  sind.  Die  älteste  Form  jenes  Pronominal- 
adjectivs  ist  bei  Paullus  erhalten,  p.  19:  Ab  oloes  dicebanl  pro 
ab  Ulis;  antiqui  enim  litteram  non  geminabanl.  Die  Form  ollu-s 
kannte  Varro  aus  alten  Gesetzen  und  Formeln,  L.  L.  VII,  42: 
Apud  Ennium:  „Olli  respnndit  suavis  sonus  Egeriai",  olli  valet 
dictum  illi.  ab  olla  et  ollo,  quorum  alterum ,  comiliis  quoin 

recitatur,  a  praecone  dicitur:  „Ulla  centuria  Ml  „illa",  alterum 

apparet  in  funerihus  indictivis,  quom  dicitur:  „Ollus  letu  datus 
est.".  Ebenso  führt  Cicero  das  Wort  in  einem  allen  Gesetze  an, 
Legy.  11,9,  21:  Nocturna  mulierum  sacrificia  ue  sunto  praeter  olla, 
quae  pro  populo  rite  lient.  und  in  einer  Weiheinschrift  aus  Cae- 
sars Zeit  findet  sich  noch  oll  eis  neben  illeis  {Ritsehl,  Prise. 
Laiin.  mon.  epiyr.  T.  LXXXII).  Die  bei  Ennius  vorkommenden 
Formen  olli,  (Dat.  S.  Ann.  34.  122.  Vöhl.),  olli,  (Nom.  PI.  a.  0. 
544.  604),  ollis,  (Dat.  PI.  a.  0.  307),  zeigen,  dass  in  jener  Zeit 
diese  Formen  noch  im  lebendigen  Sprachgebrauch  waren,  während 
sie  bei  Lucrez  (VI,  207)  und  Vergil  (Aen.  I,  253.  V,  197)  bloss 
archaistischer  Zierrath  sind  [Quint.  VIII,  3,  25).  Neben  der  alten 
Localivform  ollic  für  illic  (Pauli,  p.  190)  hat  sich  die  alle 
Schreibweise  mit  einem  1,  die  oloes  zeigt,  erhalten  in  dem  Ad- 
verbium olim. 

Mit  ollus  verbinde  ich  zunächst 
uls.  ultra,  nitro,  uiterior,  ultimus, 
Formen,  über  die  ich  früher  irrige  Dehauptungen  aufgestellt  habe 
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[Z.  f.  vergi.  Spr.  III,  298).  Bei  Cato  erscheint  ul-s  in  dem 
Sinne  von  nl-tra,  namenllicli  in  der  Formel:  eis  Tiberim  — 
nls  Tiberim  [Fest.  p.  379.  Gell.  XII.  13.  S.  Varro,  L.  L.  V,  83). 
Eine  Form  *oul-s  hat  es  nicht  gegeben;  sie  ist  nur  von  0. 
Müller  in  den  Text  des  Varro  hineincorrigierl  worden,  L.  L. 
V,  50.  Die  Florentiner  Handschrift,  auf  die  allein  etwas  ankommt, 
hat:  Oppins  mons  prinreps  exqnilisonis  Incnm  Facntalem.  Müller 
schreibt:  Exquilis  onls.  zwei  Wortformen,  von  denen  sonst  im 
Lateinischen  keine  Spur  zu  finden  ist,  wahrend  offenbar  Exqui- 
lios  ris  zn  schreiben  ist.  Das  erste  Wort  ist  die  alte  Form  für 
Exquilius  wie  in  einer  der  folgenden  Formeln  ans  den  Opfer- 
vorschriffen  der  Argeer  bei  Varro  tabcrnola  für  tabernnla. 
Cis  wiederholt  sieh  noch  fünfmal  in  ganz  ähnlich  lautenden  Formeln 
derselben  Priesterschafl  wie  die  hier  in  Hede  stehende  (a.  0.  50.  52.), 
während  nls  gar  nicht  in  denselben  vorkommt.  Auch  eine  Form 
*ultis  ist  durchaus  nicht  verbürgt.  In  die  Stelle  bei  Pomponiiis, 
Dig.  I.  1.2.  $.31:  Qninqueviri  ronsliluti  snnt  cis  Tiberim.  qui  pos- 
sent  pro  magistralihus  fimgi.  hat  Müller,  ohne  dass  es  der  Sinn 
nolhwendig  verlangte,  die  Form  *nltis  eingeschoben,  die  eine 
blosse  Fiction  etymologisierender  Lcxicographcn  ist  (not.  Fest.  p.  379. 
Vossius  Etijrnol.  Forcellin.).  Ich  habe  mich  durch  dieses  *ultis  ver- 
leiten lassen,  einer  unhaltbaren  Etymologie  der  Erklärer  der  Umbri- 
sehen  Sprachdenkmäler  beizustimmen.  Diese  stellen  nämlich  linbr. 
hon  domo  (infimo),  Sanskr.  tiltama-s,  Lat.  ultimu-s.  Goth.  hi-n- 
dumi-St,  (iricch.  vararo-g  zusammen  {Umbr.  Sprachd.  I.  130). 
Abgesehen  von  dem  Anlaut  Ii  im  Golhischen  und  Umbrisrhen. 
dem  im  Sanskrit  irgend  eine  anlautende  Aspirata  entsprechen  müsste, 
kann  Sanskr.  t  vor  folgendem  t  im  Lateinischen  unmöglich  erst  zu 
d  und  dann  zu  I  werden.  Ebenso  falsch  ist  meine  früher  aufgestellte 
Vermulhung  Lat.  ult  imu-s  stehe  für  *nntinni  s  und  das  1  sei  aus 
einem  zur  Verstärkung  der  Wurzelsilbe  hinzugetretenen  Nasal  n  ent- 
standen, was  ganz  ohne  Heispiel  wäre,  lil-timu-s  kann  also  aus 
Sanskr.  u t-t am a-s  nicht  entstanden  sein;  ul-s,  ul-tra,  ul-tro 
u  I  - 1  e  r -  i  o  r,  u  1  - 1  i  m  u  -  s  sind  vielmehr  Steigerungsformen  vom  Pro- 
nomen oder  Prononiinaladjertiv  ollu-s  (Polt,  E.  F.  I.  299.  2te  A.), 
wie  ci-s.  ci-tra,  ci-tro-que,  ci-tcr-ior,  ci-timu-s  vom 
demonstrativen  Prononiiiialstamm  ci-,  von  dem  die  enklitisch 
angerügten  Partikeln  -cei,  -ci,  -ce  Locativformen  sind  [Verf. 
Z.  f.  verfft,  Spr.  III,  2S9  — 293.  Ausspr.  II,  270).    Wie  ci-s, 
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ci-tra  „an  dieser  Stelle"  so  bedeutet  nl-s,  ul-tra  eigentlich 
„an  jener  Stelle".  In  diesen  Wortformen  konnte  vor  folgendem 
Consonanlen  nur  ein  1  gehört,  gesprochen  und  geschrieben  wer- 
den; das  o  von  ollu-s  aber  ist  zu  u  verdunkelt  worden  in  ul-s 
u.  a.  wie  dem  o  von  mollis,  Collis  ein  u  in  mulecre,  per- 
culsiis,  eulmen,  culinus  zur  Seite  steht. 

Dass  ollu-s  aus  *illu-s  entstanden  sei  [Sehoemann,  Z.  f.  . 
d.  Wissensch,  d.  Sprache,  I,  259),  ist  sieher  eine  unhaltbare  Be- 
hauptung, da  eine  angebliche  Verdunkelung  eines  i  zu  u  dein 
Lateinischen  völlig  fremd  ist.  Aus  ollu-s  ist  vielmehr  die  spätere 
Form  ille  entstanden,  indem  das  o  sich  erst  zu  u  verdunkelte, 
dann  zu  i  verdünnte  wie  in  den  Diminutivformen  po-cil-ltl-m, 
os-cil-lu-m,  ba-cil-lu-m,  tant-il-lu-s,  pup-il-iu-s. 
furc-il-la  gebildet  von  den  Grundformen  po-cul-u-m,  os- 
cul-u-m,  ba-cul-u-m.  tant-ulu-s.  pup-ulu-s,  furc-ula, 
denen  alllateinische  Formen  wie  po-col-o-m  I Hitachi,  Prise. 
I.al.  mon.  epigr.  T.  X,  XI.  A.  II:  C.  D.  K.  F.  G.)  zu  Grunde  lagen 
[vgl.  Verf.  Amspr.  II.  11.  I.  254  —  257).  *Illu-s  aber  hat  sich 
nach  Abfall  des  auslautenden  s  zu  ille  abgestumpft  wie  ipsus 
zu  ipse,  wie  necesns  (Sc.  d.  liacc.  Hitschl,  a.  0.  T.  XV  II lj  zu 
necesse. 

Um  nun  aber  auf  die  Etymologie  von  ollus  einzugehu,  so 
ist  zu  untersuchen,  ob  Tb.  Mommsen's  Vermuthung  begründet  ist, 
dass  dasselbe  mit  aliu-s  stammverwandt  sei  (Unferit.  Diat.  S.  247=. 
Poll  leitet  o-l -In  s  von  dem  zusammengesetzten  Pronominalslamm 
a-na-,  „jener"  her  E.  F.  I.  131.  I,  299.  Ve.  A.).  Dieser  gestal- 
tete sich  im  Lateinischen  regelrecht  zu  o-no-  wie  im  Slavischcn 
zu  o-no-,  im  Griechischen  i-v-to-t  zu  i-vo-  [Hopp,  Yergl. 
(ir.  II!  181.  2le  A.  Poti,  a.  0.).  Trat  an  diese  Lateinische  Stamm- 
form das  Suffix  -lo,  so  konnte  mit  Ausstossung  des  auslautenden 
Stammvokals  o  aus  *o-no-lu-s,  o-l-lu-s  werden  wie  aus 
*cor-ono-la:  cor-ol -la,  aus  *u  nu- lu-s:  ul-lu  s.  Dass  aber 
der  zusammengesetzte  Pronominalslamm  Sanskr.  a-na-  auch  auf 
Lateinischem  Sprachgebiete  heimisch  war,  zeigt  die  Partikel 
an. 

deren  Herleitung  vom  zusammengesetzten  Pronominalstamme  a-na 
nicht  zweifelhaft  sein  kann  [Bopp,  f'ergl.  Gr.  II.  JSl.  2le  A. 
Pott,  E.  F.  I.  420/*.  Ite  A.).  Da  a-na  eigentlich  „jenes,,  und  in 
a-n-ja-  „anderes"  bedeutet,  so  leitet  a-n  Fragen  ein.  die  im 
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Gegensatz  zu  einem  vorhergehenden  Gedanken,  mag  der  nun  in 
Frageform  oder  Aussageform  ausgedrürkt,  oder  auch  gar  nicht 
ausgesprochen,  sondern  nur  gedacht  sein,  etwas  „anderes"  hervor- 
lieht. iNu-m,  das,  wie  ohen  hesprochen  worden  ist,  eigentlich 
„dieses"  bedeutet  und  a-n,  „jenes,  anderes"  stehen  sich  also  in 
Doppelfragen  gegenüber  wie  hoc  und  illud.  An  —  an  wird 
aber  auch  gegenübergestellt  wie  alte  nun  —  alterum.  aul  — 
aut;  das  lehren  folgende  Stellen.  Cic.  Ep.  Alt.  XI,  6,  7:  De  (ilio 
nihil  audivi.  Sed  quaere  ex  Dioehare  Caesaris  liberto.  quem  ego 
nun  vidi,  qui  islas  Alexandreas  litteras  atlulil.  ls  dicitur  vidisse 
an  emitem  an  iam  in  Asia ,  Cic.  Brut.  23,  89:  M.  Gato  legem 
suadens  in  Galbam  multa  dixit;  quam  orationem  in  Origines  suas 
reltulit  paucis,  antcqnam  mortuus  est,  an  diehus  an  mensibus. 
l'ott  bemerkt,  dass  nach  Ausdrücken,  die  eine  Ungewissheit  der 
Meinung,  einen  Zweifel  ausdrücken  wie  dubito,  dubium  est, 
incertum  est  an,  nescio  an,  band  scio  an,  weil  der 
Zweifel  eben  aus  einer  Zweiheit  von  Möglichkeiten  entspringt, 
an  den  im  Folgenden  ausgesprochenen  Gedanken  als  das  „an- 
dere" im  Gegensatz  zu  der  bloss  gedachten  „einen"  Möglichkeit 
bezeichnet  (a.  0.  430^.  Denselben  Sinn  also  hat  auch  das  en- 
klitisch angefügte  -an  in  fors-an,  for-sit-an,  for-tasse- a  n 
[Verf.  Ausspr.  II,  277.  281).  In  for-sit-an  für  fors-sit-an 
zeigt  sich  noch  eine  Spur  von  derselben  syntaktischen  Verwendung 
des  Lateinischen  an,  wie  das  Griechische  av  mit  folgendem  Opta- 
tiv gebraucht  wird.  An  der  Identität  der  beiden  Partikeln  kann 
also  niemand  zweifeln  {vgl.  Poll,  E.  F.  I,  424  f.  2te  A.). 

Somit  erweist  sich  Pott's  Ableitung  des  Lateinischen  o-l- 
lu-s  von  Sanskr.  a-na-  als  wnhlbegr findet,  und  man  kann  dane- 
ben andere  Vermuthungeii  über  die  Bildung  desselben,  die  früher 
ausgesprochen  worden  sind,  jetzt  aber  wohl  schwerlich  noch  auf- 
recht erhalten  werden,  auf  sich  beruhen  lassen  (vgl.  Schweitzer, 
Z.  f.  vcrgl.  Spr.  II,  301  f.).  Jedenfalls  ist  also  o-l -lu-s  in  so- 
weit mit  a-l-iu-s  verwandt  als  das  o  jenes  und  das  a  dieses 
Wortes  der  einfache  Pronominalslauun  a-  ist. 

Auch  in  neuster  Zeit  ist  wieder  die  Behauptung  aufgestellt  wor- 
den, dass  das  Sanskritische  Suffix  -vant  sich  im  Lateinischen  zu 
-1  e  nto 

gestalte,  also  Lateinisches  1  aus  ursprünglichem  v  entstanden  sei 
Jlopp,  Yergl.  Gr.  I.  35.  III.  429.  2te  A.  Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  87). 
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Das  Suffix  -vant  erscheint  im  Lateinischen  zu  -vent-o  gestaltet 
in  dem  Namen  der  Samnitischen  Stadt  Male-  vent-u-m,  welche 
die  Römer  in  Bene-venl-u-m  umtauften.  Die  einheimische 
Oskische  Form  jenes  Namens  ist  uns  nicht  überliefert;  jedenfalls 
kann  aber  der  Bestandteil  -ven  lo  mit  veni-re  der  Bedeutung 
halber  nichts  gemein  haben.  Die  Gestalt  »uent-o  zeigt  dasselbe 
Suffix  in  den  Volksnamen  Frat-uent-i  ni  [Mumms.  I.  R.  JV.  1317). 
Gas-uent-iui  (Grul.  411,  3).  die  von  den  Slädtenamen  Frat- 
ucnt-u-m,  Cas-uent-u  -  in  gebildet  sind.  Diese  entsprechen 
■Griechischen  Adjectivstämmen  wie  Cxovo-Sbvt-  erhallen  in  der 
femininen  Form  einer  Korkyräischen  Inschrift  Crovo-feGO-a-v 
für  Ozovo-fsvx-ja-v  [vgl.  Au  fr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  119). 
Mit  Schwinden  des  v  (u)  erscheint  dasselbe  Suffix  in  eru-ent- 
ii •  s,  flu-ent-u-s,  carp-ent-u-m,  pil-ent-u-m,  ungu- 
ent-u-m,  Laur-ent-u-m,  plac-ent-a  wie  in  den  aus  dem 
Griechischen  überkommenen  Namen  Tar-ent-u-m,  Ag  r ig- 
en t-u-m,  welche  den  Griechischen  Bildungen  öoko-tvt-^ 
dfin eXo-evt-,  vir} - svt-  entsprechen,  die  das  f  in  der 
ßlüthezeit  der  Sprache  eingebüsst  haben.  Von  der  aus  -vant 
abgeschwächten  Suffixforrn  -väns  leitet  Ropp  das  Suffix  -os-o 
in  dol-osu-s.  vin-osu-s,  silv-osu-s  u.  a.  ab  [Vergl.  Gr. 
III.  156.  2le  A.  vgl.  Schleicher,  Compend.  d.  vergl.  Gr.  II.  317). 
Wenn  nun  ein  Beleg  dafür,  dass  sonst  ein  ursprüngliches  v  im 
Lateinischen  zu  I  würde,  von  niemand  gegeben  ist,  so  ist  es 
doch  eine  unerwiesene  und  unglaubliche  Behauptung,  dass  in 
Bildungen  wie  esc-ul-ent-u-s,  faec-til -eilt- u-s,  fraud-ul- 
ent-u-s,  lue- ul-ent-u-s,  lut-ul-ent-u-s,  op-ul-ent-u-s, 
must-ul-ent-u-s,  po-cul-ent-u-s,  teni-ul-enl-u-s,  sau- 
guin-ol-ent-ii-s,  vin-ol-ent-u-s,  vi-ol-ent-u-s,  aqu-il- 
ent-ii-s,  pest-il-cn t- u-s  neben  pest-il-en-s,  grae-il- 
ent-n-s  neben  grac-il-cn-s  das  in  Bede  stehende  Suffix  nicht 
die  Gestalt  - e n - 1 o  haben  soll  wie  in  flu-enl-u-s,  cru-ent-u-s, 
sondern  dass  das  anlautende  v  desselben ,  das  in  den  Formen 
-vent-o,  -uent-o  erhalten  blieb,  in  -ent-o,  -os-o  geschwun- 
den ist,  sich  hier  seltsamer  Weise  zu  I  gestaltet  haben,  und  somit 
der  Wortbestandtheil  -1-ent-  dem  Sanskr.  -vant  entsprechen  soll. 
Trat  an  die  consonantisch  auslautenden  Stämme  faec-,  fraud  , 
s a ii g ii i ii  -  das  Suffix  -vant,  wie  begreift  es  sich,  dass  daun 
nicht   Formen    wie    *  f  a  e  c-u  e  n  t-u-s  ,    *  fraud-uenl-ii  -s, 
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*sanguin-ucnt*u-s  oder  mit  Wegfall  <les  v  *faec-enl-u-s, 
•  fraud-ent- u-s,  *sanguin -ent-u-s  entstanden,  sondern  dass 
v  sich  zu  I  umwandelte  und  vor  das  so  entstellte  Suffix  ein  Bil- 
dungsvokal o,  u  trat?  Aus  diesen  Erwägungen  habe  ich  mich 
schon  früher  gegen  die  Behauptung  ausgesprochen,  dass  das  Suffix 
-vant  sich  im  Lateinischen  zu  -lent-o  gestaltet  habe  (Xeue 
Jahrb.  LXVIII,  S.  476),  und  habe  auch  jetzt  in  der  blossen  Wie- 
derholung derselben  keinen  Beweis  für  ihre  Richtigkeit  linden 
können.  Es  liegt  auf  der  Hatid,  dass  grac-il -en (t)-s,  grac- 
il-ent-u-s,  pcst-il-cn (t) -s,  pest-il-ent-u-s  von  den  Adjec*- 
tivstämmen  grac-ili-,  pest-i Ii- gebildet  sind,  also  die  Suflixge- 
stalt  die  dem  Sanskr.  -vant  entspricht  hier  -ent,  -ent-o  ist  wie 
in  den  oben  angeführten  Bildungen,  das  1  aber  dem  vorhergehenden 
Suffix  -i  - 1  i  angehört.  Aehnlich  stehen  e  s  c  -  u  I  -  e  n  I  u  -  s  neben  c  s  c  - 
ula,  po  -  cul -ent  u  -s  neben  po-cul-u-m.  Daraus  ergiebt  sich, 
dass  auch  in  den  Bildungen  wie  face-  ul- ent-u-s,  fraud-ul- 
ent-u-s,  sa ng ui n -ol -ent-u-s,  vi-ol -ent-u-s  u.  a.  -ent-o  die 
aus  Sanskr.  -vant  entsprungene  Suftixform  ist,  das  davor  stehende 
I  aber  zum  Suffix  -o-lo,  -u-lo  gehört,  mithin  face- u-lo-, 
f  rau  d-u-l-o-,  sanguin-o-lo-,  vi -o-lo-  die  Grundformen 
waren,  an  welche  die  Suftixform  -en-to  herangetreten  ist.  Also 
wurden  auch  von  den  auf  Vokale  auslautenden  Nominalst;! mincn 
wie  luto-,  musto-,  vino-  erst  die  Adjectivslamme  In t -u-lo-, 
must-u-lo,  -vin-u-lo,  und  von  diesen  weiter  lul-u-l-enl- 
u -s,  must-u-l-ent-u-s,  vin-o-l-ent-u-s  gebildet. 

Wie  überhaupt  die  Assimilation  benachbarter  Consonanteu 
der  Durchsichtigkeit  der  Wortformen  Eintrag  gethan  hat,  so  sind 
im  Lateinischen  mehrfach  solche  schwer  kenntlich  geworden,  in 
denen  der  aus  Assimilation  hervorgegangene  Doppellaut  II  erscheint. 
Die  zahlreichen  Diminutivbildiingen ,  in  denen  II  aus  nt,  r  1 ,  «II 
hervorgegangen  ist.  sind  leicht  kenntlich  [Verf.  Ausapr,  II,  10 — 14). 
aber  schwerer  sind  solche  Wortformen  mit  doppeltem  I  richtig 
zu  deuten,  in  denen  das  erste  1  der  Wurzel  angehört,  während 
das  zweite  irgend  ein  wortbildender  oder  lautverstärkender  Zu- 
satz ist.  Hier  wird  die  Untersuchung  insbesondere  dadurch 
erschwert,  dass  vielfach  I  in  hochtonigen  Silben  geschärft 
ausgesprochen  und  somit  der  Buchstabe  doppelt  geschrieben 
wurde  (a.  0.  I,  81  f.),  wie  dies  auch  mit  anderen  Consonanteu 
geschah  und  im  Neuhochdeutschen  weite  Ausdehnung  gewonnen 
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liat.  Im  Allgemeinen  wird  man  hei  der  Untersuchung  filier  das 
inlautende  II  in  Lateinischen  Wortformen  sehliessen.  dass,  wn  man 
den  doppelten  Laut  auch  in  den  entsprechenden  Wörtern  ver- 
wandter Sprachen  findet,  derselbe  nicht  ans  blosser  Schärfung  des 
Lautes  auf  Lateinischem  Sprachboden  hervorgegangen  ist. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  wird  also  festzustellen  ver- 
suchen, oh  und  in  wieweit  im  Lateinischem  II  aus  lj,  Iv, 
In,  Is,  It  durch  Assimilation  entstanden  ist.  Es  fragt 
sich  demnach  zunächst,  oh  ursprüngliches  lj  mit  folgendem 
Vokal  sich  im  Lateinischen  wie  in  verwandten  Sprachen  zu  II  • 
ausgleichen  konnte,  und  es  sind  zu  dem  Zwecke  zunächst 
einige  Verbalformen  ins  Auge  zu  fassen,  die  II  im  Inlaut  zeigen. 

Im  Griechischen  ist  das  XX  solcher  Präsensformen  wie  äX- 
Xo-pai,  ßdX-Xa,  itdX-Xca,  &dX-Xa,  öcpdX-Xa,  xt'X 
Xp,  tiX-Xa  u.  a.  aus  Xj  entstanden  wie  in  aX-Xo-g  für 
*aX  jo-g  [Curt.  Temp.  ?/.  Mod.  p.  112.  Gr.  Ei.  II,  232  f.).  , 
Einigen  dieser  Verha  stehen  nun  genau  entsprechende  Lateinische 
zur  Seite;  so 
fallo 

neben  atpdX-Xa  von  *0<puX-ja,  Sanskr.  skbaJ-aja-mi, 
mache  irre,  von  einer  Wurzel  Sanskr.  skhal-  oder  sphal- 
(Aftt/i/i,  Z.  f.  veryt.  Spr.  IV,  9,  35.  Loltner,  a.  O.  VII.  72.  Curt. 
%Gr.  Et.  I,  n,  558;.  vacillare  {Westert/.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  254). 
So  entspricht 
-  c  e  1 1  o 

in  pcr-cel-lo,  ex-cel-Io,  ante-cel-lo  dem  Griechischen 
xtX-Xa,  6-xtX-Xo  von  Sanskr.  Wz.  kal-,  iacere,  proicere, 
rapere,  quatere  {Wesiefg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  248-  Boetht.  u.  R. 
Sanskr.  Wdrterb.  II,  151.  Pott,  E.  F.  I,  227.  Curt.  Gr.  Et.  I, 
p.  48).  Hie  Bildung  des  Sanskr.  Vernum  kal-ajä-mi  macht  es 
glaublicher,  dass  Griech.  xtX-Xto  aus  *xtX-jto  hervorgegangen 
ist,  als  dass  es  aus  *xiX-v<o  entstanden  ist  [Denfey,  Z.f.reryl. 
Spr.  VIII,  2).  Von  Sianskr.  Wz.  kal-,  deren  gewöhnlichste  Bedeutung 
..treiben,  vorwärtstreiben"  ist.  hervorgegangen  bezeichnet  pro- 
cel-Ia  den  Sturmwind  als  vorwärts  stürmenden,  cel-er  eigentlich 
„vorwärts  eilend",  desgleichen  pro-eul  „vorwärts  getrieben,  weit 
vor*  und  dann  allgemeiner  „weit"  (Curt.  a.  0.  II,  75).  Pro-cul 
ist  eine  abgestumpfte  Form  wie  fac-ui.  dif-fic-ul,  sim-ul; 
seine  volle  Form  ist  noch  erhalten  in  dem  allen  Namen  Pro- 

20* 
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cul-u-s,  der  die  Bedeutung  „der  Hervorragende"  hat.  Ccl-sti-s, 
ex-cel-su-s  bedeuten  eigentlich  „aufgetrieben",  daher  „hoch". 
Von  -cel-lo  ist 
Collis 

auf  Lateinischem  Sprachboden  mit  dem  Ablaut  o  gebildet,  wie  von 
pend-o  pnnd-us,  von  leg-o  tog-a,  das  ist  einleuchtender  als 
wegen  Iii.  kal-na-s,  Höhe,  kil-na-s,  hoch  (Curt.  Gr.  Kl.  I, 
n.  68),  zu  folgern,  col-li-s  sei  aus  *col-ni-s  entstanden. 
Gleichen  Stammes  sind  auch  col-umna,  cul-men,  cul-mu-s, 
wie  auch 
c  o  I  - 1  u  -  m 

{Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  231).  nur  bleibt  hier  zweifelhaft  ob 
CO  I- In- Hl  wie  col-li-s  mit  Ablaut  aus  cel-lo  gebildet,  oder 
ob  es  aus  *col-su-m  geworden  ist,  wofür  das  deutsche  hal-s 
spricht.  Da  *col-su-m  eine  ganz  analoge  Nominalbildung  ist 
wie  die  Participieti  cel-su-m,  ex-cel-sum,  so  ist  diese  letzlere 
Erklärung  allerdings  vorzuziehn.  Col-lu-m  ist  dann  aus  col- 
su-m  entstanden,  wie  vel-le  aus  ursprünglichem  vel-se,  für 
das  die  Alllateinische  lofinitivform  da-si  für  da-ri  [Pauli,  p.  68) 
die  Gewähr  bietet.  Hichtig  Ist  ferner  die  Zusammenstellung  von 
pollit, 

pila  ludit  {Fest.  p.  242.243),  „er  spielt  Ball",  mit  xdX-Xa  für 
*3tdk-J(a,  na-andk-ri,  Sanskr.  sphär-ajä-mi,  „mache 
schwingen,  zittern"  von  Sanskr.  Wz.  sphar-,  sphur-,  ursprüng- 
lich spar-,  tremere,  micare  {Curt.  Z.  f.  vergl.  Spr.  HI,  413. 
Kuhn,  a.  0.  IV,  9-  V.  203.  Lottner,  a.  0.  VII,  177-  H'esierg. 
Rad.  /.  Sanscr.  p.  247).  Wenn  Griech.  na-andX-ij  das  feine 
Mehl  als  das  beim  Mahlen  „durchgeschüttelte"  bezeichnet,  so  ist 
klar,  dass  auch 
pollen, 

Mehlstaub,  von  der  hier  in  Rede  stehenden  Wurzel  herzuleiten  ist. 
Der  Ursprung  des  11  in  diesem  Horte  wird  noch  weiter  unten  in 
Erwägung  gezogen  werden.  Auch 
puls, 

die  Benennung  des  altitalischen  Mehlbreies  stammt  eben  daher  und 
bedeutet  den  „durchgeschüttelten,  umgerührten"  Brei,  Auson. 
Idyll.  XII.  de  ab.  5:  Mox  ador  alque  adoris  de  polline  pulli- 
ficum  far,  Instruslt  mensam  quo  quondam  Homulidiim  plebs. 
Hiuc  eibus  hinc  potus,  cum  dilueretur  aqua  puls.  Auch 
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polenta. 

der  Kuchen  von  geröstetem  und  gemahlenem  Getraide,  ist  doch 
wohl  von  pol -I- t;n  und  pul-s  in  seinem  Wurzelhestandtheil 
nicht  zu  trennen.    Dass  auch 
pell» 

zu  pol  -Ii- 1  gehört,  ersieht  man  aus  folgenden  Stellen:  l'arro% 
Aon.  p.  72.  Gert.  Videhis  Romae  in  furo  ante  lanienas  pueros  pila 
e  x  p  u  1  s  i  in  ludere.  Petron.  Sat.  27 :  P  i  I  a  s  —  quae  inter  manus 
In  su  ex  pelle  nie  vibrahaul.  Es  ist  klar,  dass  hier  mit  ex -pul - 
sim  und  ex-pel-l-enle  dieselbe  Handlung  bezeichnet  wird, 
wie  mit  pol -Ii -t,  das  „Ballschlagen  oder  Ballwerfen".  In  Ver- 
bindungen wie  pellere  vada  remis,  pellere  pede  lerram. 
pell  er  e  nervös,  l)ram  drückt  pel-lc-re  wiederholte  Be- 
wegung, das  Hin-  und  Herbewegen,  Erschüttern  und  in  Schwin- 
gungen Versetzen  aus.  Also  ist  in  pol- Ii* t  ein  alles  Verbum 
anzunehmen,  das  von  pel-le-re  nur  durch  den  Ablaut  verschie- 
den ist,  wie  vollere,  vortere  von  vellere,  vertcre.  Das 
liegt  doch  näher  als  ein  Denominalivum  pol-li-rc  von  einem 
nicht  mehr  vorhandenen  Nomen  *pol-la  anzunehmen,  das  dem 
Griechischen  jtdk-kn.  Ball  [Uesych.),  entspräche.  Natürlich  ge- 
hört auch  pil-a  zu  der  Wurzel  von  pol-li-t,  pel-le-re, 
xtik-ka  und  bezeichnet  den  Ball  als  den  „geworfenen"  oder 
.geschlagenen". 
Tollo 

ist  mit  tnll-o(n),  loll-en-o,  lul-o,  te-lul-i,  tol-er-o, 
Gotb.  thul-a,  Allhochd.  dul-tu-,  Neuhochd.  dul-de,  (iriech. 
tdk-ag,  tdk-ttvto-v ,  Sanskr.  tu l-jä-m i,  hebe,  wäge  u.  a. 
von  Sanskr.  Wz.  tili-,  tollere,  eicere,  ursprünglich  tal-  ausge- 
gangen [POft,  E.  F  I,  265.  Cttrt.  Gr.  Et.  I,  n.  236.  Westerg. 
Rad.l.  Samcr.  p,  251).  Also  Lateinischem  II  entspricht  hier  in 
dem  verwandten  Sanskrit« ort  lj. 

Zu  diesen  Verbalformen  sind  noch  einige  Nominalformen  in 
Betracht  zu  ziehen,  in  denen  Lateinisches  II  neben  lj  in  ent- 
sprechenden Wörtern  verwandter  Sprachen  steht;  so  in 
p  ullus 

neben  Griech.  ittk-ko-$,  itfk-io-g,  schwärzlich,  xok-io- g. 
grau  {Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  352).  Hier  zeigt  nek-ko-g  neben 
xek-io-g  unzweifelhaft,  dass  in  dem  Griechischen  Worte  k  k  aus 
kj  entstanden  ist  wie  in  ak-ko-g,  und  es  ist  irrig  nsk-k6-g 
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und  |» u  1  - 1 u - s  von  *zeX-J-6 -g  abzuleiten    Chris/,  Gr.  Lauft. 
S.  27S).    In'«'  Hcrleitiiiig  des  Lateinischen 
c  ;i  1 1  i  -  s 

mit  Lit.  kel-ia-s,  Weg,  Griech.  xil-svfro-s  von  Sanskr.  Wz. 
car-  incedere,  ambulare  [Curt.  Gr,  Et.  I,  n.  47.  H'esierg.  Bad. 
t.  Sanscr.  p.  242),  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Aber  dass  cal-li-s 
etwa  aus  *cal-ju-s  entstanden  wäre,  ist  durch  diese  Etymologie 
keineswegs  bewiesen.  Der  Bestandteil  -Ii  kann  ebensowohl  das 
Sufiix  -Ii,  abgeschwächt  aus  -lo,  -la,  sein. 
Cella 

ist  zusammengestellt  worden  mit  Griech.  xal  ia,  Hütte,  Vor- 
rathskammer, Sanskr.  khal-a-s,  Scheuer,  Niederdeutsch  hil-le, 
Kammer  {Kuhn,  Z.  f.  vergt.  Spr.  V.  455).  Da  indessen  das  II 
in  dem  Deutschen  Worte,  wie  die  von  Kuhn  beigebrachte  Nebell- 
form Ii  y  1  - «  zeigt,  aus  Cousonaiitcnvcrschärfung  hervorgegangen 
ist,  so  beweist  diese  Zusammenstellung  nicht,  dass  das  II  von 
cel-la  aus  Ij  entstanden  ist,  und  Curtius  Erklärung,  dass  cel-la 
nur  in  der  Wurzel  mit  xak  ia  verwandt  sei,  aber  aus  cel-ula 
entstanden,  wie  ta-bcl-la,  fa-bel-U  aus  la-bul-a,  fa-bul-a, 
ist  von  Seiten  der  Lateinischen  Lautlehre  und  Wortbildungslehre 
verbürgt  {Ind.  lect.  Kiel.  aest.  1856.  p.  4  f.  Gr.  Etym.  I, 
n.  30).  Auch 

mille,  milia,  millia 
kommt  hier  in  Betracht  In  Inschriften  ist  nach  der  Zeit,  wo  die 
doppelte  Schreibung  der  Consonanten  aufkam,  millia  die  häu- 
ligere  Schreibweise;  aber  die  Grammatiker  erklären  sich  für 
milia  [Verf.  Ausspr.  1,  82.  Vffl.  Naehfr.  u.  Berichtig,  zu  S.  82). 
Die  alte  Schreibweise  ist  meilia  {Mit.  Pop.  Pol.  Bitsehl,  Prise. 
Latin,  mon.  epigr.  T.  LXI.  B.)  neben  milia  rios  wie  meililes 
(/.  de  Tirmes.  a.  0.  T.  XXXI).  Mill-e  leitet  Beidoew  her  von 
mil-lu-m,  Hirse,  Rech.  sur.  lorig.  d.  noms  de  nombre,  p.  68: 
Le  nom  de  nombre  mille  tire  son  origine  du  tres  grand  nombre 
de  pelils  grains  de  mil.  qifoii  peut  renfermer  dans  uu  etroit 
espace,  eine  Erklärung,  die  schon  vor  ihm  andere  aufgestellt 
haben.  Das  neutrale  Substantiv  mill-e  soll  entweder  aus  *mil- 
jis  abgestumpft  oder  aus  *mil-i-le  zusammengezogen  sein. 
Gegen  den  ersten  Vorschlag  ist  zu  sagen,  dass  nicht  abzusehen 
ist.  wie  nach  Lateinischen  Wortbildungsgeselzen  aus.  dem  Stamme 
mil-io-  ein  neutrales  *mil-jis  hervorgegangen  sein  soll.  Von 
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einem  angenommenen  *mil-ile  aber  wäre  zu  erwarten  gewesen, 
das«  es  das  lange  I  der  Suffixsilbe  ebenso  wenig  hätte  schwinden 
lassen  wie  hast-ile,  anc-ilc,  mon-ile,  bov-ile,  ov-Tle, 
orb-ile,  scab-ile,  mol-Ile.  Ausserdem  ist  nun  aber  die  an- 
genommene Bedeutung  von  mill-e  nicht  einleuchtend.  Diese 
Singularforin  könnte,  wenn  sie  von  mil-iu-m  abgeleitet  wäre, 
doch  nur  entweder  die  Feldfrucht  „Hirse"  bezeichnen  oder  das 
„Hirsekorn",  aber  doch  nicht  „viele  Hirsekörner".  Wenn  wir,  um 
eine  grosse  Menge  von  Dingen  zu  bezeichnen,  sagen  „so  viel  wie 
Sand  am  Meere,  wie  Sterne  am  Himmel,  wie  Blätter  an  den 
Bäumen",  so  sind  die  verglichenen  Dinge  Naturgegenslände ,  die 
sich  der  Anschauung  des  sinnlich  natürlichen  Menschen  alltäglich 
von  selbst  und  uligesucht  darbieten.  Aber  wen  nicht  grade  eine 
besondere  Lcbensheschäfligung  oder  ein  Handwerk  mit  Massen  von 
Hirsekörnern  in  Berührung  bringt,  dem  treten  dieselben  doch  nur 
selten  und  ausnahmsweise  vor  die  Anschauung.  Ich  kann  also 
auch  jene  angebliche  Bedeutung  von  mill-e  ebenso  wenig  zu- 
treffend finden,  wie  Beuloews  Ableitung  von  pvp-to>t,  das  mit 
HOQ-iivQ-a,  Lat.  mur-'mur  gleichen  Stammes  sein  und  eigentlich 
„semblables aux  flots  bruyauts  de  la  mer"  bedeuten  soll  [u.U.  /a71). 
Ich  leite  daher  m  i  1 1  -  c ,  in  e  i  1  -  i  a ,  m  i  I  -  i  a ,  in  i  1 1  -  i  a  ab  von  Sanskr. 
Wz.  mil-,  convenire,  societatem  inire,  misceri  {Westerg.  Rad.  t. 
Sanscr.  p.  253),  von  der  mit  Vokalsteigerung  die  neutrale  altlatei- 
nische  Singularforin  *nieil-e  gebildet  ist,  zu  der  der  Plural  meil-ia 
gehört,  wie  zu  mar-c:  mar-ia.  So  stehen  neben  den  Bildungen 
fides,  übet.  Tdcm,  Griech.  t-ts  mit  Vokalsteigeruug  die  altlatei- 
nischen  Formen  difeidens,  leiberei  s,  ei  dem,  eitur  [Verf. 
Austpr.  I,  156).  *Meil-e  bedeutet  also  etwas  „zusammengehäufles, 
Zusammengemengtes",  eine  Gesammlheit,  Menge  oder  Masse,  eine 
Bedeutung  die  für  den  ZahlenhegrifT  Tausend  doch  vollkommen 
passt.  Aus  *meil-e  ist  durch  Trübung  des  ei  zu  i  und  Schärfung 
des  1  mille  geworden,  während  die  Schreibweise  in  den  Plural- 
formen  schwankend  blieb  zwischen  mil-ia  und  mill-ia. 

Wenn  nun  also  die  Lateinischen  Wörter  fal-l-o,  ccl-l-o, 
pol-I-it,  pel-l-o,  pul-lu-s  mit  den  Griechischen  tfqpa'A-Acö, 
xiX  la,  ndX-Xo,  neX-Xo-g  genau  übereinstimmen,  deren  XX 
aus  Xj  assimiliert  ist,  wenn  ferner  das  Oskische  al-lo  neben 
Lat.  al-ia  zeigt,  dass  auch  auf  Italischem  Sprachboden  diese 
Assimilation  heimisch  war,  so  wird  man  geneigt  sein,  dieselbe 
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sphar-ajä-mi,  itaX-Xa, 


auch  in  jenen  Lateinischen  Wörtern  anzunehmen,  wie  ich  dies 
früher  gethan  hahe  (Ausspr.  I,  $2).  Bedenken  dagegen  erregen 
aher  die  Lateinischen  Worlformen  al-iu-s,  sal-io,  fol-iu-m, 
neben  den  Griechischen  aX-Xo-g,  a X-  X  o  -  u  cti  ,  <pv  X- Xov, 
die  auch  Gurlius  hesliramt  haben,  den  Uebergang  von  Ij  in  XX 
für  das  Lateinische  in  Abrede  zu  stellen  (Temp.u.  Mod.  S.  112/". 
Jnd.  lecl.  Kiel.  a.  0.).  Aber  soll  das  Ii  in  fal-lo,  pol-li-l, 
pel-lo,  cel-lo,  tu  1-1  Ii,  pul-lu-s  u.  a.  bloss  der  Ausdruck 
der  Schärfung  des  I  in  der  Aussprache  sein?  Dagegen  spricht, 
dass  vto  sonst  1  im  Lateinischen  zu  II  geschärft  erscheint,  doch 
daneben  immer  auch  die  Schreibung  mit  einem  1  sich  findet  ( Verf. 
Ausspr.  I,  81 — 83),  jene  Verba  aber,  nachdem  überhaupt  die 
doppelte  Schreibung  der  Buchslaben  durchgeführt  ist,  sich  immer 
mit  II  geschrieben  Huden,  nie  mit  einfachem  I.  Ueberblickt  man 
hiernach  folgende  Zusammenstellung : 

sphal-ajä-mi,  atpdX- Xa>,  fal-lo, 

kal-ajä-mi,  xeX-Xa,  -cel-lo, 

pel-lo,  m 
pol-li-l, 

tul-jä-uii,  tol-lo, 

xoX-io-g,  ij-  Ii 

,     ,  neX-Xo-g*  pul-lu-s, 

so  ist  doch  die  Uebereinstimmung  dieser  Wörter  zu  einleuchtend, 
als  dass  man  glauben  könnte,  das  11  in  den  Lateinischen  Wörtern 
sei  völlig  anderen  Ursprungs  als  das  /  Ä  in  den  Griechischen. 
Deshalb  stehe  ich  nicht  an,  die  Assimilation  von  ursprünglichem 
Ij  zu  II  auch  für  die  Lateiuischc  Sprache  anzunehmen.  Dieselbe 
ist  aber  hier  nicht  so  durchgreifend  zur  Geltung  gekommen  wie 
im  Griechischen,  sondern  bei  einem  Ansatz  stehen  geblieben, 
ebenso  wie  die  Assimilation  des  nd  zu  im  in  grunnire,  dispen- 
nile,  distennite  für  grundire,  dispendile,  distendile 
und  in  der  spätlateiniscben  Gerundivform  Verecunnus  für 
Vcrecundus      o.  S.  131). 

Es  fragt  sich  nun  weiter,  ob  sich  erweisen  lässt.  dass  im 
Lateinischen  II  aus  lv  durch  Assimilation  entstanden  ist, 
wie  im  Griechischen  sich  ,•  dem  (Konsonanten  assimilieren  kann 
(Aufrecht,  Z.  f.  vergl.  Spr.  1,  120  f.  Christ,  Gr.  Laut!  S.  96. 
278/".).  Als  Beispiel  dafür  ist  angeführt  worden  das  Oskische  und 
altlateinische  Adjectivum 


Digitized  by  Google 


313  - 


sollus 

verglichen  mit  sal-vu-s,  Sanskr.  sar-va-s,  Grieth.  oX-o-g 
für  8X-fo-s  {im,  E.  F.  I,  130.  Au  fr.  a.  0.  121.  Kuhn,  Z.f. 
vergl.  Spr.  I,  515.  V,  454.  Christ,  a.  0.  S.  125.  134).  Man 
muss  hier  die  betreffenden  Stellen  der  Schriftsteller  in  Betracht 
ziehen,  um  zu  sehen,  ob  sol-lu-s  in  der  Bedeutung  genau  zu 
sal-vu-s  passt.  Die  Hauptslellcn  sind:  Fest.  v.  solitaurilia,  p.  293 : 
Soll  um  Oscc  tot  um  et  solid  um  significat.  Fest.  p.  298: 
So  Horn  Osce  dicitur  id  quod  nos  tot  um  vocamus  —  LuciHus: 
„Vasa  quoque  omnino  redimit  non  solla  dupundi",  id  est  non 
tola  {vgl.  Lud/.  Saturar.  rell.  Gert.  p.  87.  v.  38).  Ich  habe  die 
zweite  dieser  Stellen  mit  den  unzweifelhaften  Emendalionen  Sca- 
nners gegeben,  die  auch  0.  Müller  billigt,  und  ausserdem  zu  An- 
fang sollom  für  das  handschriftlich  überlieferte  sollo  geschrieben 
wegen  der  folgenden  Accusativform  tot  um,  durch  die  jenes  Wort 
erklärt  wird,  und  solla  in  dem  Verse  des  Lucilius  für  das  hand- 
schriftlich überlieferte  sollo  wegen  des  folgenden  erklärenden 
Iota.  Vasa  solla  bedeutet  hier  vasa  integra,  vasa  salva, 
„heile,  unverletzte  Gefässe".  Die  Bedeutung  sal-vu-s  ergiebl 
sich  ferner  für  sol-lu-s  aus  der  alten  Superlativform 
sollistimum, 

Fest.  p.  298:  Sollistimum  Ap.  Pulcher  in  Auguralis  diseiplinae 
1.  I.  ait  esse  tripudium,  quom  avi  excidil  ex  ore,  quod  illa  fei  l, 
saxumve  so  Ii  dum  aul  arbos  viviradix  ruit,  quae  nec  prae  vitio 
humanave  vi  caedaiilurve  iacianlurve  pellanturve.  Zum  Versländ- 
niss  dieser  Stelle  ist  zunächst  die  Bedeutung  von  tri-pud-iu-m 
ins  Auge  zu  fassen.  Vergleicht  man  terri-cola,  terri-gena, 
terri-genu-s,  terri-loquu- s  mit  tri-pod-a-re  [Marini,  Atli 
d.  frat.  Arval.  T.  XU,  v.  31),  tri-pud-iu-m,  tri-pud-i-a-re, 
so  muss  man  schliessen,  dass  das  tri-  dieser  Composita  nicht 
dasselbe  ist  wie  das  terri-  jener,  sondern  vielmehr  die  Form 
des  Zahlwortes  der  Dreizahl,  die  sich  in  tri-eep-s,  tri-den-s, 
Lri-duu-m,  tri-faria-m,  tri-ginta,  Iri-gcmmi-s,  tri- 
jugu-s,  tri-lingui-s,  tri-mest ri-s,  tri-noct-iu-m,  tri- 
pe-s,  tri-quetru-s,  tri  -  rem  i- 8,  tri-sulcu-s,  Iri-viu-m 
u.  a.  zeigt.  Wenn  also  re-pud-i-a-re  bedeutet  „mit  dem 
Fusse  zurückslossen",  so  bedeuten  tri- pod-a-re,  tri-pud-iu-m 
ein  „dreimaliges  Slossen  mit  dem  Fusse",  indem  in  diesen  Com- 
positen  eine  ältere  der  Griechischen  nod-  entsprechende  Stamm- 
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form  pod-,  pud-  für  ped-  vorliegt.  Man  vergleiche  hierzu  folgende 
Stellen:  Hör.  Od.  III,  IS,  15:  Gaudet  invisam  pepulisse  fossor 
Ter  pede  terram;  Quid.  A.  Am.  I, 112:  Ludius  aequalam  ler  pede 
pulsat  humum.  In  diesen  Stellen  bedeuten  die  Wendungen 
ter  pede  pcllere,  ter  pede  pulsare  dasselbe  wie  tri-pud- 
a-re.  Diesem  Worte  entspricht  im  Umbrischen  -tre-pur-a-tu 
=  tri-pod-a-to  in  der  Zusammensetzung  a-tre-por-a-lu 
(A.  K.  Umbr.  Sprachd.  II,  201  f.).  Tri-pud-iu-m  „das  drei- 
malige Stampfen  mit  dem  Kusse4'  erhält  dann  die  allgemeinere 
Bedeutung  „Stampfen,  Erschütterung",  und  bedeutet  daher  in  der 
Geschäftssprache  der  Hämischen  Augurn  „Erschütterung"  des  Erd- 
hodens durch  das  plötzliche  Fallen  gewisser  Gegenstände,  das  als 
Wahrzeichen  galt.  Hieraus  ist  die  falsche  Ableitung  des  Wortes 
von  terra  entstanden  (Cic.  Div.  II,  34,  72).  Vergleicht  man  nun 
Cicero' s  Worte,  a.  0.:  Cum  igitur  olfa  cecidil  ex  ore  pulli,  tum 
auspicanti  tripudium  sollistimum  nunüatur,  mit  den  obigen 
Worten  bei  Fcstus,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Augurn  unter  tri- 
pudium sollistimum  der  Sache  nach  die  Erschütterung  des 
Bodens  verstanden,  die  hervorgebracht  wird  durch  das  Herabfallen 
eines  Bissens  aus  dem  Schnabel  eines  Vogels,  insbesondere  der 
heiligen  Hühner,  durch  deli  Fall  eines  Felsens  oder  eines  Baumes 
mit  lebendiger  Wurzel,  falls  kein  innerer  Schaden  oder  keine 
Gewalt  von  Menschenhand  dabei  eingewirkt  hat.  In  jenen  Wor- 
ten ist  das  soll-is-timu-m  zu  verstehen  im  Gegensätze  zu: 
prae  vitio  und:  vi  caedantur.  Sol-lu-s  bedeutet  also  auch 
hier  „heil,  unversehrt",  sal-vu-s,  im  Gegensatz  zu  „schadhaft, 
gewaltsam  verletzt".  Die  Form  soll-is-timu-s  habe  ich  schon 
früher  als  Supeiialivform  von  sollu-s  erklärt,  in  der  das  -is 
dieselbe  Form  des  Comparativsuffixes  ist  wie  in  mag-is,  sat-is, 
mag-is-ter,  min-is-ter  u.  a.,  also  durch  Vokalverschmelzung 
aus  -ios,  -ius  entstanden,  das  -Um U- 8  dieselbe  Superlativeildung 
wie  in  op-timu-s,  ex-timu-s,  in-timu-s,  dex-timu-s, 
ul-thnu-s,  pos-tumu-s  [Verf.  Neue  Jahrb.  LXVIII,  245.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  III,  246).  Ebenso  wie  soll-is-timu-s  ist  sin-is- 
limu-s  verglichen  mit  der  Comparativform  sin -is- ter  eine 
Superlativform.  Pott  findet  diese  Erklärung  von  soll-is-timu-s 
„nicht  allzusicher"  (E.  F.  II,  845.  2fe  A.).  Nun  wenn  sie  nur 
grade  sicher  ist;  allzuviel  ist  bekanntlich  ungesund.  Die  drei 
Vermuthungen,  die  Polt  dagegen  aufstellt,  soll-is-timu-s  könne 
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doch  wohl  von  sol-u-m  herkoinmen,  oder  es  könne  ein  Compo- 
situm sein  von  sollo-  und  einem  Nominalslamm  -aestimo-, 
der  in  aestim-a-re  zu  Grunde,  liege,  oder  es  könne  Superlativ 
von  einer  Adjcetivform  *sollisti-s  sein,  das  nach  der  Analo- 
gie von  caelesli-s  gebildet  sei,  diese  drei  verschiedenen  Ver- 
inuthungen  zeigen,  dass  Pott  selbst  au  keine  derselben  recht 
glaubt.  (legen  die  erste  genügt  das  oben  Gesagte,  gegen  die 
zweite  ist  zu  sagen,  dass  jenes  angenommene  *sol  1-aesti  mo- 
oder  soll -ist  im  o-  entweder  „ganz  geachtet"  bedeuten  müsste 
wie  soll-er-s  „ganz  geschickt",  s  o  1 1  i-ferreu-s  „ganz 
eisern",  solli-curiu-s  „ganz  sorgsam",  so  dass  also  das 
soll-  nur  den  Begriff  des  -aestimo,  „geachtet"  verstärkte, 
oder  „Ganzes  achtend"  wie  om  ni -polen  -s  „alles  könnend", 
belli- volu-s  „(Jules  wollend"  iL  a.,  so  dass  soll-  das  Objeet 
des  in  •aestimo-  zu  Grunde  liegenden  Thätigkcitsbegrifls  wäre. 
Keine  von  beiden  Bedeutungen  ist  aber  in  soll-is-li inu-iu 
nachweisbar;  wo  es  vorkommt,  erscheint  es  wie  sollu-s  in  der 
Bedeutung  „heil,  unversehrt",  wie  oben  nachgewiesen  ist,  und 
sollislimum  tripudium  hat  den  Sinn  salvissimum,  Inte« 
gerrimum  tripudium.  Gegen  die  drille  Vermulhung  Potts 
muss  eingewandt  werden,  dass  die  Lateinische  Sprache  Adjectiva 
mil  einem  Suffix  -isli  wie  jenes  angebliche  *soll -isti -s  gar- 
uichl  kennt.  Ein  solches  -isti  könnte  auch  nicht  etwa  aus  -esti 
von  cael-esti-s  entStauden  sein,  da  im  Lateinischen  vor  st  i 
wohl  zu  e  wird  {Verf.  Ausspr.  I,  297),  aber  nicht  e  zu  i.  Ich 
muss  also  meine  Erklärung  von  soll -i s-limu-s  für  gesichert 
halten  und  Bopp  stimmt  mir  darin  in  der  neusten  Ausgabe  der 
vergleichenden  Grammatik  bei  (II,  32.  Anm.  2.) .  wie  auch  Curtius 
[Gr.  Fl.  II,  128).  Das  Adjectivum  sollu-s  ist  nun  in  einer  An- 
zahl von  Compositen  vorhanden;  so  in  den  schon  angerührten 

solli-curiu-s,  solli-ferreu-s,  soll-er-s 
[Fest.  p.  298),  wie  auch  in 

solli-cilu-s,  solli-cit-a-re, 
die  also  „ganz  erregt,  ganz  erregt  machen"  bedeuten.    Mil  etwas 
veränderter  Bedeutung  erscheint  sollu-s  in 

soll -ein nis 

für  welches  diese  Schreibweise  bei  weitem  am  besten  verbürgt  ist 
(Verf.  Ausspr.  I,  83-  ßenier,  Inscr.  Alger.  60).  Die  Erklärung 
bei  Festus  lautet,  a.  0.:  Sollemne,  «piod  omnibus  annis 
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praeslari  (lebet,  das  heissl  also  „alljährlich".  Sol-lu-s  hat  in 
diesem  Conipositum  demnach  genau  die  Bedeutung  des  Sanskr. 
sar-va-s:  omnis,  quivis,  es  vereint  also  wie  omni-s  die  beiden 
Bedeutungen  „ganz"  und  „jeder".  Durch  die  Anwendung  auf  die 
„alljährlichen"  Feste  erhielt  dann  soll-emni-s  die  Bedeutung 
„festlich,  feierlich."  Ks  verhält  sich  zu  einem  Stamme  amno-, 
„Jahr"  wie  per-enni-s  zur  Stammform  anno-.  Daraus  folgt, 
dass  amno-  durch  Assimilation  des  mu  zu  nn  zu  anno-  gewor- 
den ist,  wie  aus  soll-emni-s  die  spätere  Form  sol-enni-s,  und 
dass  man  bei  einer  etymologischen  Erklärung  von  annu-s  von  der 
Stammform  am-no-  auszugehen  hat.  Ich  erkläre  diese  mit  Pott 
(£'.  F.  I,  798  f.  2/e  A.)  folgendermaßen.  Von  Lateinischen  Präpo- 
sitionen und  Orlsadverbien  werden  mit  dem  Suffix  -no  Nominalfor- 
men gebildet;  so  von  den  Präpositionen  pro,  prae,  post  oder 
pos,  de,  super:  pro-nu-s,  Pra c- n- esle,  eine  Superlativform 
vom  Posilivstamm  mrac-no-  {Verf.  Z.  f.  vergf.  Spr.  III,  301), 
po-ne  vom  Stamme  po-no-  für  *pos-no-,  de-ni-que  vom 
Stamme  de-no  (s.  o.  S.  85)  super- nu-s.  Eben  so  sind  von  den 
Stämmen  der  ablativischen  Orlsadverbien  iutra,  extra,  iufra 
gebildet  int  er- nu-s,  exter-nu-s,  infer-nu-s.  Inderselben 
Weise  ist  von  der  Präposition  Lat.  ambi,  Osk.  *amfi,  Griech. 
ayupC,  abgestumpft  zu  a  in  -  mit  dem  Suffix  -no  im  Oskischen  das 
ablativische  OrLsadverbium  am-nu-d  mit  der  Bedeutung  circa, 
circum  gebildet,  das  als  Präposition  verwandt  wird  [Verf.  Z.  f. 
vergl.  Spr.  V,  84 — 87).  So  ist  auch  die  alte  Form  *am-nu-s  für 
an -nu-s  mit  dem  Suffix  -no  gebildet  von  der  Präposition  ambi, 
die  sich  in  Zusammensetzungen  zu  amb-,  am  -  abgestumpft  hat,  und 
bezeichnet  eigentlich  ein  „herumbefmdliches,  umgehendes"  Ding, 
daher  einen  „Umkreis  von  Jahren"  einen  „Zeitkreis".  Die  Grie- 
chen drücken  diese  Vorstellung  aus  durch  Wendungen  wie  xiqC- 
odog  itscov.  %qovov.  it  £  p  tit  Xopivav  iviavTav.  Demnach 
bewährt  sich  di«  Erklärung  des  allen  Grammatikers,  Macrob.  Sa/. 
I,  14:  Hinc  Alteius  Gapilo  annum  a  cireuitu  temporis  pulat 
dictum,  quia  veteres  an  pro  circum  ponere  cousueverunt,  ul  Galo 
in  Originibus  „an  lerminum",  id  est  „circum  terminum".  Von  der 
durch  Assimilation  aus  am-no-  entstandenen  Stammform  a  n  -  n  o  - 
ist  an-nu-lu-s  gebildet  wie  vom  Stamme  circo-,  circu-lu-s 
und  bezeichnet  einen  „kleinen  räumlichen  I  mkreis",  daher  „Hing" 
[Varro.  L.  L.  VI,  8).    Man  darf  sich  dieser  Erklärung  von  an-nu-s 
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gegenüber  nicht  auf  das  Fmbrische  ac-nu,  Osk.  ak-e-nci  be- 
rufen, da  dessen  angebliche  Bedeutung  „Jahr",  wie  die  Heraus- 
geber der  Umbrischen  Sprachdenkmäler  selbst  zugestehn,  nur  eine 
unsichere  Vermuthung  ist  (A.  A\  Umbr.  Sprd.  II,  31 S.  355),  an 
deren  Stelle  ich  anderen  OrLs  eine  begründetere  Ableitung  geben 
zu  können  holte.  Auch  in 
tfoli- 1  aur  i  tia 

ist  schon  bei  Feslus  (p.  2931  der  erste  Restandtheil  sollu-s  er- 
klärt worden.  Das  Compositum  erscheint  so  nach  aller  Weise 
mit  einem  1  geschrieben  in  einem  alten  Königsgesetz  des  angeb- 
lichen Numa  (Fest.  v.  opima  spolia,  p.  186.  1 39)  und  diese  Schreib- 
weise hielt  sich  auch  später.  Dass  soli-taur-ili-a  nicht  Opfer 
„eines  ganzen  Stieres"  bezeichnet,  ergiebt  sich  aus  den  von  Verrhis 
Flaccus  herrührenden  Erklärungen  des  Wortes.  Es  heisst  bei 
Festus,  p.  293:  Solitaurilia  hnstiarum  trium  diversi  generis 
immolationem  signiAcant,  tauri,  arielis,  verris,  quod  omnes 
eac  solidi  integriq  ue  corporis.  Nach  einer  lückenharteu  Stelle 
folgt  dann  die  schon  oben  angeführte  Erklärung  von  so  Uns,  und 
es  heisst  darauf  weiter:  atque  harum  hostiarum  omnium  invio- 
lali  sunt  tauri,  quae  pars  scilicet  caeditur  in  ca  st  ratio  im-. 
Tauri  bedeutet  also  „die  Hoden"  wie  das  entsprechende  Grie- 
chische Wort  und  soli-taur-ili-a  ein  Opfer  von  Opferlhieren 
„mit  unversehrten,  unverschnitlenen  Hoden",  von  Stier,  Widder  und 
Eber.  Daher  sind  die  soli-taur-ili-a  in  einem  alten  Opfcrstalut 
der  Köuigszeil  ausdrücklich  von  dem  Opfer  eines  blossen  Stieres  oder 
eines  Widderlainmcs  unterschieden,  Fest.  p.  1 89 :  Pro  priinis  spoliis 
ho vc,  pro  secundis  solitaurilibus,  pro  terliis  agno  publice 
fieri  debere;  esse  etiam  Pompilii  regis  legem  opimorum  spoltorum 
talem:  „Cuius  auspicio  classe  procineta  opima  spolia  capiuntur,  Jovi 
Feretrio  bovem  caedito,  qui  cepit,  aeris  CGC  darier  oportet,  se- 
cunda  spolia,  in  Marlis  aram  in  campo  solitaurilia,  utra  voluerit, 
caedito,  lertia  spolia,  Janui  Quirino  agnum  marem  caedito,  C,  qui 
ceperit,  ex  aere  dato"(r/*.  0.  Muell.  noi.p.  188).  Also  für  die  zweite 
Waflenbeule  sollen  dem  Mars  die  drei  Opferthiere  mit  „unversehrten 
Hoden",  Stier,  Widder  und  Eber,  die  solli-taur-ili-a  geopfert 
werden.  Die  Worte  „utra  voluerit"  deuten  auf  zwei  Arten  derselben 
hin.  Vielleicht  waren  die  einen  hostiae  maiores,  schon  erwach- 
sene Opferthiere,  die  anderen  hostiae  minores  oder  lactentes,  junge 
Thier«;  doch  lässl  sich  darüber  mit  Sicherheit  nichts  entscheiden. 


Digitized  by  Google 


-    318  - 

Natürlich  ist  von  dem  Worte  soli-laur-ili*  a  das  Composi- 
tum su  -  o  ve- ta  u  r -il  i -a  grundverschieden.  Dieses  bezeichnet 
ein  „  Schwein -Schaf- Stieropfer  wie  es  zur  Sühne  der  Fluren 
oder  des  Heerbannes  herumgeführt  wurde.  Auch  bei  dieser  Sühne- 
feier wurden  drei  männliche,  unverschniltene  Opferthiere  darge- 
bracht, Varro,  H.  ft.  II,  1:  Populus  Bomanus  cum  lustratur  suove- 
t  a  u  r  i  I  i  h  u  s ,  circumaguntur  v  e  r  r  e  s ,  a  r  i  e  s ,  t  a  u  r  u  s.  Daraus  er-  • 
hellt,  dass  durch  su-ovc-taur-ili-a  mit  einem  anderen  Worte 
dasselbe  Opfer  wie  durch  soli-taur-ili-a  bezeichnet  wurde. 
Dieses  scheint  das  ältere  Wort,  jenes  die  später  entstandene  ab- 
sichtlich erklärende  Benennung  desselben  zu  sein. 

Es  ist  also  nachgewiesen,  dass  das  altlateinische  sol-lu-s, 
in  einem  Verse  des  Lucilius,  ferner  in  der  Superlativform  sol- 
l-is-timu-s  und  in  dem  Compositum  soli-taur-ili-a  die  Be- 
deutung von  sal-vu-s,  in-teg-er,  „heil,  unversehrt"  hat,  dass 
es  in  den  Zusammensetzungen  sol-li-curiu-s,  sol-l-er-s, 
sol-li-ferreu-s,  sol-Ii-citu-s,  sol-li-eit-a-re  „ganz"  be- 
deutet, wie  Griechisch  oA-o-g  für  ftX~Jro-g  und  in  sol-l- 
emni-s  „jeder"  wie  Sanskr.  sar-va-s. 

Bei  so  schlagender  Uebereinstiimnung  der  Bedeutungen  kann 
es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sol-ln-s  aus  *sol-vu-s  diu'ch 
Assimilation  des  lv  zu  II  entstanden  ist.  Aus  diesem  Ergebniss 
erwächst  nun  die  Berechtigung,  auch  in  anderen  Wnrtformen 
dieselbe  Entstehung  des  II  anzunehmen,  wenn  diesem  Doppellaut 
in  verwandten  Wörtern  lv  zur  Seite  steht.  Das  ist  der  Fall  in 
fei,  fellis 

neben  ful-vn-s,  fla-vn-s,  hel-vu-s,  Hel-v-iu-s.  hel- 
v-ola,  Griech.  %Xo-Jrri^  xko-fo- g,  i \o-5--t- po-s .  Alt  - 
bochd.  gal-la  (s.o.  S.  208  f.).  Dass  in  feil  -  das  II  aus  lv  assi- 
miliert ist  (Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  379),  hat  demnach  mehr 
für  sich  als  die  Annahme,  dass  es  aus  It  entstanden  sei  (Pott,  K.  F. 
I,  143.  11,53.  Curt.  Gr.  Et.\,n.  197).  Man  hat  also  anzunehmen,  . 
dass  aus  einer  alten  Form  fei- VO-  durch  Schwächung  des  o  zuerst 
die  Stammform  fei -vi-  mit  Assimilation  fei -Ii-  wurde,  dann 
durch  Schwinden  des  i  fel-1-,  dessen  INoininativfnrm  dann  fei 
gesprochen  und  geschrieben  werden  mussle. 

Pal  lere,  pallidus,  pallor 
sind  verglichen  worden  mit  Allhochd.  fal-o,  fal-a-w-,  fal-a-w- 
j-an.  Neuhochd.  fal-b.  Ut  pal-va-s,  Slav.  pla-vu  (Pott,  K.  F. 
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1, 120.  Kuhn,  Z.f.  vergh  Spr.  V.  454.  Curl.  Gr.  Et.  I,  n.  352).  Da 
die  Bedeutung  diese  Wörter  srlieidel  von  Lat.  pul-lu-s,  Grieth. 
n  €  X-  ko  ■  $ ,  neX-io-s,  itoX-io-s,  „schwarzgrau",  so  ist  es 
folgerichtig,  aueli  in  pal-l-e-re,  pal-l-i-du-s  ein  anderes 
Suffix  anzunehmen  als  in  pul-lu-s  und  in  rebereinstimmung 
mit  jenen  gleichbedeutenden  Wörtern  verwandter  Sprachen  eine 
Grundform  *pal-vo-  anzusetzen,  von  der  mit  Assimilation  des  Iv 
zu  II  das  Denominativiim  pal-l-c-re.  das  Substaiitivum  pal- 
l-or  und  das  Adjeetivum  pal-l-i-du-s  ausging.  Schon  oben  ist 
p  o  1 1  e  n 

mit  Griecb.  na-öituk-r\  von  Sanskr.  Wz.  sphar-  für  spar- 
hergeleitet  worden  {s.  o.  S.  308).  Dass 
pulvis 

desselben  Ursprungs  ist  und  den  Staub  als  „aufgeschüttelten"  be- 
deutet, ist  unzweifelhaft.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit, dass  auch  pol-l-en  aus  *pol-v-en  entstanden  ist.  Das 
doppelte  I  könnte  auch  desselben  Ursprungs  sein  wie  in  pol  -  Ii  - 1, 
wenn  auch  die  nahe  Verwandtschaft  der  Bedeutung  von  pol-l-en 
und  pul-v-is  dafür  spricht,  dass  beide  von  einer  Grundform 
*pal-vn-  ausgingen  von  der  ein  denominatives  Verl  nun  *pol- 
v-e-re,  *pol-l-c-re  ausging  wie  von  p a  1  - v o * p a I - v - e - r e , 
pal-l-c-re,  dann  pul-v-is,  pul-v-er-  gebildet  ist  nach  der 
Analogie  von  pal-l-or  für  *pal-v-or  und  pol-l-en  für  *pol- 
v-en  nach  der  Analogie  von  ungu-en-pect-cn,  li-en.  Dass 
in  pol-l-en  das  Suffix  Sanskr.  -vant  enthalten  sei  [Benfey,  Z. 
f.  vergl.  Spr.  VIII,  95),  muss  solange  in  Abrede  gestellt  werden, 
bis  der  thatsächliche  Beweis  geführt  wird,  dass  im  Lateinischen 
auf  -  ii  t  auslautende  Stämme  ihr  auslautendes  t  cinbüssen.  Es 
fragt  sich  nun  ferner,  ob  auch  in 
pellis 

neben  Griech.  iiiX-Xct,  Haut,  Leder,  ni X-ag,  Haut,  Goth.  -fil-l 
in  lhruts-fil-1,  Hautausschlag,  Aussatz,  und  -fil-li  in  fau'ra- 
fil-li,  Vorhaut,  Althochd.  fei-,  Neuhorhd.  fel-l  das  II  aus  Iv 
assimiliert  worden  ist.  Das  ist  aus  der  Vergleichung  von  pel-li-s 
mit  pul-vi -nu-s,  pul-vi-n-ar  geschlossen  [Pott,  E.  F.  1.264. 
Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  353).  Pott  leitet  diese  Wörter  ab  von  Sanskr. 
Wz.  pÄr-,  pär-,  pür-,  implere  {Westerg.  Rad.l.  Sanscr.  p.  64.  77. 
245).  welche  im  Lateinischen  die  Gestalt  pul-  zeigt,  in  den  Bildungen 
po-pul-u-s,    mani-pul-u-s.    Ful-vi-nu-s,  pul-vi-n-ar 
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bezeichnen  hiernaeh  das  Polster  oder  Kissen  als  „gefülltes  oder 
vollgestopftes"  Ding,  Pel-li-s  bedeutet  die  Haut  entweder,  inso- 
fern sie  „voll**  Haare  ist,  das  heisst  eigentlich  den  „Pelz"  der 
Thiere,  oder  insofern  sie  mit  Fleisch  und  Blut  „gefüllt"  ist,  jene 
schwellende,  stralT  gespannte  Haut,  durch  die  auf  vollen  jugend- 
lichen Wangen  das  Blut  roll)  durchschimmert,  nicht  jene  runzelige 
welke  Hülle,  die  um  die  bohlen  eingefallenen  Wangen  des  Alters 
schlottert.  Vergleicht  man  demnach  pel-li-s,  p  u  1  -  v  -  i  n  u  -  s ,  p  u  I  - 
vi-n-ar  mit  mani-pul-u-s,  Griech.  nsX-Xa  mit  noX-v-g 
und  xoX-X6-g  für  xoX-fo-g,  Goth. -fil-li,  -fil-1  mit  fil-u 
ful-l-s,  so  muss  man  schliessen,  dass  in  allen  diesen  von  der 
Wurzel  par-,  implcre  ausgegangenen  Wortformen  II  aus  Iv  assi- 
miliert, mithin  auch  Lat.  pel-li-s  aus  pel-vi-s  entstanden  ist. 
Weiter  kommt  hier  in  Frage 

vallus,  vallum. 
Val-lu-s  bezeichnet  ausser  „Prahl"  auch  den  Zahn  eines  Kam- 
mes, Ovid.  Am.  I,  14,  15:  Non  acus  abrupit,  non  vallus  peclinis 
illos,  und  ein  gezahntes  Ackergerälh  zum  Abreissen  der  Aehren, 
das  in  Gallien  gebräuchlich  war  {PUn.  XVIII,  30.  72.  Poll.  7.  2), 
endlich  auch  eine  Art  Ziegel,  Serv.  Yerg.  Georg.  I,  264:  Aelius 
Gallus  de  verbis  ad  ius  civile  pertinentibus  vallos  appellat 
leg ii las  grandes,  quae  supra  collicias  infimae  ponuntur.  Das 
Collectivum  val-lu-m  bedeutet  die  aus  Pfählen  bestehende  Be- 
festigung. Polt  sieht  als  Wurzel  von  val-lu-s,  val-lu-m  var- 
an  {E.  F.  I,  223),  für  welche  die  Bedeutungen  ohslruere,  prae- 
cludcre,  arcere,  flgere,  abscondere  angegeben  werden  {Westerg. 
Rad.  I.  Sanscr.  p.  65  f.),  also  „verbauen,  verschlagen,  verfesti- 
gen, abschliessen ,  decken."  Dann  bezeichnet  val-lu-s  den 
Pfahl  als  „festigenden/'  oder  „ festgerammten ,  festgeschlage- 
nen",  und  das  Griechische  rjX-o  g  für  *£TjX-o-g,  für  das  eine 
Nebenform  ydk-ko-g  überliefert  ist  {Hesych.  Curt.  Gr.  Et.  I, 
w.  531),  also  eine  Grundform  VaU-Zo-j  anzunehmen  ist.  die 
das  zweite  5-  entweder  einbüssle  wie  oX-o-g  für  *oA-fo-g, 
oder  zul  assimilierte  wie  noX-X6-g  für  *itoX-fo  g,  bezeich- 
net ebenso  den  Nagel  entweder  als  „festigenden"  oder  als  „fest- 
geschlagenen". Val-lu-m  "bezeichnet  daher  die  „Befestigung" 
oder  „Uinfriedigung"  des  Lagers  oder  der  Stadt,  val-lu-s  aber 
auch  den  Ziegel  als  „deckenden"  wie  teg-ula  von  teg-ere. 
Einleuchtend  ist  Pott  s  Erklärung,  dass  auch 
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v  a  1 1  i  s 

das  Thal  als  „abgeschlossenes"  oder  „verdecktes"  bezeichnet  (F.  F. 
I,  223}.  Auch  Griecb.  ?k-o$  für  S-£k-o$+  «bis  divkov  ödaog 
und  vygog  xai  daövg  roitog  erklärt  wird,  bedeutet  eine  be- 
wachsene Niederung  als  „verdeckte"  Gegend  (Curt.  Gr.  Et.  I, 
«.  530).    Wenn  nun  sol-lu-s  aus  *sol-vu-s,  val-lu-s,  val- 

I  ii  -  in  aus  *val-vu-s,  *val-vu-m  durch  Assimilation  des  Iv  zu 

II  entstanden  ist,  so  darf  man  auch  von  val-lis  auf  *val-vi-s 
zurückschliessen.    Dafür  spricht  auch  die  Wertform 

val-va. 

Dass  das  Wort  mit  Sanskr.  dvär-,  Thür,  Lat.  for-es,  for-a-men 
U.  a.  von  Sanskr.  Wz.  d  Ii  var-  (.«.  r>.Ä177)  abzuleiten  wäre,  dagegen 
spricht  das  f  und  das  r  jener  Lateinischen  Wörter  und  auch  die 
Bedeutung  von  val-va.  die  von  for-es.  for-a-men  wesentlich 
verschieden,  ja  derselben  in  gewissem  Sinne  entgegengesetzt  ist, 
indem  ja  grade  der  Thürflügel  die  ..Oeflnung"  der  Thür  ver- 
schliesst.  Varro  erklärte.  Serv.  Vcrff.  Aen.  I,  453:  Valvae  sunt 
qnae  rcvolvuntur  et  se  vclant  {vgl.  Isidor,  (triff.  XV,  7,  4). 
und  bietet  damit  zwei  ganz  verschiedene  Erklärungsversuche.  Der 
erste  derselben  scheint  sehr  nahe  liegend;  aber  das  ist  doch  nur 
ein  Schein,  denn  von  der  Thür,  die  sich  in  den  Angeln  dreht, 
sagte  man  nicht  volvitur  sondern  vertitur.  Von  Wurzel  var-, 
val-,  legen»  [West erg.  Rad.  i.  Sanscr.  p.  05.  253:.  erklärt  sich 
val-va  sehr  gut  und  bezeichnet  den  Thürflügel  als  „deckenden, 
schliessenden".    Diese  Etymologie  wird  bestätigt  durch 

valvolus, 

Fest.  p.  375:  Val-voli  fabae  folliculi  appellali  sunt.  Die 
Hülsen  der  Dohnen  werden  also  durch  val-vo-li  als  die  „decken- 
den" bezeichnet,  von  Wurzel  var-,  val-.  Dieselbe  Wurzel  liegt 
klar  vor  in 

vol  va 

das  gleichbedeutend  mit  in-vol-n-cru-m.  „Hülle"  gebraucht 
wird,  Varro,  R.  R.  II,  1,  med:  Dicuntnr  agni  chordi,  <|ui  post  lem- 
pus  naseuntur  ac  remanserunt  in  volvis  inlimis;  vocant  gOrploy, 
a  quo  chordi  appellali ;  P/in.  XXII,  22.  4G:  Volvam  terra  prius 
gignit,  ipsum  (boletum)  postea  in  volva  ceu  in  ovo  est  luteum. 
Vol-va  bedeutet  an  diesen  Sli  Heu  also  die  eiförmige  „Hülle"  des 
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Jungen  im  Mutterleib«  und  des  Schwammcs.  Pott  zieh!  zu  der- 
selben Wurzel  var-,  val-,  tcgere,  aocli 

v  o  1  v  e  r  c 

[E.  F.  I,  224-  vgl.  Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  162  f.  Poll,  a.  0. 
VII, 334.  Lottncr,  a.  0.  VII,  190)  mit  Gricch.  fA-v-o  für 
u-o,  Golh.  val-v-j-an,  eine  Erklärung,  die  Curlius  bezweifelt 
{Gr.  Et.  I.  n.  530).  Aber  vergleicht  man  mit  vol-v-erc  (He 
verwandten  Wörter  Lat.  vol-va,  Grlech.  ?X-v-tqo-v  für 
*fdl-Vtao-v%  fTl-v-iia,  für  *fik-v -ft«,  Hülle,  Allhochd. 
wul-ln-h,  Hülle,  Sanskr.  var-u-tra-m,  das  „hüllende'«  Obcr- 
kleid,  so  liegt  die  angegebene  Grundbedeutung  jener  Wurzel  in 
diesen  Wörtern  klar  vor.  „decken,  hüllen".  Aus  dieser  erwuchs 
die  nächste  Bedeutung  „wickeln,  einwickeln"  die  in  vol-u-men. 
vol-u-la,  in -vol-v-erc  hervortritt,  und  dann  erst  die  gewöhn- 
lichste Bedeutung  von  vol-v-erc  „wälzen««.  Pott  s  Ableitung  ist 
also  so  einleuchtend  wie  irgend  eine.  Buttmanns  Behauptung 
aber,  dass  in  vol-v-,  Gricch.  fel-V-,  Goth.  val-v-  das  v  der 
Best  des  redupllcierlen  Verbalslammes  val-  sei  (vgl.  Curl.  a.  0.).  ist 
aus  der  Lateinischen,  Griechischen  und  Gothischen  WortbUdungs- 
lehre  und  Lautlehre  nicht  zu  rechtfertigen.  '0A -oo-i-r  poj-o-g, 
Rollstein  beweist  das  sicherlich  nicht;  es  ist  vielmehr  entstanden 
aus  *fok-J:o-t-TQOx-o-g,  indem  sich  das  zweite  /  zu  o  vo- 
kalisierte  wie  in  Öoctv  für  *dfqv,  drjv  u.a.  {Christ,  Gr.  laut! . 
S.  105  f.  Curl.  Gr.  Et.  II,  145  /*•)•  Somit  kann  in  val-va, 
val-vo-Iu-s,  vol-va,  vol-v-erc.  Goth.  val-v-j-an,  Gricch. 
n-v-Biv  nur  das  Suflix  -va.  -vo  zu  suchen  sein,  das  sich  im 
Griechischen  ik-v  nv  u.  a.  zu  v  gestaltet  hat  wie  in  itoX-v-g 
neben  nok-ko-g  für  *itok-fo  g,  im  Lateinischen  zu  ü  in 
vol-u-men,  vol-u-ta.  vol-u-bili-s.  in-vol-U -cru-m  u.a. 
Natürlich  ist  auch 

■ 

v  u  I  v  a 

dasselbe  Wort  wie  das  oben  besprochen«  vol-va.  Vergleicht 
man  hiernach  val-va,  val-vo-lu-s.  vol-va.  vul-va,  vol- 
v-erc,  Gricch.  etX-v-fia,  Golh.  val-v-j-an  mit 
val-lu-s,  val-lu-m,  val-li-s,  Allhochd.  wel-l-an,  wal- 
l-on.  wul-ln-h.  Ncuhochd.  welle,  wal-l-en,  so  ist  der 
Sellins»  gerechtfertigt,  dass  in  diesen  Wörtern  1 1  durch  Assimilation 
aus  lv  entstanden  ist. 
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Diese  ist  auch  erweislich  in 
in  ol  I  i  s, 

das  Hopp  und  Pott  [E.  F.  I,  245)  mit  Sanskr.  mr-du-s.  tener, 
von  Sanskr.  Wz.  mard-,  lerere,  friearc  {H'esterg.  Rod.  I.  Sanscr. 
p.  172),  zusammengestellt  haben.  Curlius  bestreitet  die  lti<  htig- 
keit  dieser  Zusammenstellung  und  will  mol-li-s  unmittelbar  mit 
Griech.  iu3A-v-g  verbinden,  das  sich  im  Lateinischen  zu  mol- 
v-i-s  und  dann  zu  mol-l-i-s  gestaltet  habe  [Gr,  Et.  I,  n.  457. 
II,  99).  Vergleicht  man  indessen  die  Bedeutungen  dieser  beiden 
Wörter,  so  liegen  dieselben  so  weit  auseinander,  dass  «lieser  un- 
mittelbare Zusammenhang  nicht  glaublich  ist.  Mal-v-g,  „er- 
schöpft, malt,  träge,  stumpf"  (ßgndvg,  i'G>t>pöV),  ist  nicht  zu  tren- 
nen von  fMoA-o-g,  „Mühe,  Anstrengung,  Kampfesarbeil",  und 
Lat.  möl-c-s  [Pott,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  202).  Der  Hegritr  des 
„Weichen,  Sanften",  daher  „Behaglichen"  liegt  von  der  Bedeutung 
jener  Wörter  weil  ab.  Wohl  aber  stimmt  dieselbe  gut  zu  Sanskr. 
mr-du-s.  Altslav.  inlad-u-,  „zart".  Lautlich  aber  lässl  sieh 
mol-l-i-s  sehr  wohl  aus  einer  Grundform  ''mar -du -s  herlei- 
len. Die  ursprüngliche  Wurzelgeslall  inard-  ward  im  Lateini- 
schen durch  I  i  weichung  des  r  zu  l  und  Schwächung  des  a  zu  o 
regelrecht  zu  mold-,  und  das  Suflix  -u  des  Sanskrilwortes  ward 
im  Lateinischen  zu  -u-i,  -v-i  erweitert,  wie  eine  solche  Er- 
weiterung auf  u  auslautender  INominalslfimmc  durch  i  in  len- 
u-i-s,  ping-u-i-s,  ning-u-i-s,  sang -u-i -9,  gra-v-i-s. 
le-v-i-s.  bre-v-i-s.  sua-v-i-s  slallgefunden  hat  (s.  o.  N.  63. 
65  f-).  Also  auf  Lateinischem  Sprachboden  war  *mold-u-i-s 
die  aus  ursprünglichem  *mard-u-s  regelrecht  entstandene  Form. 
Nun  wäre  es  laut  Iii  Ii  wohl  möglich  gewesen,  dass  aus  dersel- 
ben durch  Ausfall  des  u  nach  d  *mold-i-s  entstand,  wie  in 
Suad-a,  suad-e-re,  suad-e-la  verglichen  mit  Sanskrit 
sväd-ii-s,  C,  riech.  i)d  v-g,  und  dann  könnte  durch  Assimilation 
des  ld  zu  II  moll-i-s  entstanden  sein.  Allein  näher  liegt  es 
doch  anzunehmen,  dass  aus  *mold-u-i-s  durch  Ausfall  des  d 
mol-v-i-s  entstand,  wie  aus  dem  ganz  gleich  gebildeten  *suad- 
u-i-s  die  Form  sua-v-i-s  entstanden  ist.  Dazu  kommt,  dass 
die  Assimilation  von  Iv  zu  II  unzweifelhaft  erwiesen  ist,  für  die 
von  ld  zu  II  sich  aber  kein  sicheres  Beispiel  findet.  Somit 
schliesse  ich,  dass  aus  *mold-u-i-s  erst  *mol-v-i-s  dann  mol- 

21* 
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l-i-s  wurde.    Ans  der  Wurzel  mard-,  lerere,  erklärt  sich  auch 
die  altlateinische  Worlforin 
m  a  1 1  a  s , 

die  molles  erklärt  wird  [Lucil.  San.  p.  25.  G.).  Mal-to-  für 
*mar-lo-,  *mard-to-  ist  nämlich  eine  Partieipialform  und  be- 
deutet eigentlich  „geriehen",  daher  „weich". 

Ans  der  Sanskrilform  mrd-u-s  für  *mard-u-s  erklären 
sich  auch  die  Griechischen  Bildungen  weU#-a,  weiches  Wachs 
[xrjgog  ftipakay^tvog\  und  pak»-a-x6-g,  weichlich.  Im  Grie- 
chischen gestaltete  sich  der  Stamm  jenes  Sanskritworles  zunächst 
zu  fiakd-v-,  wie  er  in  d-pakö  v  -  v  ca,  schwächen,  zerstören, 
„aufreihen"  erscheint,  dessen  Bedeutung  sich  aus  Wz.  mard-, 
contererc,  vollkommen  erklärt.  Indem  an  die  Stammform 
*pakd-v-  die  Suflixe  -a  und  -axo  traten,  entstanden  die  .No- 
minalformen *pdkdJia-,  *iLukt-ax6-g.  Curtins  widerlegt  in 
schlagender  Weise  die  Behauptung  anderer  Sprachforscher,  dass 
im  Griechischen  anlautende  Media  in  die  Aspirata  desselben  Or- 
gan es  überginge  [Gr.  El.  II.  Ol  /".),  lässt  indessen  doch  Fälle 
gellen,  wo  «lie  inlautende  Media  aspiriert  wurde;  so  in  nccx-v-g, 
Lat.  ping-u-i-s  neben  icijy-vv-(ii,  Lat.  pang-ere,  ngo- 
vvv  nehen  yov-v,  %uvft-6-g*  foti4f-o-g  neben  Sanskr.  Wz. 
cand-,  leuchten,  Lat.  cand-e-re  (a.  0.  98  f..  Dem  gemäss 
konnte  der  dem  Sanskr.  mrd-u-  für  mard-u-  entsprechende 
Griechische  Stamm  pakd-v-  sich  zu  fiak-frv-  gestalten  wie 
*nay-v-  zu  Tta%-v-,  folglich  auch  *pdkÖ-£a,  */*«Ad- 
£-axo-g  zu  *  pd kft  ^~a.  * fi« kfr-f-axo-g;  ans  diesen  For- 
men aber  entstanden  pakd-a,  (tak&  axö-g  mit  Wegfall  des 
S-  wie  aus  *y6v- £at-og.  *Öög-£ax-og  neben  yov-v, 
öoq-v.  yöv-ctt-og,  Öög-ur-og.  Auch  die  Form  pak- 
axo-g  nehen  pakif-axo- g  lässt  sich  aus  einer  Griechischen 
Grundform  *pakö -£-ax6-g  den  griechischen  Lautgesetzen 
gemäss  erklären.  Das  d  dieser  Form  konnte  durch  das  folgende 
S-  verdrängt  werden  wie  das  &  von  dvo,  Lat.  duo,  Sanskr.  dva 
in  den  Formen  /t'-xßrt,  J tC-xuT t,  ßsl  xart,  ff-xoöi 
neben  Lat.  vi-ginti,  Sanskr.  vin-$ali.  So  ward  also  aus 
*Hukd  £-ax6  g:  * pak-f -axo-g  und  dann  mit  Ausfall  des 
J-  pak-axo-g  wie  ans  *y  6  v- Sar~  og,  *d og-far-og:  yov* 
ar-og.  Ö  og-at-og.  Dass  die  Griechische  Sprache  in  der 
Bildung  der  beiden  Adjeclivformen  pak^-axo-g  und  pak- 
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axo-g  aus  der  griechischen  Grundform  *ftn k  6-j -axo-^  zwei 
verschiedene  Wege  der  Laulwandcliiug  eingeschlagen  hal,  ist 
ebenso  wenig  befremdlich,  als  dass  sie  in  dem  einfachen  dvo 
den  Aulaul  dv  erhallen,  in  J  ft-xati  u.  a.  das  ö  abgeworfen, 
in  ti-xoöi  die  ganze  Laulverbindung  dv  verloren  hat,  oder 
dass  sie  in  ov,  ot,  s  von  dem  anlautenden  sv  des  Pronominal- 
stamme«  Sanskr.  sva-  nur  noch  den  Hauchlaut  gewahrt  hat,  wäh- 
rend in  OyeZg,  Otpaiv  u.  a.  die  Laulverbindung  sv  zu  o*qp 
gestaltet  erscheint. 

Da  somit  s<twohl  Lat.  mol-li-s  als  Griech.  (idX&-nt 
(iccXd'-ccxo  g,  iiuÄ-axu  g  nach  Lateinischen  und  Griechischen 
Lautgesetzen  sehr  wohl  aus  Sanskr.  mrd-u-s  und  Wz.  niard-, 
lerere,  erklärlich  sind,  und  da  die  licdculung  jener  Wörter  sich  aus 
der  Wurzclbedeutuug  leicht  entwickelt,  indem  durch  ., Heiben" 
ja  harte  Stoffe  „weich"  gemacht  werden,  so  darf  die  Ableitung 
des  Lateinischen  mol-I-i-s  durch  die  Zwischenstufe  *moI- 
v-i-s  von  einer  Lateinischen  Grundform  *mold-u-i-s  und  einer 
ursprünglichen  Form  *mard-ti  -s  als  begründet  angesehen  werden. 
Vellere 

stellt  Poll  zusammen  mit  Goth.  vil-v-j-an,  rauhen  undvul-va, 
Kaub  (£.  F.  I,  109);  dass  das  Wort  aber  ein  Compositum  sei 
von  dein  Präfix  vi-  und  der  Wurzel  In-  in  lu-ere,  ist  nicht 
begründet.  Angenommen,  es  wäre  in  dieser  Weise  ein  Verbum 
*  vi -lu-ere,  *vel-v-cre  gebildet  wie  allem  Anscheine  nach 
so-lv-ere  für  *se-lu-erc,  so  hätte  sich  das  u  jener  Bildung 
wohl  vor  vokalisch  anlautenden  Suffixen  zu  v  verhärten  können  wie 
in  so-lv-ere,  so-lv-i  u.  a.;  aber  vor  consonautisch  aidauteuden 
Suffixen  hätte  sich  das  u  hallen  müssen,  und  von  solchem  *ve- 
Iv-ere  halle  man  eine  Participialform  *vc-lu-tu-s  erwarten 
müssen  wie  von  so-lv-ere:  so-lu-lu-s  von  vol-v-ere:  vol- 
ii-tu-s.  Dass  aber  ein  wurzelhaftes  u  sich  im  Präsens  und  im 
Perfecluin  ve-ll-o,  ve-ll-i  zu  I  assimiliert  hätte,  im  Parti- 
eipium  vu -1 -su -in  ganz  geschwunden  wäre,  dafür  giebl  es 
im  Lateinischen  keine  Analogie.  Ich  leite  also  vel-l-ere  mit 
vul-n-u-s  und  Althochd.  wal,  slrages,  erhallen  in  Neubochd. 
wal-stall  von  Sanskr.  Wz.  hvar-,  für  deren  Gausale  die  Be- 
deutung laedere  angeführt  wird  H  ealerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  72). 
Es  lässt  sich  nun  aber  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob 
vcl-l-cre  aus  •vel-v-ere  entstanden  ist,  wofür  Goth.  vil- 
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v-j-iin,  vul-va  spricht,  oder  aus  •vel-n-cre  worauf  vul-n- 
11  s  hinweist,  eine  Hildulf  wie  pig-n-us,  fe-n-us,  fu-n-us, 
in  u  •  n  -  u  s ,  f  a  e  -  i  -  n  -  US  ( Vgl.  Aufr.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  II,  147  /*.)• 
In  *vcl-n-cre  wäre  dann  die  Wurzelform  vel-  durch  ein  mit  n 
anlautendes  Suflix  erweitert  worden,  wie  es  die  alllateinischeu 
Wortformen  n  e  -  q  u  i  -  n  -  o  n  t ,  d  a  -  n  -  u  n  t ,  p  r  o  d  -  i  -  n  -  u  n  l ,  red  - 
i-n-unt,  oh-i-n-unt,  in-scr-i -n-unlur ,  feri-n-unt, 
soli-n-unt,  ex-ple-n-uut,  in  denen  keineswegs  eine  Silbe 
-in  eingeschoben  ist,  wie  Kilschl  aufstellt  [Montan,  epigr.  tri. 
p.  17),  sondern  wie  in  li-n-ere,  si-n-ere,  cer-n-ere,  ster- 
n-ere,  sper-n-ere,  con-tein-n-cre,  und  in  den  Grieehi- 
schen  Bildungen  Öap,-vd -a,  xtg-vä-co,  ix-ve-opat,  vn- 
iö  %-vi -o-fta  i ,  Öeix-  vv-pi,  ddx-v-co,  iri-v-a,  ri- 
v-a,  (ptti-v-a,  (pfta-i>-u,  dv-v-oo  u.  a.  ein  erweiterndes 
Verbalsuflix,  dessen  älteste  und  vollste  (ieslall  -na  war,  das  sich  aber 
bis  zu  -if  abschwächte  [vgl.  Ctirf.  Tetnp.  u.  Modi,  p.  7S  /•  Schweitzer, 
Z.  f.  vcrgl.  Spr.  II,  38J)  an  die  einfache  Verbalwurzel  getreten 
ist.  Es  bleibt  also  dahingestellt,  ob  vel-l-ere  aus  *vel-j-erc 
oder  aus  vel-n-ere  durch  Assimilation  entstanden  ist. 

Dass  im  Lateinischen  die  Lautverbindung  Ii  sich  zu  II  assi- 
milieren konnte .  zeigen  die  Superiativbilduugeii 

f  aci  1 1  i  in  us,  h  um  i  Iii  m  us , 

difficilli  m  us ,  gra  c  i  II  i  m  u  s, 

simi  Iiiin  us,  imbeci  llimus 

(tissim Uli  in  u  s , 
neben  op-timu-s,  dex-timu-s,  iu-limu-s,  ex-limu-s, 
sin-is- timu-s,  sol  1-is-timii-s,  die  also  das  Supcrlalivsuflix 
Lal.  -timo,  Sanskr.  -laina  durch  Assimilation  des  t  zu  I  zu  -limo 
entstellt  haben.  Hiernach  erklärt  sich  nun  die  Entstellung  des  11  in 
m  e  1 ,  m  e  1 1  i  s 

neben  (iiiech.  A-t,  fiek-it-og,  Golh.  mil-ith  [l'utt,  E.  F.  1, 143. 
245.  II,  52.  4  15.  /.  /'.  vcrgl.  Spr.  IV,  430.  Curl.  Cr.  Kl.  I,  //.  405  . 
Das  Suffix  «lieser  Wörter  ist  also  -il  wie  in  Sanskr.  tad-il-, 
Milz,  sar-it-,  Fluss,  roh-il-,  har-it-,  Hoss.  Griech.  %ccq-iv<-, 
Lal.  div  -it-,  lud-it  -  [Aufrecht,  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  II,  149/'.),  und 
es  liegt  keine  Veranlassung  vor,  mel  in  der  Suflixbildung  von  den 
verwandten  Wörlern  zu  trennen  und  aus  *inel-vi-  zu  erklären 
[  Mcgcr,  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  V,  379).  Von  dem  Lateinischen  Stamme 
incl-it-  liel  zuerst  das  i  vor  t  aus  wie  in  mer-to,  pos-tu-m, 
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rcplic-t a e,  p u e  p-lla c,  a  ud  ac - ter  u. a.  ( l 'vi  f. . tusspr.  II,  22  f.), 
dann  ward  niel-l  zn  mcl-1  assimiliert,  das  in  der  Nominativ- 
fnrm  zn  in e  1  werden  mnsslc  wie  fel-'l  zu  fei,  da  ein  Lateini- 
sches Wort  nicht  auf  II  auslauten  konnte.  Ks  fragt  sich  nun, 
wie  sich  zu  inel-1- 
III  ul  Sil  in  , 

oivo-peAiy  (mAl  XQCtzov,  und  mulsa  aqua,  rd'pd-peAc  verhält. 
Wie  von  sal  die  Verha  sal-l-ere  und  sal-i-re  gebildet  sind, 
und  zu  diesen  das  Participium  sal-su-s,  so  ist  vom  Stamme 
in  e  1 1  -  entweder  ein  Vernum  *  m  ell-e  r  e  oder  *  m  e  1 1  -  i - r c  abge- 
leitet, und  zu  diesem  gehört  das  Parlicipium  mul-su-s,  in 
welchem  das  e  sich  zu  u  verdunkelt  hat  wie  in  den  Participien 
von  pell-ere,  vell-ere:  pul-su-s,  vul-su-s.  Dem  Parlici- 
piuin  mul-su-s  steht  mell-T-tu-s  zur  Seile,  wie  neben  quaes- 
tu-s,  quaes-tor,  ad-ul-tu-s,  lau-tu-s,  sec-tu-s  die  For- 
men quaes-i-tu-s,  obs-ol-c-lu-s,  lav-a-tu-s, sec-a  tu-s 
erscheinen.  Entweder  schwand  bei  jenen  der  Klassenvokal  i,  e, 
ä  der  Gonjugation,  oder  dieselben  sind  von  consonanlisch  auslau- 
leuden  Verbalstämmen  der  dritten  Konjugation  gebildet. 

Für  die  Assimilation  der  Lautverbindung  In  zu  II  sind  sichere 
Ucispicle 

v  i  1 1  u  s , 

v  e  1 1  u  s , 

verglichen  mit  Sanskr.  ur-ua,  Wolle,  Kit.  vil-na,  Allslav. 
vlu-na,  Wolle,  Uotb.  vul-la,  Kriech,  tig-og  für  *Jtg-og, 
cq-io-v  für  *fiq-io-v  {Pott,  E.  F.  I,  223.  Schweitzer,  Z.  f. 
vergi.  Spr.  III,  380.  Mütter,  a.  O.  IV,  142.  Citri.  Gr.  Et.  |,n.  490;. 
Was  den  Wurzel  vokal  anbetrifft,  so  steht  vil-lu-s  neben  vel- 
l-iis  wie  vil-la  neben  der  älteren  Form  vel-la.  Vil-lu-s 
wird  geradezu  von  der  Wolle  gebraucht,  Yertj.  Georg.  III,  11(5: 
Udisque  aries  in  gurgile  villis  Mersatur.  tivid.  lleroid.  VI,  49: 
Mon  erat  hie  aries  villo  speclabilis  aureo.  Demnach  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  vil-lu-s  wie  in  Goth.  vul-la  II 
aus  In  assimiliert  ist,  dass  beide  Wortformeii  mit  dem  Suffix  -no, 
-na  gebildet  sind  wie  fa-nu-m,  for-nu-s,  la-na  u.  a.  wie 
Sanskr.  ür-na,  Lit.  vil-na,  Altslav.  vlu-na.  Vel-l-us  für 
•vel-n-us  ist  vom  Stamme  vel-no-  weiter  gebildet  wie 
pig-n-us,  vul-n-us,  fii-n-us,  fe-n-us,  fac-i-n-us  von 
den  Stämmen  pig-no-,  vul-no-,  fu-no-,  fe-no-,  fac-i-no-, 
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dir  alte  I'articipialbildiingcn  sind  „wie  ple-nu-s,  fa-nu-m, 
for-nu-s  u.  a. 

Die  fergleichende  Sprachforsi  hung  hat  dargethau,  dass  in 
zahlreichen  Fällen  ein  ursprüngliches  r  im  Lateinischen 
wie  in  verwandten  Sprachen  sich  zu  I  erweicht  hat. 
sowohl  in  Wurzelsilben  als  in  Suflixsilhen  vgl.  Polt,  E.  F.  II,  96. 
Bopp,  Vergl  Gr.  I,  35.  2<e  A.  Citri.  Gr.  Et.  II,  135.  124.  Lott- 
ner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  MI,  10/*.  Meyer.  Vergl.  Gr.  I,  09/".  Christ, 
Gr.  Lautl.  S.  125/".).  Die  nachstehende  I  ntersuchung  soll  diesen 
Laut  Wechsel  einer  Prüfung  unterziehen  und  festzustellen  ver- 
suchen, wie  w  eil  dcrselhe  in  de  r  Lateinischen  Sprache 
um  sich  gegriffen  hat.  Zu  dem  Zwecke  wird  zuerst  von  den 
Suflixsilhen,  dann  von  den  Wurzelsilben,  in  denen  r  sich 
zu  I  erweicht  hat,  gehandelt  werden. 

Pott  hat  nachgewiesen,  dass  die  beiden  Suflixe 
-  a  r  i ,  -  a  1  i 

in  der  Lateinischen  Sprache  gleichbedeutend  nebeneinander  stehen, 
dass  dieselbe  das  Suflix  -ari  bevorzugte,  wenn  diesem  in  der 
(irundform  des  Wortes  ein  I  vorherging,  hingegen  -ali,  wenn  in 
derselben  bereits  ein  r  vorhanden  war,  also  zum  Beispiel  einer- 
seits so  1  -  a  r  i -  s .  c o  n  s u  I -  a  r i - s ,  s  i  n  g  u  I  -  a  r  i  - s  bildete,  andrer- 
seits rur-ali-s.  mur-ali-s,  auslr-aü-s,  ohne  dass  dies 
jedoch  ausnahmslos  zur  Hegel  geworden  wäre  E.  F.  II,  96  f  \, 
Pott  lässt»es  dabei  besonnener  Weise  unentschieden,  oh  -ari  die 
ursprüngliche  Form  gewesen,  aus  der  -ali  entstanden,  oder  ob 
-ari  durch  Dissimilation  aus  -ali  hervorgegangen  sei,  fassl  auch 
»ario  als  ein  von  -ari  und  -ali  wesentlich  verschiedenes  Suflix 
(<?.  Ü.  97).  Hopp  lässt  es  unentschieden,  ob  das  r  in  ario  aus 
s  entstanden  oder  primitiv  sei.  neigt  aber  zu  der  Ansicht,  dass 
-ario  aus  -  ari  erweitert  sei  [Vergl.  Gr.  III,  \\\%  2fe  A.).  Andrer- 
seits ist  dagegen  die  Ansicht  aufgestellt  worden  -ali  sei  durch  das 
Mittelglied  -ari  aus  -ario  abgestumpft,  diese  Form  aber  aus 
-asio  entstanden,  so  dass  also  Lateinisches  1  aus  s  hervorge- 
gangen wäre  {Schweitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  380).  Die  fol- 
gende I  ntersuchung  wird  sich  demnach  mit  folgenden  Fragen 
beschäftigen : 

erstens,   oh  -ali  auf  Lateinischem  Sprachboden  immer  aus 

-ari  entstanden  ist, 
zweitens,  ob  die  Suffixform  -ari  aus  -ario  abgestumpft  ist. 
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drittens,  ob  -ario  immer  aus  al tla lein i schein  -asio 
hervorgegangen  ist. 
Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  stelle  ich  zuvörderst  eine 
Anzahl  von  Wortbildungen  auf  -ali  zusammen,  die  entweder  in 
alten  Sprachdenkmälern  vorkommen,  oder  sich  auf  Lebens-  und 
Siltenziisländc,  auf  staatliche,  gotlesdicnstliche  oder  häusliche  Ein- 
richtungen der  ältesten  Römer  beziehen,  also  jedenfalls  seil  langer 
Zeit  in  der  Sprache  gebräuchlich  gewesen  sind.  Solche  sind: 
ge  ni-ali-s  (leclus),  comiti-ali-s  (morbus),  contubern-ali-s, 
man-ali-s  (lapis),  nav-ali-s,  capit-ali-s,  nov-ali-s  (ager), 
nuudin-ali-s  (cocus),  obsidion-ali-s  (corona],  ov-ali-s 
(corona) ,  sod-ali-s,  t  ri  u  in  ph-ali-s,  fagut-ali-s  (lucus), 
lur-ali-s  (arca,  Serv.  Yery.  Aen.  V,  745),  Feti-ali-s,  Vest- 
ali-s,  Di-alis  (Hamen),  Flor-ali-s  (H.)(  Furin-ali-s  (II.), 
Marti-ali-s  (IL),  Palatu-ali-s  (11.),  I'omon-ali-s  (11.), 
Volr an-ali - s  (fl.),  Vol turn -a li-s  (II.),  Quirin-ali-s  ^ II. 
collis),  Janu-aii-s  (porta),'  San  qti-a  li-s  (p.),  Lavern-ali-s 
(p.),  It  u  mi  n-a li-s  (Ileus),  Facut-ali-s  (collis),  Vimin- 
ali-s(c),  an  im-ale-s  (dii),  anu-ale-s  (maximij,  augur-ale-s 
(lihri),  pon tific-alc-s  (I.),  ritu-ale-s  (I.),  curi-ale-s  (llami- 
nes,  mensae),  denic-ale-s  iferiae),  genil-ale -s  (dii),  pasc- 
ale-s  (oves),  pass-ale-s  (oves,  gallinac),  ve n-ale-s  (Saldi), 
Arv-ale-s  (fratres),  ambarv-alc-s  (hostiae),  ambur  bi-ale-s 
(hosliae),  a  c  q  u  i  d  i  -  a  I  e ,  c  e  r  v  i  c  -  a  l  e ,  n  o  v  c  n  d  i  -  a  1  e  (sarrificium), 
penetr-ale  (sacrif.),  impenetr-ale,  tribun-ale,  for-ale, 
p  u  1  e  -  a  1  e ,  c  a  p  i  t  -  a  I  e ,  a  n  i  in  -  a  1 ,  t  r  i  b  u  n  -  a  I ,  t  o  r  -  a  I ,  p  u  l  e  - 
a I ,  bident-al,  v e c t i g - a  1 ,  c a p i t - a  1 ,  c e r vie - a I ,  F a g u l - a I , 
B  a  c  a  u  -  a  I ,  J  a  nu-  al ,  La  re  n  Ii  n  -  al,  Lu  per  c  *  al,  Mi  ner  v  -a  I , 
Pomon-al,  hospit-ali-a  (fuluiina) ,  inven-ali-a  (sacra), 
p  e  r  e  m  p  t - a  I  i  -  a  (sacra),  n  e q  u - a  l  i  - a,  A  in  h  a  r  v  -  a  1  i  -  a,  Anger  o  n  - 
ali-a,  B acta n - a I i -a ,  Cere-ali-a,  Gompit-ali-a,  Cousu- 
a  I  i  - a ,  Fe r -a 1 1 -a ,  F  o  n  t a  n  - a  I  i  - a ,  F 1  o  r - a  I  i  -  a ,  F  o  r  n  a  c  -  a  1  i  -  a, 
Furin-ali-a,  Hordic-ali-a ,  Lar-ali-a,  Larent-ali-a, 
I.  aren  Ii  u -  ali-a,  L  e  m  u  r  -  a  I  i  -  a ,  M  a  Ir-a  U-a ,  M  a  l  r  o  n  -  ali-a , 
Heditrin-ali-a,  Op-ali-a,  Pagan-ali-a,  Porlun-ali-a, 
Quirin -  ali-a,  Hobig-ali-a,  S  u  in  in  a  n  -a  1  i  -  a,  S  a  t  u  r  n  -  a  1  i  -  a, 
Termin -ali-a,  V  in -ali-a,  Volcan- ali-a,  Vol  turn-  ali-a. 

lieber  die  Hälfte  der  hier  zusammengestellten  Wortbildungen 
auf  -ali  haben  vor  diesem  Suffix  kein  r,  folglich  kann  in  ihnen 
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nu  llt  das  Bestreben,  zwei  r  in  einer  und  derselben  Wortfurm  dureh 
Dissimilation  zu  vermeiden,  der  Grund  gewesen  sein,  weshalb  etwa 
-ali  aus  -ari  entstanden  wäre.    Dass  lerner  das  Surfix  -ali 
nicht  aus  -ario  abgestumpft  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  den 
Bildungen  auf  -ario  niemals  solche  auf  -alio  zur  Seite  stehen. 
Vergleicht  man  nun  AdjecUva  auf  -a-li  wie  dap-a-li-s,  hiem- 
a-li-s,  Icmina-li-s  mit  denen  auf  -C- Ii,  -i-li,  -u-li  wie 
fide-li-s.    civi-li-s,    bosti-li-s,   hasti-le,  tribu-li-s, 
idu-li-s.  so  muss  man  doch  den  Bestandtheil  -Ii,  das  eigentliche 
Nominalsuflix,  in  allen  diesen  Bildungen  für  ein  und  denselben 
halten.    Da  mm  aber  den  Adjeeliven  auf  -e-li,  -i-li,  -u-li 
keine  auf  *-e-ri  *-i -ri,  *-u-ri  zur  Seite  stehen,  so  kann  man 
auch  nicht  annehmen,  dass  die  oben  zusammengestellten  allen 
Adjeclivforinen  auf  -a-li  aus  solchen  auf  -a-ri  hervorgegangen 
sein  müssen.    Wenn  man  für  das  Griechische  nicht  annimmt,  dass 
»das  Adjecüvsuffix  -Xo  immer  aus  -po  entstanden  sei  auf  Grie- 
chischem  Spracbbodon,   sondern    xvd-Qo-g.  Aa^;r-pd-<,-, 
4rv%-1f6-g,    i%d-oo-$,    Xvy-go-g   und  örQtß-X6-g, 
0tvq>-X6-g,  rvtp-X6-g,  dei-Xo-g,  ixnay-kö-g  als  ver- 
schiedene Bildungen  ansieht,  wenn  schon  im  Sanskrit  die  Adjec- 
livbildungcn  auf  -la  und  auf  -ra  neben  einander  bestehen  {Itojt/t, 
Vergl.  Gr.  III.  p.  410  /'•  2/c  A.),  so  muss  mau  auch  für  das  La- 
teinische folgern,   dass  -a-li  keineswegs  immer  innerhalb  des 
Lateinischen  aus  -ar-i  entstanden  ist,  dass  vielmehr  die  Bildun- 
gen auf  -a-li   und  die  auf  -a-ri  seit  unvordenklichen  Zeilen 
nebeneinander  bestanden,  dass  die  Sprache  in  der  Wahl  der  bei- 
den Suflixe  aber  einer  Neigung  folgte,  die  Wiederholung  des  I 
und  des  r  in  einer  Worlforra  zu  vermeiden.    Dass  die  Suflix- 
lorm  -Ii-   abgestumpft  ist  aus  -lo,  sieht  mau  aus  den  älteren 
Formen  agi-lu-s,  steri-lu-s,  giari-lu-s  Tür  die  später  ge- 
bräuchlichen agi-li-s,  steri-li-s,  graci-Ii-s.    Daraus  folgt, 
dass  auch  solche  alle  Adjectivformen  auf  -a-li,  wie  sie  oben  zu- 
sammengestellt sind  aus  älteren  auf  -a-lo  entstanden  sein  können, 
denen  Griechische  auf  -q-Ao  wiß  V^-fj-lö-g,  xa^^-ko-g 
entsprechen.    Solche  alle  Adjectivformen   auf  a-lu-s  sind  auf 
Italischem  Sprachbodcu  erhallen  in  dem  Personennamen  Caen- 
a-lu-s  [Mural.  Inscr.  10S0.  5.  Fabrctti,  Gloss.  Hai.  p.  714),  in 
dein  Apulischen  Flussnamen  Gerb -a-lu-s  [P/in.  III,  1(>,  4.  Fabr. 
a.  O.  />.  b27)  und  in  den  Namen  der  in  dem  alten  Horn  Germ- 
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a-Iu-s  oder  Germ-a-lu-s  genannten  Stadtgegend  (a.  (?./>.  276). 
Freilich  lässt  sich  über  die  Quantität  des  a  in  diesen  Namen 
nicht  sieher  urtheilcn. 

Im  Umbrischen  sieben  wie  im  Lateinischen  die  Suflixformeu 
-a-Ii  und  -a-ri  nebeneinander.  Jene  zeigen  tefr-a-li,  sors- 
a-ii-,  verf-a-le  gebildet  von  den  Stämmen  tefro-,  sorso-, 
verfo-  die  ein  r  enthalten,  diese  stafl-a-re  von  einem  Stamme 
slafio-  oder  stafli-,  der  ein  1  enthielt  (A.  K.  Umbr.  Sprd. 
I»  p.  1H3).  Der  Umbrische  Dialekt  wählte  also  zwischen  beiden 
Adjeclivformen  nach  einem  ähnlichen  Wohllautsgesetz  wie  das 
Lateinische.  Die  Erklärer  der  Umbrischen  Sprachdenkmäler  tren- 
nen natürlich  diese  Suflixe  - a  - 1  i  und  -a-ri  von  der  Endung 
-a-sio,  wie  sie  die  Adjeclivstämme  |>l en-a-siu-,  urn-a-siti-, 
k  u  r  ^  1  -  a  -  s  i  u  -  zeigen  (a.  0.) . 

Es  ist  nun  die  Frage  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  die  Suf- 
fix Tu r in  -ari  aus  -ario  abgestumpft  oder  diese  aus 
jener  weitergebildet  ist.  ItiLschl  behauptet,  dass  die  For- 
men auf  -ario  die  älteren,  die  auf  -ari  die  späteren  seien  und 
führt  als  Heleg  dafür  an,  dass  die  Formen  arlicul -ariu-s, 
auxili-ariu-s,  ioeul  -ariu-s,  lapid -ariu-s,  in  <>l -ariu-s, 
pa Im  -ariu-s,  singul-ariu  -s,  tal -ariu-s,  Intel -ariu-s, 
vulg- ariu-s  bei  älteren  Schriftstellern  vorkämen,  wie  die  ent- 
sprechenden auf  -ari:  articul-ari-s,  auxili-ari-s  u.  a. 
{Ik'cL  La  f.  recond.  p.  20).  Diese  Hchaupluug  ist  ebenso  wenig 
hallbar  wie  die  gegebenen  Delege  für  dieselbe  zureichend  und 
stichhaltig  sind.  Erstens  ist  von  den  angeführten  Adjecliven 
tutel-ari-s  sicherlich  all,  wie  die  Deuennung  Intel- are-s 
(Iii  (Macrob.  Sat.  III,  *Jj  zeigt,  Intel -ariu-s  ist  selten  und  nur 
bei  lMinius  und  in  vereinzelten  Inschriften  der  Kaiserzeil  nach- 
weislich. Zweitens  zeigen  nun  aber  die  Adjectiva  auf  -ario 
nicht  selten  eine  andere  Dedeülung  als  die  auf  -ari.  Neben 
arlicul-ari-s,  „zur  Gliederkrankheit  gehörig",  steht  articul- 
ariu-s,  „die  an  derselben  leidende  Person",  neben  mol- 
ari-s,  „zur  Mühle  gehörig":  mol-ariu-s  „das  die  Mühle  trei- 
bende oder  mahlende  Thier"  [Calo,  Ii.  Ii.  11.  f'arro,  Ii.  Ii.  I,  10), 
neben  pal  in  -ari- 8,  „zur  Palme  gehörig":  palm-ariu-m, 
„Lohn,  Preis"  neben  sol-ari-s,  „zur  Sonne  gehörig":  sol- 
a riu -m,  „Sonnenuhr".  Weiter  unten  wird  sich  zeigen,  dass  mit 
zahlreichen  Dildungen  auf  -ariu-s  vornehmlich  die  handelnde 
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Person,  mit  solchen  auf  -ariu-m  die  Stätte,  wo  etwas  verfertigt 
wird  oder  häufig  zu  finden  ist,  bezeichnet  wird,  während  die  auf 
-ari  nur  die  ,, Zugehörigkeit  zu  einer  Sache"  ausdrücken.  Daraus 
folgt  natürlich  keineswegs,  dass  nicht  die  Bildungen  auf  -ario 
zahlreich  vorkämen  in  alten  Sprachdenkmälern.  Aus  solchen  finden 
sie  sich  zahlreich  erwähnt,  zum  Beispiel  hei  Festus:  aestu- 
aria,  ann-aria,  aucl-ariu-in,  arh itr- ariu-m,  hell-ariu  -  in, 
hell-aria,  ben'efici-arii ,  Bo-ariu-m,  capit-ariu-m, 
Catul-aria,  centen-aria-c,  cerv-aria,  conlr-ariu-m, 
crusl-aria-e,  d  c  n  -  a  r  i  a  -  e ,  extr-ariu-s,  extr-ariu-ro, 
Kehru-a  riu-s,  ferent-arii,  frequent-arii,  frequenl- 
ariu-m,  Ii o n o r - a r  i o - s ,  h o  r d i  - a  r  i u  -  in ,  J  u g - a  r i u - s ,  mens- 
arii,  neecss-ariu-m ,  necess-ari,  patagi-arii,  ped- 
ariu-m,  pen-a  riu-s,  Tin -ariu-m,  postul-aria,  pull- 
ari  a- m,  punct-ario-la-s,  quart-a  riu-s,  Querquetul- 
aria,  ror-ariu-m,  Sal-aria,  sc xagen-ario-s,  simpludi- 
area,  sc  r  ip  lur-a  riu-s,  s  i"p-a  r  i  u-m,  tricen-aria-e, 
tumultu-arii,  unci-aria,  vecticu  1- a ria ,  vei-arii  {vgl. 
Fest.  Müll.  Ind.  verb.).  Aber  ebenso  alt  sind  sicherlich  folgende 
Adjecüvbildungen  auf  -ari-:  Apollin-are-s  (ludi),  papill- 
äre- in  (arborem  dicebanl,  Fest.  p.  57),  coelib-ari  (hasla, 
Fest.  p.  62) ,  c a  pul- a  r  e  - s  [Plaut.  ( aecil.  LuciL) ,  c oll- a r e 
[Lucil.),  cavi-are-s  (hosliae  diceharilur,  Fest,  p.  57),  collici- 
ari-s  [Cato),  cule-ari-s  (Cato),  epul-are-s  fappellabantur, 
Fest.  p.  82),  cxempl-are  [Lucil.),  Lati-ari-s  (Jupiter),  limil- 
are  (iler,  Varr.),  luc-ari-s  (pccuuia,  Fest.  p.  119),  Luc-ari-a 
(festa,  a.  0.),  milit-ari-s  [Plaut:),  piacul-ari-s  (porta,  hostia, 
Plaut.),  piacul-ari-a  (saerificia,  auspicia),  proeli-ari-s 
[Plaut.],  popul-ari-s  [Plaut.),  popul-are  (sal,  Cato),  salut- 
ari-s  [Plaut.],  Salut-ari-s  (porta),  sacrul-are-s  (ludi),  Sali- 
are  (rannen).  Hierzu  kommen  die  aus  -are-  abgestumpften, 
neutralen  Formen  auf  -ar  wie  calp-ar  (genus  vasis  fictilis,  Fest, 
p.  46,  yioum  novum,  a.  0.  65,  nomine  antiquo  dolium,  Varr. 
N<m.  p.  374.  G.),  calc-ar  Plaut.),  columb-ar  [Plaut.  Fest, 
p.  169),  Lati-ar  (Sacrilicium),  luc-ar  (aes,  Fest.  p.  119),  lupan- 
ar  [Plaut.),  polvin-ar  (Catull.),  sol-iar  [Varr.  Um.  p.  2.  G. 
sternere,  Fest.  p.  298),  l'alatu-ar  (sacrificium,  Fest.  p.  348). 
Ferner  erscheinen  neben  älteren  Formen  auf  -ari  wie  A pollin - 
ari-s,  alt-arc,  cule-ari-s,  columb-ar,  exempl-ar,  laque- 
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are,  laque-ar,  Lali-ari-s,  larun-ar,  peculi-a  ri-s, 
salut-ari-s,  soli-ar.  torcul-ar,  die  jöngf*r«n  auf  -ario: 
Apollin-ariu-s,  alt-ariu-m,  culle-ariu-s,  columb-ariu-s. 
exempl-ariu-m,  laque-ariu-s.  laque-ar iu-m,  lacun- 
ariu-s,  lacun-ariu-m,  peculi-ariu-s,  Lati-ariu-s,  salut- 
a riu-s,  soli-ariu-s,  lorcul -ariu-s. 

Wer  nach  den  bisher  besprochenen  Thatsachen  noch  die  Be- 
hauptung aufrechthallen  wollte,  dass  im  Lateinischen  die  Bildun- 
getl  auf  -ario-  älter  seien  als  die  auf  -ari,  würde  wohl  thun 
seine  Aufmerksanikeit  auf  die  überströmende  Masse  von  Bildungen 
auf  -ario  zu  richten,  welche  vornehmlich  der  Sprache  der  Kai- 
serzeit eigenthümlich  sind,  Wörter,  welche  die  handelnde  Person 
des  Handwerkers,  Geschäftsmanns,  Kaufmanns,  Künstlers.  Beamten 
oder  luenstboten  bezeichnen  und  erst  in  der  Sprache  des  Bömi- 
schen  Volkes  geläufig  wurden,  als  sich  Handwerk,  Industrie,  Handel 
und  Luxus  in  Horn  zu  einer  reichen  Mannigfaltigkeit  entwickelt 
hatten,  die  daher  vielfach  auch  nur  in  Inschriften  der  Kaiserzeil 
erwähnt  werden,  wo  Handwerks-  oder  Zunftgenossen  vorkommen. 
iSalürlieh  kommen  manche  derselben  auch  schon  in  aller  Zeit  vor. 
So  ist  der  Handwerker  nach  dem  Gegenstand,  den  er  verfertigt 
und  verkauft,  benannt  in  acu- ariu-s,  al  tili -ariu-s,  annul- 
ariu-s,  aromat-a  riu-s,  aulomat-ariu-s,  axe-ariu-s, 
ha Ite-ariu-s,  barbaric-ariu-s,  bract e - ariu -s,  calc- 
ariu-s,  canalic-ariu-s,  candelabr-ariu-s,  ca nd id-ariu-s, 
capislr-ariu-s,  carbon-ariu-s,  carpent-ariu-s,  cart- 
ariu-s,  cassid-a  riu-s,  centon-ariu-s,  cer-ariu-s,  cilici- 
ariu-s.  cisi-a  riu-s,  clav-ariu-s,  clepsydr-ariu-s, 
coa c.ti Ii- ariu-s  ,  confector-a riu-s  ,  confectu-ariu-s. 
cori-ariu-s,  coro n-ariu-s,  cull-ariu-s,  cultr-ariu-s, 
ciip - a r i  11  -s,  dola br-ariu-s,  dole-ariu-s,  doli-ariu-s, 
fal c-ariu-s,  fictili-ariu-s,  fla t u r- a riu-s,  furn-ariii-s. 
gladi-ariu-s,  glutin-ariu-s,  lapicidin-ariii-s,  laque- 
ariu-s,  lecl-ariu-s,  lectic-ariu-s,  libr-ariu-s,  limbnl- 
ariu-s,  lin-ariu-s,  Ii nte-a ri u-s,  lucern-ariu-s ,  magn- 
ariu-s,  mirmscul-ariu-s,  molochin-ariu-s ,  musiv- 
ariu-s,  m  u r  r  h  o b a  t  h  r-ari u-s.  m  y  r o b r  e c Ii  -  a r i  u - s, 
not-ariu-s,  nug-ariu-s,  ocul-ariu-s.  ole-ariu-s,  pae- 
nul-ariu-s.  patagi-ariu-s,  pa viment-ariu-s,  pectin- 
ariu-s.    pern-ariu-s,   pigmen  l-ariu-s,  plostr-ariu-s, 
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sacom-a  riu-s,  sag-ariu-s.  salsament-ariu-s,  scahill- 
ariu-s,  scalar-iu-s,  scut- ariu-s,  sog  nie  n!  -ariu-s,  sal- 
lasi-ariu-s,  s  e  p  1  a  s  i  -  a  r  i  u  -  s ,  s  i  g  i  1 1  - ariu-s,  s  o  1  -  a  r  i  u  •  s , 
sole-ariu-s,  soli-ariu-s,  speci-aria,  s  p  e  c  1  -  a  r  i  u  s . 
s  p  c  c  u  1  -  a  ri  u  -  s,  s  u  b  a  e  t  -  a  r  i  u  -  s,  sta tu  - a  r i u  - s,  ta  h  c  r  n  a  c  u  1  - 
ariu-s,  t  e  g  I  -  a  r  i  u  -  s ,  tegul-ariu -s,  t  e  n  u  i  -  a  r  i  u  -  s ,  t «  s  s  c  II  - 
ariu-s,  tesser -ariu-s,  tibi-ariu-s,  t ig n -ariu-s,  lignu- 
ariu-s,  topi-ariu-s,  vasrul-ariu-s,  vesti-ariu-s,  un- 
gue  u  t-  ariu-s. 

Nach  dorn  SlolTc,  aus  «Inn  der  Handwerker  uml  Cesrhäfls- 
iiianu  arbeitet,  oder  mit  dem  er  handelt,  sind  benannt:  aer- 
ariu-s,  api-ariu-s,  argenl-ariu-s,  arund -iu-ariu-s. 
asin-ariu-s ,  avi-ariu-s,  aur-ariu-s,  riner-ariu -s, 
cilr-ariu-s,  eonchyli-ariu-s,  conquill i-ariu -s,  rrel- 
ariu-s,  ehor-ariu-s,  eliur-ariu-s,  faen-ariu-s.  ferr- 
ariu-s,  frumenl-ariu-s.  ge  inm-ariu-s,  i  uinent -ariu-s, 
I  a  ii  -  a  r  i  u  -  s .  lapid-arius,  1  e  n  t  i  -  a  r  i  u  -  s ,  I  i  g  n  -  a  r  i  u  -  s,  mar- 
garit -ariu-s,  marmor-ariu-s.  in  ateri  -ariu-s,  iim*|I- 
ariu-s,  im  in  in  nl -a  riu-s,  peru-ariu-s.  pecuni-ariu-s, 
plumb-ariii-s,  jtlumbe-a riu-s,  pom-artu-s,  purpur- 
ariu-s,  sal-ariu-s,  srrul-ariu-s,  seri c-ari u - s,  silign- 
ariu-s,  su-ariu-s,  vielim-arin-s,  vimin-a  riu-s.  vin- 
ariu-s. 

Narh  dem  Werkzeuge,  mittelst  dessen  sie  ihr  Handwerk  (rei- 
ben, sind  benannt  die  verschiedenen  Arten  von  Gladiatoren: 
r.  u  1 1  r  -  a  r  i  u  -  s ,  esse d -a  r  i  u  -  s ,  I  n  r  -  a  r  i  u  -  s ,  m  a  c  h  i  n  -  a  r  i  u  -  s . 
m  a  nie-  a  r  i  u  -  s,  m  e  n  s  -  a  r  i  u  -  s,  p  a  r  m  u  1  -  a  r  i  u  s,  p  o  n  t  i  -  a  r  i  u  -  s, 
p  a  e g  n  i  -  a  r i u  -  s ,  r  e  ti -  a  r  i u  - s. 

Narh  dem  Gegenstand  oder  der  Oertlichkeit,  auf  welche  eine 
dienstliche  oder  amtliche  Thätigkeit  sich  bezieht,  sind  benannt: 
aer-ariu-s,  aqu-ariu-s.  arc-ariu-s,  aren-ariu-s, 
arm-ariu-s,  armainent-ariu-s,  atri-ariu-s,  caudic- 
ariu-s,  codic-ariu-s,  cartul-ariu-s.  caps-ariu-s,  ran- 
c  e  1 1  -  a  r  i  u  -  s  .  c  a  s  t  e  1 1  -  a  r  i  u  -  s  ,  c  a  s  t  r  e  n  s  i  -  a  r  i  u  -  s  .  c  e  1 1  - 
ariu-s,  c  i  s  i  -  a  r  i  u  -  s .  c  i  s  t  -  a  r  i  u  -  s .  c  u  b  i  c  u  I  -  a  r  i  ti  -  s ,  c  u  I  i  n  - 
ariu-s,  diplom-a  riu-s,  embol-aria,  e x od i -ariu-s. 
falanc-ariu-s,  fislul-ariu-s,  horre-a ri  u-s,  insul -ariu-s. 
lanlern-ariu-s.  lemnicul-ariu-s,  in  acell-ariu-s,  mim- 
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ariu-s,  na vicl-ariu-s,  na  vicul-ariu-s,  oper-ariu-s, 
osti-ariu-s,  plerom -a  riu-s,  ponder-a  riu -s.  popin- 
arin-s,  profession-ariu-s,  pull-ariu-s,  quadrigul- 
arlu-8,  rati-ariu-s,  sacr-ariu-s,  sagitt-ariu-s,  sallu- 
arius,  scaph-a  riu-s ,  scaen-ariu-s .  scrini-ariu-s, 
silenli -ariu-s,  stahul-ariu-s,  sumptu-ariu-s,  t a Ii e 1 1 - 
ariu-s,  ta  b  u  l-arill-s,  t  a  u  r-arin-s  ,  thcrm-ariu-s. 
triclini- ariu-s,  vcl- ariu-s,  \ «» x  i  1 1  -ariu-s,  vi<  lim -ariu-s, 
u  t  r  i  c  u  l  -  a  r  i  u  -  s. 

Durch  neutrale  Bildungen  mit  dem  Suffix  -ario  wurde  die 
Werkstälte,  wo  Gegenstände  angefertigt,  oder  die  Ocrtlirlikeit,  wo 
dieselben  häufig  gefunden  werden,  bezeichnet;  so  in  aer-ariu-m. 
aestu-arium,  aqu-ariu-m,  armament-ariu-m,  arrn- 
ariu-m,  avi-ariu-m,  ho-ariu-m,  caner-arium,  cell- 
ariu-m.  cer-ariu-m,  eib-ariu-m,  ciner-ariu-m,  coehle- 
ariu-m,  c ol  um  b -a  riu  -  in,  doli-ariu-m,  don-ariu-in, 
farin-ariu-m,  foricul-ariu-m,  gran-ariu-m,  lar-ariu-m, 
loe-ariu-m.  lupan-ariu-m,  mcll-ariu-m,  mixt-ariu -in, 
oll-ariu-m,  ossu-arin-m,  pale-ariu-m,  pil-ariu-m. 
plumh-ariu-m,  pom-ariu-m,  po  ml  er -a  riu -in ,  promptu- 
ariu-m,  pulnient-ariu-m,  pul vin-ariu-m.  ros-ariu-m, 
sacr-ariu-in  ,  sal-ariu-m,  scal-ariu-m,  sol-arium. 
spoli-ariu-m  ,  suhselli-ariu-m  ,  vesti-ar in- m.  viol- 
.i  riu -in. 

Feminine  Benennungen  mit  dem  Suflix  -aria  derselben  He* 
deulung  sind:  aer-aria,  calc-aria,  carbon-aria,  rrel- 
aria,  sulphur-aria,  herb-aria,  vin-arria. 

An  das  Suffix  -ari  oder  an  das  Suflix  -ario,  -aria  ist 
noeh  einmal  das  Suffix  -ario  getreten  in  oeul -ari -ari u -s  von 
oeul-are  (medieamentum),  pugill -ari- ariu-s  von  pugill- 
ari-s.  eal c-ari-a riu-s  von  calc-aria,  vi n-ari-a riu-s, 
von  vin-aria,  und  ähnliche  Bildungen  der  einen  oder  der  an- 
deren Art  sind  c  a  p  s  -  a  r  i  -  a  r  i  u  -  s ,  f  e  r  r  -  a  r  i  -  a  r  i  u  -  s ,  s  i  g  i  1 1  - 
ari-ariu-s,  sim pul  -  a  ri -a  riu- s,  spec.I-ari-ariu-s,  spe- 
col-ari - a ri u •  s,  sal-ari-ariu- m. 

Nachdem  also  der  Nachweis  geführt  worden  ist,  dass  die 
Suffixe  -ari  und  -ario  seit  den  ältesten  Zeiten  der 
Sprache,  die  wir  kennen,  neben  einander  stehen,  fragt 
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sich  nun,  wie  sie  sirli  in  ihrer  etymologischen  Entstellung 
zu  einander  verhalten. 

Dass  in  gewissen  Fällen  ar-io  aus  -ari  durch  Anfügung  von 
-io  entstanden  ist,  wie  Hopp  angenommen  bat  {Vergh  Gr, 
III.  432.  He  A.),  zeigen 

alt-ar-iu-m,  neben  alt-are. 

c  o  1  u  in  I)  -  a  r  -  i  ii  -  m , 


colu  mb-ar-iii-s, 


c  o  1  u  m  h  -  a  r . 


.        .  exempl-are. 
e  x  e  inp  I  -  a  r  - 1  Ii  -  in ,  . 

1  e  x  e  m  p  I  -  a  r , 


lacun-ar, 


lacun-ar-iii-s, 

I  a  c  u  n  -  a  r  -  i  u  -  in , 

laque-ar-iu-s.  laque-ar, 

salut-ar-iu-m.  ~  salul-are. 

torcul-ar-iu-s,  torcul-ar, 

peculi-ar-iu-s,  .. 

'        ,.        .  peeuli-ari-s. 

Peculi-ar-iu-s,  1 

Man  kann  hier  nicht  leugnen,  dass  laciin-ar-iu-s,  laque- 
ar- in -s  ebenso  mit  dem  Suffix  -io  von  lacun-ar.  laque-ar 
abgeleitet  sind,  wie  zum  Heispiel  die  Familiennamen  Fab-iu-s, 
Porc-iu-s  ii.  a.  von  faba.  porcu-s,  weil  sich  die  Vorfahren 
dieser  edlen  Herrn  fleissig  mit  llohneubau  und  mit  Schweinezucht 
beschäftigt  haben. 

Dass  es  aber  Fälle  gegeben  hat,  wo  die  Suflixforni  -ario 
aus  der  älteren  -asio  entstanden  ist,  dafür  bietet  neben  Pin- 
arii  die  alle  Form  Pin-asi  einen  Beleg,  wie  den  Naniensformcn 
Val-eriu-s.  Num-eriu-s,  Pap-iriu-s  die  älteren  Val- 
esiu-s,  Num-isiu-s,  Pap-isiu-s  vorangegangen  sind  [Verf. 
Ausspr.  I.  86).  Also  -ario  kann  ans  -asio  entstanden  sein, 
in n ss  es  aber  nicht;  man  Unit  vielmehr  wohl  das  nicht  anzu- 
nehmen, wo  nicht  ein  besonderer  Grund  dafür  vorliegt.  Weiler 
unten  wird  noch  von  der  Entstehung  der  Suflixforni  -asio  im 
'Lateinischen,  Umbrisrhen  und  Oskischen  die  Hede  sein. 

Aber  -ario  isl  offenbar  im  Entwickelungsgange  der  Latei- 
nischen Sprache  ein  gesondertes  und  selbständiges  Suf- 
fix geworden,  mit  dem  zahlreiche  Wortbildungen  abgeleitet  wur- 
den, ohne  dass  denselben  Grundformen  auf  -ari  oder  -ali 
vorhergingen.  Man  sieht  das  besonders  klar  daraus,  dass  das  oben 
besprochene  Dissimilationsgesetz,  nachdem  die  Lateinische 
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Sprache  in  den  Bildungen  auf  -ari,  -ali  die  Aufeinander- 
folge mehrerer  r  oder  mehrerer  1  vermied,  hei  den  Ad- 
jectiven  auf  -ario  nicht  heohachtet  wird,  und  dass  ihnen 
gleichbedeutende  auf  *-alio  garnirht  zur  Seite  stehen.  Unbe- 
kümmert um  den  Gleichklang  des  wiederholten  R-  Lautes  lässt 
die  Sprache  zwei  oder  mehrere  r  in  den  Adjectiven  auf 
-ario  hintereinander  folgen;  so  in  carl-ariu-s,  cer-ariu-s, 
clepsydr-a  r  i  u -s.  c  o  n  f  e  c  t  o  r-a  r  i  u-s,  f la  tur-a riu-s, 
furn-ariu-s,  lihr-ariu-s,  lucern-ariu-s,  pern-ariu-s, 
plostrariu-s,  tesser-ariu-s,  aer-ariu-s,  aur-ariu-s, 
ciner-ariu-s,  citr-ariu-s,  cret-arius,  ebor-ariu-s, 
cultr-ariu-s,  lor-ariu-s,  atri-ariu-s,  cal-cari-ariu-s, 
arc-ariu-s,  lantern - a riu-s,  oper-ariu-s,  ponder-ariu-s, 
taur-ariu  s,  therm -ariu-s,  scriptur-ariu-s,  arbitr- 
ariu-s,  coutr-ariu-s,  ex t r- ariu-s,  temer-ariu-s,  tri- 
ariu-s,  urn-aria,  cancr-ariu-m,  ccr-ariu-m,  ciner- 
ariu-m,  lar-ariu-m.  ponder-ariu-m ,  sacr-ariu -m, 
aer-aria,  sulp  hu  r-a  ria,  herb-aria  u.  a.  Die  Sprache  hat 
nicht  einmal  drei  r  in  einer  und  derselben  Wortform  gescheut 
in:  ror-ariu-s,  ferr-ariu-s,  horre-ariu-s,  marmor- 
ariti-s,  purpur-ariu-s,  armar-ariu-s,  margarit-ariu-s, 
harharic-ariu-s,  m  y  r  o  b  r  e  c  h- ari u -s.  Also  das  Suffix 
-ario  ist  entweder  entstanden  aus  -ari  +  io  oder  aus  -asio  oder 
es  ist  als  selbständiges  Suffix  in  der  Sprache  aufgetreten 
und  hat  namentlich  mit  -ali  auf  speciell  Lateinischem  Sprach- 
boden  keinen  unmittelbaren  Zusammenhang. 

Wie  nun  endlich  -a-li  aus  -a-lo  abgeschwächt  ist,  so  auch 
-a-ri  aus  -a-ro.  So  ist  das  Suffix  -ri  aus  -ro  entstanden  in 
ac-e-r,  ac-ri-s,  ac-re  verglichen  mit  der  alten  Form  ac-ru-s. 
ac-ra,  ac-ru-m  (Marius,  Charis.  I,  p.  117.  A'.  vgl.  Forcelli», 
v.  acer)  und  ('.riech,  dx-go-g,  in  cele-ri-s  (Mascul.  Cato, 
Prkc.  VII,  57.  //.)  neben  Cele-ro  [Grul.  549,  6),  hila-ris 
neben  hila-ru-s  (vgl.  Hilarus.  Ellar a,  Mnmms.  1.  II.  N. 
p.  44S).  Griech.  CXa-gö-g.  Also  ist  der  eigentliche  Suffixbe- 
standtheil  -ri  in  -a-ri  lediglich  durch  die  Abschwächung  des  o 
zu  i  verschieden  von  -ro  in  ava-ru-s,  ama-ru-s,  cla-ru-s, 
ple-ru-s,  cano-ru-s,  sono-ru-s,  und  von  dem  -go  der 
Griechischen  Adjectiva  dvicc-go-g,  tpccka-gu-g,  voGrj-Qo-g, 
Xvntj-gö-g  [Pott,  K.  F.  II,  598).    Und  wenn  im  Sanskrit  neben 
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dem  Suffixe  -ra  ein  -ri  erscheint  {Dopp,  Yergl.  Gr.  DI,  414. 
2te  A.),  so  hat  man  dieselbe  Berechtigung,  dieses  als  eine  Ab- 
schwächung  von  jenein  anzusehn,  wie  -ni  als  eine  Schwächung 
von  -na,  -ti  von  -ta  (a.  0.  237).  Keine  sichere  Spur  führt  darauf 
hin,  dass  im  Lateinischen  das  Suftix  -ari  aus  -ario  entstanden 
sei.  Von  den  Formen  ali-s,  ali-d  neben  aliu-s,  aliu-d  ist 
schon  oben  die  Rede  gewesen  (s.  S.  295/".),  von  den  Lateinischen 
Nomiiiativformen  Corncli-s,  Menate-s  und  den  aus  denselben 
gezogenen  Schlussfolgerungen  auf  eine  angeblich  neuerschlossenc 
Deklinationsweise  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Um  aber  endlich  zu  erkennen,  welcher  Natur  das  a  der  Suflixfor- 
men  -a-li,  -a-ri,  -a-rio  ist,  vergleiche  man  folgende  Wortformen: 


articulu- 

s, 

articnl-a-re, 

articul-a-ri  -s, 

ar  licnl  -  a  -  r  i  u  -  s. 

a  u  x  i  1  i  u  -  in , 

a  u  x  i  1  i  -  a  -  r  i , 

a  u  x  i  1  i  -  a  -  r  i  -  s , 

auxili-a-riu-s, 

c  o  n  s  i  1  i  u  • 

m, 

consili-a-ri. 

consili-a-ri-s, 

consili-a-riu-s, 

i  o  c  u  1  Ii  -  s . 

iocul-a-ri. 

i  o  c ii  1  -  a  -  r  i  -  s , 

i  o  c  ii  1  -  a  -  r  i  u  -  s , 

0  C  II  1  u  -  s , 

o  c  u  1  -  a  -  r  c , 

o  c  ii  1  -  a  -  r  i  -  s , 

o  c  ii  1  -  a  -  r  i  u  -  s , 

p  a  1  m  a , 

p  a  1  in  -  a  -  r  e , 

n  a  1  in  -  a  -  r  i  -  s . 

i)  a  1  in  -  a  •  r  i  ii  -  ui 

mW  *■  i  III      ci       1    1  II      III  y 

v  e  1  u  -  m , 

v  e  1  -  a  -  r  e , 

vel-a-ri -s, 

v  c  1  -  a  -  r  i  u  -  s , 

vulg-us, 

vulg-a-re, 

vulg-a-ri-s, 

v  ii  1  g  -  a  -  r  i  ii  -  s , 

a  q  u  -  a , 

a  q  ii  -  a  -  r  e , 

a  q  u  -  a  - 1  i  -  s , 

aqu*a-riu-s, 

causa, 

ca  us-a-ri. 

caus-a-li-s, 

caus-a-riii-s, 

ho  n  or, 

bonor-a-re, 

honor-a-li-s. 

bonor-a-riu-s, 

a  u  r  u  m , 

a  ii  r  -  a  -  r  e , 

aur-a-riu-s, 

c  a  1  x . 

calc-a-re, 

calc-a -ri  a, 

cancelli, 

cancell-a-rc, 

• 

c  a  n  c  e  1 1  -  a  -  r  i  u  -  s. 

ca  pistr u- 

m, 

c  a  p  i  s  t  r  -  a  -  r  e , 

capistr-a-riu-s , 

a  e  s  t  u  -  s , 

aeslu-a-rc, 

aeslu-a-riu-s. 

duplex. 

duplic-a-re, 

duplic-a-riu-s, 

gluten. 

glulin-a-re, 

glutin-a-riu-s, 

lignu-m. 

lign-a-ri. 

lign-a-riu-s, 

in  n  in  or , 

man»  or-are. 

marmor-a-riu-s, 

onus, 

oner-a-re, 

oncr-a-riu-s, 

opus, 

oper- a-ri, 

op er-a-riu-s, 

prex. 

prec-a  -ri, 

prec-a-riu-s, 

sacer, 

sacr-a-rc, 

sacr-a  -riu-s. 

Der  Hergang  der  Wortbildung  in  diesen  Wörtern  ist  also  der, 
dass  aus  substantivischen -Grundformen  denominative 
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Verba  der  A  -Conjuga  tion  gebildet  wurden,  von  den  Stämmen 
dieser  zunächst  A  d  j  e  e  t  i  v  f  o  r  m  e  n  a  u  f  -r  o  und  -1  o,  abgeschwächt 
zu  -ri,  -Ii.  von  diesen  aber  durch  Anfügung  eines  zweiten  Suflixes 
-io  Bildungen  auf  -ario,  ein  zusammengesetztes  Suffix,  das  dann 
in  der  Sprache  selbständig  um  sich  griff  in  der  Weise,  wie 
oben  gesagt  ist.  Das  lange  a  aller  dieser  Suftixformen  ist  ur- 
sprünglich nichts  anderes,  als  der  Charakter  vokal  der  A-Con- 
ju galin n  so  sicher,  wie  das  a  der  schon  oben  besprochenen 
Bildungen  wie  consul-a-tu-s,  tri bun-a-tu-s,  princip-a- 
lu-s,  decemvi  r-a-tu-s,  Tri-a-tru-s,  Sex-a-tru-s,  De- 
cim-a-tru-s  ($.  S.  164),  wie  in  den  noch  weiter  unten  zu  be- 
sprechenden Suffixformen -a-bro,  -a-bulo,  -a-biü,  -a-c-ro. 
-a-ctilo.  -a-tro,  -a-tili-  ferner  in  -a-no,  -a-n-co,  -a-to. 
Aus  der  Thatsachc.  dass  im  Lateinischen  die  Anzahl  der  Verba 
denominativa  der  A -Conjuga tion  die  der  anderen  Conju- 
gationsformen  so  ungeheuer  überwiegt,  erklärt  sich  im  Latei- 
nischen die  Erscheinung  so  vieler  Nominalen  düngen,  die  in 
der  vorletzten  oder  drillletzten  Silbe  ein  langes  a  zeigen.  Auch 
in  den  unten  zu  besprechenden  Bildungen  auf  -a-sio  hat,  wie 
sich  ergeben  wird,  das  a  keinen  anderen  Ursprung;  aber  deshalb 
alle  Bildungen  auf  -a-rio-  aus  solchen  auf  a-sio  abzuleiten,  ist 
ebenso  unkrilisch  wie  die  Behauptungen,  dass  -a-rio  sich  zu  -a-ri 
abgestumpft  habe  und  aus  -a-ri  dann  -a-li  entstanden  sei.  Dies 
zu  erweisen  war  der  oben  ausgesprochene  Zweck  (s.  S.  328)  der 
hiermit  geschlossenen  Untersuchung.  Es  versteht  sich,  dass  die 
eben  besprochenen  Nominalendungen  mit  dem  langen  a  in 
der  Sprache  sich  emaneipiert  haben  und  selbständig  und 
unabhängig  von  Verben  der  A-Conjugalion.  ihrem  eigent- 
lichen Mullerstock,  aufgetreten  sind,  das  heisst  mit  anderen  Wor- 
ten: zahlreiche  Wortformen  der  Art  sind  nach  der  Analogie 
bereits  vorhandener  mit  jenen  Suffixen  gebildet  worden,  ohne 
dass  ihnen  jedesmal  ein  glcichstämmiges  Vcrbum  der  A-Conjuga- 
tion  vorherging.  Aber  sie  haben  solche  „wenigstens  ideell  zur 
Voraussetzung",  wie  es  Pott  ausdrückt,  indem  er  von  den  Bildun- 
gen consul-a-tu-s,  curion -a-tu-s  u.  a.  spricht  {K.  F.  II,  J015- 
He  A.),  während  Bopp  dieselben  gleichsam  nur  Nachahmungen 
der  von  Verben  der  ersten  Conjugalion  entspringenden  Abstracta 
nennt  (Vergl  Gr.  III,  428.  Ve  A.). 

22* 
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Die  Lateinische  Eudung 
-mulo 

hat  Hopp  früher  aus  dem  Sanskr.  Sufüx  -mana  erklären  wollen 
{Vergi.  Gr.  S.  1126  /"•),  indem  er  einen  Uebergang  des  n  in  1 
annahm,  der  der  Lateinischen  Sprache  fremd  ist.  Neuerdings  hat 
derselbe  der  Annahme  beigepflichtet,  -mulo  sei  aus  Sanskr. 
-mara  entstanden,  so  dass  dasselbe  schon  vor  der  Zeit  der  Sprach 
trennung  fertig  auf  die  Lateinische  Sprache  vererbt  worden  sei 
{Vergl.  Gr.  III,  182.  Ite  A.).  Gegen  diese  Ansicht  ist  von  Seiten 
,  der  Lateinischen  Lautlehre  nichts  einzuwenden.  Wenn  aber  auch 
die  Vermuthung  gewagt  worden  ist,  dass,  da  Sanskr.  -mara 
dasselbe  Suffix  wie  -vara,  dieses  aber  aus  -vat,  entstanden  sei. 
auch  in  Lat.  -mulo  einer  der  Nachkommen  des  so  überfruchl- 
baren  Suffixes  -vant  zu  finden  sei  {Schweitier,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
I,  513-  560.  III,  347),  so  liegt  dieser  Vermuthung  doch  wohl 
schwerlich  die  Annahme  zu  Grunde,  dass  die  Lautverbindung 
-vant  sich  erst  auf  Lateinischem  oder  Italischem  Sprachboden  zu 
-m  u  I  umgestaltet  haben  könnte.  Pott  sieht  hingegen  das  Suffix 
um -l<>  als  ein  zusammengesetztes  an,  entstanden  aus  den  ein- 
fachen -ma,  -mo  und  -la,  -lo  {E.  F.  II,  594)  und  dass  diese 
Ansicht  die  richtige  ist,  dass  -mulo  der  Lateinischen  Sprache 
nicht  fertig  aus  Urzeiten  überkommen  ist,  dafür  lassen  sich  bei 
allen  hier  in  Frage  stehenden  Wörtern  bestimmte  Gründe  an- 
führen. Dass  in 
famulus 

nicht  das  Suffix  Skr.  -mara  enthalten  ist,  zeigt  der  schon  oben 
[S.  184)  gegebene  Nachweis,  dass  die  verwandten  Wörter  Lat. 
fa-mu-lu-s.  fa-mu-1,  fa-mi-l-ia.  Osk.  fa-m-e-l,  faa- 
m-a-t  (habital),  Imbr.  fa-m -e  j  -ia-s  von  einer  gemeinsamen 
Grundform  fa-mo-  oder  fa-ma-  milder  Bedeutung  „Haus"  aus- 
gegangen sind,  an  welches  in  fa-mu-lu-s  und  den  von  dieser 
Wortform  ausgegangenen  Bildungen  das  Suffix  -lo  getreten  ist. 
Dieselbe  Suffixhildung  liegt  zu  Tage  in 
tum  u  Iiis, 

das  beweist  tu-m-c-re,  ein  denominatives  Verbun.  der  E-Con- 
jugation  vom  Nominalstamme  tu-mo-  (-ma-).  der  von  der  Wurzel 
tu-,  crescere  (Pol/,  E.  F.  I,  170.  Schweitzer,  Z.  f.  vergl,  Spr. 
I,  560.  Curt.  Gr.  El.  I,  w.  247)  gebildet  ist  nach  der  Analogie 
von  fi-mu-s,  fu-mu-s,  for-mu-s  u.  a.  oder  von  fa-ma, 
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for-ma  u.  a.  Vom  Verbalstamme  tu-m-e-  aber  ist  tu-m-or 
mit  Schwinden  des  Charaktervokals  der  Conjugationsklasse  gebildet 
wie  von  cla-m-a-,  cla-m-or.    Dass  in 

Stimulus 

für  *stig-mu-lu-s  neben  -stin gu-ere,  i n- s tig-a -re,  sti- 
lu-s  für  *stig-lu-s  nicht  das  Suffix  Sanskr.  -mara  zu  suchen 
ist  {Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  480.  Ebel,  a.  0.  IV,  338).  sondern 
eine  einfache  Grundform  stig-ma-  (-ino-)  zu  Grunde  liegt,  dafür 
spricht  deutlich  Griech.  ötty-fiij  (Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  226).  Nichts 
berechtigt  zu  der  Annahme, 

tremulus 

sei  unmittelbar  vou  der  Sanskr.  Wz.  t ras  -  mit  dem  Suffix  -  mara 
gebildet  {Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  182.  2te  A.).  Von  der  jener 
Sanskr.  Wz.  entsprechenden  Lateinischen  Wurzelform  tres-  wurde 
ein  Nominalstainm  tres-mo- (-ma-)  gebildet,  mit  Ausfall  des  s 
vor  m  tre-mo-(-ma-)  und  von  diesem  das  Verbum  tre-m-ere 
und  weiter  tre-m-or  wie  von  Wz.  tu-:  tu-mo-(-ma-) ,  tu- 
m-e-re,  tu-m-or,  wie  vom  Verbalstamme  cla-  für  cala-: 
cla-mo-(-ma-),  cla-m-a-re,  cla-m-or.  Auch  die  Griechi- 
schen Formen  TQi-fi-to,  tgo-po-g  zeigen  die  Richtigkeit 
dieser  Erklärung  [Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  245.  244).  Dass 

•  emul  us 

von  einer  Form  ae-mo-  gebildet  ist,  wie  die  verwandten  Wörter 
i-  in  -  i  t-  a  -  re,  i-m-ago  von  i-mo-,  habe  ich  oben  nachzuweisen 
versucht  [s,  S.  252  /•  254  f.).    Man  muss  also  auch  schliessen,  dass 

cumulus 

ebenso  gebildet  ist  wie  tu-mu-lu-s.  Schweitzer  stellt  cu-mu- 
lu-s  zusammen  mit  Goth.  hiuh-ma,  Haufe,  Menge  und  hauh-s, 
hoch  (2.  /.  vergl.  Spr.  I,  560.  IV,  311).  Ist  diese  Ableitung 
richtig,  dann  spricht  ja  auch  Goth.  hiuh-ma  dafür,  dass  die  La- 
teinische Sprache  eine  Form  cu-ma-  besass,  von  der  cu-mu- 
lu-s  gebildet  ist.  Einfacher  und  deshalb  vorzuziehn  scheint  mir 
aber  doch  die  Ableitung  dieses  Wortes  von  Sanskr.  Wz.  q vi-,  ent- 
standen aus  ku-,  Griech.  xv-,  von  der  Griech.  xv-sa,  Sanskr. 
gü-na-s,  „geschwollen"  stammen  {Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  79). 

Wenn  somit  in  dem  zusammengesetzten  Suffix  -mu-Io  ein 
Uebergang  des  r  in  1  auf  Lateinischem  Sprachboden  nicht 
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angenommen  werden  kann,  so  ist  dieser  unzweifelhaft  richtig  er- 
kannt worden  in  dem  Suffix 
-culo,  -cula 

verglichen  mit  den  Suffixformen  -cro,  -cra,  -cri.  Diese  sind 
langst  richtig  auf  die  Sanskr.  Wz.  kar-,  machen  zurückge- 
führt worden  [Polt,  E.  F.  II.  513.  557.  A.  K.  Umbr.  Sprachd. 
I,  100.  162.  Bopp,  Vergl  Gr.  III,  194.  2te  A.  Schweitzer,  Z. 
f.  vergl.  Spr.  II,  371).  Von  dieser  ist  der  Name  des  altrömi- 
schen Gottes  Cer-u-s  ausgegangen,  der  „Schöpfer"  bedeutet, 
Fett.  [v.  Malrcm  Matulam,  p.  122):  In  carmine  Saliari  „Cerus 
Manus"  intellegitur  „creator  honus",  und  auch  in  Lateini- 
schen Gefässaurschriftcn  vorkommt:  Keri  pocolom  {RitscM,  Prise. 
Lat.  Mon.  epigr.  T.  X,  D.  d.).  Üass  mit  dem  Namen  dieser  alt- 
italischen  Gottheiten  auch  Cer-es  gleichen  Stammes  ist  (Serv. 
Vcrg.  Georg.  I,  7.  Preller,  Rom.  Mythol.  S.  402.  403-  Curt.  Gr. 
Et.  I,  it.  72),  ist  zu  einleuchtend,  als  dass  man  anderen  Erklärungs- 
versuchen dieses  Namens  beistimmen  könnte  (//.  Weber,  Etym. 
Unters.  S.  31).  Im  Oskischen  entspricht  Ker-r-i  dem  Lateinischen 
Dativ  Ccr-er-i  [Verf.  Z.f.  vergl.  Spr.  VI,  64).  Es  hat  also  im 
Lateinischen  einen  Nominalstamm  cero-  gegeben,  der  zum  Suffix 
verwandt  einerseits  mit  Ausfall  des  e  zu  -cro  ward,  andrerseits 
durch  Erweichung  des  r  zu  1  und  Verdunkelung  des  c  vor  1  zu 
u  {vgl.  Verf.  Ausspr.  I,  258]  z»>  -culo.  Es  sind  nun  die  Wort- 
bildungen mit  diesem  Suffix  in  s  Auge  zu  fassen.  Mit  dem  neu- 
tralen Suffix  -cro-  sind  gebildet  von  Verbalslämmeu 
Iii  -  er  ii-  m, 

das  mit  Lav-cr-na,  lav-er-n-ion-es,  Goth.  lau-n,  Griech. 
äno-Xav- e iv,  Sanskr.  lö-ta-s,  Beule,  verwandt  ist  und  ein 
altlatcinisches  Verbum  *lou-cre  mit  der  Bedeutung  „Lohn  er- 
werben, gewinnen"  voraussetzt  {Pott,  E.  F,  I,  209.  Curt.  Gr. 
Etym.  I,  lt.  536).  Lu-cru-m  bedeutet  also  eigentlich  ein  Ding 
das  „gewinnen  macht",  dann  den  Gewinnst  selbst.    Ebenso  ist 

in-volu-cru-m 
gebildet  vom  Verbalstammc  volv-,  der  vor  vokalisch  anlautendem 
SuRlx  die  Gestalt  volu-  haben  musstc  wie  in  volu-tu-s,  volu- 
bili-s,  volu-cra  u.  a. 

M  o  I  u  -  c  r  u  -  m 

bedeutet  in  der  altrömischcn  Prieslersprache  ein  Ding  oder  Werk- 
zeug, das  beim  Mahlen  des  Getreides  irgendwie  in  Anwendung 
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kommt  (Fest.  p.  140.  141).  ist  also  mit' mol-ere,  mol-a  stamm- 
verwandt. Entweder  ist  es  von  einem  alten  abhanden  gekommenen 
Verbum  *moI-u-ere,  einer  Bildung  wie  ac-u- er c,  arg-u-ere 
gebildet  oder  einlach  von  mol-ere,  so  dass  u  der  alte  Bildungs- 
vokal war,  für  den  später  in  ludi-cru-s  i  eingetreten  ist.  Von 
Verben  der  I-Conjtigation  sind  gebildet 
scpul-cru-m 

von  sepel-i-re  wie  sepul-tu-s  mit  Wegfall  des  Charakter- 
vokals i  und  Verdunkelung  des  e  vor  1  mit  folgendem  Consonan- 
ten  zu  u  (Verf.  Ausspr.  I,  259).  In 
f  ul-cru-m 

ist  wie  in  ful-tu-s  nach  Schwinden  des  Charaklervokals  von 
fulc-i-re  auch  das  c  zwischen  1  und  t  ausgestossen  worden. 
Von  Verben  der  A-Conjugation  sind  abgeleitet 
simula-cru-m 

von  sim-ul-a-re,  eigentlich  „ähnlich  machen",  also  ein  Ding, 
das  „ähnlich  machen  macht"  daher  ein  „Abbild".    Ebenso  steht 
lava-cru-m 

Badeort,  Bassin  zu  lava-re,  und  desselben  Ursprungs  ist 
e-lua-cru-m 

(Calo,  R.  B.  10.  11)  „Gefäss  zum  Auswaschen",  von  einer  Ver- 
balform *e-lu-a-re,  die  sich  zu  lav-a-rc  in  Bezug  auf  die 
Trübung  des  Diphthongen  au(av)  zu  u  verhält  wie  cx-cus-a-re 
zu  caus-a-ri.    Eine  ebensolche  Bildung  ist 

amb  ula-cru-m 
von  ambula-re,  Ort  zum  Spazierengehn,  Promenade.    Das  mas- 
culinc  und  feminine  Suffix  -cro.  -cra  ist  selten  zur  Bildung  von 
Nomen  verwandt  worden;  so  in 

ludi-cer,  ludi-cru-s 
(Gloss.  Philox.),  das  also  eigentlich  „spielen  machend"  bedeutet, 
und  in 

v  o  1  u  -  c  r  a 

dasselbe  Insekt,  das  auch  con- vol vu -lu-s,  in-volvu-lu-s, 
volv-ox  genannt  wird,  weil  es  sich  in  die  Weinblätter  einwickeln 
oder  einspinnen  soll,  also  eigentlich  das  „einwickeln  machende." 
Das  SufOx  -cro  ist  zu  -cri  geschwächt  in: 
volu-cri-s,  volu-cer 
(vgl.  F.  Neue,  Forml.  //.  Lal.  Spr.  S.  6).  Die  Bedeutung  des 
Wortes  weist  zu  entschieden  auf  die  Verwandtschaft  mit  vol-a-re. 


Digitized  by  Google 


—    344  — 


vel-i-te-s.  vel-ox  hin,  als  dass  man  es  mit  dem  eben  ange- 
führten volu-cra  zusammenstellen  könnte.  Nur  das  kann  zwei- 
felhaft sein,  ob  es  von  einem  alten  Vcrbum  *vol-u-cre  stammt 
oder  von  einer  Form  *vol-ere,  fliegen.  Das  letztere  scheint 
wahrscheinlicher,  so  dass  vol-u-cri-s  sich  zu  *vol-e-re  ver- 
hält wie  mol-u-cru-m  zu  mol-e-re,  also  u  in  beiden  Namen 
sogenannter  Bindevokal  ist. 

Von  Nominalstämmen  mit  der  Suffixform  -cri  sind  gebildet 

medio-cri-s 
von  medi-o.    Ebenso  leite  ich 

ala-cri-s,  ala-cer 
von  einem  Nominalstamme  ala-,  der  mit  al-e-re,  al-u-mnu-s, 
al-lu-s,  ol-e-re,  el-e-mentu-m,  or-i-or,  Griech.  op- 
vv-pi,  Sanskr.  ar-a-,  „schnell,  geschwind"  von  Sanskr.  Wz. 
ar-  „sich  erheben,  aufstreben"  (BMI.  u.  Ii.  Sanskr.  W.  1,  399. 
403),  abgeleitet  ist  Ala-cri-s  wird  insbesondere  von  dem  „auf- 
strebenden Muthe  des  Mannes,  des  Soldaten,  des  Rosses,  des 
Raubthieres  gesagt  und  daher  gut  durch  erectus  erklärt  [For- 
celfin.):  ja  es  findet  sich  geradezu  noch  von  körperlicher  Schwung-  < 
kraft  oder  Elasticität  gebraucht,  Vcget.  R.  M.  I,  9.  extr:  Cum 
al  acribus  sali  Ii,  cum  velocibus  cursu  certabat.  Diese  Bedeutung 
passt  also  genau  zu  der  Grundbedeutung  der  Sanskritwurzel  ar-, 
und  die  angenommene  Nominalform  al-a-  ist  nur  durch  Er- 
weichung des  r  zu  1  von  Sanskr.  ar-a-  verschieden.  Ala-cer 
kann  nicht  von  einem  Verbum  der  A-Conjugation  gebildet  sein^ 
sonst  müsste  sein  zweites  a  lang  sein  wie  in  la v-a-cru-in, 
ambul-a-cru-m;  dass  es  mit  äl-a  nichts  zu  tbun  hat,  zeigt 
die  Kurze  des  ersten  a.    Ebenso  ist 

Fala-cer, 

der  Name  eines  allrömischen  Gottes,  von  einem  Nominalstamm 
fa-Ia-  gebildet,  der  dem  Griechischen  <pa-X6-g  „gläuzend" 
entsprechend  auf  Sanskr.  Wz.  bhä-  glänzen,  leuchten,  zurück- 
führt. Der  divus  pater  Falacer  (Varr.  L.  L.  V,  84.  VII,  45) 
war  also  ein  „licht-schaffender  Gott,  Vater",  ähnlich  wie  Dies- 
piter  und  Leucesius  oder  Lucetius.  Von  demselben  Nominal- 
stamme fa-la-  stammt  das  Etrurische  Wort  fa-1  -an t-u-m,  das 
den  Himmel  als  „glanzbegabten"  bezeichnet,  wie  div-u-s  (sub 
divo)  als  „glänzenden"  [vgl.  Verf. Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  36/*.).  In  Fa- 
la-cer hat  also  das  -cer  jene  alte  Bedeutung  von  Cer-u-s: 
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„Schöpfer"  bewahrt    Die  abgeschwächte  Suffixform  -cri  findet 
sich  aucli  in 
lu  di  -cri-s 

einer  Nebenform  von  ludi-cru-s,  die  jedoch  mir  Priscian  an- 
führt (VII,  73.  ff.),  während  sie  im  Sprachgebrauch  nicht  nach- 
weislich ist. 

Ganz  gleichbedeutend  mit  den  neutralen  Wörtern  auf  -cro- 
sind  die  neutralen  Bildungen  mit  dem  Suffix  -culo.    So  sind  von 
einfachen-  vokalischen  Verbalstämmen  gebildet: 
ba-culu-m, 

das  von  der  Wurzel  ba-,  Sanskr.  gä-  stammt  und  den  Stock 
als  „Werkzeug  zum  Gehen"  bezeichnet.  Dass  das  Wort  nicht  von 
einer  erweiterten  Wurzel  ba-  mit  Anfügung  eines  erweiternden 
c  und  dem  Suffix  -ulo  gebildet  ist,  wie  Curtius  aus  Griech. 
ßäx-r po - v  folgert  (Gr.  Et.  I,  51),  dafür  spricht  einmal,  dass 
ein  Suffix  -ulo  im  Lateinischen  nie  das  Werkzeug  bezeichnet, 
ein  Suffix  dieses  Sinnes  aber,  wie  das  Griechische  -rpo  in  ßdx- 
tqo-v  auch  für  das  Lateinische  ba-culu-m  erforderlich  ist,  da 
man  doch  den  Stock  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  als  den 
„gehenden"  bezeichnen  kann.    Dafür  spricht  ferner 

ob  -sta -cul  u-m 
das  sich  zum  Verbalstamme  ob -sta-  grade  so  verhält  wie  ba- 
culu-m  zum  Vcrbalslamme  ba-.    Aehnlich  ist 

j)  o -culu-m 

wie  po-tu-s,  po-tor,  po-ti-o  von  der  Lateinischen  Wurzel- 
form pö-,  Sanskr.  pä-,  trinken,  gebildet  {Curl.  Gr.  Et.  I,  n.  371). 
Von  consonanlischen  Verbalstämmen  der  dritten  Deklination  sind 
mit  dem  Vcrinitthmgsvokal  i  gebildet: 

veh-i-culu-m,   per-pend-i-eulu-m ,    curr-i-culu -m, 

di  -  vert-i  - culu-m,  i n - c e r n - i - c u  1  u - m , 
[Cato,  R.  R.  13.  Lucä.  Non.  p.  62.  G.)  ein  Ding  zum  „Sichten" 
cernere,  wie  cri-bru-m,  Sieb;  ebenso 

prae-fer-i-(  ulu-m, 
„ein  W7erkzeug  zum  Vortragen"  und  zwar  eine  Art  von  Becken. 
Fest.  p.  248:  Pracfericulum  vas  aeneum  sine  ansa  patens  sum- 
mum  velut  pelvis,  quo  ad  sacrificium  utebantur;  desgleichen 

e-verr-i-culu-m, 
ein  Zugnetz,  mit  dem  man  die  Fische  aus  dem  Wasser  „aus- 
kehrt", und 
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di-vid-i-culu-iii 
Pautl.  p.  70;  Dividicula  antiqui  dicebant,  quae  nunc  sunt  ca- 
stella,  ex  (|uibus  a  rivo  communi  aquam  quisque  in  suum 
fundum  du  eil.  Di- vid-i-culu-in  ist  also  eine  Vorrichtung  zur 
Zertheilung  des  Wassers,  das  heisst  ein  Wasserbehälter  oder  Re- 
servoir, in  das  ein  Gewässer  einfliesst,  und  aus  dem  es  durch  ver- 
schiedene Köhren  zcrtheill  auf  die  Felder  ausströmt  zur  Berieselung 
derselben.  So  war  der  berühmte  Emissarius  oder  Abzugskanal 
des  Albanersees  eingerichtet,  dessen  Schleusenraum  noch  heute 
vorhanden  ist  [Abeken,  Miüelüalien,  S.  180).  Hingegen  ohne  Ver- 
mitllungsvokal  i  ist  gebildet 

fer-culu-m 

Werkzeug  zum  Tragen,  Trage,  Bahre.  Vergleicht  man  mit  diesen 
Bildungen 

ia-culu-m,  spe-culu-m,  co-culu-m. 

die  doch  unzweifelhaft  „Werkzeuge  zum  Werfen,  Schauen,  Kochen" 
bezeichnen,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  sie  wie  fer-culu-m 
mit  dem  Suffix  -culo  gebildet  sind,  dass  aber  das  auslautende 
c,  qu  der  Stämme  von  iac-ere,  spec-erc,  coqu-ere  vor 
dem  anlautenden  c  des  Suffixes  geschwunden  ist.  So  hat  schon 
Schweitzer  ia-culu-m  richtig  erklärt  (Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  381) 
gegen  Bopp,  der  in  dem  Worte  auch  neuerdings  wieder  ein  Suffix 
-ulo  findet  [Vergl.  Gr.  III,  412.  2te  A.).  Von  Verben  der  1-Con- 
jugation  sind  mit  Wahrung  des  Charaktervokales  gebildet 

re-dimi-culu-m 

von  re-dimi-re,  das  die  Kopfbinde  der  Frauen  als  „Werkzeug 
zum  Zurüc  Wunden"  der  Haare  bezeichnet  und  in 

p  er!-  c  u  1  u  -  m , 

das  mit  peri-tu-s,  im-peri-tu-s,  ex-peri-ri  von  eiuem 
alten  Verbum  *peri-re  ausgegangen  ist,  das  dem  Griechischen 
netQCt-(ö  gleichbedeutend  war  [Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  356).  In  der 
Verbindung  pcriculum  facere  hat  das  in  Rede  stehende  La- 
teinische Wort  die  Bedeutung  des  Griechischen  neiget  noch  klar 
erhalten.  Peri-culu-m  bedeutet  also  eigentlich  ein  Werkzeug 
oder  eine  Handlung  „zum  Versuchen",  und  da  diese  die  Gefahr  des 
Misslingens  in  sich  schliesst,  „Gefahr4*  Oberhaupt.  Mit  Schwinden 
des  Gharaklervokales  der  I-Conjiigalion  sind  gebildet 
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sar-culu-m, 
„Werkzeug  zum  Hacken"  von  sarri-re  und 
opcr-culu-m, 

„Deckel"  neben  oper-tu-s  von  operi-re.    Hiernach  stehe  ich 
nicht  an,  auch 
vin-culu-in 

aus  *vinci-culu-m  neben  vinc-tu-s  von  vinci-re  zu  er- 
klären, da  das  Wort  deutlich  ein  „Werkzeug  zum  Binden"  bezeich- 
net.   Ebenso  ist 
a  m  i  -  c  u  1  u  -  m 

entstanden  aus  *  a  in  i  c  i  -  c  u  I  u  -  ni  von  a  m  i  c  i  -  r  e  wie  a  m  i  c  - 1  u  -  s 
für  *ainici-tu-s.    Von  einem  Verbum  der  E-Conjugation  ist 
ausgegangen  mit  Schwächung  des  Charaktervokales  e  zu  i  die 
neutrale  Form 
sedi-culu-m. 

sedile  (Ast  p.  336)  von  sede-re,  dir  nicht  Diminutiv  der  fe- 
mininen sed-c-s  sein  kann.    Dieses  lautet  vielmehr  sede-cula 
(de.  AU.  IV,  10,  1).    Mit  gänzlichem  Schwinden  des  Charakter- 
vokales e  ist  abgeleitet 
tor-culu-m 

von  lorqiic-rc  neben  tor-lu-s.    Von  Verben  der  A-Conjugation 
sind  gebildet  mit  Wahrung  des  Charaklervokales  a 
ora-culu-m,      augura-culu-m,  sub-liga-culu-m, 
pia-culu-m,       mira-culu-m,  pro-pugna-culu-m, 
specta-culu-m,  guberna-culu-m,  re-ccpta-culu-m, 
cena-culu-m,     ha  bita -culu-m .  ienta-culu-m, 
com-meta-culu-m,  s  e  n  a  - c  u  1  u  -  m , 
das  wie  sena-tu-s  ein  Verbum  der  A-Cmijugation,  ein  Dcnomi- 
nativum  des  Stammes  von  sen-is  voraussetzt  [g.  o.  S.  lb'4.  339). 
Dasselbe  gilt  von 

c  1  ii n a -  c u  I  u  -  m ,  c  I  u  n a  -  c lu - m , 
Pauli,  p.  50:  Clunaclum  cultrum  sanguinarium  dictum  vel  quia 
clunes  hosliarum  dividit,  vel  quia  ad  clunes  dependet  [vgl. 
Gell.  X,  25.  2.  //.).  Nach  dieser  Erklärung  ist  also  c  I  u  n  a  -  c  u  1  u  -  m 
ein  Messer,  mit  dem  die  Scheiikelstücken  (iirjQi'a)  oder  Schinken 
d«T  Opfcrthiere  zugeschnitten  wurden,  und  daher  so  benannt. 
Wenigstens  will  mir  nicht  einleuchten,  wie  man  ein  Messer  danach 
benennen  kann,  weil  es  angeblich  an  jemandes  Hinterm  hing.  Von 
cluni-s  ward  also  ein  denominatives  Verbum  *clun-a-re  ge- 
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hililct  wie  von  os:  or-a-re,  vonpe-s:  ped-a-re;  dieses  bedeu- 
tete also  „mit  oder  an  den  Schinken  etwas  thun  oder  vornehmen"; 
elun-a-culu-m  bezeichnet  demnach  das  Messer  als  ein  Werk- 
zeug mit  dem  man  das  thut,  ein  „Messer  zum  Schinkenschneiden", 
wir  würden  sagen  .ein  „Schinkenmesser",  wie  wir  je  nach  dem 
Gegenstand,  den  wir  schneiden,  Brotmesser.  Käsemesser,  Braten- 
messer, Federmesser  u.  a.  unterscheiden.  Nach  der  Analogie 
dieser  Wörter  ist  gebildet 

re-tina-culu-m 

obwohl  ihm  das  Vernum  der  E-Conjugation  re-tine-re  zur  Seite 
steht;  derselben  Analogie  folgen  auch 

taberna-culu-m,  umbra-culu-m 

ohne  dass  man  erst  Verba  denominativa  der  A-Conjugatiou  von 
Laberna,  umbra  als  Zwischenglieder  der  Wortbildung  anzuneh- 
men brauchte. 

Mit  Abschwächung  des  Charaktervokales  ä  zu  T  sind  von  Ver- 
ben der  A-Conjugalion  gebildel 

cubi-culu-m 

neben  cubi-tu-m  von  cuba-re  und 

sudi-culu-m 

von  suda-re,  Pauli,  p.  336:  Sudiculum  genus  flagelli  dictum, 
quod  vapulantes  sudantes  facit,  also  eine  Schweisspeitsche 
oder  Schweissstriegel.  die  durch  die  Reibung  der  Haut  als  „schwei'ss- 
treibendes  Mittel"  wirkt. 

Das  Lateinische  Suffix  -culo-  erscheint  namentlich  in  der 
älteren  Sprache  häufig  zu  -clo  gekürzt  [Verf.  Ausspr.  II,  6). 
Dieselbe  Form  hat  es  in  den  Dmbrischeu  Wörlern: 

pers-clo,  piha-clo, 
eh-vel-klu,  nara-klu, 

(A.  K.  Umbr.  Sprachd.  I,  100.  102)  und  in  der  (Mischen  Wortform 

sakara-k  lo-m 

für  *sakra-klo-m  {Kirchhof,  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  I,  42).  Mascu- 
line  Bildungen  mit  dem  Suffix  -culo  stehen  zum  TheU  gleichbe- 
deutenden neutralen  zur  Seite.  So  ba-culu-s,  sar-culu-s, 
tor-culu-s  neben  ba-culu-m,  sar-culu-m,  tor-culu-m. 
Ebenso  ist  mit  dem  masculinen  Suffix  -culo  gebildet 
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arti-culu-s 

von  ar  Urft,  bezeichnftt  also  eigentlich  das  Glied  als  Werkzeug 
oder  Ding  der  Zusammenfügung  wie  Griecfa.'  ao-&ao-v  [vgl. 
Citri.  Gr.  El.  I,  n.  488);  und 
ridi-cu lu-s 

von  ride-re  eigentlich  „lachen  machend.  Ding  zum  Lachen",  daher 
lächerlich  wie  ludi-cru-s  eigentlich  „spielen  oder  scherzen 
machend",  daher  „spielirh,  scherzhaft".  Es  Huden  sich  auch 
Beispiele,  dass  dieses  Suffix  -culo  an  INominalstämme  getreten 
ist.    So  bedeutet 

anni-culu-s 

„ein  Jahr  alt,  jährig",  Ca/o,  B.  Ii.  17 :  Anniculae  nuces  pineac. 
t'arrOi  Ii.  B.W,  5  />><  '•  Tauros,  unum  an  n  i  c  u  I  u  m  alterum  b  i  in  u  m ; 
die  ursprüngliche  Bedeutung  war  also  „ein  Jahr  machend  oder 
ausmachend".    Als  ebensolche  Bildungen  fasse  ich  demnach  auch 

mas-culu-s,  venia -c  ulu-s, 

ausgegangen  von  ver-na,  „Einheimischer,  Wohnhafter",  das  un- 
zweifelhaft richtig  von  Sanskr.  Wz.  vas-,  wohnen  abgeleitet  ist 
{Pott,  E.  F.  I,  279.  Citri.  I.  n.  206}.    Zu  den  hier  in  Bede  stehen- 
den Bildungen  ist  endlich  auch 
sin -gu  lu-s 

zu  ziehn,  zunächst  aus  sin-culu-s  entstanden  wie  quin- gen ti 
aus  quin-centi.  Das  sin-  dieses  Wortes  ist  dasselbe  wie  das 
sim-  in  sim-ul.  sim-ili-s,  sim-i-tu  (s.  o.  S.  22),  das  sem- 
in sem-ol,  sem-per,  (»riech.  Oft-  in  6fe-o op-aXo-g, 
das  sain-  in  Oskisch  sam-i.  „zusammen"  [Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XI,  434  A  Sanskr.  sam-a-,  „ganz,  gleich",  f.oth.  sam-a. 
„derselbe",  Wortformen,  mit  denen  auch  Sanskr.  sa-kr-t,  „eins 
machend,  einmal"  verwandt  ist  [Hopp,  Veryl.  Gr,  II.  100.  Ite  A. 
Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  165.  VIII,  135).  Sin-gulu-s  hat 
also  in  -culo  für  -cero  von  Sanskr.  Wz.  kar-  ein  Suffix  dessel- 
ben Ursprungs  wie  Sanskr.  sa-kr-t. 

Bildungen  mit  der  femininen  Suffixform  -cula  sind 

spe-cula 
neben  spe-culu-m;  ferner 

su h-u-cula, 

Unterkleid,  von  einem  Verbum  *sub-u-ere,  das  mit  ex-u-ere, 
ind-u-ere  gleichen  Ursprungs  ist,  und 
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verti-cula,  spätlatcinisch  verti-culu-m, 
eigentlich  „Werkzeug  zum  Drehen,  Wenden"  daber  „Gelenk",  also 
von  ähnlicher  Bedeutung  wie  verle-bra,  „Wirbel". 

Auch  in  den  hier  besprochenen  Bildungen  mit  dem  Suffix 
-cro,  -cra,  -cri  ist  die  oben  bemerkte  Neigung  der  Lateini- 
schen Sprache,  die  Aufeinanderfolge  zweier  1  oder  zweier  r  in 
ein  und  derselben  Wortform  zu  vermeiden,  nicht  zu  verkennen. 
Von  den  fünfzehn  angeführten  Worlformen  mit  dem  Suffix  -cro, 
-cra.  -cri  geht  in  vierzehn  demselben  ein  1  vorher  und  nur 
medio-cri-s  macht  davon  eine  Ausnahme.  Daraus  ist  man  zu 
schlicssen  berechtigt,  dass  eben  das  1  es  war,  das  die  Erweichung 
des  r  zu  1  und  die  Umformung  des  Suffixes  -cero  zu  -eulo 
verhinderte,  damit  der  Gleichklang  zweier  auf  einander  folgenden 
1  vermieden  würde.  Und  wenn  in  keiner  jener  Wortformen  dem 
Suffix  -cro  ein  r  vorhergeht,  so  muss  man  daraus  schliessen,  dass 
die  Sprache  in  solchen  Bildungen,  wo  dies  stattfand,  -cero  zu  -culo 
umwandelte,  um  die  Wiederholung  des  Lautes  r  zu  meiden.  Dies 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  fast  in  der  Hälfte  der  Wortbildungen 
mit  den  Suffixformen  -culo,  -cula,  diesen  ein  r  vorhergeht.  Aber 
«lie  Neigung  der  Lateinischen  Sprache,  auch  ohne  anderweitigen 
lautlichen  Einfiuss  r  zu  1  zu  erweichen,  bethätigt  sich  darin,  dass  in 
der  grösseren  Hälfte  jener  Wörter  dem  Suffix  -culo,  -cula  kein 
r  vorhergeht.  Zwei  1  finden  sich  nur  in  den  beiden  alten  Wör- 
tern cluna-culu-m  und  subliga-culu-m.  Vom  Umbrischen 
und  Oskischen  lässt  sich  nur  wahrnehmen,  dass  in  der  Mehrzahl 
der  Wortformen  mit  dem  Suffix  -klo  diesem  ein  r  vorhergeht, 
dass  indessen  das  Umbrische  in  eh-vel-klu  auch  die  Aufeinan- 
derfolge zweier  I  nicht  gescheut  hat. 

Wie  von  der  Wurzel  kar-,  Lat.  cer-  einerseits  die  Suffix- 
fonnen  -cro,  -cra,  -cri,  -cer,  andrerseits  die  Suflixformcn 
-culo,  -cula,  -clo,  -cla  ausgegangen  sind,  so  sind  auf  die 
Sanskr.  Wz.  bhar-,  tragen.  Lat.  fer-  ohne  Zweifel  richtig  sowohl 
die  Suflixgeslallen  -bro,  -bra,  -bri,  -her  als  mit  Erweichung 
des  r  zu  1  und  dadurch  veranlasster  Verdunkelung  des  Wurzel- 
vokales  zu  u: 

-bulo,  -bula,  -bili 

zurückzuführen  [Schweitzer,  Z.  f.  verffl.  Spr.  II,  371).  Die  nach- 
stehende Untersuchung  soll  dies  in  ein  helleres  Licht  setzen. 
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Das  neutrale  Suffix  -bro,  auf  Italischem  Sprachboden  aus 
fer-o-  entstanden,  wird  an  Verbalstämme,  seltener  an  Nomiual- 
stümme  gefugt  und  bedeutet  vorwiegend  das  Werkzeug  oder  Mittel, 
mit  dem  etwas  geschiebt    Mit  demselben  ist 

cri-bru-m 

gebildet  von  der  Wurzelform  cri-  wie  sie  in  Griech.  xgi-Oi-g, 
XQi-Ttj-g,  XQi-v-a  erscheint  neben  Lal.  cer-n-ere,  cer- 
lu-s,  ex-erc-mentu -m,  Lit.  skir-u,  scheide,  Sanskr.  apa- 
scar-a-s,  Excrement,  also- von  einer  Grundform  skar-  (Curt. 
Gr.  FA.  I,  n.  76). 

Pol-lu-b  ru-m, 
d  e  - 1  u  -  b  r  u  -  m 

sind,  wie  oben  besprochen  ist,  von  lu-erc,  altlat.  *lou-ere 
gleichbedeutend  mit  lav-ere  gebildet  (s.  o.  S.  151).  De-Iu- 
hru-m  bedeutet  eigentlich  ein  „Ding  mittelst"  dessen,  dann  den 
„Ort  wo  man  abwäscht"  oder  reinigt,  eine  Sühnstälte.  daher  dann 
allgemeiner:  eine  heilige  Stätte. 

F  i  -  b  r  u  -  m 

ist  eine  alle  Nebenform  von  fi-bra,  Varro,  L.  L.  V,  79 :  Anliqui 
fibrum  dicebant  extremum,  a  quo  in  sagis  fimbriac  et  in  iecore 
extremum  fibra.  Fi-bra  erscheint  im  Sprachgebrauch  in  den 
Bedeutungen  Lappen,  Fetzen,  Faser.  Ich  leite  das  Wort  daher 
von  der  Lateinischen  Wurzelform  fid-  in  find-ere  und  von 
Sanskr.  Wz.  bhid-,  lindere,  diffindere,  dividere  {Weslerg.  Rad.  I. 
Sanscr.  p.  170)  her,  so  dass  also  fi-brii-m,  fi-bra-  für  *fid- 
brn-m,  *fid-bra,  „Spaltung  bringend"  bedeutet.  Diese  Ableitung 
erhält  die  beste  ßestäligung  durch  folgende  Stellen:  Geh.  IV,  1: 
Pulmo  in  duas  fibras  ungulae  bubulae  modo  dividilur;  hier  be- 
deuten also  fi-brac  die  gelrennten  Lungenflügel ;  a.  0:  lecur  in 
quatuor  fibras  dividilur;  Cic.  Dir.  I.  ]0:  Quid  fissum  in 
extis,  quid  fibra  valcal,  aeeipio.  Eine  Weiterbildung  von  fi-bra 
mit  dem  Suffix  -ia  und  Nasalirung  der  Wurzel  wie  in  find-ere 
ist  dann  fim-br-ia,  „Franze".  In 

scal-pru-m 

bat  sich  das  anlautende  b  des  Suffixes  -bro  dem  auslautenden  p 
der  Wurzel  von  scalp-cre  assimiliert  und  infolge  dessen  konnte 
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zwischen  1  und  r  nur  ein  p  gehört  und  gesprochen  werden.  Das 
Suffix  -bro  ist  auch  erhalten  in 
mem-hru-m. 

Gegen  Pott's  Ableitung  des  Wortes  von  me-are  [E.  F.  II,  556) 
habe  ich  einzuwenden,  dass  es  ein  Werkzeug  oder  Ding  zum 
Gehen  garnicht  bedeutet.  Es  bezeichnet  vielmehr  einen  Theil  des 
Leibes,  wie  des  Hauses,  des  Weingartens,  der  Stadt,  des  Schiffes, 
des  Reiches,  der  Gesellschaft,  der  Philosophie,  der  Rede.  Ich 
leite  deshalb  mem-hru-m  von  der  Wurzelform  min-,  die  in 
Lat.  min-us,  min-u-ere,  Grieth,  piv-v-ca,  Goth.  min-s, 
weniger,  Altslav.  min-ii,  minor  sich  zeigt  [Curt.  Gr.  Et.  I, 
n.  475),  und  die  von  der  einfachen  Wurzel  mi-,  delere,  aus- 
gegangen ist  ( Westerg.  Bad.  I.  Sanscr.  p.  3 1 ).  Aus  *m  i  n - b  r  u - m 
ist  durch  Assimilation  des  n  zu  b  und  Uebergang  des  i  vor  ge- 
häuften Consonanten  iu  e  [vergl.  Verf.  Ausspr.  I,  277  f.),  mem- 
hru-m  entstanden.  Dies  bedeutet  eigentlich  ein  ..Verkleinerung 
oder  Kleinheil  bringendes  oder  machendes  Ding",  daher  dann  ein 
..kleines  Ding"  oder  einen  Theil. 
Pro-bru-m 

und  op  -  prob- r-i  ii-m  will  Polt  wegen  der  Kürze  des  o  nicht 
mit  Hamshorn  von  pro-hi-bru-m  für  *pro^hib-bru-m  ablei- 
ten, sondern  von  premere  {E.  F.  I,  113).  Allein  einmal  findet 
sich  kein  Beispiel,  dass  Nomina  auf  -cro  oder  -bro  von  Verbal- 
stämmen mit  Ablautung  des  Wurzelvokales  gebildel  wären,  dann 
aber  ist  die  Uebereinslimmung  in  der  Bedeutung  zwischen  pro- 
bru-m  und  prem-ere  keineswegs  schlagend.  Deshalb  muss 
ich  jener  älteren  Erklärung  beistimmen.  Wenn  iu  manü-b-i-ae 
für  manu-hib-iae  nach  Ausfall  der  Silbe  hi-  wie  in  de-b-ere, 
prae-b-erc,  pro-b-ere,  prae-b-iae,  manu-br-iu-ni 
für  de-hib-ere,  prae-hib-ere,  pro-hib-ere,  prae-hib- 
iae,  *manu-hib-br-iu-m,  das  u  von  manu  -  kurz  blieb,  so 
kann  in  prö-bru  - m  für  * p r  ö - h i b  - b r  u  -  in  das  o  von  pro-hib- 
ere  ebenfalls  kurz  geblieben  sein,  zumal  in  dem  Schwanken  der 
Lateinischen  Sprache  zwischen  pro-  und  pro-  kein  fesler  l'nler- 
scheidungsgrund  wahrnehmbar  ist.  Dass  aber  für  pro-bru-m 
und  op-pro-br-iu-m  die  so  gefundene  Bedeutung  „Vorhalt, 
Vorwurf"  trefflich  passl.  wird  niemand  in  Abrede  stellen.  Auch  in 
la  -bru-m 

nehme  ich  das  Sufüx  -bro  an,  weil  die  Lippe  doch  ein  Organ, 
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ein  Werkzeug  des  Leibes  ist.  An  der  Zusammenstellung  des  Wor- 
tes mit  lab-iu-m,  Alllioclid.  lef-sa,  Neuhochd.  lipp-e,  lef-ze, 
G riech,  kdit-x-u ,  Lat.  lamb-ere  ist  nicht  zu  zweifeln  {Polt, 
E.  F.  I.  259.  Lottner,  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  VII,  184).  La-bru-m 
für  *lab-bru-iu,  wie  scalp-ru-m  für  *scalp-bru-m  be- 
deutet ,.Ding  zum  lecken"  daher  aber  doch  wohl  „Ort  zum 
lecken",  während  die  Zunge  das  eigentlich  handelnde  Organ  dazu 
ist.  Die  Möglichkeit  ist  freilich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
in  lab-ru-m  das  SufUx  -ro  nicht  -bro  enthalten  wäre.  Von 
Verben  der  A-Conjugation  sind  gebildet 

venti  la-bru-m, 

voluta-  bru-m, 

fla-bru-m, 

das  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  „Mittel,  Werkzeug  zum 
Wehen"  zu  dem  Sinn  „wehendes  Ding,  Windzug,  Brise"  gelangt  i$t. 
Vela-bru-ra, 

von  vela-re  bedeutet  eigentlich  ein  „Werkzeug  zum  Verhüllen", 
dann  eine  „Stätte  zum  Verhüllen".  So  wurde  eine  Strasse  iu  Rom 
beim  Qrcus  benannt,  weil  dieselbe  bei  gewissen  Festzügen  inil 
Tüchern  überdeckt  wurde.    Mit  demselben  Suflix  ist 

palpc -bru-m 

neben  p  a  1  p  e  -  b  r  a  gebildet  von  p  a  1  p  a  -  r  e ,  bedeutet  also  „Zitter- 
glied" {Pott,  E.  F.  I,  87).  Wie  sich  in  eubi-culu-m,  sudi- 
culu-m  das  a  von  euba-re,  suda-re  vor  einlachem  Conso- 
nanten  zu  i  abschwächte,  so  ist  das  a  von  palpa-re  in  palpe- 
bru-m  vor  gehäuften  Consonanten  regelrecht  zu  e  gesunken. 
Von  Nominalstämmcn  sind  gebildet: 

c  a  n  d  e  1  a  -  b  r  u  -  m 

neben  candela-bru-s  [Caecil.  Aon.  p.  137.  G.),  candela-ber 
[Amol.  adv.  gent.  I,  p.  36),  das  genau  den  Sinn  c  a  n  d  e  Ii  -  f  e  rn  -  m 
gewahrt  hat.    Hierher  gehört  auch 

rere-bru-m 

verglichen  mit  pro-cer-es,  „hevorragende  Balkenköpfc"  {Varr. 
Serv.  Vag.  Aen.  I,  744:  und  „hervorragende  Häupter"  im  Staate. 
Griech.  xeeg-a.  xap.  xqcc-v-io-v,  Sanskr.  cir -a -in ,  Kopf, 
Goth.  hvair-n-ei,  Althochd.  hir-n-i  {Pottf  E.  F.  I,  HS- 
II.  365.  Cur/.  Gr.  Et.  I.  n.  38).  Im  Lateinischen  cere-bru-m 
liegt  also  eine  Nouiinalform  cere-  vor,  die  „Kopf"  bedeutet;  ob 
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diese  aber  aus  *cero-  oder  *cera-  entstanden  ist,  indem  der 
auslautende  Stammvokal  sich  vor  gehäuften  Consonanten  zu  e 
schwächte,  oder  ob  cer-  die  Stammform  war  wie  das  cer-  in 
pro-cer-es  und  das  zweite  e  ein  Vermittlungsvokal,  lässt  sich 
nicht  entscheiden.  Vergleicht  man  die  hier  augeführten  Wörter, 
namentlich  xga  -  v-Co-v,  „Schädel",  mit  Griech.  xig-ag,  Lat. 
cor- QU,  Golh.  haur-n  [Curl.  a.  ().  tt.  50).  so  muss  man  schliessen, 
dass  alle  diese  Bildungen  wurzelverwandt  sind,  dass  die  zuletzt 
genannte  Wortgruppe  das  „Horn"  als  Theil  oder  Auswuchs  des 
Schädels  bezeichnet,  hingegen  hvair-n-ei,  Althochd.hir-n-i 
das  „Gehirn"  als  Theil  oder  Inhalt  des  Schadeis,  dass  allen  diesen 
Wörtern  eine  Noininalform  kar-  oder  kara-  zu  Grunde  lag  mit 
der  Bedeutung  „Schädel",  die  sich  in  den  von  derselben  abge- 
leiteten Bildungen  theils  zu  der  Bedeutung  „Kopf"  verallgemei- 
nert, theils  zu  den  Bedeutungen  „Hirn"  und  „Horn"  speeialisirl 
hat.  Im  Lateinischen  cer-vu-s,  das  wie  Althochd.  hir-ui  den 
Hirsch  als  „hornbegables"  Thier  bezeichnet,  hat  die  Form  rer- 
die  Bedeutung  „Horn",  in  pro- cer -es:  „Kopf",  während  cere- 
bru-m  das  „Hirn"  bezeichnet,  sicherlich  eine  Bestätigung  für 
die  gefolgerte  Grundbedeutung  „Schädel"  in  den  hier  besproche- 
nen Wörtern.  Gere-bru-m  ist  ein  auf  speciell  Lateinischem 
Sprachboden  entstandenes  Compositum.  Es  ist  nicht  glaublich, 
dass  es  „im  Schädel  getragen"  bedeutet,  da  das  Suffix  -bro,  wo 
es  an  Nominalstämme  getreten  ist.  so  wenig  wie  das  -fer  in 
signi-fer,  aquili-fer,  candeli-fer.  Luci-fer  in  passiver 
Bedeutung  erscheint;  nach  der  Analogie  von  candela-ber  muss 
es  vielmehr  „schädeltragend"  bedeuten  und  das  Gehirn  als  „schä- 
delbildendes Ding",  als  „Organ  des  Schädels"  bezeichnen.  Aus 
dem  Namen  der  Campanischen  Stadt 
Vena-  fru  -m 

schliesse  ich,  dass  im  Oskiscbcn  eine  Suffixform  -fro  der  Latei- 
nischen -bro  zur  Seite  stand,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird, 
dass  Umbrisch  -flo  neben  Lateinisch  -bulo  erscheint.  Ich  leite 
Vena-fru-m  von  einem  Oskischen  Vernum  *vena-um,  das  dem 
Lateinischen  vena-re  entspricht.  Ist  das  richtig,  so  bedeutet  der 
Name  eigentlich  einen  „Ort  zum  Jagen",  wie  Vela-hru-m  einen 
„Ort  zum  Verhüllen",  de-lu-bru-m  einen  „Ort  zum  Abwaschen4*, 
also  „Jagdrevier".  Wenn  das  Suffix  -bulo  dasselbe  ist  wie  -bro, 
so  ist  also  der  Oskischc  Ortsname  Vena-fru-m  dasselbe  Wort 
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wie  Lateinisch  vena-bulu-m,  „Werkzeug  zum  Jagen".  Die 
Campanische  Stadl  ist  als  ..Jagdrevier  bezeichnet,  wie  die  deut- 
schen Ortsnamen  „Grunewald,  Freienwaldc,  Hirschberg,  Rehhau- 
sen u.  a."  nach  Wald  und  Wild  benannt  sind. 

Den  neutralen  Bildungen  auf  -bru  stehen  mit  gleicher  Be- 
deutung feminine  mit  dem  Suffix  -bra  zur  Seite.    Mit  diesen  sind 
von  consonantisch  auslautenden  Verbalstämmen  gebildet : 
illec-c-brac,  vert-e-bra, 

pellec-e-bra,  tcr-e-bra  [vgl,  Curl.  Gr.  Ei.  I,  n.  239), 
elec-c-bra,  ten-c-bra-e  {$.  o.  S.  2G3), 

fi  - b ra  (s.  o.  S.  351). 

Von  Verben  der  E-Conjugaüon  sind  ausgegangen 
late-bra,  scate-bra. 

Von  einem  Verbum  der  I-Conjugation  ist  abgeleitet 
sal-e-bra, 

nämlich  von  sal-i-re,  da  das  Wort  wie  sal-tu-s  eigentlich  einen 
„emporsteigenden  Ort",  eine  Bodenerhöhung  bedeutet,  und  daher 
dann  eine  abschüssige,  felsige,  zerklüftete,  mit  Dornen  und  Ge- 
strüpp bewachsene  Gegend  [vgl.  Curt.  Gr.  Et.  II,  124).  Von  Ver- 
ben der  A-Conjugation  stammen: 
dola-bra 

und  mit  der  schon  besprochenen  Abschwächung  des  a  zu  e 
palpe-bra 

o.  S.  353).    Iu  adjectivischer  Weise  ist  das  alte  Wrort 
cala-bra 

von  cala-re,  rufen,  gebraucht  in  der  Verbindung  Calabra 
curia,  das  ist  ein  Priesterhaus,  wo  der  Pontifex  minor  die  Mo- 
natslage, nach  denen  gezählt  wurde,  ferner  Festlage,  Gerichtstage, 
Feiertage,  Versammlungstage  iL  a.  öffentlich  auszurufen  pflegte 
[Paul.  p.  49.  Varr.  I.  L.  V,  13.  Macrob.  SatA,  15.  Serv.  Very. 
Aen.  VIII,  652).  Cala-bra  bedeutet  also  eine  „Stätte  zum  Hu- 
fen" wie  vela-bru-m  eine  „Stätte  zum  Verhüllen".  In  den 
Glossen  wird  eine  Nebenform 
cale-bra 

angeführt  {Gloss.  Labb.  Paul.  a.  0.  not.  0.  Müll.),  die  sich  zu 
cala-re  verhält  wie  palpe-bra  zu  palpa-rc,  also  das  a  zu 
e  geschwächt  hat. 

Ein  männliches  Suffix  -bro,  das  im  Nominativ  mit  Schwin- 
den des  auslautenden  o  die  Gestalt  -her  zeigt,  findet  sich  in 

23* 
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fa-ber 

von  der  Wurzel  fa-  in  fa-c-ere  (s.  o.  S.  45).  Das  Wort  be- 
deutet nach  der  obigen  Erklärung  ».Erscheinen  bringend"  und  be- 
zeichnet insbesondere  den  Künstler  oder  Handwerker,  der  aus 
Wachs,  Gyps,  Thon,  Holz,  Eisen,  Gold  u.  a.  ein  Werk  zu  Tage 
fördert,  wird  aber  dann  auch  von  dein  Werk  selbst  in  der  Be- 
deutung „künstlich"  gebraucht  wie  das  Compositum  af-fa-bru-m, 
fabre  factum  [Paul.  p.  28).  Die  männliche  Suffixform  -bro  findet 
sich  ebenso  in 
cre-ber, 

das  vom  Verbalstamme  cre-  in  cre -sc ere  stammt,  also  „Wachs- 
thum, Mehrung,  Häufung  bringend"  daher  „häufig"  bedeutet  [Pott, 
E.  F.  II,  556).    Der  Beiname  des  Vulcan 
Mulci-ber 

ist  von  mulee-re  mit  Schwächung  des  e  zu  i  gebildet  und  be- 
zeichnet den  Gült,  der  die  Erweichung  und  Schmelzung  der  Me- 
talle durch  Feuersglulh  bewirkt.    Die  männliche  Bildung 

candela-ber 

neben  candela-bru-m  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

Wie  das  Suffix  -cro  zu  -cri  (s.  o.  S.  343),  so  ist  das  Suffix 
-bro  zu  -bri  abgeschwächt  in 
f  e-bri-s 

für  fer-bri-s  von  ferv-ere,  von  dem  schon  oben  die  Hede  ge- 
wesen ist  [S.  204)  und  ebenso  in  dem  veralteten 
ale-bri-s, 

„nahrungbringend,  nahrhaft",  von  al -ere,  Paul.  p.  25;  Alebria 
bene  alentia.  Von  einem  Verbum  der  E-Corijugaüon  ist  gebildet 
lugu-bri-s 

von  luge-re;  nur  das  u  vor  dem  Suffix  an  der  Stelle  des  e  er- 
fordert eine  Erklärung.  Die  ursprüngliche  Italische  Stammform 
des  Wortes  war  *luge- fero-.  Das  e  derselben  kürzte  sich  wie 
in  Mulci-ber  für  *Mul ce - f e r  von  m  u  I  c  e  -  r  e ,  um!  durch  das 
f  ward  der  so  entstandene  kurze  Vokal  zu  u  gestaltet  wie  in  den 
allen  Formen  ponlu-fex,  munu-ficu-s,  opn-fex,  pacu- 
f  i c a r  i,  c a r  n  u  - f  e  x,  m  a  g  n  u  -  f  i  c  u s,  s a  c  r  n  -  f ic o  ( Verf.  Ausspr. 
I,  253)-  Das  u  ist  nach  dem  Uebcrgange  des  alten  f  in  b  auch 
in  der  abgeschwächten  Form  lugu-bri-s  geblieben,  da  ja  auch 
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das  b  eine  Lautverwandtschaft  zu  u  hat  (a.  0.  254).  Wie  lugö- 
bri-s  aus  luge-bri-s,  so  sind  raonö-mentu-m .  docü- 
mentu-m  aus  *mone-mentu-m,  *docg-mentu- m  von 
mone-re,  doce-re  gebildet,  wo  ebenfalls  die  Umlautung  des  ge- 
kürzten e  zu  ü  dem  Einfluss  des  folgenden  Labialen  m  zuzuschreiben 
ist,  dessen  Wahlverwandtschaft  zu  u  auch  sonst  hervortritt  (a.  0. 
252).  Von  Verben  der  A-Conjugation  sind  gebildet 
ancla-bri-s 

von  ancla-re,  Paul,  p,  11:  Ancla-bris  mensa  ministeriis 
divinis  aptala.  Vasa  qunque  in  ea,  quibus  sacerdotes  utuntur, 
anclabria  appellantur;  a.  0.  p.  77:  Escariac  mensae  quadratae 
vocantur,  in  quibus  hoinines  epulantur.  Anclabris  ea,  qua 
in  sacrißcando  diis  antiatur,  quod  est  hauritur  ministratur- 
que.  Die  Erklärung  des  alten  Verbum  ancla-re  durch  haurire 
ist  eine  irrige  und  lediglich  aus  der  Zusammenstellung  desselben 
mit  G  riech,  dvtlä-v  entstanden.  Da  A  neu  Ii,  Anculae  die- 
nende Gottheiten  bezeichnen,  Paul.  p.  20:  quod  antiqui  aneu- 
lare  dicebant  pro  ministrarc,  ex  quo  dii  quoque  ac  deae 
feruntur  coli,  quibus  nomiua  sunt  A  neu  Ii  et  Anculae,  und 
ebenso  das  von  aneula  weiter  gebildete  Diminutivum  ancilla  ein 
„dienendes"  Weib  (Paul.  p.  19),  so  ist  klar,  dass  die  Erklärung 
von  ancul-a-re:  ministrarc  die  richtige  ist.  Ancla-bri-s 
bedeutet  also  „Bedienung  bringend",  au  da-  b ri-s  mensa  ist  ein 
„Anrichtetisch"  zum  Opfer,  im  Gegensatz  zu  escaria  mensa, 
zum  „Esslisch",  und  ancla-bria  vasa  sind  Gelasse,  die  „zur 
Herrichtung  des  Opfers  dienen",  keine  Trinkgefässe. 

Felle-bri-s 

von  fclla-re  zeigt  Abschwächung  des  Charaktervokals  a  zu  c  wie 
palpe-bra  von  palpa-re,  cale-bra  von  cala-re  (s.o.  S.  355). 
Von  Nominalstämmen  sind  mit  dem  Suffix  -bri  gebildet 

mulie-bri-s,  fene-bri-s,  fune-bri-s. 

In  mulie-bri-s  ist  das  r  von  mulier  vor  br  geschwun- 
den wie  in  fc-bri-s.  Aus  diesem  Grunde  ist  oben  angenommen, 
dass  auch  fene-bri-s,  fune-bri-s  aus  *fener-bri-s, 
•funer-bri-s  entstanden  sind  o.  S.  205),  also  das  Suffix 
-bri  nicht  an  die  älteren  Stammformen  fenus-,  funus-  trat, 
sondern  an  die  abgeschwächten  fener-,  funer-,  wie  sie  in 
funer-is,  fener-a-re  u.  a.  erscheinen.    So  stehen  schon  im 
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Nominativ  neben  einander  die  Formen  vetus  und  veter.  Diese 
Auflassung  wird  auch  dadurcii  bestätigt,  dass  man  von  Grundfor- 
men wie  *fun-us-bri-s  u.  a.  nach  Ausfall  des  s  Formen  wie 
*f u n-u -br i-s  erwartet  hätte,  in  denen  sich  das  u  seiner  Wahl- 
verwandtschaft mit  dem  folgenden  Labialen  b  oder  f  gemäss  ge- 
halten hätte,  wie  es  sich  in  lug  u -bri-s  in  Folge  derselben  ein- 
gefunden hat.  Eine  Anzahl  dieser  Adjectiva  bilden  doppelte  No- 
minativformen auf  -bri-s  und  -her;  so 

cele-bri-s,  cele-ber 

[vgl.  Neue,  Latein.  Formt.  S.  6).  Dass  dieses  mit  Griech.  xld-og, 
xXi-siv,  zusammenhängt  {Pott,  E.  F.  I,  214),  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, da  die  Bedeutung  „Ruf  tragend*'  daher  „berühmt"  In 
cele-ber  klar  vorliegt.  Nur  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden, ob  der  Bestandteil  cele-  in  demselben  einer  Nominal- 
oder einer  Verbalbildung  angehört.  Die  doppelte  Nominativform 
findet  sich  ferner  in 

salu-bri-s,  salu-ber 

(Neue,  a.O.)  für  *  s  a  1  u  t  -  b  r  i  -  s,  *  s  a  1  u  t  -  b  c  r,  das  seine  eigentliche 
Bedeutung  „heilbringend"  gewahrt  hat.  Aeltere  Nominativformen 
auf  -bri-s  für  die  jüngeren  auf  -her  hatten  die  Monatsnamen 

Septem-bri-s  für  Septem-ber, 

Octo-bri-s  Octo-ber, 

Novem-bri-s  Novem-ber, 

Decem-bri-s  Dccem-ber, 

von  deren  Bildung  schon  oben  die  Rede  gewesen  ist  {S.  160  f.). 
Dass  die  Nominativform  auf  -bri-s  im  Sprachgebrauche  die  ältere 
war,  lehren  Priscians  Worte,  VI,  40.  ff:  Vetustissimi  tarnen 
genetivo  <pioque  similem  nominativum  eorum  proferebant. 
Gato  de  sacrificio  commisso:  „mense  Octobri  feeimus,  Novembris 
reliquus  erat",  et  omnia,  quae  faciunt  feminina  in  *is'  sie  sole- 
bant  etiam  in  masculino  proferre  fbic  equester'  et  'eque- 
stris',  'alaccr*  et  'alacris',  'ccleber'  et  'cclebris',  chlc 
campester*  et  'hic  campestris'.  In 

Mulci-ber 

ist  in  Folge  der  häufigen  Abschwächung  des  Suffixes  -bro  zu  -bri 
ein  Schwanken  eingetreten  zwischen  den  Genetivformen  Mulci- 
ber-is,  Mulci-br-is  {Prise.  VI,  40.  ff.)  und  Mulci-ber-i, 
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Mulci-br-i.    Neutrale  Gestalt  hat  das  hier  in  Rede  stehende 
Suflix  gewonnen  in 
tu-bcr, 

von  dessen  Bildung  oben  die  Rede  gewesen  ist  (S.  247  f.) 

Mit  dem  Suflix  -io  erscheint  <las  Suffix  -bro  weiter  ge- 
bildet in 

op-pro-br-iu-m  {s.  o.  S.  352). 
manu-br-iu-m  {a.  0.), 
1  u  d  i  -  b  r  -  i  u  -  in , 

welches  eine  Adjeclivhildung  lud i -bro-   von  lud-erc  neben 
ludi-cro-  voraussetzt.    Mit  dem  Suffix  -no  ist  -bro  weiterge- 
bildet in  dem  schon  oben  besprochenen 
hi-ber-nu-s 

[S.  249  f.).    Dieselbe  Bildung  liegt  vor  in  den  Wörtern 

ta-ber-na,  ta-ber-na-culu-m,  con-tu-ber-na-li-s, 
die  ich  von  Sanskr.  Wz.  tan-,  ausdehnen,  oder  deren  einfachster 
Gestalt  ta-  [vgl-  Citri,  (ir.  Et.  I,  56.  «.  230)  herleite,  so  dass 
also  ta-ber-na  das  Zelt  als  „ausgespanntes  Ding"  bezeichnet, 
wie  Griech  ttV-IOV,  die  Sehne,  Sanskr.  tan-tri,  der  Strick, 
Lat.  ten-us,  die  Schlinge,  Althochd.  don-a,  die  Sehne,  Neuhochd. 
don-c,  die  Schlinge  zum  Fangen  von  Vögelu,  „ausgespannte  oder 
ausgedehnte  Dinge"  bezeichnen.  Dass  auch  la-bula  desselben 
Ursprungs  ist,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

Mit  dem  neutralen  Suflix  -bro  ist  gleicher  Bedeutung  wie 
Abstammung  die  neutrale  Suftixform  -bulo.    Mit  dieser  sind  ge- 
bildet von  Verben  der  consonantischen  oder  dritten  Conjugation 
tri-bulu-m 

von  ler-ere,  «las  die  Dreschmaschine  als  „Werkzeug  zum  Aus- 
reiben des  Getreides"  bezeichnet,  ferner  in 
verti-bulu-m 

das  wie  verte-bra,  verti-cula  das  Gelenk  als  „Werkzeug  zum 
Drehen  oder  Wenden"  bezeichnet,  und  in 

in-fundi-bulu-m,  suf-fi-bulu-m 
für  *suf-fig-bulu-m,  wiefi-bula  von  fig-erc  [Fest.  p.  348). 
Von  Verben  der  E-Conjugation  stammen 

lati-bulu-m,  pati-bulu-m, 
das  den  Galgen  als  „offenstehendes  Ding"  bezeichnet,  insofern 
derselbe  einer  offenstehenden  Thür  gleicht.  Von  Verben  der  A-Con- 
jugaüon  sind  gebildet: 
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pa-bulu-rn.  tinlinn  a-bulu-m,   vecta-bulu-m , 

s  l  a  -  b  u  1  u  -  m ,  aceta-huln-in,  nata-bulu-m, 

c  o  n  c  i  1  i  a  -  b  11 1  u  -  in ,  i  n  -  c  i  t  a  -  b  u  1  u  -  m ,     ni  e  d  i  c  a  -  b  u  1  u  -  in , 
voca-bulu-m,        sus-cita-bulu-m,  ignita-bu lu-m, 
v e n a  -  b ii  1  u - tn ,        i  n  -tj  u  i  n  a  -  b  u  I  u  -  m ,  r u ta  -  b n I u -  m. 

Was  die  beiden  letzteren  Wörter  anbelangt,  so  Ist  vom  Stamme 
igni-  ein  Denominativum  ign-i-re  von  diesem  das  Parlicipium 
ign-i-tu-s  gebildet,  von  dem  dann  ein  neues  Denominativum 
*ign-i-t-are  ausging.  Das  von  diesem  gebildete  Substantivum 
ign-i-ta-bulu-m  bedeutet  also  ein  „Werkzeug  zum  Feuer  an- 
machen, ein  Feuerzeug".  In  ganz  gleicher  Weise  sind  von  ru-ere 
nach  einander  die  Bildungen  ru-to-,  *ru-l-a-re,  ru-t-a- 
bulu-m  ausgegangen,  das  ein  Werkzeug  zum  „Umschütten"  der 
Asche  im  Ofen  oder  zum  „Umrühren"  der  Speisen  im  Kochge- 
schirr, also  eine  Ofenkrückc  oder  einen  Kochlöffel  bezeichnet. 
Als  Composita  von  st  a-bulu-m  gehören  hierher: 

nau-sti-bulu-m 

{Paul.  p.  169)  eigentlich  „Srhiffstehplatz ,  Schiffsstall"  daher  ein 
(iefäss  in  das  die  Form  eines  Schiffes  passt  und 

prn-sti-bulu-m  • 

..Ding  zum  öffentlichen  Ausstehen",  daher  gemeine  Dirne.  Von 
Nomhialstämmen  sind  gebildet : 

luri-bulu-m 

das  mit  turi-ferii-m  fvas;  gleichbedeutend  ist  wie  candcla- 
bru-m  mit  ca  ndeli-feru-m.    Ebenso  kann 

sessi-bulum 

nur  vom  Stamme  sessu-  ausgegangen  sein  und  fieräth  zur 
Sitzung"  bedeuten.    Hierher  gehört  auch 

vesti-b  ulu-m. 

Das  Wort  ist  als  Compositum  von  der  Präposition  Sanskr.  vi-, 
die  eine  Trennung  bezeichnet,  und  sta-bulu-m  angesehen  worden 
{Pott,  E.  F.  I,  19S.  Curt.  Gr.  Et.  I,  89).  Vergleicht  man  aber 
die  Bedeutung  der  Partikel  ve-  in  ve-cors,  ve-sanu-s,  ve- 
grande,  Ve-diu-s,  Vc-iovi-s,  so  könnte  nach  dieser  Er- 
klärung vcsti-bulii-m  nur  „ein  Unding  von  Stall"  oder  ein 
„nichtiger,  kleiner  Stall"  bedeuten.  Und  selbst  wenn  ve-  hier 
noch  die  räumliche  Bedeutung  ausnahmsweise  gewahrt  hätte,  so 
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ist  doch  der  so  sich  ergehende  Sinn  des  Wortes  „abseits  gelegener 
Stall  oder  Stehplatz"  für  den  Vorhof  oder  Vorplatz  eines  Hauses 
keine  passende  ßezeichnting ,  znmal  da  sla-bulu-m  doch  nie- 
mals eigentlich  das  Hans,  die  bleibende  Wohnstatt  der  Familie 
bezeichnet.  Ich  leite  daher  ves-ti-bulu-m  von  einem  Verbal- 
nomen ves-ti-,  das,  von  Sanskr.  Wz.  vas-,  habitare  {Westerg. 
Rad.  I.  Sanscr.  p.  309}  stammend,  „Wohnung"  bedeutet.  Ves- 
tUbulu-m  bedeutet  also  ursprünglich  „Werkzeug  oder  Geräth" 
daher  „Platz  zur  Wohnung",  Wobnplatz  wie  na  ta- bulu-ra: 
„Schwimmplatz",  m  ed  ica -b  ulu-m :  „Heilplatz",  üom-u-s  ist 
das  eigentliche  „Gebäude"  oder  Wohnhaus  auf  demselben,  aed-es: 
„die  Feuerstelle"  [vgl.  Curl.  Gr,  El.  I,  n.  265.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
•VI,  61.  239);  im  Gegensalz  zum  eigentlichen  Wohngebäude  unter 
Dach  und  Fach  hat  dann  ves-ti-bulu-m  die  engere  Bedeutung 
„Platz  vor  dem  Hanse"  erhallen.  Auch  in  ves-t-ig-iu-m  kann 
ich  nach  dem  Gesagten  jene  Vorsatzpartikel  ve-  [Pott,  E.  F.  I,  U)S. 
Curt.  Gr.  Et.  I,  38,  n.  177)  nicht  finden.  Wenn  das  angebliche 
*-stig-iu-m  in  dem  Worte  „Steigung"  oder  „gestiegenes  Ding" 
bedeutet,  so  könnte  ein  Compositum  *ve-stig-iu-m  doch  nur 
ein  „sleigungsloses  Ding",  oder  ein  „Unding  von  Steigung"  be- 
zeichnen, oder  selbst  wenn  man  in  jener  Bildung  die  verblasste 
Bedeutung  des  Griechischen  6tsCx~tLv  finden  wollte,  „ein  Ding 
ohne  Schreifeil"  oder  „ein  Unding  von  Schreiten".  Dass  man  eine 
Fussspur,  also  das  Denkmal  eines  Schreitens,  so  bezeichnen  könne, 
will  mir  nicht  einleuchten,  ebenso  wenig  wie  die  alte  Erklärung, 
die  in  vest-ig-iu-m:  vesti-s  „Kleid"  sah  und  bei  den  alten 
Römern  lange  Schleppkleider  vermuthete.  Ich  finde  also  in  dem 
ersten  Bestandteil  von  ves-l-ig-iu-m  dasselbe  Verbalsubstantiv 
wie  in  vcs-ti-b ulu-m,  nur  mit  der  Bedeutung  „Bleiben,  blei- 
bendes Ding",  wie  ja  auch  die  Sanskr.  Wz.  vas-  die  Bedeutung 
„bleiben"  hat  {Westerg.  a.  0.),  und  in  dem  zweiten  Bestandteil 
-ig-iu-m  die  zu  -ig  abgeschwächte  Wurzel  von  ag-ere.  Indem 
das  anlautende  i  derselben  mit  dem  auslautenden  von  ves-ti- 
verschmolz,  entstand  das  lange  i  von  ves-t-ig-iu-m.  Ebenso 
ist  fas-t-ig-iu-m,  von  dem  oben  die  Bede  gewesen  ist  {S.  197), 
verschmolzen  aus  *fas-ti-igiu-m.  Wenn  hingegen  in  nav- 
•  ig-iu-m.  lit-Tg-iu-m  das  auslautende  i  der  Stämme  navi-, 
liti-  schwand,  somit  die  Silbe  -ig  kurz  blieb,  so  ist  das  nicht 
auffallender,  als  wenn  neben  navi-ger,   navi~fragu-s  mit 
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Schwinden  des  auslautenden  i  von  na  vi-  nau-frag-u-s,  nau- 
sti-hulu-m  »leben.  In  den  hier  vorliegenden  Composilen  mit 
dem  zweiten  Bestaudlhcil  -ig-iu-m  ist  dieser  durch  Herantreten 
des  Suffixes  -io  weiter  gebildet  von  dem  Nominalstamme  -ig-o-, 
wie  er  sich  in  prod-igu-s  und  zu  -ig-  abgestumpft  in  rem- 
ig-is  findet.  So  ward  also  auch  ves-t-ig-iu-m  erst  von  *ves- 
t-igo-  abgeleitet,  das  ,, Bleiben"  oder  „Dauer  machend"  bezeich- 
net wie  *Ii-t-igo-  „Streit machend";  ves-t-Ig-iu-m  bezeichnet 
also  „eine  Handlung  oder  ein  Ding  das  Bleiben  oder  Dauern 
macht",  dalier  „ein  bleibendes  oder  dauerndes  Ding"  wie  nav- 
ig-iu-m  ein  „schiffen des  Ding"  daher  auch  wieder  „Schiff".  Da 
die  Spur  in  der  Thal  das  gebliebene  oder  noch  fortdauernde  Denk- 
mal vergangener  Ereignisse  oder  Dinge  ist,  insbesondere  die  Fussr 
spur  das  zurückgebliebene  Denkmal  des  flüchtigen  Fusses,  so 
ist  die  gefundene  Bedeutung  „bleibendes,  dauerndes  Ding"  für 
den  Gebrauch  des  Lateinischen  Wortes  in  der  Sprache  durchaus 
passend. 

Der  neutralen  Suffixform  -bulo  steht  eine  feminine  -bula 
zur  Seile,  wie  neben  -bro:  -bra,  neben  -culo:  -cula,  neben 
-cro:  -cra  nachgewiesen  isl;  so  in 

fi-bula,  su-bula,  tri-bula 
von  fig-ere,  su-ere,  ler-ere  (vgl.  tri-tum,  tri-bulu-m); 
desgleichen  in 

fa-ti-bula, 

Uiom.  III,  p.  490.  K\  Dramata  autem  dicuntur  tragica  aut  coraica 
naget  to  ÖQav,  id  est  agere.  Latinc  fabulae  appellantur  sive 
fatibulae.  Das  Wort  ist  also  von  fa-t-e-ri  abgeleitet  wie 
lati-buiu-m  von  lat-e-re,  pati-bulu-m  von  pat-c-re 
und  hat  in  seiner  gleichen  Geltung  mit  fa-bula  deu  ursprüng- 
lichen Sinn  von  fa-t-e-ri  '„sprechen"  erhalten  {vgl.  o.  S.  77). 
Neben  pro-sti-bul  u-m  stehl  gleichbedeutend  die  feminine  Form 

p  r  o  -  s  t  i  -  b  u  1  a. 

Endlich  gehört  hierher  auch 

ta-bula 

neben  Dmbr.  ta-fla-.    Beide  Wortformen  leiten  die  Erklärer  der 
IJmbrischen  Sprachdenkmäler  von  der  Wurzel  Ilal.  sta-,  Sanskr. 
sthä-  [A.  K.  I,  91.  II,  418)  her.    Da  aber  von  dieser  Lat.  sta-  . 
bulu-m,  sta-bili-s,  Umbr.  sta-fli-,  sta-fl-ari-  stammen, 
welche  das  anlautende  s  unversehrt  erhalten,   auch  ta-bula 


• 
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keineswegs  ein  „Ding  zum  Sieben"  bedeutet  wie  Bta-bulu-m, 
so  halte  icb  diese  Ableitung  für  unrichtig.  Lat.  ta-bula,  Umbr. 
ta-fla  bedeutet  so  sicher  die  Platte  oder  Tischplatte  als  „ausge- 
breitete", wie  ta-ber-na,  la-ber-na-culu-m  das  Zelt  als 
„ausgespanntes".  Von  der  Form  la-ber-  in  diesen  Bildungen 
ist  ta-bula  nur  in  der  Form  des  Suffixes  verschieden:  beide 
zeigen  die  einfache  Wurzelform  ta-  (.s\  o.  &  359)  und  Variationen 
der  ursprünglichen  Suffixform  -bhara,  Ital.  -fero.  Eine  mas- 
culine  Form  des  Suffixes  -bulo  ist  in  der  alten  Form 

pali-bulu-s 

für  pati-bulu-m  erhallen  [Licin.  Non.  p.  150-  Gerl.). 

Wie  das  Suffix  -cro  zu  -cri,  wie  -bro  zu  -bri,  so  hat  sich 
-bulo-  zu  -bili  abgeschwächt,  so  dass  erst. das  auslautende  o  zu 
i  sank,  dann  aber  das  so  entstandene  i  das  u  der  vorhergehen- 
den Silbe  zu  i  assimilierte,  wie  dies  in  fac-ili-s,  dif-fic -ili-s, 
sim-ili-s,  (Iis- sim -ili-s  u.  a.  stallgefunden  hat  [vgl.  Verf. 
Ausspr.  I,  305).    Man  vergleiche; 

fa-bula    ,        und  af- fa-bili-s, 

sta-bulu-m  sta-bili-s, 

nata-bulu-m  nata-bili-s, 

medica-bul  u-m  medica-b  ili-s, 

scssi-bulu-m  sessi-bili-s, 

und  man  wird  sich  von  der  Bichtigkeit  der  Ansicht  überzeugen, 
dass  -bili  in  der  angegebenen  Weise  aus  -bulo  abgeschwächt 
ist,  und  beide  auf  Ital.  -fero,  Sanskr.  -bhara  zurückgehen. 
Daher  hat  denn  auch  -bili  noch  in  Adjeclivbildungen  den  Sinn 
von  -fero  in  Zusammensetzungen  wie  signi-fer,  aquili-fer, 
candeli-fer,  luci-fer  u.  a.  Mit  den  Lateinischen  Suffixformen 
-bro,  -bri,  -bulo,  -bili  stammverwandt  ist  das  Allhochdeutsche 
Suffix  -bari,  Mittelhochd. -baere,  Neuhochd. -bar,  die  ebenfalls 
auf  eine  Grundform  -bhara  und  auf  die  Verbalwurzel  -bhar 
zurückgehen  {Schleicher,  Die  deutsche  Sprache,  S.  229).  Weil 
eben  Lat.  -bili  und  Neuhochd.  -bar  von  derselben  Grundform 
und  Grundbedeutung  ausgegangen  sind,  daher  kommt  es,  dass  sie 
sich,  nachdem  sie  im  Sprachbewusslscin  von  Compositionsgliedem 
zu  Suffixen  herabgesunken  sind,  in  ihrer  Bedeutung  noch  immer 
ganz  ähnlich  geblieben  sind,  daher  kommt  es,  dass  sich  zum 
Beispiel  in  ihrer  Bedeutung,  mit  der  sie  im  Sprachgebrauch 
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umgeben,  im  Lateinischen  und  Deutschen  genau  decken  die 
Adjectiva: 

aestima-bili-s     und  schätz-bar, 
dis-socia-bilis,  un-trenn-bar, 
s  a  n  a  -  b  i  I  i  -  s  heilbar, 
mira-bili-s,  wunder-bar, 
nota-bili-s  bemerk-bar. 
indel  e-bili -s  unzerstör-bar, 
vis-i-bili-s  sicht-bar, 
sens-i-bili-s  fühl-bar, 
us-i-bili-s  brauch-bar. 
Mit  diesem  Suffix  -bili-  also  sind  gebildet  von  Verben  der 

drillen  Coujugation: 

ali-bili-s,  credS  -  bili -s,  vendi-bi-li-s, 

pati-biii-8,  in-credi-bili-s,  |>ossi-bi-li-s, 

das  letztere,  das  schon  bei  Quintilian  vorkommt,  von  einem  irrig 

angenommenen  Verbalbstamme  poss-  gebildet.    Dazu  kommen 

in  später  Zeit: 

in- vinci  - bili-s,  contra-dici-bili-s,  in-e-loqui-bili-s, 

intel-ligi-bili-s,  per-spici-bili-s,  »  in-e-lui-bili-s. 
Von  auf  Ii  auslautenden  Verbalstämmen  sind  gebildet: 

volu-bili-s  und  das  späte  solu-bili-s; 
von  dem  einfachen  auf  ö  auslautenden  Verbalstamme  Lat.  gnö-, 
Sanskr.  g'na-,  cognoscere: 

no-hili-s,  i-gno-bili- s, 
also  eigentlich  „kenn-bar,  un-kenn-bar".    Von  Verben  der  E-Con- 
jugation  sind  abgeleitet  mit  Wahrung  des  Charaktervokales  e: 

dele-bili-s,  i n -dele-bili -s,  fle-bili-s 
und  das  späte 

im-ple-bili-s ; 
mit  Kürzung  des  e  zu  i: 

medi-bili-s,  horri-bili-s,  lerri-bili-s 
und  aus  später  Zeit: 

luci-bili-s,  putri-bili-s,  im-putri-bili- s. 
Alle  Bildungen  von  Verben  der  I-Conjugation  sind: 

sepeli-bilis.  odi-bili-s, 
da  die  Perfectform  odi-vi  neben  odl  zeigt,  dass  odi-  der  Ver- 
balstamm war,  von  dem  odi-bili-s  abgeleitet  ist.    Bei  weitem 
am  meisten  sind  solche  Adjectiva  mit  dem  Suffix  -bili  von  Ver- 


Digitized  by  Google 


—    365  — 


ben  der  A-Conjugation  abgeleitet,  aus  dem  Grunde,  weil  die  Zahl 
der  Denominaliva  dieser  Conjugationsklasse  im  Lateinischen  so  sehr 


überwiegend  war. 

Veraltete  Bildungen  der  Art  sind: 

adul  a  -bili-s, 

spera-bili-s, 

ludi-fica-bili-s. 

ducta-bili-s, 

verbera-bili-s, 

monstri-fica- 

in-secta-bili-s 

,     vigila -bili-s, 

bili-s. 

per-plexa-bili 

-s,  lucti-f ica-bili-s. 

tabi-fica-bili-s. 

pro-pitia-bili- 

s, 

Bei  Schrirtstellern  der  guten  Zeit  oder  allgemein  gebräuch- 

lich sind: 

aequa-bili-s, 

ir-re-para-bili-s, 

placa-bili-s, 

aestima  -bili-s, 

ir-re  voca-bili-s, 

proba-bili-s, 

affa-bili-s, 

in-specta-bili-s, 

penetra  - bili-s, 

ama -bili-s, 

in-ef-fa-bili-s, 

re-sona-bili-s, 

dis-socia-bili-s, 

i  n  -  d  u  b  i  t  a  -  b  i  l  i  -  s, 

sana-bili-s, 

f  la  -bili-s, 

in-e-lucta-  bili-s. 

sta -bili-s , 

il-iacrima-bili-s, 

in-se-para-bili-s. 

specta-bili-s, 

i  n -s  ta -bili-s, 

lauda-bili-s. 

supera-bili-s, 

i  m  -placa-bili-s, 

lacrima-bili-s, 

sepa  ra-bili-s, 

in-tolera-bili-s, 

medica-bili-s, 

tolera-bili-s, 

im-penetra- 

mira  -bili-s, 

tracta  -  bili-s, 

bili-s, 

muta-bili-s, 

venera-bili-s. 

in-supera-bili-s. 

nota-bili-s, 

re-sti-bili-s. 

in-aestuma-bili-s, 

opta-bili-s, 

Bildungen  der  spätlateinischen  Sprache  sind: 

ab-omina  -bili 

-s,  per-mea-bili-s, 

nala-bili-s, 

culpa-bili-s. 

versa-bi  Ii  -s, 

voca-bili-s. 

itera-bil  i-s, 

vexa-bili-s, 

Nach  der  Analogie  dieser  Adjectiva  auf  -a-bili  sind  von 
Nominalstämmeii  gebildet: 

acrumn-a-bili-s,    pernici-a-bili-s,    ex-iti-a-  bili-s. 

Denen  von  Verben  der  anderen  Conjugations- Klassen  auf 
-i-bili  sind  nachgebildet  von  Parlicipialstämmcn 

il-luti-bili-s,  comprehens-i-bili-s, 
per-suas-i- bili-s,  flex-i-bili-s, 
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und  in  der  spateren  Sprache,  nieist  erst  der  Glossatoren  und 
Kirchenväter: 

nex-i-hili-s,         pass-i  -  bili-s, 
pro-vect-i-bili-s,  com-pass-i- 
in-corrupt-i-  bili-s, 

bili-s,  re-pre-hens-i- 
a-miss-i-bili-s,  bili-s, 

[vgl.  Poll,  B.  t\  II,  542—544.  2te  A.).  Sclion  oben  ist  erwähnt 
wordeu,  dass  der  Umbrisi-.be  Dialekt  in  ta-fla  neben  Lat.  ta- 
bula die  Suffixgestalt  -fla  neben  Lat.  -bula  zeigt.  Ebenso  ent- 
spricht die  Umbrische  Suffixform  -feie  der  Lateinischen  -bili 
in  den  Adjectivformen 

fac,e-fele,  pur-ti-fele. 

Dem  ersten  derselben  würde  ein  Lateinisches  *faci-bili  ent- 
sprechen, dem  zweiten  der  Form  nach  ein  Lat.  *por-ti-bi!i 
der  Sache  nach  *porr-ici-bili  [A.  K.  Umbr.  Sprachd.  I,  91. 
162.  II,  342.  403).  Die  Umbiischen  Suffixformen  -fla  und  -feie 
sind  aus  der  Umbrischen  >Vurzelform  fer-  in  fer-tu,  fcr-est, 
ar-fer-tur,  a-fer-u-m  [a.  0.  II,  406),  durch  Erweichung  des 
r  zu  1  hervorgegangen  wie  die  Lateinischen  -bulo,  -bula,  -bili 
neben  -bro,  -bra,  -bri,  aus  der  Lateinischen  Wurzelform  in 
fer-re.  Also  war  -fero,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist, 
die  Italische  Grundform,  von  der  jene  Suflixgestaltungen  ausge- 
gangen sind.  Folgende  Ucbersicht  veranschaulicht  also  die  Ent- 
stehung und  Verzweigung  der  hier  besprochenen  Suffixformen 

Grundform  -bhara 

|,  . 

Ital.  -fero 

Lat. -bulo, -bula,  Umbr. -fla,  Osk. -fro,  Lat. -bro, -bra 

i  i  : 

Lat.  -bili,       .  Umbr.  -feie,  Lat.  -bri,  Ahd. -bari 

Mhd.  -baere 
Nhd.  -bar. 

Weiter  wendet  sich  nun  die  Untersuchung  über  die  Er- 
weichung des  r  zu  1  in  Suffixen  der  Frage  zu,  ob  auch  die  La- 
teinischen Suffixformen 

-tulo,  -tilo,  -tili,  Osk.  -tlo 
durch   diesen  Laulübergang  in   verwandtschaftlicher  Beziehung 


os-tens-ibili-s, 
sens-i-bili-s, 
vis-i-bili-s, 
us-i-bili-s. 
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stehen  zu  den  Suffixen  -tro,  -tra,  -tri.  Den  Lateinischen  Endun- 
gen -tro,  -tra  entsprechen  im  Sanskrit  -tra,  -trä,  im  Griechi- 
schen -xqo  (-#po),  rpa  (#pa);  die  gemeinsame  Grundform 
derselben  ist  -tara,  die  Bopp  von  Sanskr.  Wz.  tar-,  vollbringen, 
ableitet  [Vergl.  Gr.  III,  194.  193.  Ite  A.  vgl.  Poll,  K.  F.  11,  556). 
Es  verhält  sich  also  Lat.  -tro  zur  Grundform -tara  und  zur  Wz. 
tar-,  wie  -cro  zur  Grundform  -kara  und  zur  Wz.  kar-,  wie 
-bro  zur  Grundform  -bhara  und  zur  Wz.  hbar-.  Das  neutrale 
Suffiz  -tro  tritt  meist  an  Verbalslämme,  seltener  an  NominalslSmme 
und  bildet  Substantiva,  die  das  Werkzeug  bezeichnen  wie  die  auf 
-cro  und  -bro.    So  bezeichnet  also 

fere-tru-m 

ein  „Tragen  vollbringendes  Ding",  daher  eine  Bahre, 
s  p  e  c  - 1  r  u  -  m 

ein  „Schauen  bewirkendes  Wesen"  und  dann  ein  „angeschautes 
Wesen"  ttÖokov,  (pccvraO^ia, 
ru-tru-m 

ein  Werkzeug  zum  Umslürzen,  daher  ein  Spaten  oder  eine  Hacke 
zum  Umbrechen  der  Erde  und  eine  Maurerkelle  oder  Mörtelkelle 
zum  Umrühren  oder  Umwerfen  des  Kalkes,  Mit  regelrechtem 
Ucbergang  des  auslautenden  d  der  Vcrbalstämme  in  s  vor  dem 
anlautenden  t  des  Suffixes  -tro  sind  gebildet 

ras-lru-m,  ros-tru-m,  claus-tru-m 

von  rad-ere,  rod-ere,  claud-ere.    Ebenso  erkläre  ich 

cas-tru-m,  cas-tra  (PL) 

von  Sanskr.  Wz.  6ha d-,  tegere,  operire,  occulere,  robustum  esse 
{Westert/.  Bad.  i.  Sanscr.  p.  163),  die  aus  kad-  entstanden  ist, 
da  im  Sanskrit  auch  sonst  die  Tenuisaspirata  aus  der  Tenuis  ent- 
steht und  die  Palatalen  erst  aus  den  Gutturalen  entwickelt  sind. 
Cas-tru-m  bezeichnet  also  die  Burg,  Feste  als  „geschützte,  ge- 
deckte". Im  Umbrischen  und  Oskischen  findet  sieb  ein  Wort- 
stamm der  U-Deklination  cas-tru-  von  dem  im  Oskischen  der 
Genetiv  Castro- us  und  der  Ablativ  Sing,  caslr-id,  im  Umbri- 
schen der  Acc.  IMur.  kaslru-vuf,  jünger  castru-o  vorkommen 
mit  der  Bedeutung  „Grundstück"  \A.  K.  Umbr.  Sprachd.  I,  24. 
Anm.  II,  158.  Kirchhof,  Sladtr.  v.  Bantia,  S.  56/*.).  Da  für  die 
Wurzel  chad-  auch  die  Bedeutung  colcre  angeführt  wird,  so  be- 
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zeichnet  also  der  Umbrisch - Oskisrhe  Wortstamra  cas-tru-  das 
Grundstück  als  „Ort  des  Anbaus".  Aus 
pis-til-lu-m 

kann  man  mit  Sicherheit  zurückschliessen  auf  ein  in  der  Sprache 
vorhanden  gewesenes  *pis-tru-m,  „Werkzeug  zum  Stampfen"  von 
pins-ere.  Pis-til-lu-m  bedeutet  „kleines  Werkzeug  zum 
Stampfen",  daher  „Mörserkeule,  Stämpfel",  und  setzt  eine  alte 
Form  *pis-ter-u-m  voraus,  so  dass  nach  Antreten  des  Diminu- 
tivsuffixes -lo  erst  *pis-teru - lu-m ,  dann  nach  Ausfall  des  u: 
*pis-tel-lu-m  und  pis-til-lu-m  entstand  (vgl.  Verf.  Ausspr. 
II,  11).  So  sind  die  Diminutivformen  f enes-tel -la,  cere-bel- 
lu-ro,  lu-cel-lu-m  nur  erklärlich  aus  allen  Formen  *fenes- 
tera,  *cere-ber-u -m ,  *lu-cer-u-m.  Aus  pis-til-lu-m, 
fenes-tel-la  ist  also  mit  Sicherheit  zu  schlicssen,  dass  die  Ita- 
lische Grundform  des  Sanskr.  Suffixes  -tra  für  -tara,  -tero  war. 
wie  Sanskr.  -hhara  auf  Italischem  Sprachboden  sich  zunächst  zu 
-fern,  Sanskr.  -kara  zu  -cero  gestaltet  hat. 

Den  bisher  besprochenen  ßildungen  schliesst  sich 
vi-tru-m 

an,  das  Bopp  trefTend  von  vid-ere  ableitet  und  als  „Werkzeug 
oder  Ding  zum  Sehen"  also  durchsichtiges  Ding  erklärt  (Vcrgt. 
Gr;  III,  197.  2le  A.),  für  das  Glas  sicher  eine  passende  Bezeich 
nung.  Schweitzer  hat  dagegen  eingewandt  aus  *vid-tru-ni 
hätte  entweder  *vis-tru-m  oder  vl-tru-m  werden  müssen  (Z. 
f.  vergl.  Spr.  III,  352).  Jenes  hätte  man  allerdings  nach  der 
Analogie  von  ras-tru-m,  ros-tru-m,  claus-tru-m.  cas- 
tru-m  erwarten  sollen;  aber  neben  den  gewöhnlichen  Formen 
ad -gres-su-s;  e-gres-su-s  zeigen  die  allen  ßildungen  ad- 
gre-lu-s,  *c-gre-tu-s  (Paul.  p.  6.  78)  für  *ad-gred- 
tu-s,  *c-gred-tu-s,  dass  d  vor  t  auch  schwinden  konnte,  also 
auch  in  vi-tru-m  dieser  Ausfall  erklärlich  ist.  Wenn  aber 
Schweitzer  als  zweiten  Satz  seiner  Alternative  aufstellt,  aus  *vid- 
tru-m  hätte  vT-tru-m  werden  müssen,  so  ist  zuzugeben,  dass 
nach  der  Analogie  von  re-mu-s,  Altlat.  res-mo-s,  Griech. 
i-Q6T-tiö-g  nach  Ausfall  des  Dentalen  vor  folgendem  Consonanten 
in  jenem  Worte  Verlängerung  des  kurzen  i  von  vid-ere  zu  erwar- 
ten war.  Aber  die  Annahme,  dass  das  i  von  vi-tru-m  kurz  sei, 
ist  auch  garnicht  begründet.  Allerdings  misst  Iloraz  die  erste 
Silbe  des  Wortes  kurz,  Od.  III,  13.  1 :  0  Ions  ßandusiae  splendidior 
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vTtro,  aber  Propcrz  lang,  V,  8,  37:  Lygdamus  ad  cyallios  v  I  tri  - 
que  aestiva  supellex.  Wenn  min  in  lale-bra,  sale-hra  die 
Römischen  Dichter  die  vorletzte  Silbe  kurz  Massen,  obwohl  das 
e  derselben  doch  wie  in  late-rc,  scate-re  von  Natur  lang  war, 
so  nuiss  man  schliessen,  dass  auch  Horaz  in  vi-lru-m  das  i  vor 
Muta  mit  Liquida  metrisch  als  kurzen  Vokal  behandelte,  während 
in  Propcrz's  Messung  vl-tru-m  die  wahre  Quantität  des  i  erhallen 
ist.  Weil  Muta  mit  Liquida  zusammen  mit  dem  vorhergehenden 
kurzen  Vokal  in  der  Aussprache  nicht  völlig  die  Zeildauer  einer 
langen  Silbe  ausfüllten,  so  massen  die  Römischen  Dichter  so  ge- 
bildete Silben  als  mittelzeiüg,  bald  lang  bald  kurz;  so  gelangten 
sie  dazu  gelegentlich  auch  Silben,  die  aus  langem  Vokal,  Muta 
und  Liquida  bestanden,  kurz  zu  messen.  Somit  erscheint  Bopp's 
Erklärung  von  vi-tru-m  nach  allen  Seiten  hin  gerechtfertigt.- 

•  Von  Verben  der  E-Conjugalion  sind  mit  dem  Suffix  -tro 
gebildet 

fulge-tr  u-m, 
das  „Blitzen,  Welterleuchten"  von  fulge-re  und 

v  e  r  e  - 1  r  u  -  in , 

„Scliamglicd",  von  vere-ri,  und  mit  Schwinden  des  Charakter- 
vokales e 

m  Ii  I  c  - 1  r  u  -  in , 

„Melkeimer,  Melkgellc"  von  mulg-e-re.    Von  einem  Verbum 
der  I-Conjugation  ist 
haus-tru-m, 

„Schöpfeimer"  am  Brunnen,  gebildet  mit  Wegfall  des  Charakter- 
vokales  i  von  hauri-rc  wie  im  l'articipium  ha  US  •tu- tu.  Von 
Verben  der  A-Coiijugalion  stammen 

ara-tru-m,  vera-trii-m, 
„Nieswurz",   von  vera-re  gebildet,   ähnlich  wie  vera-trix, 
„Wahrsagerin",  also  eigentlich  „Ding  «las  Wahrheit  bewirkt",  weil 
der  Gebrauch  von  Nieswurz  das  Gehirn  reinigen  und  den  Verstand 
schärfen  sollte. 

Von  Nominalslämmen  sind  mit  dem  Suffix  -tro  gebildet: 

inons  tru-m,  lus-tru-m, 

plaus-lru-m,  flus-tru-m. 

In  dem  Abschnitt  über  s  wird  von  diesen  Bildungen  eingehen- 
der gehandelt  und  der  Nachweis  geführt  werden,  dass  das  s 
in  denselben  keineswegs  eingeschoben,  sondern  Best  eines  neu- 

CuBSSKN,  KRIT.  Ii  KU' lt.  24 
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tralen  Suffixes  ist.  An  einen  Nominalstamm  ist  das  Suffix  -tro 
ferner  getreten  in 

capis-tru-m, 

für  *cap-id-tru-m.  also  an  den  Stamm  cap-id-.  Cap-i(d)-s 
bedeutet  ein  „Ding  zum  Fassen",  daher  ein  Henkelgefäss.  Die 
Grundbedeutung  desselben  ist  in  cap-is- 1  ru-ru  erhallen,  das 
eigentlich  ein  Werkzeug  zum  Fassen  oder  Halten  bezeichnet,  daher 
.die  Halfter  oder  den  Kappzaum  von  Pferden,  Eseln,  Ochsen,  das 
Band  oder  die  Fessel  zum  Aufbinden  der  Weinstöcke,  den  Halter 
am  Kelter.    Aehnlich  gebildet  ist 

calamis  -tru-m, 

ein  „rohrartiges  Werkzeug",  das  heisst  ein  hohles  Eisen  zum 
Brennen  und  Kräuseln  der  Haare,  mit  dem  Suffix,  -tro  weiter  ge- 
bildet  vom  Stamme  calamid-  des  Griechischen  Wortes  xaka^C-g, 
das  eben  dieselbe  Bedeutung  hat.  Die  Weiterbildung  Griechischer 
Wörter  durch  Lateinische  Suffixe  ist  in  der  Zeit  vor  dem  Dichter 
Attius  etwas  ganz  gewöhnliches.  So  bildet  Plautus  ballist- 
ariu-m,  c  a  t  a  p  u  1  l-ariu-m,  diobol-aria,  subbasilic- 
anu-s,  Gcryon-aceu-s,  syeophanti-osc  u.  a.  {vgl.  Verf. 
Ausspr.  II,  231).    Nicht  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  gehört 

canis-tr  u-m , 

wenn  es  auch  das  Suffix  -tro  zeigt,  da  es  das  übertragene  Grie- 
chische Wort  xdviö-TQO-v,  xdvaO-TQo-v  ist. 

Neben  den  Wörtern  auf  tro  finden  sich  Bildungen  mit  der 
weiblichen  Suffixform  -tra  von  gleicher  Bedeutung,  wie  -cro  und 
-cra,  -bro  und  -bra  nebeneinander  hergehen.  Eine  solche 
Bildung  ist 

scu -tra. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  ersieht  man  aus  folgenden  Stellen: 
Plaut.  Pers.  S7:  Commiscc  mulsum:  struthea,  cohitea  appara, 
Bcne  ut  in  sentris  coucalcanl;  Caio,  H.H.  157:  l*bi  in  scutra 
f ervefeceris.  Da  Gefässe,  in  denen  man  Speisen  wärmen  will, 
mit  Deckeln  versehen  sind,  so  ist  einleuchtend,  dass  sen-tra 
mit  scu-lu-m,  ob-scu-r u-s,  cu-ti-s,  Griech.  öxü-r-og, 
axtvo-g  von  Sanskr.  Wz.  sku-,  „bedecken"  herzuleiten  ist 
[vgl.  Curl.  Gr.  Kl.  I,  188).  In 
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li-ttcra, 

von  dessen  Etymologie  schon  oben  gehandelt  ist  (5. 19),  hat  sich  das 
e  der  Italischen  Grundform  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  erhalten, 
das  sich  in  pis-til-lu-m  für  *pis-teru-lu-m  zu  i  gestaltet  hat. 
Nehen  den  erwähnten  neutralen  Formen  finden  sich  die  femininen 

mulc-tra,  fulge-tra. 

Neben  palpe-bru-m  und  palpe-bra  kannte  Varro  eine 
alte  Wortform 

palpe-tra, 

Charte.  I,     105.  K:  Palpe-tra-s  per  t  Varro  ad  Ciceronem  XIII 
dixit,  sed  Fabianus  de  animalibus  primo  palpebras  per  b.  alii 
dicunt  palpetras  genas,  palpebras  autem  ipsos  pilos.  Hier- 
her gehört  auch  der  Lateinische  Pflanzenname 
m ulcc-tra 

für  „Sonnenwende,  Heliotrop"  (Appul.  Jferb.  9),  den  man  doch 
von  mulc-cre  herleiten  muss.  Nach  dem  Worte  muss  man 
schliessen,  dass  man  der  Pflanze  irgend  eine  „sänfligende"  Kraft 
zuschrieb,  oder  dass  das  Wort  ein  Ding  bezeichnet,  „das  von  der 
Sonne  gesänftigt  oder  gewandt  wurde".  Dass  in 
fenes-tra 

das  Suffix  -tra  an  einen  neutralen  Nominalstamm  getreten  ist, 
davon  wird  in  dem  Abschnitt  über  s  weiter  die  Rede  sein.  Einige 
Bildungen  mit  dem  Suflix  -tro,  -tra  lassen  sich  noch  aus  weiter 
gebildeten  Worlformcn  erscbliessen.    Aus  dem  Diminutivum 
cli-tel-lac, 

das  den  „Packsattel  der  Lastthiere"  bedeutet,  muss  man  auf  eine 
Grundform  *cli-tera-  schliessen,  die  mit  clt-n-a-re,  cli-vu-s 
u.  a.  von  der  Wurzclform  cli-  stammt  [Curi.  Gr.  Et.  I,  n.  60).  Auch 
cli-tel-la  zeigt  wie  pis-til-lu-m  und  li-tlera,  dass  die 
Form  -tera  des  ursprünglichen  Suffixes  -lara  noch  auf  speciell 
Lateinischem  Sprachboden  vorhanden  war.  Für 
la-tr-are 

ist  schon  oben  eine  Nominalform  *la-tro  -  oder  *la-tra-  voraus- 
gesetzt worden  (S.  24).    Ebenso  setzt  das  Denominaltvum 
calci-tr-are 

ein  Nomen  *calci-tro-  oder  *calci-tra-  voraus,  das  vorn 
Stamme  von  calx  gebildet  „Werkzeug  oder  Stelle  der  Ferse", 
dann  verallgemeinert  „Ferse"  bedeutet,  daher  calci-lr-arc  „mit 
der  Ferse  etwas  machen",  dann  „hinten  ausschlagen". 

24* 


Digitized  by  Google 


—    372  — 

Wie  -cro  zu  -cri  und  -bro  zu  -bri  so  hat  sich  auch  das 
Suffix  -tro  zu  -tri  abgeschwächt.    Dies  ist  geschehen  in 
pro-ces-tri-s, 

Paul.  p.  225:  Proceslria  dicuntur  quo  proceditur  in  muro. 
Aeiius  procestria  aediücia  dixit  esse  extra  portam,  Ar- 
torius  proceslria  quae  sunt  ante  castra.  In  dieser  Erklärung 
hat  der  Sache  nach  der  gelehrte  Aeiius  Stilo  Recht,  genau  die 
richtige  Etymologie  hätte  Artorius  getroffen,  wenn  er  ante  Ca- 
strum gesagt  hätte.  Pro-ces-lri-a  aediliria  sind  „vorslädtische" 
Gebäude.  Ebenso  ist  in 
il-lus-tri-s 

das  -tro  von  lus-tru-m  zu  -tri  abgeschwächt,  wie  weiter  unten 
dargethan  werden  wird.    Eine  Snflixgestalt  -tru  erscheint  in 
toni-tru 

von  t o u - a r e  oder  von  der  alten  Verbalform  ton-ere  ( Vorr. 
iVon.  p.  35.  G.)y  die  auf  Sanskr.  Wl.  stan-  sonare  zurückgeführt 
*ird  [Pott,  E.  F.  I,  255-  Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  200  f.  Ite  A.). 
Bopp's  Vermuthung,  das  -tru  von  toni-tru  sei  aus  -tnu  ent- 
standen, darf  man  fallen  lassen,  solange  nicht  der  Nachweis  ge- 
gebrn  ist,  wo  im  Lateinischen  die  Lautverbindung  tr  aus  In  ent- 
standen ist.  Auch  im  Oskisch - Umbrischen  cas-tru-  neben 
cas-tro-  zeigt  sich  dieselbe  Sufüxform  -tru.  Nun  tinden  sich 
/war  Beispiele  genug,  dass  im  Lateinischen  auf  u  auslautende 
Stämme  in  die  0-I>eklination  übertreten,  aber  für  den  umgekehr- 
ten Fall  keines.  Man  muss  also  annehmen,  dass  in  der  Suffix- 
form -tr-u  das  Suffix  -tro  durch  u  erweitert  ist.  So  erscheint  der 
Stamm  oss-  durch  u  erweitert  in  der  Pluralform  oss-u-a  und  in 
dem  abgeleiteten  oss-u-a riu-m  neben  oss-a,  oss-ariu-m. 

Im  Griechischen  hat  das  Suflix  -rpo,  -rpa  durch  Erweichung 
des  r  zu  I  die  Gestalt  -xko,  xkrj  erhalten  zum  Beispiel  in 
o%e  -xko-v ,  %v-xko-v,  txb-xki)  und  im  Althochdeutschen 
die  Gestalt  -dla  in  na-dla,  Nähwerkzeug,  Nadel,  von  nah- an. 
nähen  {Hopp,  a.  O.  203/*.).  Es  soll  also  untersucht  werden  ob 
sich  die  entsprechende  Suffixform  auch  auf  Itali- 
schem und  Lateinischen  Sprachboden  findet. 

Dem  Griechischen  -xko  entspricht  Oskisches  -llo  in 
pes-tlu-m. 

Dieses  Wort  ist  zunächst  verwandt  und  gleichbedeutend  mit  Umbr. 
pors-klu-m  wie  mit  dem  Uinbrischen  Verbalstaimne  pers-iii, 
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der  den  Conjugalionszusatz  -ni  wie  fru-ni-sci  neben  fru-i  zeigt, 
und  mit  dem  Lateinischen  posc-ere.  Ich  habe  andern  Orts  den 
ausführlichen  Nachweis  gegeben,  dass  die  Stammform  pers-,  pes 
in  jenen  Umbrischen  und  Oskischen  Wörtern  aus  perc-sc-  und  die 
Lateinische  posc-  aus  porc-sc-  verstümmelt  sind,  dass  das  sc 
dieser  Formen  inchoativ  ist  und  die  einfachen  Wurzelformen 
perc-,  porc-  auf  Sanskr.  Wz.  prach-,  rogare,  precari  {Westerg. 
Rad.  I.  Sanscr.  p.  106)  zurückzuführen  sind,  von  der  auch  Lat. 
prec-ari  und  proc-are  stammen.  Demgemäss  bedeutet  Umbr. 
pers-klu-m  für  *pcrc-sc-k  Iti-m  und  Osk.  pes-tlu-m  für 
*perc-sc-tlu-m  „Betstätte,  Bethaus"  {Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
XI,  364 — 368);  im  Sabellischen  Dialekt  aber  bedeutet  pes-co 
für  *perc-sc-co  „Gebet,  Betopfer  -  {a.  0.  IX,  161  /*.)•  Ist 
also  Lat.  posc-ere  aus  porc -sc -er 6  entstanden,  so  erhellt 
weiter,  dass 
pos-tul-arc 

für  *posc-tul-are  weiter  gebildet  ist.  Ich  habe  früher  den  Be- 
slandtheil  -tul-  in  diesem  Verbum  aus  den  Suffixen  to-f-ulo 
erklart  {a.  0.  XI,  365).  Aber  vergleicht  man  nach  der  gegebenen 
Etymologie  Lat.  pos-tul-arc  mit  Osk.  pes-tlu-m,  so  gelangt  man 
zu  dem  Schluss,  dass  jenes  Verbum  ein  Denominativ  um  eines  No- 
minalstammes  pos-tulo-  ist,  der  dem  Oskischen  pcs-tlo-,  ent- 
spricht, dass  mithin  in  pos-tul-arc  ein  dem  Oskischen  tlo, 
Griech.  -rAo,  Allhochd.  -dlo  entsprechendes  Lateinisches  Suffix 
-tulo  enthalten  ist.  Jenes  pos-tulo-  bedeutete  „ein  Werkzeug  oder 
Ding  zum  fordern",  daher  *pos-tul-arc  „mit  demselben  etwas 
UiiiD,  das  heisst  „fordern". 

Für  eine  Bildung  mit  dem  Suffixe  -tulo  halte  ich  ferner 
ti-tulu-s, 

das  ich  mit  ti-m-ere,  ti-m-or,  Griech.  ti-fiij,  xC-a  von  Wur- 
zel ti-  „ehren"  herleite.  Von  derselben  stammt  auch  der  Vor- 
name Ti-tu-s  der  genau  zu  Griech.  rt-rd-g  stimmt.  Ti- 
tulu-s  bezeichnet  im  Sprachgebrauch  die  Inschrift  auf  Altären, 
Weihgeschenken ,  Ehrcudenkmälern.  Grabmonumenten,  Gedenk- 
tafeln u.  a.,  durch  die  man  eine  „Ehre  erweist"  und  wird  viel- 
fach gradezu  in  dem  Sinn  von  honor,  dignitas  gebraucht.  Das 
Suffix  -tulo  hat  also  in  demselben  den  Sinn  wie  in  Osk.  Griech. 
-tlo,  und  ti-tulu-s  bedeutet  somit  ein  „Mittel  zu  ehren".  Eine 
ähnliche  Bildung  zeigt  der  Ortsnamen 
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Lau-tula-c,  Lau-tola-e, 
Paul.  p.  118:  Lautulae  locus  exlra  urbcm,  (|iio  loco ,  quia  aqua 
fluebal,  lavaodi  usum  exercebaut.  Varro,  L.  L.\ ,  156*.  Lau- 
lulae  a  lavando,  quod  ibi  ad  lanum  Gcniiuu  aquae  caldac 
fuerunt.  Ebenso  wurde  ein  Ort  bei  Terracina  wegen  seiner  Bäder 
Lau -Ulla-*'  genannt.  Von  lau-to-  „gewaschen"  könnte  eine 
Weiterbildung  mit  dem  Suflix  -nlo-  füglich  nur  „ein  gewasebenes 
Dingelchen"  bezeichnen.  leb  balle  dabei*  Lau-tula-e  im  Suffix 
wie  in  der  Wurzel  für  dasselbe  Wrort  wie  Griecb>  Xov-tqo-v; 
dann  bedeutet  also  Lau-tula-e  „Badeslclle,  Badeort"  wie  Osk. 
pes-tlu-m  „Betstätlc,  Betbaus".    Oben  ist  gezeigt  worden,  das« 

ru-tilu-s 

aus  *rud-tilu-s  entstanden  ist  (S.  80).  Das  Suflix  -tilo  des- 
selben siebt  neben  -tu In  von  li-tulu-s  wie  die  Suflixform  -ilo 
in  n u b - i  1  u - s ,  ster-ilu-s,  a g - i I u - s ,  g r a c - i I u - s  neben  dem 
-  u  I  o  zahlreicher  Bildungen.  II  u  - 1  i  1  u  -  s  für  r  u  - 1  u  I  u  s  bedeutet 
im  eigentlicben  Sinne  „rolb  vollbringend",  das  beisst  „rölhlich" 
nicht  „völlig  rolb",  wird  daher  auch  von  der  Mähne  des  Löwen,  vom 
Haupthaar  und  Bart  des  Menschen  gebraucht,  und  von  der  Farbe 
desselben  ist  der  Zuname  Hu-tilu-s  und  der  Familienname 
Ru-til-iu-s  entnommen.  Hiernach  ist  man  berechtigt  auch  den 
Volksnamen 
Ru-tuli 

als  die  ältere  Form  von  ru-lili  anzusehen  und  die  „Rolhhaarigen" 
zu  erklären.  Noch  beute  werden  ja  die  blonden  Söhne  Albions 
von  den  Bewohnern  des  himmlischen  Reiches  die  „rolhhaarigen 
Barbaren"  genannt  und  „Rolbhäule"  ist  ein  Warne,  mit  dem  die 
Indianer  selber  sich  von  den  „Bleichgesichtern"  unterscheiden. 
Ebenso  sind  durch  Farbennamen  die  „Rothrussen"  den  „Weiss- 
russen" gegenübergestellt. 

Eür  gleichen  Ursprungs  mit  -tulo,  -tilo  halte  ich  auch  das 
Adjcclivsuffix 
-tili  (-sili) 

in  fer-tili-s,  fu-tili-s,  rep-tili-s,  aqua-lili-s  u.  a.  Poll 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  diese  Adjecliva  vom  Parliripium 
Passivi  ausgehen  [E.  F.  0,  512.  2(e  A.).  Ich  stütze  meine  An- 
sicht durch  folgende  Gründe. 

Erstens  liegt  der  Schill»  sehr  nahe,  dass  -tili  sich  zu  -tulo 
verhält  wie  -bili  zu  -bulo,  wie  -bri  zu  -bro,  wie  -cri  zu 
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-cro.  Zweitens  zeigen  die  von  Nomen  gebildeten  Adjectiva  auf 
-ili  in  der  grossen  Mehrzahl  langes  i  in  der  vorletzten  Silbe  wie 
host-ili-s,  puer-ili-s,  iuven-ili-s,  seu-ili-s,  vir -ili-s, 
civ-ili-s,  sc ii r r -ili-s,  a  n  -  i  1  i  -  s ,  hov-ile,  orb-ile,  *o  v  - 
ile,  Bcah-ile,  mol-ile,  anc-ile,  wenn  es  auch  einzelne  Aus- 
nahmen giebt  wie  h  um  -ili-s,  s  im -ili-s,  par-ili-s,  pest- 
ili-s  (aus  der  Messung  pestTlitas,  Liter.  VI,  1096  zu  folgern). 
Wären  nun  die  Adjectiva  auf  -tili  von  Partieipialstämmen  auf 
-to  ausgegangen,  so  wäre  es  doch  auffallend,  dass  kein  einziges 
unter  ihnen  mit  langem  i  in  der  vorletzten  Silbe  vorkommt  wie 
zum  Heispiel  doch  von  has-ta  (s.  o.  S.  223) .  has-l-ile  abge- 
leitet ist.  Drittens  bedeuten  die  Adjectiva  auf  -tili  im  Sprach- 
gebrauch „die  Fähigkeit"  zu  etwas,  wie  die  besprochenen  Bildun- 
gen auf  -tulo,  -tlo  „das  Werkzeug",  und  zwar  bezeichnet  ein 
Theil  von  ihnen  die  „Fähigkeit  etwas  zu  thun".  Hingegen  drücken 
die  Participien  auf  -to  meist  „die  vollendete  Thal"  aus,  seltener 
„das  Wesen,  das  vollbracht  hat",  wie  iura-tu-s,  cena-tu-s 
u.  a.  Dazu  kommt  endlich,  dass  für  manche  Adjectiva  auf  -  tili 
keine  Participialformcn  auf  -to  in  der  Sprache  sich  vorfinden. 
So  bedeutet 
fer-tili-s 

„zum  Tragen  befähigt",  ohne  dass  sich  in  der  Sprache  ein  Par- 
tizipium fer-to-  fände, 
fu-tili-s: 

„zum  Gicssen  befähigt",  daher  fu-tile:  „ein  Gefäss  zum  Giessen", 
fu-tili-s:  einen  Menschen,  dessen  „Hedeguss"  nicht  zu  hemmen 
ist,  einen  Schwätzer,  hingegen  fu-s-ili-s  vom  Participialslamme 
fu-so-  eigentlich  „befähigt  gegossen  zu  werden",  dann  aber 
gradezu  „gegossen".  Für 
pcn-sili-s 

statt  *pend-tili-s  von  pend-ere  findet  sich  kein  Partici- 
pialstamm. 

Bep-tili-s,  nata-tili-s,  vola-tili-s 
bezeichnen  „kriechende,  schwimmende,  lliegende  Thiere"  strenge 
genommen  solche,  die  kriechen,  schwimmen,  fliegen  können.  Das 
Participium  nata-tu-s  kommt  in  der  Bedeutung  „durchschwöm- 
men" vor.  Dass  die  in  den  Wörterbüchern  und  Grammatiken 
aufgeführten  Participien  *rep-tus,  *vo!a-tu-s  wirklich  vor- 
kämen, habe  ich  nicht  ausfindig  machen  können.    Sollten  sie  aber 
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vorkommen,  so  könnten  sie  nur  „gekrochen,  geflogen  habend" 
bedeuten  nach  der  Analogie  von  iura-tu-s,  cena-lu-s  oder 
„durchkrochen,  durchflogen"  nach  Art  von  nata-tu-s.  Neben 

lolu-tili-s 

findet  sich  kein  Participium  Perf.  Pass.  Das  Adverbium  tolu- 
ti-m,  von  dem  oben  die  Rede  gewesen  ist,  weist  auf  einen  Ver- 
balstamm tolu-  hin.  Tolu-tili-s  erklären  die  Lexika  „trabend", 
ebenso  tolu -ti- in.  Aber  man  beachte  die  einzige  Stelle,  die  über 
das  letztere  Wort  einige  Auskunft  giebt,  P/in.  VIII,  42,  67:  Equini 
—  generis  gignunt,  quibus  non  vulgaris  iueursu  gradus,  sed 
mollis  alterno  crurum  explicatu  glomeratio;  unde  equis  tolu  lim 
carpere  ineursus  traditur  arte.  Aus  dieser  Stelle  ist  so  viel  klar, 
dass  tolu- Ii- m  eine  künstliche  angelernte,  nicht  die  gewöhnliche, 
natürliche  Gangart  des  Pferdes  bezeichnet.  Der  Trab  ist  aber 
doeh  sicherlich  vulgaris  gradus,  keine  künstliche  Gangart.  Was 
aber  mit  der  sanften  Hundbewegung  mit  abwechselndem  Vorsetzen 
der  Füsse  für  eine  Gangart  des  Pferdes  gemeint  ist,  mögen 
Pferdekenner  entscheiden.    Betrachtet  man  ferner  die  Adjectiva: 

aqua-tili-s,  hama-tili-s,  scena-tili-s, 

fluvia-tili-s,         saxn-tili-s,  Pisa-lili-s, 
Magna -Ii  Ii -s,       um  h  ra  -l  i  li-s, 

so  drücken  diese  entschieden  die  Befähigung  sich  an  einem  Orte 
zu  befinden  aus,  und  Pisa-tili-s  steht  geradezu  für  Pisa  - n u -s, 
wenn  auch  vielleicht  in  scherzhafter  Weise:  Naev.  Fes/.  />.  210: 
Pisa  ti  lein  appellabat  Pantaleonlem  id  est  Pisis  oriundum 
lyrannum,  cum  alioqui  in  de  profecti  nunc  Pisaiii  dicuntur.  Aller- 
dings stehen  mehreren  dieser  Adjectiva  Parlicipia  auf  -to  von 
Verben  der  A-Gonjugation  zur  Seite.  Aber  aqua  -tu  -s  bedeutet 
..bewässert,  verwässert,  versumpft",  stagna-tu-s:  „versumpft", 
hama-tu-s:  „mit  Haken  versehen",  Bedeutungen,  die  zu  dem 
Sinne  der  entsprechenden  Adjectiva  auf  -tili  garnicht  passen. 
Diese  Adjectiva  sind  ihrer  Form  nach  so  gebildet,  als  gingen  sie 
von  Verben  der  A-Gonjugalion  aus,  sie  folgten  der  Analogie  sol- 
cher, die  in  der  Thal  von  Verben  der  A-Gonjugation  gebildet  sind 
wie  nata-tili-s.  vola-tili-s,  wie  oben  ähnliches  von  den  Ad- 
jectiven  auf  -ari.  -ariu  und  anderen  Bildungen  nachgewiesen 
ist;  dem  Sinne  und  der  Bedeutung  nach  sind  sie  aber  Heiioini- 
nativa,  wie  auch  Polt  annimmt  [a.  0.),  indem  die  Sprache  -a-lili- 
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als  einheitliches  Suffix  verwandte  und  an  Nominalstämme  fügte 
wie  -ario.  Das  Suffix  -tili  drückt  also  in  jenen  Adjcctiven  eine 
Beziehung  zur  Ocrtlichkeil  aus  wie  das  -tlo  in  Osk.  pes-tlu-m. 
Die  Befähigung,  dass  mit  ihnen  etwas  gethan  oder  voUhracht  wird, 
drückt  das  Suffix  -tili  in  folgenden  Adjectiven  aus: 

su-tili-s,  fic-tili-s,  fis-sili-s, 

indu-tili-s,  mic-tili-s,  fos-sili-s, 

solu-tili-s,  compac-tili-s,  ver-sili-s, 

po-tili-s.  tex-tili-s,  scan-sili-s, 

vi-tili-s,  ra-sili-s.  ton-sili-s, 

tor-tili-s,  mis-sili-s,  esca-tili-s, 

duc-tili-s,  scis-sili-s,  trusa-tili-s. 

sec-tili-s,  ses-sili-s, 

Wenn  nun  aber  fer-tili-s  „zum  Tragen  befähigt",  eigentlich 
„tragen  vollbringend",  hingegen  su-tili-s  „zum  Genäht  werden  be- 
fähigt" bezeichnet,  so  verweise  ich  hinsichtlich  dieses  Umschlags 
von  der  activen  in  die  passive  Bedeutung  auf  das  oben  bei  Be- 
sprechung der  Bildung  des  Gerundium  Gesagte  (5.136/*.).  Hier 
liegt  am  nächsten,  dass  ja  auch  cele-ber  seiner  Etymologie  naeh 
„Buhm  bringend",  im  Sprachgebrauch  aber  immer  „berühmt" 
bedeutet,  dass  auch  die  Adjectiva  auf  -bili  im  Sprachgebrauch 
fast  immer  zu  passiver  Bedeutung  ausgeprägt  sind. 

Ausser  in  Suffixen  ist  nun  aber  auch  in  Wurzelsilben 
ursprüngliches  r  häufig  zu  1  erweicht  worden.  Das 
Lateinische  geht  in  diesen  Fällen  vielfach  Hand  in  Hand  mit  den 
verwandten  Europäischen  Sprachen  [Lottner,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VII,  19  /".),  am  häufigsten  mit  dem  Griechischen. 

So  ist  anlautendes  1  aus  r  entstanden  In: 

lacer,  lacerarc,  lac-inia,  lac-u-s,  lac-u-na 

verglichen  mit  Grlech.  Xax-i-g,  Xdx-og,  Fetzen,  Aax-tQo-g, 
zerrissen,   prc'x-og,  Fetzen,  Aeol.  ßQctx-og  von  Sanskr.  Wz. 
vra<jc-,  lacerare,  scindere  {H'cstcry.  lind.  /.  Sanier,  p.  103. 
Curi.  Gr.  Et.  I,  n.  86),  ursprünglich  vrak-; 
I  a  p  i  s 

ist  oben  mit  Kax-C-g  zusammengestellt  worden  (S.  153).  Ist 
das  richtig,  so  gehört  es  derselben  Wurzel  an; 
laq ueus 

steht  neben  ßg  o^-o- g,  /Jpo^-t-g,  Schlinge,  wie  lac- er  neben 
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ßgdx-og  {.Weyer,  Vergl.  Gr.  I,  78).  büsste  also  anlautendes  v 
ein  und  erweichte  r  zu  1; 
I  a  l  r  a  r  e 

von  Sanskr.  Wz.  rä-,  bellen  ist  oben  besprochen  worden  (S.  24); 
desgleichen 
laus 

neben  clu-ere,  i nein- tu -s,  Gricch.  xXv-cj,  xkv-to-g  von 
Sanskr.  Wz.  c,ru-  (S.  3)  und  von  derselben  Wurzel 

luscinia  (a.  0.); 

lucere,  lux 

neben  Gricch.  Xivx-6-g,  Gotb.  liuh-an  von  Sanskr.  Wz.  nie-, 
lucere  (Bopp,  Vergl.  Gr.  1.  35.  Vc  A.  Lottner,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VII,  19.  Curt.  Gr.  El.  I,  ».  SS); 

loidus,  ludere 
neben  Sanskr.  krid-a,  krid-ana,  Spiel,  Scherz,  von  Wz.  krld 
(Aufrecht,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  137  /.   Weslcrg.  Bad.  I.  Sauser, 
p.  134); 

I U  p  11 8 

neben  Griecli.  kvxo-g,  Slav.  vlrtkti.  Lit.  wilka-s,  Sanskr. 
vrka-s  [Lottner,  Z.  VII,  175.  Schweitzer,  a.  O.  VI,  144.  Curt. 
Gr.  Et.  I,  89).  Die  gemeinsame  Grundform  muss  also  *varka-s 
oder  *vraka-s  gewesen  sein,  und  diese  führt  auf  die  oben  er- 
wähnte Wurzel  vrak-,  zerreissen,  die  sich  im  Sanskr.  zu  vra^c- 
gestaltet  hat.  Die  Indogermanen  bezeichneten  also  den  Wolf  als 
„refssendes"  Thier; 
I  i  n  q  u  e  r  e 

neben  Grieth.  XtCn-a  von  Sanskr.  Wz.  ric  (Bopp,  a.  0.  Lottner , 
a.  0,  20.  Curt.  a.  0.  II,  n.  G25s.   Unbegründet  oder  unerwiesen  ist 
die  Entstehung  von  anlautendem  I  aus  r  angenommen  worden  in 
longus, 

das  schon  oben  besprochen  ist  [$.  1 48) ; 
latere 

kann  nicht  von  Sanskr.  WTz.  rah-,  deseiere,  relinquere  (Westcrg. 
Bad.  t.  Sanscr.  p.  326),  ausgegangen  sein,  wie  behauptet  worden  ist 
(Christ,  Gricch.  Lautl.  p.  125).  Angenommen  Wz.  rah-  hätte  sich 
im  Lateinischen  zu  *lah-  gestallet,  dann  hätte  vor  dem  anlauten- 
den t  eines  Suffixes  das  gutturale  h  zu  c  werden,  also  eine  Lateinische 
Form  *lac-t-ere  entstehen  müssen,  wie  von  Sanskr.  Wz.  vah-, 
Lat.  veh-ere:  vec-tu-s,  vec-ti-s  und  von  trah-ere:  trac- 
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tus,  trac-t-are  u.  a.    Mindestens  zweifelhaft  ist  die  Zusammen- 
gehörigkeit von 
labor 

und  Gviech.  d\<p-cctva,  Goth.  a  r b-ai  th-s,  Sanskr.  Wz.  rabh-, 
desiderare,  lemere  agere  (Citri.  Gr.  Et.  I,  n.  389).  Max  Müller 
leitet  ar-beit  von  der  Wurzel  ar-  in  ar-are  ab  (Vorlesungen  über 
die  Wissenschaft  der  Sprache  S.  212),  ohne  über  den  Bestand- 
teil -beit  irgend  eine  Auskunft  zu  geben.  Zu  Sanskr.  Wz. 
rabh-  passt  lab-or  in  der  Form  vollkommen;  aber  die  Be- 
deutungen stimmen  nicht  gut  zu  einander.  Etwas  von  Sehnsucht. 
Vermissen  oder  von  Verwegenheit  ist  in  den  Bedeutungen,  mit 
denen  labor  im  Sprachgebrauch  erscheint,  nirgends  zu  erkennen. 
L  nach  anlautender  Muta  ist  aus  r  erweicht  in 

cluere  (f.  o.  S.  3.  53); 

gloria 

neben  Sanskr.  yrav-as-ja,   crav-as,   Griech.  xke-og  von 
Wz.  c;ru-  (*.  o.  S.  53), 
clunis 

neben  Griech.  xkovi-g,  Steissbein,  Sanskr.  gröni-s,  Hinter- 
backen (Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  138.  Curl.  Gr.  Et.  I,  n.  61. 
II,  132).  Auch 
gladius 

gehört  hierher,  wenn  es  oben  richtig  mit  Griech.  x lad -da, 
xgetd-da  zusammengestellt  ist  (S.  97);  ferner 

plere,  plenus,  plebes,  plerus,  pleri-qnc 

pleores,  plous,  plus,  plousima,  pllsima 

ploirume,  plurimus 
[vgl.  Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  2S3).  neben  Griech.  x£fl-x Iq-pi, 
TiXtj-Q-ris,  7tXrj-&-og,  nk£-ag-  itki-iov,  nka-Cato- g 
von  def  Wurzel  par-,  pär-,  implere  (Westerg.  Jiad.  I.  Sanscr. 
p.  77),  mit  der  auch  pul-,  magnum  esse  und  pül-,  colligere 
(a.  0.  p.  252),  verwandt  ist  (Lotlner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  19. 
Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  366.  375); 

plicare,  plectere 
verglichen  mit  Griech.  nkix-to,  Althochd.  fleh •  t -an,  Sanskr. 
Wz.  prac-,  miscere,  coniungere  (Curt.  a.  ü.  I,  n.  103.  Westerg. 
a.  0.  p.  97); 

planus,  planta, 
neben  Griech.  nkat-v-g,  Sanskr.  prth-u-s,  breit,  von  Sanskr. 
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Wz.  prath-,  extcndere  [Polt,  F.  F.  I,  93.  Curt.  a.  0.  I,  n.  367b. 
S.  243).    Ebenso  ist  1  aus  r  erweicht  in  den  Bildungen: 

flagrare,  flaiuen,  flamm a,  flavus 
Griech.  <pXey-G>,  von  Sanskr.  Wz.  bhräg'-  (Pott,  E.  /\  II,  236. 
Lotiner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  20.  Curt.  Gr.  Et.  (,  n.  161);  des- 
gleichen in 

flaccus,  flaccere,  flaccidus,  flaccescere,  flocces, 
floccus, 

neben  frac-es,  frac-ere,  frac-idu-s,  frac- esc-erc,  die 
oben  eingehend  besprochen  worden  sind  (S.  27  f.).  Dass  in  den 
altlateinischen  Wortformen 

stlis,  stlocus,  stlata, 
das  1  aus  r  erweicht  ist,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen, 
.  wo  vom  Abfall  des  anlautenden  s  die  Rede  ist. 

Inlautendes  1   zwischen  Vokalen   ist  aus   r  ent- 
standen in 

folus,  holus,  oltis,  helus 
neben  Griech.  jAo-o-s,  Sanskr.  hari-s,  von  denen  oben  die 
Rede  gewesen  ist  [S.  208),  und  in 

sale,  sal,  salire; 
neben  Griech.  «A-g,  Goth.  sal-l,  Sanskr.  sar-a-s,  sar-a-m 
{Curt.  Gr.  Et.  II.  125).  Wie  die  alte  Form  sal-e  bei  Enning 
{Annal.  Prise.  V,  45.  H.  v.  378.  Vahl.)  zeigt,  war  auch  auf  La- 
teinischem Sprachboden  das  r  schon  zu  I  erweicht,  ehe  das  aus- 
lautende e  abfiel; 

salire.  Salii,  salax,  salebrae 
mit  Griech.  ak-Xo-pat  von  Sanskr.  Wz.  sar-,  ire.  Quere  [Curt. 
a.  0.  II,  n.  652); 

salus,  saluber 
neben  salvu-s,  sollu-s,  Griech.  oAo-s,   Sanskr.  sarva-s 
(f.  o.  S.  313  f.)\ 

populus,  manipulus.  d u plus 
neben  Gr,  tcoXv-$,  Sanskr.  pulu-s,  puru-s  (s.  o.  plere  u.  a. 
S.  379); 

colere,  Colon us 
führt  Benfey  zurück  auf  Wz.  kar-  mit  der  Bedeutung  betreiben, 
bearbeiten,  pflegen,  wie  Jen  zweiten  ßestandtheil   von  ßov- 
xoXog,  Sanskr.  go-kara-s  [Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  92).  l»a 
die  Participtalformen  dieser  Wurzel:  kr-ta-m  und  a -kr-ta-m 
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von  „bestelltem"  und  „unbestelltem"  Feld  gesagt  sind  {Böthl.  v. 
R.  Sanscr.  W.  II,  83).  so  ist  an  der  Nichtigkeit  dieser  Ableitung 
nicht  zu  zweifeln.  In  col-ere  ist  also  das  r  der  Wurzel  kar- 
zu  1  erweicht  wie  in  den  Suffixformen  -culo,  -cula  neben 
-cro,  -cra,  -cri,  Sanskr.  -kara.  Unhaltbar  ist  die  Auf- 
stellung, in 

vigilare 

sei  das  1  hervorgegangen  aus  dem  r  von  i-ytig-&  {Meyer, 
Ycrgl.  Gr.  I,  72).  Gurtius  leitet  i-yeig-a,  von  Sanskr.  gar-, 
vigilare,  stellt  hingegen  vig-il  mit  Althochd.  wac h-on,  wach- 
ar  zu  vig-ere,  vig-or,  veg-ere,  veg-etu-s  (Gr.  Et.  I,  n. 
139.  159).  Dass  diese  Ansicht  richtig  ist,  dass  in  i-ysig-a  für 
l-ytg-ja  -yeg  die  Wurzelsilbe  ist,  zeigt  unzweifelhaft  der  Ab- 
laut o  in  der  Perfectform  i -y g-rj-yog-a.  Das  r  derselben 
hat  also  mit  dem  1  des  Suffixes  in  vig-il are  nichts  zu  thun. 
Dass  aber  in  vig-il  das  auslautende  I  aus  r  entstanden  ist,  wird 
weiter  unten  nachgewiesen  werden.    Die  Zusammenstellung  von 

c  o  1  o  r 

mit  xQcS-g  [Meyer,  Veryi.  Gr.  I,  72),  also  auch  mit  xg(o-^n, 
Xgo-d,  %QO-iu  ist  lautlich  nicht  unmöglich,  aber  nichts  weniger 
als  erwiesen.  Gurtius  leitet  eol-or  von  derselbcu  Wurzel  kal- 
wie  cel-are,  ccl-la,  oe'-cul-ere,  dorn i- eil -iu-m  (Gr.  Et. 
Ij  92.  n.  30.  201)  ab,  so  dass  col-or  die  Farbe  als  die 
„deckende,  verhüllende"  bezeichnen  würde.    Auffallend  ist 

lilium 

neben  Griech.  keig-iov;  denn  während  sonst,  wie  oben  gezeigt 
ist,  die  Lateinische  Sprache  in  der  Wortbildung  I  als  Anlaut  zweier 
aufeinander  folgender  Silben  meidet,  und  zu  dem  Zwerk  sogar  1 
in  r  umwandelt  zum  Beispiel  in  Parilia  für  Palilia  in  Palatuar 
neben  Palatualis.  wäre  es  doch  höchst  auffallend,  wenn  sie 
hier  *lir-iu-m  in  Iii -iu-m  umgewandelt  haben  sollte,  wenn  in 
jenen  Fällen  Dissimilation,  in  diesem  Assimilation  der  Konsonan- 
ten eingetreten  sein  sollte.  Ich  kann  daher  nicht  umhin  in  Iii  - 
iu-m  das  zweite  1  als  den  älteren  Laut,  hingegen  das  g  in  ksig- 
to v  als  entstanden  aus  k  aufzufassen.  Dass  im  Griechischen  g 
aus  k  hervorgehen  konnte,  das  zeigen  doch  xetpakagyia, 
xgißavog,  xgv£6iv  neben  xeyakakyCa,  xkt'ßavog, 
xkv$eiv  (Christ,   Gr.  LautL  S.  124).    Wie  in  xtyakagyia 
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so  ist  in  kfiQ-iov  durch  Wandlung  des  zweiten  A  in  p  der 
Gleichklang  zweier  auf  einander  folgenden  k  vermieden. 

Häufig  ist  1  aus  r  erweicht  worden  im  Inlaut  der 
Wörter  vor  folgenden  Consonanlen;  so  in 

t  u  l<  irr,  fulcr um 
liehen  fir-mu-s,  for-ma,  fre-nu-m,  fre-tu-s  von  Sanskr. 
Wz.  dhar-  (s.  o.  S.  177.  168.  169); 

m u leere 

nehen  Sanskr.  Wz.  mar 9-,  längere,  muleere  {Westerg.  Rad.  /. 
Sanscr.  p.  272.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  68). 
Mindestens  unsicher  ist  die  Zusammenstellung  von 

p  u  1  c  e  r 

mit  Griech.  n SQX-vo-g,  schwärzlich,  schwarzblau,  Skr.  pre- 
ni-s  (Schweitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  479.  Kuhn,  a.  0.  VIII,  68), 
da  die  Ucbereinstimmung  der  Bedeutung  keineswegs  schlagend 
ist.  Die  Möglichkeit  liegt  nahe,  dass  in  pul-cer  das  -cer  Suffix 
ist  und  pul-  mit  der  Wurzel  von  pol-i-re  oder  von  pär-ere, 
„erscheinen,  offenbar  sein"  zusammenhängt.  Dass 

dulcis 

Griech.  yXvxv-g,  Aeol.  ösvxo-g  mit  Griech.  yXav<f-<sa, 
Sanskr.  röc-ä-mi  „glänze"  nichts  zu  thun  hat  [Christ,  Gr.  Laut/. 
S.  125),  zeigt  das  anlautende  d  von  dulci-s,  das  nimmermehr 
aus  g  hätte  entstehen  können,  sondern  auf  eine  Grundform 
dluku-  führt  {vgl.  Citri.  Gr.  Et.  I,  n.  526), 

folgere,  fulgus,  fulmen,  fulvus 

neben  Sanskr.  bharg'-as,  Glanz  (s.  0.  /lagrare  u.  a.  S.  380); 

innigere,  mulctrum,  mulclra 

mit  Griech.  d-fi^Xy-a,  Althochd.  milch-u  von  Sanskr.  Wz. 
marg'-,  abstergere,  muleere  {Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  150).  Gegen 
die  Ilcrleitung  des  Compositum 

indulgere 

von  Sanskr.  Wz.  darh-,  wachsen  (Pott,  E.  F.  I,  87),  hat  schon 
Curtius  geltend  gemacht,  dass  die  Bedeutungen  nicht  stimmen, 
indem  indulgere  nicht  „auf  die  lange  Bank  schieben"  bedeutet. 
Ich  habe  keine  einzige  Stelle  eines  Lateinischen  Schriftstellers 
ausfindig  machen  können,  wo  indulgere  in  dem  Sinne  von 
d i f fe r r c ,  procraslinarc  gebraucht  würde.    Es  steht  vielmehr 


Digitized  by  Google 


-    383  — 


stets  in  der  Bedeutung  „dienstbar,  willfährig ,  beflissen,  besorgt 
sein".  Ich  halle  daher  den  zweiten  Bestandteil  von  ind-ulg- 
ere  für  nichts  anderes  als  das  Griechische  dky-s iv.  "Aky-og, 
äAy-£iv6'S,  dky-ico  haben  zwischen  k  und  y  ein  £  einge- 
büsst  und  gehen  mit  d-ksy- eivo-g,  d-kty-i£<o,  d-kty- 
vva  auf  das  Verbum  d~kiy-a  zurück.  Dessen  Grundbedeutung 
aber  ist  „kümmere,  sorge",  wie  von  d- k  sy-  mit  hinzugefügter 
Negation:  „scheere,  kümmere  mich  nicht  darum",  von  d-key-vva: 
„besorge"  (Curt.  Gr.  Et.  1,  w.  538),  Bedeutungen,  die  zu  der  von 
ind-u-lg-ere  genau  passen.  Hinsichtlich  derselben  verhält  sich 
ind-u-lg-ere  zu  einem  vorauszusetzenden  Lateinischen  *a-lg- 
ere,  Gricch.  dky-itv  wie  in-servire  zu  ser-virc;  die  Prä- 
position indu-  bezeichnet  die  „eingehende"  Sorge  oder  Dienst- 
beflissenheit. 

Culter 

leitet  Kuhn  mit  c ort- ex  von  Sanskr.  Wz.  kart-,  eaedere,  scin- 
dere,  her  [Z*  f.  vergl.  Spr.  IV,  14.  \  III,  GS  ,  während  Curtius  es 
mit  cur-lu-s,  Grieth.  xop-/io-$,  Scheit,  xe'g-fia,  Golb. 
hair-us  Schwert  zu  der  einfachen  Wurzel  kar-  stellt,  von  der 
kar-t-  eine  Erweiterung  ist  (Curt.  Gr.  Ei.  I,  n.  53).  Ich  kanu 
nicht  annehmen,  dass  in  cult-er  der  Bestandlhcil  -t-er  ein 
Suffix  ist,  das  au  die  Wurzelform  cul-  für  -kar  gefügt  ist,  da 
Worter.  die  ein  Werkzeug  bezeichnen,  wohl  mit  den  Suftixfor- 
men  -tro  und  -tra  gebildet  werden,  aber  nicht  mit  der  mascu- 
linen  -ter(o),  wie  die  oben  geführte  Untersuchung  herausgestellt 
hat.  Vergleicht  man  nun  ferner  Lal.  cult-er  mit  Sanskr.  kart- 
ari-s,  Scheere,  kart-ari-kä-,  Jagdmesser,  kart- arl,  Scheere, 
Dolch,  Jagdmesser  [ßdthl.  u.  R.  Sanscr.  H'örterb.  II,  131),  so  kann 
man  nicht  umhin,  auch  cult-er  mit  Kuhn  zu  derselben  Wurzel 
kart-  zu  stellen.    Dass  in 

- 

in  ul  tu  s 

1  aus  r  erweicht  ist  und  mul-ttl-s  mit  fivQ-ut-g  von  einer 
Wurzel  stammt  [Meyer,  Vergl.  Gr.  72),  ist  sehr  wohl  möglich. 
Indessen  als  gesichert  kann  man  es  doch  nicht  eher  ansehen, 
als  bis  nachgewiesen  ist,  welche  Bedeutung  den  Wurzelformen 
pvQ-,  mul-  zu  Grunde  liegt.  Denn  Benloews  Aufstellung,  dass 
ftvg-  in  fivQ-to-t  dasselbe  sei  wie  die  Wurzelform  -(ivq  in 
poQ-pvQ-a,  n ki}it-tivQ-£-g,  mur-mur,  und  dass  fivg- 
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i'o- 1  eigentlich  bedeute  „semblables  aux  flols  (bruyants)  de  la 
iner"  {Rech.  s.  Vorig,  des  twms  de  nombre,  p.  71),  wird  wohl 
schwerlich  jemand  als  erwiesen  ansehen.  Mul-tu-s,  das  jeden- 
falls eine  Parlicipialform  ist,  trennt  Benloew  von  (ivq-io-$  und 
leitet  es  von  mol-ere  her,  so  dass  es  „la  inasse  inolue"  bedeu- 
ten soll  {a.  0.  73).  Eine  andere  Erklärung  bringt  inul-lu-8  mit 
möl-e-s  zusammen  [Toller,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  261),  was  mir 
am  wenigsten  einleuchten  will.  Es  fehlt  mir  an  Kriterien  zwischen 
diesen  abweichenden  Erklärung*« eisen  eine  Entscheidung  zutrelTen. 
Erreichung  des  1  in  r  hat  ferner  stattgefunden  in 
m  u  1 1  a , 

das  ich  auf  den  Sanskr.  Participialstamm  sm  r  -  ta,  aestiinatus,  von 
Wz.  smar-,  memoria  tenere,  in  mcmoriain  revocare,  desiderare 
{Westerg,  Rad.  I.  Sanscr.  p.  69)  zurückführe.  Dass  mul-la  ein 
„abgeschätztes  Strafmaass"  bedeutet,  lässt  sich  schlagend  nachwei- 
sen. Mul-ta  ist  eine  Vermögensstrafe,  nach  Varro  nicht  bloss 
bei  den  Hörnern,  sondern  auch  bei  den  Sabinern  und  Samnilen 
{Gell.  XI,  1),  die  in  alter  Zeit  von  Hindern  und  Scbaafen  erhoben 
wurde,  bis  durch  die  lex  Alernia  Geldsätze  dafür  eingeführt  wur- 
den. Minima  multa  heissl  der  niedrigste,  suprema  multa 
der  höchste  Strafsalz,  zu  dem  der  Beamte  oder  Hichler  befugt  ist. 
Ausdrücklich  heisst  es,  Ulp.  Dig.  L,  16,  131:  Et  multa  quidem 
ex  arbitrio  eius  venit,  qui  multam  dicit;  Maerob.  Sat.  I,  5: 
Imperator  noster,  si  quis  extra  ordinem  depugnalum  ivil,  et 
multam  facil:  ti^iyjfia  n o Lei.  In  diesen  Stellen  bezeichnen 
also  die  Wörter  arbilrium  und  ri'^irjLia  multa  als  eine  „ab- 
geschätzte" (leidsumme  wie  Sanskr.  smr-ta-  „abgeschätzt"  be- 
deutet. Das  anlautende  s  der  Wurzel  smar-  ist  in  mul-ta 
abgefallen  wie  in  me-mor-,  eine  Laulerscheinung,  von  der  in 
dem  Abschnitt  über  s  noch  die  Hede  sein  wird.  Im  Oskischen  ent- 
spricht mol-ta,  mnl-t-a-um  in  Form  und  Bedeutung  genau 
dem  Lateinischen  mul-ta,  mul-t-a-re.  Dass  auch  hier  m o  1  - 1 a 
die  Bedeutung  „abgeschätztes"  Strafmaass  hat,  zeigt  recht  schla- 
gend folgende  Stelle  des  Gesetzes  der  Tafel  von  Banlia,  Z.  11  f  \ 
Suaepis  coulrud  exeic  fefacust  avti  comono  hipust,  molto  elanto 
estud  n.  00:  In[im]  svaepis  ionc  fortis  meddis  mollaum  herest, 
amperl  minislreis  aeteis  eiluas  moltas  moltaum  licitud: 
Siquis  contra  hoc  fecerit  aut  comitia  habuerit,  multa  tanta  eslo 
ii.  MM.    El  si  quis  eum  forle  inagistralus  inullare  volet,  dum 
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minoris  partis  familiae  taxat,  multae  mnllare  lieeto.    L  ist  ferner 
aus  r  erweicht  in 
gälte  ni 

wie  in  sal-u-s  u.  a.  neben  Sanskr.  sar-va-s  (#.  o.  S.  288); 
desgleichen  in 

saltua 
(s.  o.  sal-i-re  S.  380),  in 

s  a  1  v  u  s 

{«.  0.)  und  in  den  oben  besprochenen  Formen 

helvola,  Helftas 
neben  Sanskr.  hari-s  (#.  o.  S.  209);  ebenso  in 

valva,  valvolu-s,  volva,  volvere 
von  Sanskr.  Wz.  var-  (.<?.  o.  S.  320  /*.); 

pulvis 

von  Sanskr.  Wz.  spliar-,  sphur  -  für  spar-,  spur-  [s.  o.  S.  322), 

pul  vinus,  pul  vi  na r 
von  Sanskr.  Wz.  par-,  pür-  {s.  o.  S.  319); 

Ii  a  1  b  u  s 

neben  Griech.  ßdgß-aQ-o-q  {Kuhn,  Z.  f.  rergl.  Spr.  I,  3S3. 
Curl.  Gr.  Et.  I,  n.  304).  Curtius  zweifelt  noch,  ob  diese  Wörter 
wirklich  zusammengehören,  da  Lateinisches  I  hier  Griechischem 
r  gegenüberstehe;  allein  wenn  laqu-cu-s  neben  /Spo^-o-g, 
lac-er  neben  ßgdx-og,  $dx-og,  die  Suflixfonn  -tulo  neben 
rpo,  -&go  stehen,  so  kann  auch  balb-u-s  neben  ßdpß- 
ctQO-g  nicht  befremden.  Schon  oben  ist  nachgewiesen  worden, 
dass  in  einer  Anzahl  von  Wörtern  die  II  im  Inlaut  zeigen,  das 
erste  derselben  aus  r  erweicht  ist;  so  in 
vallus  [s.  o.  S.  320),  pellere  (s.  o.  S.  309), 

vallum  {s.  n.  S.  320),  pollit  [t.  o.  S.  308), 

vallis  (s.  o.  S.  321),  pollen  (»•.  o.  S.  308), 

pol  Iis  (s.  o.  S.  319),  sollus  (s.  o.  S.  313), 

vellus  {s.  o.  S.  327),  sollers  (*.  o.  S.  315), 

villus  {$.  o.  S.  327),  sollemnis  u.  a.  [s.  o.  &  315). 

mollis  (*.  o.  S.  324),  sol litaurilia  (s.  o.  S.  317). 

In  diesen  Wortformen  ist  nach  dem  oben  Gesagten  also  das 
erste  1  keineswegs  aus  Assimilation  entstanden  wie  in  ampul-la, 
satul-lu-s,  Tibul-lu-s,  stil-la,  stel-la,  opel-la,  puel-lat 
agel-lu-s,  miscl-lu-s,  tenel-lu-s,  cultel-lu-s,  sacel- 
lu-m  u.  a.  neben  ampora.  satur,  Tibur,  *stira,  d-örrjg, 
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opera,  puera,  ager,  miser,  tener,  cullcr,  sacer  {Verf. 
Ausspr.  II,  10.  13). 

Ein   nach  Abfall  eines  auslautenden  Vokales  in  den  Aus- 
laut gerücktes  1  ist  aus  r  erweicht  in 
sal 

liehen  der  älteren  Form  sale,  wie  für  lac  die  alte  Form  lacte 
war      o.  S.  380);  ebenso  in 
sol, 

das  neben  Lit.  saul-e,  Colli,  sauil,  Sanskr.  sür-a-s,  sur- 
ja-s,  Zend  hvar-e  von  Sanskr.  Wz.  svar-,  glänzen,  stammt,  von 
der  auch  Lat.  ser-enu-s,  Griech.  ZeiQ-io-g,  aik-ag,  CsX- 
tjvrj  ausgegangen  sind  (Curt.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  29.  Gr.  Et. 
II,  059.  Polt,  E.  F.  I,  130.  Bopp,  Vergl.  Gr.  III,'  349.  Anm. 
Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  134.  Schweitzer,  a.  0.  3C8  f.).  Wäh- 
rend Holt  (a.  0.),  Hopp  [a.  0.},  Grimm  (Deutsche  Gramm.  III,  130), 
Benfey  (Gr.  Wurzell.  I,  458),  neuerdings  auch  Christ  (Gr.  Laut/. 
S.  125)  auch  Griech.  rjl-io-g  zu  Sanskr.  sür-ja  und  Wz. 
svar-  steilen,  trennt  Curtius  dasselbe  von  dieser  Wurzel,  und 
leitet  die  Formen  äßeX-io-g,  ätX-io-g,  qtl-io-g,  rjX-io-g 
von  einer  Grundform  *avo-ik-io-g,  die  er  auf  Sanskr.  Wz. 
ush-,  brennen,  zurückführt  [Gr,  Et.  I,  n.  612).  Diese  Etymologie 
ist  den  Lautgesetzen  der  Griechischen  Sprache  gemäss  und  der 
Bedeutung  nach  passend.  Dass  die  Indogermauen  ursprünglich 
verschiedene  Namen  für  Sonne  gehabt  haben  können,  ist  ebenfalls 
unbestreitbar.  Aber  dass  einer  derselben  den  verschiedenen  Völ- 
kerfamilien nach  ihrer  Trennung  gemeinsam  blieb,  ist  eine  An- 
nahme, von  der  man  nur  durch  schlagende  Gründe  zurückzukom- 
men geneigt  sein  wird.  Dass  Inder,  Griechen,  Ilaliker,  Germanen, 
Litauer,  Slaven  ursprünglich  ein  und  dieselbe  Benennung  für  Mond 
halten,  zeigen  Sanskr.  mä-s,  mä-sa-s,  Griech.  u,tj-v9  (irj-vi], 
Lat.  me-nsi-s,  Goth.  me-na,  me-no-th-s,  Lit.  me-ne-si-s, 
Altslav.  me-sp-cl  (Curt.  Gr.  El.  I,  n.  471).  Ks  ist  zu  natürlich, 
sich  nach  einer  Etymologie  umzusehn,  die  uns  nachweist,  dass 
auch  für  die  Sonne  die  Griechen  ein  Wort  dßik-io-g  hallen, 
das  mit  den  Benennungen  der  Sonne  bei  den  verwandten  Völkern 
gleichen  Ursprungs  ist.  Hierzu  kommt  noch  eins.  Das  Gothische 
Wort  sauil  ist  aus  der  einfachen  Wrurzel  svar-  nicht  genügend 
zu  erklären.  Eine  Umstellung  von  sauil a-  aus  *svalja-.  wie 
sie  Bopp  annimmt,  ist  dem  Gothischen  durchaus  fremd.  Sauil 
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lässt  sich  aber  lautlich  vollkommen  mit  dßiX-io-g  vereinigen, 
das  doch  verglichen  mit  ifA-to-g  auf  eine  ältere  Form  *dßiX 
io-s  für  *oaßiX-io-g  zuruekscbliessen  lässt.  Mit  Sauskr. 
Wz.  ush-  aber  lässt  sich  sauil  wieder  durchaus  nicht  vereinigen. 
Diese  Gothische  Form  savil  hat  wie  es  scheint  denn  auch  Pictet 
dazu  veranlasst,  alle  oben  erwähnten  Benennungen  der  Sonne  und 
dazu  Kymrisch  haul,  heol  herzuleiten  von  Sanskr.  Wz.  su-, 
sü-  , .zeugen"  und  für  alle  eine  Grundform  mit  gesteigertem 
Wurzelvokal  sav-ala  zu  Grunde  zu  legen  {Z.  f.  vergl.  Spr. 
IV,  347).  Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  sich  von  dieser 
Grundform  alle  jene  Wörter  in  den  verschiedenen  Sprachen  laut- 
lich wohl  erklären  lassen.  Aber  mit  Recht  wendet  Bopp  gegen 
diese  Etymologie  ein  (a.  0.  350.  Anm.):  „Es  liegt  der  Uran- 
schauung  der  Völker  gewiss  viel  näher,  die  Sonne  als  „leuchtende" 
oder  „glänzende",  denn  als  „gebärende"  oder  „ernährende"  zu 
bezeichnen".  Wir  sprechen  von  der  „klaren,  hellen,  lichten, 
goldenen,  strahlenden"  Sonne;  aber  wir  sagen  nicht  die  „frucht- 
bare oder  gebärende"  Sonne.  Römische  Dichter  setzen  zu 
sol  die  Beiwörter  aureus,  auricomus,  igneus,  coro* 
scus,  coruscans,  splendidus,  radians,  radiatus,  ruti- 
lus,  rutilans,  micans,  lucidus,  fulgens,  croceus. 
r o s e ii s ,  nitidus,  c I a r u s ,  serenus,  p u r u s ,  c a n d e n s , 
Candidus,  rubens,  purpureus  und  mancherlei  ähnliche;  aber 
kein  einziges  Beiwort,  das  die  erzeugende  oder  gebärende  Kraft 
der  Sonne  bezeichnete.  Nach  Griechischer  Göttersage  ist'HVAtog 
Sohn  der  Ev  gvydea  6  a  der  „weitglänzenden'',  sein  Sohn  <&at'- 
fttov  „der  glänzende",  seine  Töchter  sind  tyctid-ovOa  „die 
glänzende"  und  Aa^nsxLi)  „die  leuchtende";  die  Namen  der 
Sonnenrossc  Ilvgoeig,  '//toos,  Atft&v,  OX^yav  bedeuten 
alle  vier  „der  feurige,  brennende".  Die  Zeugungskraft  der  Sonne 
hat  die  Göttersage  in  keinem  Namen  bezeichnet.  Lässt  sich  also 
eine  Erklärung  bieten,  welche  auch  Gricch.  d ßtX-io-g  und 
Goth.  sauil  mit  Wz.  svar-,  glänzen,  unter  genauer  Beobach- 
tung Griechischer  und  Gothischer  Lautgesetze  zu  vereinen  vermag, 
so  verdient  diese  vor  allen  anderen  den  Vorzug.  Ich  linde  diese 
Erklärung  darin,  dass  jene  beiden  Wortformen  reduplicierte  sind, 
dass  sie  ausgegangen  sind  von  der  reduplicierten  Wurzelform 
sva-svar-  oder  sva-svär-,  der  ta-tan-  oder  ta-län-,  ca- 
kar-  oder  ca-kär-  entsprechen  {vgl.  Schleicher,  Compend. 
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II,  552  /.  554  f.).  Aus  dieser  erklärt  sich  Gotli.  sa-uil  für 
*sa-vil.  indem  nach  dem  anlautenden  s  das  v  schwand  wie  in 
sei- na,  si-s,  si-k  vom  rellexiven  IVonominalstamme  der  dritten 
Person  sva-.  vor  dem  v  der  Wurzelsilbe  aber  s  geschwunden  ist 
wie  in  vig-an,  vag-j-an,  „bewegen,  schütteln  ',  neben  svi ng- 
v-an.  sva  ng-v-j-an.  „schwingen,  schwenken"  [Ulphil.  tiab.  u. 
L.  f.'foss.  II,  17:*.  190},  und  im  Neuhochdeutschen  wieg-en , 
wank-en  neben  schwing-eu.  schwank-en,  sc  h  wenk-e  n. 
Dass  in  der  Wurzelsilbe  von  sa:uil  ursprüngliches  a  sich  zu  i 
schwächte,  ist  ebenfalls  in  der  Ordnung.  Dass  aber  im  Griechi- 
schen d-e  A-to-s,  ä- ße'X-io-g  für  *ä-ßtl-io-g,  *oa- 
ßtk-io-g  aus  ^oSa-G^i X-to-g  entstanden  sein  kann,  ist 
unbezweifelt.  Sv  ist  im  Griechischen  zu  blossem  Spiritus  asper 
herabgesunken  im  Anlaut  von  rjdv-g,  So,  ov,  oJ,  ?,  t&£v, 
txvoo-g;  sv  ist  nach  Abfall  des  s  zu  v  verstümmelt  in  t-vaö- 
ov  für  *  i-faö-ov,  /  aber  häutig  zu  0  geworden;  auch  der  aus 
sv  entstandene  Spiritus  asper  ist  geschwunden  im  Anlaut  der 
Wurzelsilbe  von  t-ud-ct  und  von  tÖ-Ca  .Christ,  Gr.  Laut!. 
S.  255  /".).  Kurz,  wie  aus  einer  reduplicierlen  *sva-svad-, 
(«riech.  t-uÖ-a  entstellt  ist,  konnten  von  einer  reduplicirt«  n 
Wurzelform  sva-svar-  die  Bildungen  a-ßtX-io-g*  n-eX- 
io~g,  y-eX-io-g,  rjX-io-g  ausgehen.  Somit  glaube  ich  meine 
Ableitung  dieser  Wörter  und  des  t.oth.  sa-uil  von  Wz.  svar-, 
glänzen,  gerechtfertigt  zu  haben.  Auslautendes  I  ist  ferner  aus 
r  erweicht  in 

fei, 

neben  Sanskr.  hari-s  [s.  0.  S.  211).    Auch  in 
vel 

erscheint  aus  r  entstandenes  I  in  den  Auslaut  gerückt.  Verfehlt 
ist  die  Vermulhung,  vel  sei  ein  abgeschwächter  Comparativ  zu 
dem  enklitischen  -ve,  Sanskr.  -vä  mit  Lebergang  des  p  zu  1 
{Meyer,  Z.  /*.  vergl.  Spr.  V,  388),  das  heisst  also,  vel  sei  aus 
vä-f-Tjas,  Lat.  *ve-ios  entstanden.  Wo  findet  sich  sonst  ein 
Comparativsuffix  an  enklitische  Partikeln  gefügt,  oder  wo  wäre 
jemals  das  Lateinische  Comparativsuflix  -ios,  -ior  zu  blossem  r 
eingeschrumpft  und  dieses  r  dann  in  1  erweicht?  Vel  ist  viel- 
mehr aus  vel-i-s  entstanden  durch  die  Mittelstufe  *ve-ls,  die 
fer-s  analog  war  und  ihr  s  einbüsste,  weil  die  Lateinische  Sprache 
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die  Lautverbindung  1s  im  Auslaut  nicht  vertrug.  So  ist  aus 
ed-i-s,  „du  isst"  durch  die  Mittelstufen  *ed-s,  *ess:  es  ge- 
worden, eine  bis  zur  nackten  Wurzel  abgestumpfte  Form  wie 
vel.  Vel  —  vel  bedeutet  also  „willst  du  —  willsj,  du".  Das 
enklitisch  angefügte  ve  ist  aus  der  Form  vis,  „du  willst"  ent- 
standen wie  aus  am  ab  er  is  ti.  a.,  am  aber  e;  dieses  vis  selber 
aber  ist  natürlich  auch  aus  *vclis,  *volis  gekürzt.  Da  diese 
Verbalform  sich  gelegentlich  enklitisch  an  ein  vorhergehendes 
Wort  ansrbliesst,  also  den  llochlon  einbüsst  wie  in  quam -vis, 
quo- vis,  <| ui -vis,  ubi-vis  u.a.,  so  konnte  sie  mit  Schwinden 
ihres  Stammvokales  e  zu  *vlis  und  da  die  Lautverbindung  vi 
der  Lateinischen  Sprache  fremd  ist,  zu  vis  entstellt  werden  {Verf. 
Ausspr.  II,  63).  Sive  —  sive  bedeutet  also  „wenn  du  willst  — 
wenn  du  willst".  Grade  so  wie  Lat  vel  —  vel,  sive  —  sive 
ist  im  L'mbrisehcn  her-is  —  hcr-is  und  her-i  —  hcr-i,  die 
zweite  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.  eines  Verbalstammes  heri-  mit  der 
Bedeutung  „wollen",  als  disjunetive  Partikel  mit  dem  Sinne  „sei 
es  —  sei  es",  „entweder  —  oder"  verwandt  worden  [Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  XI ,  344  —  34S) ,  und  in  p  i  s  -  Ii  e  r  =  q  u  i  -  v  i  s , 
qui-libel  ist  her-  der  Rest  der  dritten  Pers.  Sing.  Ind.  Präs. 
desselben  Verbalstammes,  enklitisch  angefügt  wie  im  Lateinischen 
-vis  und  -ve.  Auch  das  verstärkende  vel  in  Verbindungen  wie 
vel  maximus,  vel  ex  hoc  in  teil  cgi  polest  kann  ich  nicht 
mit  Ahrens  für  gleichen  Ursprungs  mit  Goth.  vaila,  Angels.  vel 
(belle)  halten  (Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  358),  muss  es  vielmehr  für 
dasselbe  ansehen  wie  die  disjunetive  Conjunction  vel,  deren  Sinn 
in  jenen  Verbindungen  ursprünglich  war  „wenn  du  willst".  Sie 
diente  ursprünglich  dazu,  einem  scharf  oder  im  Superlativ  ausge- 
sprochenen Begriff  einen  mildernden  Zusatz  zu  geben,  wie  sis  für 
si  vis  und  sultis  für  si  vultis  in  Sätzen,  die  einen  Befehl,  eine 
Drohung  oder  Warnung  ausdrücken,  also  in  Verbindungen  wie 
cave  sis,  fac  sis,  vide  sis,  tace  sis,  sis  iube,  sis  vide, 
ne  sis  plora,  adeslc  sultis,  adstringite  isti  sultis, 
hoc  agite  sultis,  facite  sultis,  pandite  sultis  u.a.  Aber 
aus  dem  Milderungswort  einer  superlativisch  oder  entschieden 
ausgesprochenen  Behauptung  ist  vel  dann  das  Kennzeichen  der- 
selben geworden.  Wir  brauchen  im  Deutschen  die  Wendung 
„wenn  man  will"  nicht  selten  dazu,  um  ein  äussersles  Zugesland- 
niss  auszudrücken,  zum  Beispiel  in  Sätzen  wie  „zu  Athen  zeigten 
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sich  die  üblen  Folgen  der  Volksherrschaft  oder ,  w  e  n  n  man 
will,  Pöhelhcrrschafr\    Üass  in 
vigil 

das  auslautende  I  aus  r  entstanden  ist .  dafür  spricht  das  ganz 
gleichbedeutende  Althochd.  wach-al  neben  wach-ar,  „wach, 
wacker"  [Graff,  Althochd.  Sprachsch.  I,  072.  679). 

Die  vorstehende  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  die  Er- 
weichung des  r  zu  1  in  Wurzelsilben  wie  in  Suflixsilben  weit  um 
sich  gegriffen  hat.  Wenn  sich  endlich  in  den  Wandinschriflen  von 
Pompeji  die  Formen 

Alexandel  {Garucci,  Graff.  Pomp.J.  XXVI,  26), 

lingelai,  a.  V.  p.  46 
für  Alexander,   lingere   linden,  so  kann  man  aus  diesen 
Schreibweisen  jener  Wandkritzeleicn  höchstens  schliessen,  dass 
im  Volksdialekt  Campaniens  etwa  im  ersleu  Jahrhundert  nach 
Christus  sich  eine  besondere  Neigung  zeigt  r  zu  l  zu  erweichen. 


Noch  in  neuerer  Zeit  ist  die  Behauptung  aufgestellt  worden, 
r  sei  im  Lateinischen  eingeschoben  worden.  Wenn 
Ahrens  behauptet,  in 
aurora 

sei  r  von  den  Römern  eingeschoben  worden,  um  sich  das  Aeo- 
lische  ctvmg  mundgerecht  zu  machen  [Z.  f.  vergl.  Spr,  III,  171). 
so  ist  das  im  Wesentlichen  dasselbe  Verfahren,  durch  welches  der 
Verfasser  der  Schrift  „Italiker  und  Gräken.  Lateinisch  ist  Grie- 
chisch" durch  Einschult  der  Consonanten  b,  c.  d,  g,  h,  I,  m,  n, 
p,  r,  s,  v  aus  Griechischen  Wörtern  Laleinische  hervorgehen  lässt 
a.  0.  S.  79  —  83.  2te  A.).  An  der  Thatsache,  dass  aur-ora  für 
*aus-osa  neben  Sanskr.  us-äsä  von  Wz.  ush-,  brennen,  leuchten» 
stammt,  und  eben  daher  av-ag  mit  Ausfall  des  t?  für  *ccva-ogt 
kann  niemand  zweifeln  {vgl.  Citri.  Gr.  Et.  I,  n.  613).  Auch  die 
noch  neuerdings  wiederholte  Behauptung,  dass  in  den  Adjecliven 

hesternus,         diurnus,  nocturnus, 

s  e  m  p  i  t  e  r  n  u  s ,      h  o  d  i  c  r  n  u  s , 

ae  vitern  us. 

aeternus, 
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das  r  ein  blosses  euphonisches  Einschiebsel  sei,  ist  und  bleibt 
irrig.  In  den  vier  zuerst  aufgerührten  dieser  Adjcctivformeh  ist 
das  -ler  einfach  Comparativsuflix  {Verf.  Z.  f  vergl.  Spr.  III,  254'. 
In  noc-tur-nu-s  entspricht  das  noc-tur-  dem  Griechischen 
vvx-tcdq,  das  von  vvx-xsq-  in  vvx-tsq-ivo-s  niclit 
wesentlich  verschieden  ist.  In  diur-nu-s  ist  das  diur-  nur 
durch  die  Abschwäehung  des  r  vor  folgendem  u  verschieden  von 
dein  neutralen  Nomen  dius,  „Tag",  ittho-dier-nu-s  ist  die r- 
vresenUich  dasselbe  wie  jenes  diur-  und  nichts  anderes  als  dies, 
dessen  s,  wie  das  Compositum  Di  es -piler  zeigt,  stammhaft  war 
(Verf.  Ausspr.  II,  295.  476).  Wenn  Curtius  neuerdings  das  La- 
teinische Dies-  dieses  Compositums  dem  Griechischen  Zd-gy 
Zrj-g  gleichstellt  {(!r.  Kl.  II,  188),  so  muss  ich  das  so  lange  für 
unbegründet  halten,  bis  im  Lateinischen  ein  Compositum  sicher 
nachgewiesen  wird,  dessen  erster  Beslandthei!  statt  eines  Wortstam- 
mes  eine  Nominativforin  mil  dem  Nominativzeichen  s  ist,  während 
im  zweiten  sich  wurzelhaftcs  a  zu  i  schwächte,  lleberdies  ist  der 
altrömische  Dics-pitcr  nach  der  Lehre  Römischer  Priester  ein 
von  Ju-piler  und  Zsvg  wesentlich  verschiedener  Gott,  der  die 
Geburten  an  den  Tag  oder  an  das  Licht  bringt,  Terlull.  ad  Nai. 
II,  11;  Uui  | Hierum  perdurat  ad  partum,  in  seinem  Wesen  am 
nächsten  der  Geburtsgöttin  Luc  in  a  verwandt  (vgl.  Ambroseh, 
lieber  die  Religion  sbüeher  der  Römer,  S.  13). 

Auch  mit  dem  Ausfall  und  Abfall  des  r  ist  man  viel  zu 
freigebig  gewesen.     So   ist   nicht   haltbar,   dass  r  nach 
anlautenden  Muten  geschwunden  sei.    Dies  wird  ange- 
nommen für 
p  i  u  s 

neben  Osk.  piiho-  (Momms.  Unlcrit.  Dia/.  S.  287),  Umbr.  peho-, 
piho-  (A.  K.  Umbr.  Sprd.  II,  412),  Sab.  pio-,  peio-  (Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  X,  33).  das  von  Sanskr.  prija-  „lieb"  hergeleitet 
worden  ist  (Au fr.  Umbr.  Sprd.  I,  33-  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
II,  477.  V,  216).  Daran  hat  schon  Ebel  wegen  des  angenomme- 
nen Ausfalls  des  r  mit  Recht  Anstos3  genommen;  er  bringt  piu-s 
daher  mit  Griecb.  jj-xio-g  zusammen,  lässt  aber  das  r\-  uner- 
klärt (Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  42) ,  weshalb  auch  Aufrecht  diese  Zu- 
sammenstellung verwirft  («.  0.  V,  360).  Pictet  verbindet  tjnio-g 
mit  Sanskr.  jap- a na,  „Mildem  des  Schmerzes,  Lindern  der  Krank- 
heit" (a.  0.  V,  42),  Aufrecht  leitet  es  von  Wurzel  äp-,  Lat.  ap- 
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in  ap-isci,  ap-lu-s  her,  von  der  im  Sanskr.  ä p-ja,  Verwandt- 
srhaft,  äp-i,  Verwandter,  stammt,  so  dass  fjxio-s  eigentlich 
hedenten  würde  „ verbunden  durch  Verwandtschart  oder  Gesell- 
schaft" [Z.  V,  362/".).  Welche  Ableitung  von  ijxto-e  nun  auch 
die  richtige  sein  mag,  mit  Lat.  piu-s  hat  es  nichts  gemein. 
.Nach  einer  anderen  Ableitung  soll  piu-s  von  Sanskr.  Wz.  pij-, 
feindlich  verfolgen,  quälen,  stammen  und  eigentlich  denjenigen 
bezeichnen,  der  quält,  feindlich  verfolgt,  indem  er  Blutrache  übt, 
und  insofern  ein  solcher  eine  fromme  Pflicht  gegen  einen  er- 
schlagenen Verwandten  übt  oder  zu  üben  glaubt,  soll  piu-s  zu 
der  Bedeutung  „fromm"  gelangt  sein  {kern,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VII,  275).  Im  diesen  wunderbaren  Umschlag  der  Bedeutung  zu 
erklären,  müsste  doch  wenigstens  die  Sitte  der  Blutrache  bei  den 
ältesten  Römern  oder  den  altitalischen  Volksstämmen  nachgewiesen 
werden.  Von  derselben  findet  sich  indessen  nirgends  eine  Spur. 
Es  ist  daher  eine  andere  Erklärung  von  piu-s  zu  suchen.  Von 
der  Wurzel  pü-,  „reinigen"  ist  oben  Griech.  no-i-vrj,  Lat. 
po-e-na  hergeleitet  worden  [S.  77/.).  Von  derselben  Wurzel 
pü-  leite  ich  auch  pi-u-sab.  Mit  Vokalsteigerung  und  Anfügung 
des  Suffixes  -io  ward  aus  derselben  *pov-iu-s,  und  aus  dieser 
Form  entstand  pi-u-s  durch  Ausfall  des  v  wie  in  po-c-ua  und 
durch  Trübung  des  Diphthongen  oi  zu  i  wie  in  vicus,  vi  Dum, 
fidus  neben  olxo$,  olvog,  foidus  {Verf.  Ausspr.  I,  202). 
Das  h  in  den  Umbrischen  Stammformen  peho-,  piho-  ist  bloss 
Zeichen  des  vorbeigehenden  langen  Vokals  {A.  K.  Umbr.  Sprd. 
I,  77).  Auch  im  Oskischen  giebt  es  ein  et)mologisch  bedeutungs- 
loses h;  das  zeigt  die  Form  saka-h-it-er  für  saka-it-er 
(t.  Agn.  A.  19.  Mo.  Um.  Dial.  S.  292),  eine  3.  Pers.  Sing.  Conj. 
Präs.  Pass.  von  einem  Vernum  saka-um  mit  der  Bedeutung  von 
sanci-re,  wie  deiva-id  eine  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Präs.  Act. 
eines  Vernum  deiva-um  ist.  Im  Linbiischen  wird  der  Diph- 
thong oi  in  der  Begel  zu  i  getrübt  [A.  K.  Umbr.  Sprd.  1,  2S.  3S , ; 
auch  im  Oskischen  linden  sich  Beispiele  dieser  Trübung  des  oi 
zu  ei  und  i  [Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XI,  361).  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  piu-s  ist  also  „rein".  Diese  zeigt  sich  noch 
in  Verbindungen  wie  far  pium,  sal  pium.  Sabellisch  pio  — 
hie  d.  i.  pio  bove  {a.  0.  X,  21.  Auf  das  geistige  Gebiet  über- 
tragen erwarbst  daraus  die  Bedeutung  „sittlich  rein,  fromm",  aber 
auch  „heilig".    In  diesem  Sinne  wird  es  von  Gottheiten  gebraucht; 
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so  im  Lateinischen:  Junoni  piae  [Grvi.  25,  1),  in  der  (Mischen 
Weihinschrift  von  Agnone,  Ii,  14:  Üiovei  piihoi  d.  i.  Jovi 
pio,  und  in  der  Sahellischen  Weiheinschrift  von  Rapino:  He- 
ge na  pia  —  Jovia  d.  i.  Hegina  pia  Jovia  {Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  IX,  150  f.).  Dass  dann  pie-ta-s  hei  den  Hörnern  insbe- 
sondere zur  Bezeichnung  des  Gefühles  von  frommer  Elirfurht  der 
Kinder  gegen  die  Eltern  gehraucht  wird,  das  ist  hei  der  strengen 
Geschlossenheit  der  altrömischen  Familie  und  der  grossen  Be- 
deutung der  patria  polestas  sehr  hegreiflich.  Irrig  ist  nun  ferner 
die  Behauptung,  in  den  Wortformen 

agrestis,  caelcstis 

sei  r  nach  t  weggefallen,  mithin  dasselhc  Suffix  enthalten  wie  in 
terr-es-tri-s,  silv-cs-lri-s,  camp- es- tri -s  u.a.  {Meyer,  Z. 
f.  vergl.  Spr.  VI,  380).  Pott  sieht  in  dem  Bestandlheil  -sti  jener 
Wörter  auch  neuerdings  die  Sanskr.  Wz.  sthä-,  Lat.  sta-  {E. 
F.  II,  553.  838.  2le  A.).  In  dem  Abschnitt  üher  s  wird  zur 
Sprache  kommen,  weshalb  ich  dieser  Auffassung  nicht  beitreten 
kann,  vielmehr  den  Bestandteil  -ti  in  agres-ti-s,  caeles- 
ti-s  für  das  Suffix  -ti  halte  wie  es  in  prima -ti-s,  optima- 
les, summa- Ii- s,  infima-ti-s,  nostra-ti-s,  pena-ti-s, 
in  den  Völkernamen  wie  Arpina-ti-s,  Caeri-ti-s,  Samni- 
ti-s,  Tihur-ti-s,  Lauren-ti-s  u.  a.  [Verf.  Ausspr.  II,  57), 
wie  auch  unmittelbar  an  Verhalwurzeln  gefügt  in  vec-ti-s,  hos- 
ti-s,  fus-ti-s,  tris-ti-s,  pos-ti-s  erscheint.  Ebenda  wird 
auch  von  dem  Bestandlheil  -es  jener  Adjectiva  die  Hede  sein. 
Mass  es  im  Lateinischen  eine  Form 

*fraticida 

gegeben  habe  {Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  280)  neben  den  handschrift- 
lich verbürgten  Formen  fratricida,  fralricidium,  fralria, 
fratrarc,  fratrimonium,  fratrissa,  fratruelis,  slelle  ich 
solange  in  Abrede,  bis  der  Beweis  dafür  geführt  wird.  Dass  auch 
in  dem  zusammengesetzten  Verbalsuffix 

-  c  u  n  d  o 

r  ausgefallen  und  das  c  Hesl  der  Verbalwurzel  kar-  sein  könne, 
hätte  auch  nicht  beiläufig  und  vermuthungs weise  ausgesprochen 
werden  sollen  [Meyer,  a.  0.  s.  0,  S.  12S).  Die  zweifelnd  ausge- 
sprochene Vermulhung,  in 
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cateoa 

neben  crales  sei  vielleicht  ein  r  ausgefallen  [Meyer,  a.  0.369). 
entbehrt  ebenfalls  der  Begründung.    Auch  dass  in 

f  u  n  g  i 

r  nach  f  ausgefallen  sein  soll,  vermag  ich  als  erwiesen  nicht  an- 
zusehen. Wie  Sanskr.  Wz.  bhug-,  frui,  coinedere,  soll  es  das  r 
eingebüssl  haben  und  dasselbe  Wort  sein  wie  Lat.  frti-i,  Golli. 
hruk-j-an,  Neuhochd.  brauch-en  (ä'm/m,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
V,  218).  Fru-i  soll  das  r  gewahrt,  fung-i  es  eingebüssl  haben, 
dieses  das  ursprüngliche  g  erhalten,  jenes  es  verloren  haben. 
In  der  Bedeutung  weicht  andrerseits  fung-i  weit  ab  von  der  für 
Sanscr.  Wz.  bhug-  überlieferten  „essen,  leiblich  gemessen"  und 
auch  von  fru-i  ist  es  scharf  geschieden.  Eine  andere,  genügende 
Erklärung  von  fung-i  vermag  ich  aber  leider  nicht  zu  geben. 
Dass  in 

p  a  n  d  e  r  c 

nicht  ein  r  nach  p  ausgefallen  ist  und  das  WTort  mit  Sanskr.  Wz. 
prath-  und  G riech,  zlar-v-g  nichts  gemein  hat  {vgl.  Meyer, 
Vergl  Gr.  I,  42),  erhellt  aus  dem  oben  Gesagten  [S.  115). 

Wenn  somit  in  Abrede  gestellt  werden  muss,  dass  r  nach 
vorhergehenden  Muten  schwindet,  so  lässl  sich  hingegen  nicht 
leugnen,  dass  in  manchen  Fällen  r  vor  folgendem  Con- 
sonanten  ausgefallen  ist,  und  zwar  vor  b,  d,  t,  j  und  s. 
Schon  oben  ist  davon  die  Kedc  gewesen,  dass  r  vor  b  geschwun- 
den ist  in 
m  uliebris 

neben  mulier  (Ä  205).  Als  wahrscheinlich  ist  daselbst  hinge- 
stellt worden,  dass  auch 

I unebris,  fenebris 
von  den  abgeschwächten  Stammformen  funer-,  fener-  gebildet 
sind,  obwohl  sich  die  Möglichkeit  nicht  streng  widerlegen  lässt, 
dass  sie  aus  den  Formen  *funes- bri-s,  *feues-bri-s  hervor- 
gegangen sind,  also  das  s  der  stärkeren  Stammformen  funus-, 
fenus-  eingebüssl  haben.  Dass 

febris 

aus  *fcr-bri-s  entstanden  und  von  der  Wurzelform  fer-  in 
fer-v-ere  gebildet  ist.  dafür  ist  ebenfalls  oben  der  .Nachweis  ge- 
geben [S.  204);  desgleichen,  dass  der  Flussname 
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Fabaris 

mit  Schwinden  des  r  vor  1»  ans  Far-iaru-s  entstanden  ist  (*.  o. 
S.  205).    Die  Znsamineustellung  von 
pe d  er e,  p  o  d  e  x 

mit  Griech.  iteQÖ-to,  Altliochd.  ferz-an  von  Sanskr.  Wi.  pard-, 
pedere  {Weslcrg.  Rad.  I.  Snnscr.  p.  169.  Pott,  E.  F.  I,  245. 
Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  446),  ist  zu  unmittelbar  einleuchtend, 
als  dass  man  sie  in  Abrede  stellen  könnte..  Nach  Ausfall  des  r 
vor  d  in  pcd-ere,  pod-ex  trat  also  Dehnung  des  Vokals  ein, 
wie  in  remu-s  für  alllaL  resmo-s,  Griech.  i- get^io-g.  Un- 
haltbar ist  hingegen  die  Annahme,  dass  in 

taedet 

r  vor  d  ausgefallen  sei  und  das  Verbum  zu  Sanskr.  Wz.  tard- 
gehöre  [Meyer.  Vergl.  Gr.  I,  75).  Weder  ist  damit  der  Diphthong 
ae  in  taedet  erklärt,  noch  stimmen  die  Bedeutungen  zusammen, 
da  für  Sanskr.  Wz.  tard-  die  Bedeutungen  occidere,  ferirc  ange- 
geben werden  {Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  164).  Oben  ist  eine 
andere  Erklärung  von  taedet  gegeben  (S.  113).  Dass 

scrnpi  ter  uns 

mit  Ausfall  des  r  vor  t  aus  *scm-per-tcr-nu-s  entstanden  ist 
(Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  280),  lässt  sich  wohl  nicht  in  Abrede  stellen. 
Vor  p  isl  r  geschwunden  in  der  alllateinischen  Form 
Prosepnais 

{Rilschl,  Prise.  Lat.  Mon.  ep.  t.  XI,  M.  Mömbris.  Corp.  Inscr.  Lat. 
1,  n.  57,  p.  554.  Ritsehl,  Prise.  Lat.  epigr.  suppl.X.tab.  B.  p.  14). 
Gegen  die  Behauptung 
auc tor 

sei  aus  *aurc-tor  entstanden  und  mit  Griech.  *SdQy-ov  ver- 
wandt {Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  268),  genügt  es  auf  die  Zusammen- 
stellung von  auc --tor,  aug-ere,  aug-men-lum  mit  Sanskr. 
ug-ra-s,  gewaltig,  ög-as,  kraft,  Lebenskraft,  ög-as-vän, 
stark,  Griech.  vy-i-rjg,  Golh.  auk-a,  mehre,  zu  verweisen 
[Weber,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  318.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  159),  die 
vollkommen  einleuchtend  und  schlagend  ist.  Vor  folgendem  j  ist 
r  ausgefallen  in 
peierare 

neben  per-iuru-s,  per-inr-iu-m  u.  a.  Am  häufigsten  ist  nun 
aber  r  geschwunden  vor  folgendem  s;  so  in 
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rus  um,    neben  rursum, 

susum,  sursum. 

prosa,  prorsus. 
Die  Plautinischen  Formen  russus,  prossum,  quossum  zeigen 
liier,  dass  das  r  sich  erst  dem  folgenden  s  assimilierte,   ehe  es 
ganz  schwand,  wie  in  Sassinas  neben  S a r s i n a s  ( Verf.  Ausspr. 
II,  287.  Or.  4404).    Vor  st  schwand  r  in 
tostum 

von  torr-erc  für  *tors-cre,   verglichen  mit  (\ riech,  tsqö- 
op ui,  tega-avva,   ragö-ia,  Darre  (vgl  Cur/.  Gr.  El.  I, 
/i.  241).    Von  derselben  Wurzel  Sanskr.  tarsh-  stammt  auch 
lesta, 

indem  das  Wort  ein  Gefäss  aus  „gedörrter  oder  gebrannter" 
Thonerde  bezeichnet  (s.  o.  S.  5).  Ebenso  ist  r  vor  st  ausge- 
fallen in 

testis,  testamcntum 
von  Sanskr.  Wz.  tras-,  tenere,  sustenlare  (s.  o.  a.  0.).  Derselbe 
Ausfall  des  r  lässt  sich  auch  nachweisen  in 

pcstis. 

Von  diesem  Worte  sind  sehr  verschiedene  Etymologien  aufgestellt 
worden.  Benfey  {Gr.  Wurzell.  I,  584)  leitet  es  her  von  pat-i. 
Dagegen  ist  zu  sagen,  dass  man  vou  der  Wurzel  pal-  nach  der 
Analogie  des  Participium  pas-su-s  und  des  Verbalsubslantiviim 
pas-si-o,  in  dem,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  der  Nnminalstamm 
pas-si-  für  pat-ti-  durch  das  Suftix  -on  weiter  gebildet  ist 
(S.  2S1  f  ),  eben  die  Bildung  *pas-si-s  für  pal-ti-s  mit  der 
Bedeutung  „Leiden,  Krankheit"  erwarten  müssle,  aber  nicht  pes- 
li-s.  Ebel  leitet  pes-ti-s  von  ped-ere,  Grierh.  7rt'gd  cj  her, 
so  dass  es  eine  „stinkende"  krankheil  bezeichnen  solle  (Z.  f.  vergl. 
Spr.  IV,  446).  Aber  ped-ere  bedeutet  doch  nicht  „stinken", 
loetere,  und  vou  ped-ere  könnte  nur  eine  Krankheit  benannt 
sein,  deren  HaupLsymptom  Blähungen  wären,  was  bei  der  Pest, 
so  viel  mir  bekannt,  nicht  der  Fall  ist.  Pictet  leitet  pes-li-s 
her  von  Sanskr.  Wz.  päd-,  ire,  wie  Sanskr.  ä- pat-ti,  Elend, 
vi- pat-ti,  Krankheit,  Tod.  Aber  die  angeführten  Sanskrilwörter 
beweisen  für  «las  Lateinische  Wort  nichts,  weil  sie  Composita  sind, 
pes-ti-s  aber  ein  einfaches  Wort  ist.  Sanskr.  ä-pat-li  be- 
deutet eigentlich  „Ausgang",  und  wenn  das  Wort  zu  den  über- 
tragenen Bedeutungen  „Unfall,  Unglück,  Noth,  Fehler,  Versehen" 
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{Bölht.  u.  R.  Sanscr.  Jfr.  I,  657'   gelangt  ist,  so  liegt  das  offen- 
bar  an  der  Präposition  ä  „ans".    So  bedeutet  im  Lateinischen 
e  x  -  i  - 1  -  i  n  -  in  eigentlich  „Ausgang"  daher  „Verderben",  so  ge- 
langt im  heut.« hen  „ausgehen"  in  der  Verbindung  „der  Baum 
geht  aus",  ebenfalls  durch  die  Präposition  „aus"  tu  dem  Sinne 
„verwelken,  verdorren,  absterben".    Ebenso  ist  in  vi-pat-ti 
Krankheit  und  Tod  als  ein  „Zergehen",  eine  Auflösung  des  Leibes 
bezeichnet,  und  das  vi-  ist  der  bedeutsame  Bestandteil  des  Wor- 
tes.   Also  aus  den  besprochenen  altindischen  Gomposilcu  wird 
durchaus  nicht   einleuchtend,   dass   pes*ti-s   die  ansteckende 
Krankheit   als  „gehende"  bezeichnet  hätte.    Dass  der  sinnlich 
natürliche  Mensch  eine  Krankheit,  deren  schreckliche  Symptome 
und  Folgen  er  mit  Augen  sieht,  wenn  sie  da  ist,  mit  dem  matten 
und  allgemeinen  Prädikat  „die  gehende  oder  wandernde"  bezeich- 
net hätte,  lnuliiet  ihm  die  abgeblasste  Reflexion  eines  beobach- 
tenden Sachkenners  zu.    Ks  ist  überhaupt  gar  kein  Grund  ersicht- 
lich, weshalb  man  die  Erklärung  Pott's  [E.  F.  I.  137)  und  Be- 
nary's  {Römische  LaulL  I,  239),  die  pes-ti-s  von  perd-ere 
ableiten,  beseitigt  hat,  ohne  sie  irgend  widerlegt  zu  haben.  Die- 
selbe ist  nach  Laut  und  Bedeutung  vollkommen  wohl  begründet. 
Aus  einer  Grundform  *perd-ti-s  wurde  zuerst  *pers-ti-s  wie 
aus  *in-f end-tu-s:  *in-fens-tu-S,  in-fes-lu-s,  und  dann 
pes-ti-s  wie  aus  *tors-tu-s,  *ters-ta,   *ters-ti-s:  tos- 
tu-s,  tes-ta,  tes-li-s.    Nach  dieser  Ableitung  also  hat  pes- 
ti-s  von  vorn  herein  „Verderben"  bedeutet,  wie  diese  Bedeutung 
die  gewöhnliche  geblieben  ist,  während  das  eigentliche  Wort  für 
die  Krankheit  die  wir  Pest  nennen  pes-ti-l-ent-ia  ist,  das 
also  die  „mit  Verderben  behaftete"  bezeichnet,  und  pes-ti-s  für 
dieses  nur  stellvertretend  erscheint.    Die  spällateinischc  Volks- 
sprache hat  r  vor  st  schwinden  lassen  in 
s  u  p  e  s  t  i  t  e  s 

für  superstites  (Boissieu,  Inscr.  Lyon.  X,  2t>).    Auch  vor  sc 
ist  r  weggefallen.  Dass 
poscerc 

so  aus  por-sc-ere  entstanden  ist  und  mit  Sanskr.  Wz.  p räch-, 
rogare,  precari  (Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  106),  zusammenge- 
hört, kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Aber  aus  einer  Grundform 
*parsk-,  wie  sie  Ebel  vermuthel  (Z.  f.  venjl.  Spr.  IV,  445).  kann 
Sanskr.  prach-  mit  seinen  Lateinischen  Abkömmlingen  prec- 
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ari,  proc-are  {Pott,  E.  F.  I,  234),  lautlich  nicht  entstanden 
sein."  Vielmehr  ist  prach-  oder  parch-  die  ursprüngliche  Wur- 
zelgestalt. Diese  gestaltete  sich  im  Lateinischen  regelrecht  zu 
porc-;  daran  trat  die  inchoative  Endung  -sco,  so  entstand  mit 
Ausfall  des  c  vor  sc  *por-sco  wie  di-sco  für  *dic-sco 
nehen  di-dic-i  {s.o.  S.  47),  mi-sceo  für  *mic-sceo  neben 
Griech.  fity-w-fn,  {Lly-a^  fity-äa,  Sanskr.  mic,-ra-s, 
mixtus,  mig-ra-jä-mi,  miscco,  von  einer  Wurzel  mik-  [vgl. 
Curt.  Gr.  El.  I  n.  474).  Aus  *por-sco  ward  dann  mit  Ausfall 
des  r  po-sco  wie  im  Uinbrischen  pes-clu  nehen  pers-klo-, 
für  *perk-s-klo,  *perk -sk-klo-  {Verf.  Z.  f.  veryl.  Spr. 
XI,  364).  Es  fragt  sich  nun,  wie 
postularo 

sich  zu  posc-ere  verhält.  Von  Verben  mit  dem  InchoativsufGx 
-sco  werden  auch  Nominalformell  gebildet:  so  von  pa-sc-ere: 
pa-s-tor  für  *pa-sc-tor  von  mi-sc-cre  für  mic-sc-ere, 
mic-s-tus.  So  ward  von  posc-ere  mit  dem  oben  besproche- 
nen Suffix  -tulo  (5.372/*.)  erst  ein  Nominalstamm  po-s-lulo- 
für  *po-sc-tulo-  gebildet,  der  dem  (Mischen  pe-s-tlo-  mit 
der  Bedeutung  „Betstalte,  Bethaus"  entspricht  [Verf.  a.  0.)  und 
von  demselben  Ist  das  denominative  Verbum  po-s-tul-a-re  ab- 
geleitet. Mit  opi-tul-a-ri  darf  man  po-s-tul-a-re  nicht  zu- 
sammenstellen, da  in  jenem  Compositum  opi-  ein  Nominalstamm 
ist,  dem  Sinne  nach  das  Object  der  in  der  Verbalform  -tul-a-ri 
ausgedrückten  Handlung.  Dass  dieses  -  tul-a-ri  Denominativum 
von  -tul-u-s  in  opi-tul-u-s  ist,  und  diese  Nominalform  von 
der  Wurzel  der  Perfectform  tul-i  stammt,  ist  unbezweifelt.  Auch 
compescere 

mit  dem  Sinne  coercere,  cohibere,  das  Kuhn  unzweifelhaft  richtig 
von  Sanskr.  Wz.  par6-  herleitet  (Z.  f.  veryl.  Spr.  VIII,  G7),  für 
welche  die  Bedeutungen  miscere,  conjungere  angeführt  werden 
{Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  97),  ist  aus  *com-perc-sce-re 
entstanden  wie  po-sce-re  aus  *porc-sce-re.  Das  beweist 
die  Glosse,  Paul.  p.  60:  Comperce  pro  compesce  dixerunl 
antiqui.  dorn parsi t  Tercntius  pro  compescuit  posuit.  Da  an 
einen  Uebergang  von  r  in  s  oder  von  s  vor  c  in  r  im  Lateini- 
schen nicht  zu  denken  ist,  da  sich  auch  kein  Beispiel  ündet,  dass 
von  den  Lautverbimhingen  rsc  und  ist  das  s  wegfiele,  sondern 
in  .allen  besprochenen  Wortformen  das  r  derselben  schwindet,  so 
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ist  in  com-perc-ere  das  perc-  für  die  Lateinische  Form  der 
Sanskr.  Wz.  parc-  zu  linken,  von  der  -pe-sce-re  für  *-perc- 
sce-re  Inchoativnm  ist. 

Auch  der  A I» fall  des  auslautenden  r  im  Lateinischen 
ist  neuerdings  behauptet  worden.  Für  denselhen  sind  als  Beispiele  an- 
geführt die  in  Pränestinischcn  Grabschriften  vorkommenden  Formen 

m  a  i  o , 

m  i  ii  o 

{Ritsehl,  Prise.  lat.  Mon.  ep.  t.  XLV,  10.  XLVII,  49.  XLVI,  29. 
Corp.  Inscr.  Lat.  Momms.  n.  108.  136.  97).  Mommsen  hat  diese 
Formen  als  *maios,  *minos  erklärt,  so  dass  also  das  auslau- 
tende schwach  tönende  s  nach  alter  Weise  nicht  geschrieben  sei. 
Ritsehl  wendet  dagegen  ein,  man  könne  die  betreffenden  Präne- 
stinischen  Grabschriften  nicht  für  so  alt  halten,  um  Formen 
wie  *maios,  *minos  in  denselben  zu  erwarten,  müsse  also 
annehmen,  auslautendes  r  von  maior,  minor  sei  in  maio, 
ini no  geschwunden  (fiJiein.  Mus.  XIV,  399.  vgl.  Prise.  Lat. 
Mon.  ep.  p.  44).  Aber  in  der  Volkssprache  und  in  Provinzial- 
mundarten  haben  sich  vielfach  alte  Formen  gehalten,  die  in  der 
Schriftsprache  abgekommen  und  durch  jüngere  ersetzt  waren. 
So  hat  das  alte  o  für  das  u  der  Schriftsprache  sich  im  Volks- 
munde aller  Zeiten  erhallen.  Aus  dem  zweiten  Jahrhundert  vor 
Christus  linden  sich  die  Formen  Janicol(i)  {Bullet,  d.  Inst.  1861, 
p.  48,  154 — 134  a.  Ch.),  faciundo  (Acc.  Sing.  Annali  d.  Inst. 
1 860,  p.  235.  236),  in  Inschriften  der  alleren  Kaiserzeit  die  Accu- 
sativformen  Maximo  (Garrucci\  Graf  fit.  Pomp.  p.  22).  lantio, 
Colusco  (a.  0.  p.  46),  ferner  Perussenos  (flf.  0.  t.  III,  2),  und 
in  der  späteren  Volkssprache  tritt  das  o  wieder  entschieden  hervor, 
ist  daher  auch  ins  Italienische  und  in  andere  Romanische  Spra- 
chen übergegangen  {Verf.  Ausspr.  I,  245  /.).  Das  Fehlen  des 
auslautenden  s  von  maio  und  minn  bedingt  ein  hohes  Aller 
jener  Pränestinischen  Grabschriften  nicht.  Dasselbe  fehlt  auch  in 
Inschriften  aus  dem  ersten  Jahrhundert  vor  und  nach  Christus, 
zum  Beispiel  in  Albinu  (Momtns.  Rom.  Münz.  S.  472.  43  p.  Ch.), 
Floru  {Garrueci,  Graff.  Pomp.  XXVII,  6),  Cyrnu  (a.  0.  88),  Po- 
lucarpu  (a.  0.  45),  bellissimu  (a.  0.  12).  Wenn  also  in  der  Prä- 
nestinischen Mundart  sich  in  mi  os,  *  in  in  os  neben  maior,  mi- 
nor der  Römischen  Schriftsprache  erhielt,  so  ist  das  doch  nicht  auf- 
fälliger, als  wenn  in  der  Schriftsprache  bonos  und  honor  neben 
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einander  im  Gebrauch  sind.  Mit  Reeht  ist  daher  auch  Hübner 
hei  Mominsens  Ansieht  geblieben  [Corp.  Inscr.  hat.  Ind.  Gramm, 
p.  609} .  Maio  und  mino  für  *maios  und  *minos  stellen  sieh 
als»  der  von  Varro  überlieferten  alten  Comparativform  meliosem 
zur  Seite  L.  L.  VII,  27).  Auch  für  die  Plautinische  Form 
simitu 

ist  Abfall  eines  auslautenden  r  angenommen  worden  wegen  der 
Form  simitu r,  die  durch  eine  Inschrift  des  Augusteischen  Zeit- 
alters gewährleistet  ist  (Or.  2863.  Ritsehl,  Anthol.  Lot.  Corot, 
epiyr.  p.  XI,  vgl.  Rhein.  Mus.  XIV,  399),  aber  für  Plautus  hand- 
schriftlich nicht  überliefert  ist.  Doch  auch  hier  ist  nicht  auslau- 
tendes r  abgefallen,  vielmehr  von  der  ursprünglichen  Form  *simi  - 
tus,  die  oben  erklärt  isl  ($.  22  /*.),  ist  das  s  entweder  zu  r  ge- 
worden in  simi-tur  oder  abgefallen  in  simi-tu,  wie  *maios, 
*minos  einerseits  zu  maior,  minor,  andrerseits  zu  maio, 
mino  wurden. 

Ein  sicheres  Beispiel,  wo  auslautendes  r  nicht  geschrieben 
und  gesprochen  wäre,  ist  sonst  nirgends  nachgewiesen.  Wenn  aber 
auf  -or  und  -er  auslautende  Wörter  wie  col-or,  am-or,  sor- 
or,  mis- er,  pat-er  gelegentlich  bei  alten  sceuischen  Dichtern 
so  gemessen  sind,  dass  die  Fudsilhen  durch  consonantischeu  An- 
laut des  folgenden  Wortes  nicht  positionslang  wurden,  also  in 
Verbindungen  wie  colör  verus,  sorör  die  last  u.  a. ,  so  folgt 
daraus  nicht,  dass  das  auslautende  r  garnicht  gesprochen  wurde 
[Ritsehl,  Rhein.  Mus.  XIV,  399).  denn  sonst  würde  dasselbe  doch 
gelegentlich  auch  nicht  geschrieben  worden  sein  wie  das  auslau- 
tende s  und  m.  sondern  dass  in  den  tieftonigen  Endsilben  -or 
und  -er  im  Volksmunde  der  auslautende  Consnnant  schwach  tönte, 
der  Vokal  aber  unter  die  Zeitdauer  einer  kurzen  Silbe  herabsank, 
das  heisst  stumm  oder  irrational  wurde  und  somit  zusammen  mit 
dein  folgenden  r  und  dem  anlautenden  Konsonanten  des  folgenden 
Wortes  in  der  volkstümlichen  Aussprache  nicht  die  Zeitdauer 
einer  langen  Silbe  ausfüllte  [vgl.  Verf.  Ausspr.  II,  109/".).  Dass 
von  tarnen  das  n  abgefallen  wäre  {Ritsehl,  a.  OX  ist  oben  be- 
stritten worden.    Auch  für  simul,  seine  1  kann  bei  Plautus  nicht 
schlechtweg  *simu-,  *seme-  gesprochen  worden  sein  (a.  0.), 
da  sonst  nirgends  im  Lateinischen  auslautendes  1  abfällt  und  sich 
die  Schreibweisen   *simu,  *seme  nirgends  (Inden.    Wie  -or 
und  -er  so  wurden  auch  die  Endsilben  -en,  -ul,  -el  zum  Theil 
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bei  den  alten  scenischen  Dichtern  vor  consonanlischcm  Anlaut  des 
folgenden  Wortes  nicht  positionslang,  weil  auslautendes  n  und  I 
wie  schliessendes  s,  m,  r  schwach  tönten,  der  vorhergehende  Vokal 
aber  in  der  Aussprache  stumm  oder  irrational  geworden  war 
( Verf.  Ausspr.  II,  95.  96  f.). 

Oben  ist  der  Nachweis  geführt  werden,  wie  II  nicht  selten 
aus  lj,  lv,  In,  1t  durch  Assimilation  entstanden  ist.  Kbenso  hat 
die  neuere  Sprachforschung  den  Beweis  geführt,  dass  auch  rr 
durch  Assimilation  hervorgegangen  ist.  So  ist  rr  aus  rg 
assimiliert  in 

narrarc 

fürgnarigare,  Paul.  p.  95 :  G n a r i g a v i t  significat  apud  Livium 
narravit.  Diese  alte  Verbalform  ist  zunächst  ein  Denominativnm 
von  dem  zusammengesetzten  ISominalslamm  gnar-igo-  derselben 
Art  wie  mit-ig-a-re,  lev-ig-a-re,  nav-ig-a-re,  fum-ig- 
a-re  von  den  Nominalstämmen  mil-igo-,  lev-igo-  u.  a„  deren 
zweiter  ßestandtheil  -ig-o  oben  auf  die  Wurzel  von  ag-ere 
zurückgeführt  worden  ist  (&  74).  Aus  gnar-ig-a-rc  wurde 
zunächst  *gnar-g-are,  wie  aus  *pur-ig-a -re,  das  sich  noch 
in  ex-pur-ig-a-ti-on-em  [Plaut.  Merc.  960)  erhalten  hat. 
pur-g-a-re,  und  dann  durch  Assimilation  des  g  zum  vorher- 
gehenden r  und  Abfall  des  anlautenden  g  wie  in  no-sce-re. 
no-tu-s,  no-men  U.  a:  nar-r-a-re.  Dieses  bedeutet  also 
„kund  machen"  wie  mit-ig-a-re  „sanfl  machen". 

Viel  häufiger  ist  rr  aus  rs  assimiliert.  Dass  in  den  Super- 
lativformen: 

pulcherrimus,  celerrimus.  creberrimu«, 

teterrimus,  saluberrimus,  nuperrimus, 

miserrimus,  pauperrimus.  maturrimus, 

tenerrimus,  uberrimus,  veterrimus, 

acerrimus,  deterrimus,  minerrimus. 

(/'.  Neue,  Forml.  d.  tat.  Spr.  S.  74  f.  Fest.  v.  minerrimus,  p.  122), 
das  Lateinische  Superlativsufflx  -timo  wie  es  in  in-timu-s, 
ex-timu-s,  ci-timu-s,  ul-timu-s,  dex-timu-s,  sin-is- 
tim-U-s,  soll-is-timu-s  u.  a.  erscheint,  das  t  sich  erst  zu  s 
abschwächte,  und  dann  erst  das  s  dem  vorhergehenden  r  assimi- 
lierte, dafür  sprechen  maxi m u - s  für  * m a g - s i m u - s  und  oxime 
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(Fes/,  p.  195)  für  oc-sime  neben  oc-ior,  or-is-sime.  Aus- 
lautendem r  der  Wurzel  assimilierte  sieh  folgendes  s  in 

tu  rr is 

neben  Griech.  rvg-oi-g  (Lottner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  176); 
ebenso  in 

porrun 

neben  Griech.  ngdö-o-v  von  einer  vorauszusetzenden  älteren 
Form  *pors-o-m  (1*0/1,  E.  F.  II,  51.  Lottner,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VII,  177).    Auch  in 
por ro,  Porrima 

neben  Grieeh.  jroppro,  jioqög),  Ttgooa  ist  das  rr  ohne  Zwei- 
fel aus  rs  assimiliert.  Die  von  mir  früher  aufgestellte  Itchauplung, 
dass  porro  aus  *por-tro  entstanden  sei  (Z.  f.  vergl.  Spr. 
III.  252),  muss  ieh  als  irrig  einfach  zurücknehmen.  Kerner  ist 
rr  aus  rs  entstanden  in 

torrcre 

von  Sanskr.  Wz.  tarsh-,  verglichen  mit  Grieeh.  xigo-o -(tat, 
tagC-i'a,  Darre.  Golh.  ga-thaurs-an-s,  dürr,  thaurs-ja, 
dürste,  thaurs-tei,  Durst,  Althochd.  darr-u,  dörre.  Neuhochd. 
Darr-e,  dörr-«  {Poll,  E.  F.  I,  270.  Cur/.  Gr.  EL  I.  n.  241). 
Desselben  Stammes  sind 

torris, 

„dürres  Holzscheit"  zum  Brennen, 
lorrens, 

das  den  Giessbach  bezeichnet,  insofern  er  im  Sommer  „austrock- 
net" während  er  im  Winler  %£itidggoog  ist;  ferner  in 
terra , 

das  die  Erde  als  „das  Trockene"  bezeichnet  im  Gegensatz  zu  den 
vygä  xeUv&a  des  Meeres  (Po/t,  a.  0.)  und  in 
exlorris, 

das  eine  alte  Form  *torra  für  terra  voraussetzt,  wie  vortere, 
vor  lex  u.  a.  neben  verlere,  Vertex  stehen.    Weiler  ist  rs 
zu  rr  assimiliert  in 
terrerc 

von  Sanskr.  Wz.  tras-,  Griech.  rgt-co  für  *tgiao,  Aor. 
zgtö-da  (//um.  Po//,  a.  0.  I,  279.  Cur/,  a.  0.  I.  n.  244); 
ebenso  in 


Digitized  by  Google 


—    403  — 

horrere 

von  Sanskr.  Wz.  Ii  a  r  s  Ii  -  \Poity  a.  Ü.  I.  272.  A'uhn,  Z.  f.  veryl. 
Spr.  VIII.  07.  Stowte,  a.  0.  X,  103). 
errarc 

neben  Goth.  airz-i-s,  irre,  TtXavdftevog.  Altsachs,  irr-i-en, 
Alllioclid.  irr- an,  Neuhochd.  irr-en  (/.offner,  Z.  f.  vergl.  Spr. 

VII,  183.  vgl.  Gabel,  u.  Loeb.  Ulphil.  Gloss.), 
\ er  res 

von  Sanskr.  Wz.  varsh-,  irrigare,  implere,  von  der  die  allimli- 
sehen  Thiernanien  vrsh;a,  taurus,  vrsh-an,  vrsh-ni,  aries, 
und  vrsh-ana,  teslicnlns,  stammen  {Legerlulz,  Z.  f.  vergl.  Spr. 

VIII,  50  f.).  Dass  verr-es  von  der  Zeugungskraft  benannt  ist, 
passt  gut  dazu,  dass  aur-h  su-s  von  Sanskr.  Wz.su-,  proereare, 
das  „gebärende"  Vieh  bezeichnet   Richtig  ist 

v  e  r  r  e  r  e 

von  Sanskr.  W.  karsh-  abgeleitet  worden  (Pott,  E.  F.  I,  229:.  für 
welche  die  Bedeutungen  „ziehen,  schleppen,  zerren,  zausen"  an- 
gegeben werden  (Böthl.  u.  Ii.  Sanskr.  \V.  II,  1421.  Vcrr-ere 
setzt  also  eine  Form  *cvcrs-cre  voraus,  die  anlautendes  c  ein- 
bfisste  wie  vermis.  vapor,  vappa,  vapidus  (s.  o.  S.  2)  und 
r  s  zu  r  r  assimilierte.  Hierher  gebort  auch 
Ferrum 

verglichen  mit  Altnord,  brass,  ferramentum,  Engl,  brass  (/off- 
ner, Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  183).  PoM  zieht  fer-ru-m  mit  fir- 
mu-s  zu  Sanskr.  Wz.  dhar-,  tenere,  und  meint  rr  sei  aus  rt 
assimiliert.  Allein  dass  anlautendes  t  der  Suffixe  -lo,  -ti.  -tu  sich 
dem  auslautenden  r  des  Verbalstammes,  an  den  sie  treten,  zu  r 
assimilierte,  kann  durch  kein  unzweifelhaftes  Beispiel  belegt  wer- 
den. In  artare,  farlus,  martulus.  partus,  sartus,  cer- 
tus,  sertum,  hirtus,  ortus,  hortus,  tortns,  furtum  u.  a. 
hält  sich  das  t  nach  r  unverändert.  Auch  in 
far,  farr-is 

ist  rr  aus  rs  hervorgegangen.  Farr  -  kann  aus  dem  angegebenen 
Grunde  nicht  aus  fart-  entstanden  und  von  Sanskr.  Wz.  bhar-, 
tragen,  ausgegangen  sein  {Pott,  E. F.  1,220).  Ebenso  wenig  kann  farr- 
mit  hord-eu-m,  Griech.  XQifr-ij,  Althochd.  gers-ta  zusammen- 
gestellt werden,  da  rd  im  Lateinischen  nicht  zu  rs  oder  rr  wird, 
lue  Erklärer  der  Umbrüchen  Sprachdenkmäler  haben  aus  der  Ver- 
gleichung  der  Umbrischen  Formen  far-er  =  farr-is  und  i'ars-io 

26* 
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=  farr-cu-m,  «las  sie  „Melilkncuen"  erklären  (II,  355),  richtig 
gesc blossen ,  dass  clor  I  mbrisrhc  Stamm  farr-  aus  fars-  ent- 
standen ist  (II,  400' ■  Dasselbe  gilt  also  aiirh  vom  Lateinischen 
farr-.  Ich  leite  daher  farr-  für  fars-  von  Sanskr.  Wz.  gharsh-, 
reihen  [Böthl.  u.  Ii.  Sanskr.  W.  II.  S83,  Westerg.  Rad.  I.  Sansrr. 
p.284)  ah.  Far  bezeichnet  also  das  Mehl  als  ..geriehenes,  gesehro- 
tenes"  und  chenso  eine  Gelreideart,  die  „geriehen,  geschrolen 
wird".  Der  Aehnlichkeit  der  Nominalivform  far  folgend  wird 
fa  ri  na 

nur  mit  einfachem  statt  mit  doppeltem  r  geschrieben.  So  finden 
sich  mit  einfachen  statt  mit  doppelten  Consonanlen  auch  in  der 
Blüthezeit  der  II  uniischen  Literatur  geschrieben  operior.  aperio, 
co n ex us,  conubium,  conivere,  o lim  u.a.  Ferner  hal  Assi- 
milation von  rs  zu  rr  stattgefunden  in  den  Namensformen: 

Marrus,  M  arm  vi  um.  Marruvius,  Marrucinus 
[Verg.  Aen.  VII,  750.  Sit.  VIII,  505)  neben  dem  Volksnameu 
Marsu-s.  In  der  Sabellischen  Inschrift  der  Bronzetafel  von  Ha- 
pino  lautet  der  Anfang:  Aisos  paeris  totai  Maroucai  lixs  =  Sacri 
paeiferi  civitati  M a  r r  u  v  Icae  leges  ( Verf.  Z.  f.  rergl.  Spr.  IX,  1 33. 
159).  Da  in  dieser  Inschrift  wie  im  Alllateinischen  und  Umhri- 
schen  die  Consonanlen  nicht  doppelt  geschrieben  werden,  so  er- 
hellt, dass  Sab.  Mar-ou-ca-i  für  *Marr-ou-ca-i,  *iMarr- 
o  v  i  -  c  a  -  i  die  Form  des  Ortsnamens  *  M  a  r  r  -  o  v  i  o  -  m  für  *  M  a  r  s  - 
ovio-m  voraussetzt,  die  der  Lateinischen  Marr-u  vi  u  -m  entspricht. 
Dass  Mars-u-s  selbst  aus  Mart-iu-s  durch  Assibilation  ent- 
standen ist  [Verf.  a.  O.  137),  davon  wird  noch  in  dem  Abschnitte 
über  s  die  Rede  sein.    Auch  in 

currus 

ist  rr  aus  rs  assimiliert.  Einleuchtend  ist  die  Abstammung  des 
Wortes  von  Sanskr.  Wz.  karsh-,  ziehen,  trahere  {Böthl.  u.  B. 
Sanskr.  W.  II,  142  f.  Westerg.  Bad.  I.  Sanser.  p.  282),  also  in 
der  Bedeutung  ähnlich  wie  vehi-culu-m  von  veh-ere,  Sanskr. 
Wz.  vah-,  vehere,  ferri.  Dass 
curulis 

neben  curru-li-s  nur  nach  alter  Weise  mit  einfachem  Conso- 
nanlen statt  mit  doppeltem  geschrieben  ist  wie  olim  neben  ollus, 
zeigen  folgende  Stellen ;  Paul.  p.  49.  Cum  I es  equ  i  quadrigales; 
a.  O:  Currules  magistratus  appellati  sunt,  quia  curru  ve- 
hebantur;  Suet.  Ort.  22:  Curules  triumphos;  Gell.  III,  18,  4: 
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Senatum»  enim  dicil  (Gavius  Bassusi  in  veterum  aetate,  qui  cu- 
rulcin  magist  rat  um  gessissent,  curru  solilos  honoris  gratis 
in  curiam  ve Iii,  in  quo  curru  st? IIa  esset,  super  quam  consi- 
derenl,  quae  ob  eam  causam  curulis  appellaretur. 

Für  die  Assimilation  von  rn  zu  rr  ist  angeführt  worden 
garrirc 

neben  Sanskr.  gr-nä-mi,  melde,  rufe,  Grieth,  -ytX-Aa  Tür 
-ysX-vn  äy-yiX-X<o  Benfey,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  %  Le- 
yerlotz,  a.  0.  126.  Meyer,  a.  0.  258).  das  ist  einleuchtend;  un- 
haltbar ist  aber,  dass  gannire  dasselbe  Wort  wäre  wie  garrire 
[Benfey  y  a.  0.).  Eine  Assimilation  von  rn  zu  nn  findet  im  La- 
teinischen nirgends  statt.  Ausserdem  weicht  gannire  in  der 
Bedeutung  wesentlich  ab  von  garrire,  Paul.  p.  99:  Gannitio 
canum  querula  murmuralio;  \on.  p.  305.  Gert.-.  Varro  asinos 
rudere,  canes  gannire,  pullos  piparc  dixit.  Weder  das  Bellen 
noch  das  eigentliche  laute  Heulen  des  Hundes  ist  durch  gannire 
bezeichnet,  sondern  jener  halbunterdrückte,  wimmernde  Ton,  den 
der  Hund  hören  lässt,  wenn  er  um  einen  Bissen  bettelt  oder  sonst 
irgend  ein  Verlangen  oder  Missbehagen  ausdrücken  will,  ein  Ton 
der  im  Sächsisch-Thüringischen  Volksmunde  durch  „queilen"  be- 
zeichnet wird.  Ich  leite  daher  gan-ni-re  mit  gal-lu-s  für 
*can-lu-s  und  can-ere  von  Sanskr.  Wz.  kan-,  „einen  Laut  von 
sich  geben,  weheklagen"  {BötM.  u.  B.  Sanskr.  W.  II,  29.  Westerg. 
Bad.  I.  Sanscr.  p.  140.  vgl.  Legerlolz,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  126). 
Da  neben  Sanskr.  Wz.  kan-  mit  gleicher  Bedeutung  kvan- 
„klingen.  tönen"  steht  [Bf UM.  u.  R.  a.  0.  II,  521-  Westerg.  a.  0. 
p.  140:  sonare,  tinnire,  voeiferari,  clainare},  so  ist  man  berech- 
tigt auch  Sanskr.  c,.van-,  Griech.  xvcov,  Lat.  can-i-s,  Goth. 
hun-d-s  von  Wurzel  kvan-,  kan-  herzuleiten,  so  dass  also  der 
Hund  vom  „Bellen"  den  Namen  erhalten  hat. 

Die  Behauptung,  dass  im  Lateinischen  r  aus  n  entstan- 
den sei,  erweist  sich  bei  Untersuchung  der  hier  in  Frage  kom- 
menden Wortformeii  als  unbegründet.    Willkürlich  ist  die  Her- 
leitung des  Nomen 
germen 

von  Wurzel  gen-,  Sanskr.  g'an-  (Meyer,  Vergl.  Gr.  1,65).  Cur- 
t i ns  ist  geneigt  ger-men  mit  Sanskr.  garbh-a-s  zusammenzu- 
stellen, so  dass  es  aus  gerb-men  entstanden  wäre  Gr.  Et. 
II,  65).  Garbh-a-s  bedeutet  eigentlich  „den  Mullerleib,  Schooss" 


Digitized  by  Google 


—  406 

und  ist  von  Wz.  grabh-  „empfangen"  gebildet,  dann  auch  die 
Leibesfrucht.  fetus  [Bölhl.  u.  Ii.  Sanskr.  W.  II.  701  f.  S34  f.. 
Diese  Etymologie  ist  nach  Laut  und  Bedeutung  gerechtfertigt 
Vielleicht  liegt  für  ger-mcn  die  Ableitung  von  Sanskr.  Wz. 
gar-  noch  näher.  Die  gewöhnliche  lledculung  derselben  ist 
allerdings  „wachen";  aber  für  das  Causale  derselben  findet 
sich  die  Dedcutung  „beleben"  angegeben,  /..  II.  für  den  Aor. 
a-g'i-gar  [Bölhl.  u.  B.  a.  0.  I,  G91  f.),  so  dass  „lebendig, 
munter  sein 41  als  Crutidbcdcutung  der  Wurzel  anzusetzen  ist. 
Dieselbe  ist  auch  in  Lat.  vig-il  kenntlich,  verglichen  mit  vig- 
ere,  veg-ctu-s  und  in  Althochd.  wach-on.  wacli-ar, 
wach-al  verglichen  mit  Neuhochd.  wack-er  [vgl.  Citri.  Gr.  Et. 
I,  n.  139.  s.  o.  S.  390).  Nach  dieser  Ableitung  bezeichnet  ger- 
iiien,  den  Spross  oder  Keim  als  den  „lebendigen".  Wie  dem 
nun  auch  sei,  die  schon  von  älteren  Gelehrten  angenommene  Ab- 
stammung von  Lat.  Wz.  gen-  ist  ganz  unbegründet.  Ebenso  steht 
es  mit  der  Behauptung 
c  a  r  -  m  e  u 

sei  aus  *can-men  entstandeil  (Meyer,  a.  0.).  Viel  näher  läge 
es  doch  car-me'n  von  Sanskr.  Wz.  kar-,  machen,  herzuleiten 
und  noüj^ia  zu  erklären.  Aber  noch  näher  liegt  es  doch.  Car- 
men mit  Ca -nie  na,  alllat.  Cas-mena,  Car-mcna  {l'arr.  L. 
L.  VII,  20:  zusammenzustellen,  also  auch  mit  Sanskr.  gas -tu an 
„Lied"  von  Sanskr.  Wz.  9  ans-,  narrarc,  indicare,  laudare,  cele- 
brare  [Schweitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  513.  563.  Benfey,  Orient 
I,  263.  Westerg.  Bad.  I.  Sanscr.  p.  312).  Es  ist  nicht  der  min- 
deste Grund  vorhanden,  von  dieser  einleuchtenden  Erklärung  ab- 
sugehn  und  wieder  zu  einer  Etymologie  zu  greifen,  die  der  La- 
teinischen Sprache  einen  nirgends  erweislichen  Uebergang  von  D 
in  r  zumuthet.  Die  Vermuthung,  dass  in 
anscr 

das  auslautende  r  aus  n  entstanden  sei  [Meyer,  a.  0.),  kann  man  wohl 
auf  sich  beruhen  lassen,  ehe  nicht  der  Beweis  dafür  angetreten 
wird.    Unhaltbar  erscheint  mir  endlich  die  Zusammenstellung  von 

creperus,  Crepuscus,  crepiisculum 
mit  ('.riech,  xvt'fpng,  so  dass  Lat.  r  aus  n  geworden  wäre  [Curt. 
Gr.  Et.  II.  275).    Was  Fremdwort  groma  ist  aus  dem  Criechi- 
schen  yvtift&V  verdreht  und  entstellt  im  Römischen  Munde  wie 
Ca la mit us  aus  Canymedes  lest.  p.  44),  Melo  für  Nilus 
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(a.  O.  124).  Thelis  für  The  Iis  (l'arr.  Ii.  H.  III,  9.  /*«•  L. 
L.  VII,  87).  Solche  Verderbnisse  von  Fremdwörtern,  die  das  Volk 
undeutlich  verstellt  und  wiedersieht,  können  nicht  dazu  dienen 
Laulwandeluugen  in  einheimischen  Wörtern,  die  sonst  nicht  vor- 
kommen, zu  erweisen.  Es  heissl  hei  Varro,  L.  L.  VI,  5:  Secun- 
dum  hoc  dicilur  crepuscnlum  a  crepero.  Id  vocabulum 
sumpserunt  a  Sabinis,  unde  veniunl  Crepusci  nominali  Amilerno, 
qui  eo  tempore  erant  nati,  ut  Lucii  prima  luce;  Paul.  p.  52: 
Creperum  dubium.  Die  drei  Wörter  crcp-er-u-s,  Crcp- 
us-cu-s,  crep-us-culu-m  führen  zunächst  auf  ein  neutrales 
Nomen  crep-us-  zurück.  Die  Wurzel  crcp-  desselben  halte 
ich  für  dieselbe,  die  in  xgvn-tca  enthalten  ist.  Diese  erscheint 
in  i -xgvß-rjv  in  der  Gestalt  xgvß-.  Da  aber  auch  sonst  im 
Griechischen  ß  aus  n  erweicht  ist,  zum  Beispiel  in  xtxlsßcSg, 
Xfßrjgig,  aßXaßeg  von  den  Wurzeln  xlex-,  ken-,  ßlax-, 
welche  letztere  in  Kret.  d-ßlÖTt-eg  hervortritt  [Citri.  Gr.  El. 
II,  114.  116),  so  ist  man  berechtigt  auch  in  xgvn-tu,  xgvn- 
als  die  ältere  Wurzelform  anzusetzen,  deren  n  sich  in  i-xgvß- 
rjv  zu  ß  erweichte,  während  es  sich  in  Lat.  crep-us-  hielt, 
grade  so  wie  dies  in  Griech.  ötoißrj  neben  Lat  stupa,  stipa 
der  Fall  war  {Citri,  a.  O.  I,  n,  224.  II,  116).  Aus  ursprüng- 
lichem it  der  Wurzel  xgvn-  erklärt  sich  auch  das  <p  der  Formen 
xgvg>-a,  xgvcp-äÖig,  xgvtp-rjdov,  xgvtp -avöov  viel 
leichter  als  aus  ß,  da  ja  <p  im  Griechischen  Tenuis-Aspirata  ist. 
Crep-us-  in  Crep-us-ci,  crep-us-culu-m  bedeutet  also 
die  Dämmerung  als  die  „bergende,  verhüllende";  von  crep-us 
abgeleitet  bedeutet  crep-er-u-s  eigentlich  „dämmerig"  und 
daher  „zweifelhaft". 

Unerwiesen  ist,  dass  im  Lateinischen  r  aus  ursprüng- 
lichem v  entstanden  sei.  Dass 
crescere 

von  Sanskr.  Wz.  9 vi-,  Griech.  xv-  iu  xv-i-oa  stamme,  ist 
eine  willkürliche  Annahme  [Grassm.  Z.  f.  vergl.  Spr  IX,  13. 
Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  412).  Die  Zusammenstellung  des  Wortes 
mit  cer-u-s,  Cer-es,  cre-a-re  [Citri.  Gr.  El.  II,  311),  liegt 
viel  näher  und  mulhet  der  Lateinischen  Sprache  keinen  unerhör- 
ten Lautwechsel  zu.  Auch  in 
cras,  creta 

soll  das  r  aus  v  in  Sanskr.  y  vas,  9  veta,  dieses  letztere  von  Sanskr. 


Digitized  by  Google 


—  408 


Wz.  <;vit-,  albere  ( t  Fester g.  Bad.  I.  Sanscr.  p.  154)  eitstanden  sein 
{Schweitzer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  560.  HI,  389/".  Grassm.  a.  0.  IX,  13. 
Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  412).  Allein,  wo  ist  der  Beweis  geführt,  dass  das 
r  der  Lateinischen  Wörter  nicht  ursprünglicher  Wurzelbeslandthcil 
v*ar,  der  in  den  entsprechenden  altindischen  Wortformen  geschwun- 
den ist?  Auch  Sanskr.  Wz.  Ii  hang-  {Westerg.  a.  0.  p.  113)  hat 
ein  r  eingebüssl  neben  Lat.  frang-ere.  Der  assibilierte  Laut  c, 
jener  Sanskrit  formen  ist  entstellt  aus  dem  gutturalen  k,  den  eras 
und  creta  gewahrt  haben.  Dass  aber  schon  vor  der  Sprach- 
trennung aus  k  sich  ein  k  v  entwickeln  konnte,  davon  ist  schon 
oben  die  Hede  gewesen  (6'.  52.  Curl.  Gr.  Et.  II,  45).  Der  pho- 
netisch schwer  begreifliche  Uebergang  eines  v  in  r  ist  also  für 
das  Lateinische  nichts  weniger  als  erwiesen. 


6.  Sibilanten. 
S. 

Mehrfach  ist  die  Behauptung  wiederholt  worden,  dass  s  im 
Lateinischen  euphonisch  oder,  wie  man  neuerdings  wohl 
zu  sagen  beliebt,  unorganisch  oder  parasitisch  eingescho- 
ben worden.  Wer  sich  erinnert,  was  die  alte  Grammatik  mit 
dergleichen  eingeschobenen  Lauten  für  ein  Unwesen  gelrieben, 
und  was  noch  in  unsern  Tagen  die  Schrift  „Italiker  und  Gräken, 
Lateinisch  ist  Griechisch"  für  Wunderdinge  auf  diese  Weise  zu  Tage 
gefördert  hat,  der  wird  gegen  derartige  lautliche  Einschiebsel,  wo 
nicht  ein  lautliches  Bedürfniss  unzweifelhaft  hervortritt,  von  vorn 
herein  ein  gewisses  Misstrauen  hegen.  Im  Lateinischen  lehrt  eine 
genauere  Untersuchung  der  Wortformen,  wo  Einschub  des  s  an- 
genommen worden  ist,  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme. 

S  soll  also  euphonisch  eingeschoben  worden  sein  in 
einigen  Bildungen,  wo  es  vor  dem  Suffix  -tro  erscheint  wie 
mon-s-tru-m,  lu-s-tru-m  Bopp,  Vergl.  Gr.  111,196.  2te  A. 
Curl.  Gr.  Et.  I,  n.  547.  Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII.  228).  Um 
zu  zeigen,  dass  das  s  hier  der  Best  eines  Nominalsuflixes  ist. 
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müssen  eine  Anzahl  solcher  auf  -s-tro,  -s-tra  ausgehenden 
Wertformen  näher  ins  Auge  gefasst  werden;  so  zunächst 
f e-s-tra 

(Fest.  p.  91)  eint*  alte  Form  für  fe-n-es-tra.  In  dieser  liegt 
dieselbe  Wurzel  zu  Grunde  wie  in  Griech.  <pct-v-rj,  Fackel, 
tpa-v-SQO-g,  nämlich  die  durch  hinzugetretenes  n  erweiterte 
Sanskr.  Wz.  bhä-,  splendere  [Cnrt.  Gr.  Et.  I,  n.  407).  In  dem 
Lateinischen  Worte  ist  der  Wurzelvokal  derselben  zu  e  geschwächt 
wie  in  fcr-e-lru-m  neben  Griech.  tpctQ-t-x q  ct.  Der  Nomi- 
nalstamm  fe-n-es-,  an  welche  das  Suffix  -tra  getreten  ist,  zeigt 
dieselbe  Suffix  form  -es  wie  fu-n-cs-,  scel-es-  in  fu-n-es- 
lu-s,  scel-es-tu-s,  abgeschwächt  aus  -08  von  fu-n-us, 
scel-us,  dem  im  Lateinischen  älteres  -os  vorherging,  wie  Ven-os 
[Corp.  Inscr.  Latin.  Momms.  n.  57.  58.  Ritsehl,  l*risc.  hat.  Mon. 
epigr.  lab.  XI,  M.  ff.)  und  op-os  (C.  I.  L.  n.  52.  Ritschi,  a.  0. 
I,  B.  b.)  zeigen.  Aus  fe-n-es-  ist  also  %zurückzuschliessen  auf 
ein  altes  Nomen  *fe-n-os  mit  derselben  Bedeutung  wie  tpa-oq; 
in  jenem  liegt  die  durch  n  erweiterte,  in  diesem  die  einfache 
Wurzel  vor.  h  mach  bedeutet  fe-n-es- tra  das  Fenster  als 
„lichtmachendes"  Ding.  Wenn  nun  das  Wort  bei  Plautus  mit 
vorletzter  kurzer  Silbe  gemessen  erscheint,  so  rührt  das  daher, 
dass  der  Vokal  e  derselben  zum  irrationalen  oder  stummen  Vokal 
zusammengeschrumpft  war,  der  nun  zusammen  mit  den  folgenden 
Consonanten  str  nicht  mehr  die  Zeitdauer  einer  langen  Silbe 
ausfüllte,  so  dass  die  Silbe  nun  mittelzeilig  wurde  und  kurz  ge- 
messen werden  konnte  [Verf.  Ausspr.  II,  114.  115).  Durch  Aus- 
stossung  des  in  der  Volkssprache  stumm  gewordenen  e  von  fe- 
n- es -tra  und  den  gewöhnlichen  Ausfall  des  n  vor  s  (a.  0. 
I.  97/*.).  entstand  also  die  alte  Form  fe-s-tra.  Wie  diese  er- 
klärt sich  auch 
mon-s-tru-m 

von  Sanskr.  Wz.  man-,  putare,  credere,  opinari,  meminisse,  nosse. 
scire  {Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.p.  196.  vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  429). 
von  der  im  Sanskrit  das  neutrale  Nomen  man-as,  animus,  im 
Griechischen  ftiv-og  stammt,  dem  im  Lateinischen  men-er-  für 
*men-os  iu  dem  Nomen  Men-er-va  entspricht,  wie  vet-er 
(Varro,  L.  I.  VII,  8)  aus  vet-us,  *vet-os  entstanden  ist.  Von 
dieser  alten  Form  für  die  spätere  Min-er-va  finden  sich  in 
vorauguMeischen  Inschriften  die  Dativformen  M  6  rt  e r  v a  i  (C.  Inscr. 
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Litt.  Mo.  n.  191.  Prise.  Lat.  Man.  ep.  Hi.  tab.  II,  c),  Me nerval 
[C.  I.  L.  Mo.  1462.  Prise.  Lat.  Mon.  ep.  Ri.  LXXI,  D.),  Melier- 
vae [C.  1.  L.  1457).  Von  derselben  abgeleitet  ist  das  zusammen- 
gesetzte Dcuouiiuativum  pro-men-er-v -are,  Fest.  p.  205: 
i'romc  nerval  item  pro  mon  et.  Men-er-va,  Min-er-va 
bezeichnet  also  die  „geistbegabte"  Göttin  \Pott,  E.  F.  I,  133. 
11,506).  In  mon-s-trum  ist  nun  mon-s-  zunächst  aus  * mo li- 
es- geworden  wie  in  fe-s-lra  neben  fe-n-cs-tra,  fe-s-  durch 
die  Mittelstufe  *fe-n-s-  aus  fe-n-es-,  *mon-es-  aber  aus 
*  in  on  -os-,  einem  neutralen  Noininalslamme,  der  mir  durch  den 
anders  abgeläuteten  Wurzelvokal  von  dem  *nien-os  verschieden 
ist,  aus  dem  incn-er-  in  Men-er-va  hervorging.  Den  Ablaut 
o  desselben  von  Wz.  man-  zeigen  auch  mon-e-re,  mon-u- 
m  e  ii  - 1  ii  -  in ,  Griech.  (li-pov-et.  Mon-s-tru- m  bedeutet  also 
ein  „Ding,  das  mahnt"  und  der  gelehrte  Aelius  Slilo  hat  das  Wort 
bereits  im  Wesentlichen  richtig  erklärt,  Fest.  p.  13S:  Monstrum, 
ul  Aelius  Slilo  inlerprelalur,  a  moneudo  dictum  est,  velul  RIO" 
neslruin.  Item  Sinnius  Gapito,  quod  monslrel  futurum  et 
in  o  n  e  a  t  voluutatem  deorum  {vgl.  Paul.  p.  140).  Von  einem  Ein- 
schub  des  s  in  mou-s-tru-m  darf  also  nicht  mehr  die  Rede 

■ 

sein.    Ebenso  wenig  ist  dies  der  Fall  in 
lu-s-lru-m, 

[Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  196.  201.  2te  A.  Curl.  Gr.  Et.  I,  w.  547) 
„Reinigungsopfer",  dessen  u  ausdrücklich  als  laug  bezeichnet  wird, 
Paul.  p.  120:  Cum  eiusdem  vocabuli  prima  syllaba  producilur, 
signilieat  nunc  lempus  quinquennale,  nunc  populi  lustra- 
Ii  ou  ein.  Lu-s-lru-m  stammt  von  der  altlateinischcu  Verbal  - 
foi'in  *  I  o  Ii  -er  e,  *  1  o  v  -  e  r  e  für  lu-ere ,  die  dem  Griechischen 
Xav  fiv  entspricht  (.*.  o.  S.  151).  Von  der  Wurzelform  lou-, 
lov-  wurde  ein  neutrales  Nomen  *lov-os-,  *lov-us-  gebildet, 
w  ie  von  der  gesteigerten  Wurzelform  i  o  v  -  von  j  u  colligare, 
coniungere  {Westerg.  Had.  I.  Sanser.  p.  46),  *iov-os.  *Lov- 
os-  verschmolz  durch  die  Mittelstufen  *lov-us-,  *  1  o -  u s zu 
lu-s-  wie  *iov-os  durch  *iov-us,  io-us  zu  iu-s.  Ebenso 
ist,  wie  oben  gezeigt,  lu-s-  in  lu-s-cin-ia  aus  *clov-os  ver- 
schmolzen [S.  3).  Lu-S-tru-m  bedeutet  demnach  ein  „Werk- 
zeug oder  Mittel  zum  Waschen",  dann  allgemeiner  „zum  Reini- 
gen", daher  Reinigungsopfer,  Sühnopfer".  Da  ein  solches  für  das 
Römische  Volk  alle  fünf  Jahre  gefeiert  wurde,  so  wird  dann  lu- 
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s  - 1  r  ii  -  in  auch  auf  die  fünfjährige  Zeil  zwischen  zwei  Reiuigungs- 
opfern  übertragen,  und  da  hei  denselben  feierliche  Umzüge  stall- 
finden  und  Opfer  herumgetragen  werden,  so  erhall  das  denomi- 
native  Verluun  lu-s-lr-a-re  den  Sinn  „wandern"  und  per- 
lu-s-tr-a-re  „durchwandern".    Demnach  hat  auch 

,  i  1  - 1 11  -s-tri-s 

mit  luc-ere  nichts  gemein,  wie  angenommen  worden  isl  [Curt. 
Gr.  Et.  1,  n  88.  Meyer,  VergL  Gr.  I,  360).  In-1  u -s-tri-s 
verhält  sich  vielmehr  zu  lu-s-tru-m  wie  pr o-ces-tri-s  zu 
cas-tru-m  (s.  o.  S.  3721;  es  bedeutet  eigentlich  „im  Reinigungs- 
opfer inbegriffen",  daher  „gereinigt,  rein",  und  gelangt  dann  zu  • 
der  sinnlichen  Bedeutung  „licht,  hell"  und  vergeistigt  zu  dem 
Sinn  „erlaucht,  berühmt".  Das  dem  oben  besprochenen  gleich- 
lautende 

lu-s-tru-m, 

das  insbesondere  von  den  „Pfützen,  Lachen"  oder  „Suhlen"  der 
wilden  Schweine  gesagt  wird,  Paul,  p.  120:  Lustra  signilicanl 
laeunas  Iii  Losas,  quae  sunt  in  silvis  aprorum  eubilia  {vgl. 
VarrOi  /?.  R.  II,  4.  med.),  ist  etymologisch  von  lu-s-tru-m, 
Reinigungsopfer,  nicht  verschieden.  Es  bedeutet  ebenfalls  ein 
„Ding  zum  Waschen  oder  Spülen",  nur  dass  in  diesem  lu-s- 
tru-m  wie  in  Griech.  lv-pa,  Spülicht,  kv-&oo-v,  Be- 
sudelung, der  Begriff  von  kov-eiv  durch  die  Vorstellung  von 
schmutzigem  Nass  modifieiert  ist.  Lu-s-tru-m  wird  dann  in 
übertragener  Bedeutung  einerseits  von  Lagerstätten  und  Schlupf- 
winkeln des  Wildes,  andererseits  von  schmutzigen  und  unreinen 
Orten  gebraucht,  wie  schlechten  Kneipen,  Hurenhäusern,  Spiel- 
höllen u.  dergl.,  nachdem  in  der  Jägersprache  das  Wort  einmal 
die  Bedeutung  „Pfütze  der  wilden  Schweine"  erhallen  halte.  So 
findet  es  sich  zum  Beispiel,  Paul.  a.  0:  Qui  in  locis  abditis 
et  sordidis  ventri  et  desidiae  operam  dant,  dicunturin  luslris 
vilam  agerere.  Cic.  Phil.  XIII,  11,24:  In  luslris,  popinis,  alea, 
vino  tempus  aetatis  omne  consumpsisses ;  pr.  Sext.  9.20:  Hominem 
emersum  subito  ex  diuturnis  tenebris  lustrorum  ac  stupro- 
rum.  Auf  die  Behauptung,  dass  in  lu-s-tru-m,  Reinigungsopler, 
das  u  lang  sei,  woraus  folgt,  dass  es  in  lu-s-tru-m,  Pfülze,  kurz 
gewesen  wäre,  ist  nicht  viel  Gewicht  zu  legen.  Aus  der  Messung 
der  Dichter  konnten  die  Grammatiker  diesen  Unterschied  in  der 
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Quantität  des  u  nicht  ersehen,  wegen  der  Positionslänge  der  Silbe, 
der  es  angehört.  Der  Schluss  liegt  also  nahe,  dass  dieselben  hier 
wie  so  oft  eine  spitzfindige  Disünction  aufstellten,  um  für  die  ver- 
schiedenen, ja  fast  entgegengesetzten  Bedeutungen  von  lu-s- 
tru-m  irgend  einen  Unterschied  in  der  Wortform  ausfindig  zu 
machen.  Es  ist  indessen  auch  möglich,  dass  die  Quantität  des  u 
schwankend  geworden  war  und  sich  in  lu-s-tru-m,  Pfütze, 
durch  den  Sprachgebrauch  gekürzt  hatte  wie  in  iü-b-e-re  neben 
iü-s,  io-us.  Das  Wort  ist  auch  von  Xv~eiv  abgeleitet  und: 
locus  in  quo  quis  relaxandi  corporis  vel  animi  causa  versatur 
erklärt  worden  (s.  Forceltini),  also  „Erholungslokal,  Restauration". 
Das  wäre  aber  doch  für  Schweinepfützen,  Hurenhäuser,  Spielhöllen 
und  schlechte  Kneipen  ein  Euphemismus  im  Volksmunde,  der  über 
das  Maass  des  Glaublichen  hinausgeht.  Also  auch  in  lu-s-tru-m. 
il -lu-s-tri-s  ist  das  s  kein  bedeutungsloses  Einschiebsel,  son- 
dern Rest  des  neutralen  Suffixes  -os  ursprünglich  -as.  Eine 
ähnliche  Bildung  zeigt 
fluslrum, 

Paul.  p.  89:  Flustra  dicuntur,  quuminmari  fluclus  non  mo- 
ventur,  quam  (iraeci  fiaXaxiav  vocant ;  Fest.  p. 3S2  ed.  Mail.  Exc. 
tironov.  Flustra  molus  maris  sine  tempestate  fluctu-antis. 
Naevius  in  bello  Punico  in  inscriptione  quod  ail  „Onerariae  onu- 
slae  stabant  in  flustris"  ut  si  diceret  in  salo  {vgl  Cti.  Saev. 
d.  bell.  Pun.  reit.  Fahlen,  p.  18.  V.}.  Von  der  zu  flov-  ge- 
steigerten Wurzel  flu-  {vgl.  Curl.  Gr.  Et.  I.  41 2h),  ist  fluv- 
iu-s,  altlat.  flov-io,  flov-iu-m  [Verf.  Ausspr.  II,  160)  gebil- 
det. Von  derselben  Wurzel  stammt  fl-os  [Curt.  a.  0.)  ver- 
schmolzen aus  *flov-os,  *flu-os,  und  Oskisch  Flu-us-ai  tl. 
i.  Fl-or-ae  und  von  demselben  abgeleitet  das  Adjectivum  Flu- 
us-asia-is,  dem  Sinne  nach  Fl-or-ali-bu-s  [Momms.  Uni. 
Dial.  S.  309)«  Von  Wurzel  flu-  ist  auch  flu-s-tru-m  gebildet 
für  *flov-os-tru-m  wie  lu-s-tru-m  für  *lov-os-lru-m. 
Zu  der  Zahl  dieser  Bildungen  gehört  endlich  auch 
plau-s-tru-m. 

Polt  leitet  das  Wort  von  plaud-ere  her  und  meint,  so  sei  der 
Wagen  des  „Knarrens"  wegen  benannt  worden  {E.  F.  II,  273).  Aber 
einmal  bedeutet  plaud-ere  doch  nicht  „knarren",  dann  aber  setzt 
man  doch  bei  einem  „Dinge  zum  Knarren"  voraus,  dass  das  Knarren 
elv*as  wesentliches  an  demselben  ist  wie  zum  Beispiel  für  claus- 
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tru-m  „das  Sehliessen".  Ebel  verwirft  daher  diese  Ableitung 
und  führt  das  Wort  auf  Wurzel  p  I  u  -,  natare,  nave  velii,  llucluare, 
hur  illuc  commoveri  zurück  [Z.  f.  veryl.  Spr.  VII,  228.  IVe&lery. 
Rad.  I.  Sanscr.  p.  45),  die  mit  Vokalsleigerung  in  Sanskr.  plav- 
as,  navis  und  plav-e  nave  vehor  erscheint  [vgl.  Cur/.  Gr.  FA. 
I,  n.  369).  Wenn  schon  im  Sanskrit  diese  Wurzel  die  Bedeutung 
„hin  und  her  bewegen"  hat,  so  darf  man  sehliessen,  dass  man 
diese  aus  plau-s- tru-m  den  Wagen  als  „hin  und  her  bewegten" 
bezeichnet,  wie  bei  den  Indern  das  SchilT.  In  pl aus- tru-m 
liegt  also  eine  Nominalform  plav-os  zu  Grunde,  wie  in  inon- 
s- tru-m,  lu-s-tru-m,  flu-s-trum  das  s  als  Kest  des  neu- 
tralen Suffixes  -os  nachgewiesen  worden  ist.    Dass  in 

cap-is-tru- m,  can-is-tru-m,  calam -i3-tru-m 
das  s  nicht  eingeschoben  ist,  davon  ist  oben  in  dem  Abschnitt  über 
das  Suffix  -tro  die  Rede  gewesen'/?.  370).    Bopp  hat  nun  ferner 
schon  in  der  ersten  Ausgabe  der  vergleichenden  Grammatik  die 
Ansicht  ausgesprochen,  in  den  Adjectivbildungen  wie  camp-es- 
tri-s,  silv-es-tri-s  und  in  agr-es-ti-s,  cael-es-li-s  sei 
das  s  euphonisch  eingeschoben.    Trotz  des  dagegen  er- 
hobenen Widerspruchs  [Verf.  Zeitschr.  f.  vergl.  Spr.  III,  253. 
Schweitzer,  a.  0,  III,  352)  ist  diese  Behauptung  auch  in  die 
zweite  Auflage  der  vergleichenden  Grammatik  übergegangen.  Ich 
untersuche  daher  zunächst  die  Bildungen  mit  dem  Suffix  -tri; 
equ-es-tri-s,  camp-es-tri-s; 
ped-es-tri-s,  terr-es-tri-s, 
pal-us-tri-s,  sil  v-cs-tri-s, 

sequ-es-tri-s,  rur-es-tri-s, 
sem-es-tri-s,  Kau- es-tri-s, 

Nem-es-tri-nu-s,  lan-es-tri-s. 
Ueberblickt  man  die  erste  Colonnc  «lieser  Wertformen,  so 
erhellt  zunächst,  dass  in  ihnen  -tri  Suffix  ist,  abgeschwächt 
aus  -tro  wie  in  il-lus-tri-s  neben  lus-tru-m,  sequ-es- 
tri-s  neben  sequ-es-tra  vom  Stamme  sequ-es-tro-.  Und 
zwar  ist  in  pal-us-tri-s  das  auslautende  d  des  Stammes  pal  - 
ud-  vor  t  zu  s  geschwächt,  wie  in  es-t  für  *ed-t  neben  ed-it; 
in  equ-es-tri-s,  ped-cs-tri-s  ist  das  auslautende  t  der 
Stämme  equ-il-,  ped-it  vor  t  zu  s  geworden  wie  in  pot-es- 
ta-s  für  *pot-e ns-ta-s.  *pot-ent-ta-s,  eg-es-ta-s  für 
*eg-ens-la-s,  *eg-ent-ta-s  und  dann  das  i  in  geschlossener 
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Silbe  vor  st  regelrecht  zu  e  umgelautet  Ebenso  klar  ist,  tlass 
sequ-es-tri-s  aus  sequ -ent-tro-  entstand.  Nem-es-trl- 
nu-s,  der  Name  eines  Ilaingolles  {Amol.  IV,  7,  34.  Ambrosch, 
lieligionsbücher  d.  Homer,  S.  22),  selzt  einen  Adjcetivslamm 
nein -es- tri-  von  nein-us  voraus,  dessen  Suflix  -us  sich  vor  fol- 
gendem t  zu  -es  schwächte  wie  in  s  c  e  I  -  e  s  - 1  u  -  s ,  f  u  -  n  -  e  s  - 1  u  -  s 
von  sccl-us,  fun-us.  Eine  ähnliche  Bildung  zeigt  sich  in  dem  Ita- 
lischen Volksnamen  Num-es-tr-ani  [Min.  Iii,  11.  16. S.).  Se- 
rn es-tri-s  endlich  ist  aus  *sex-mensi-tri-s  vom  INominalstamme 
meiisi-  gebildet,  also  durch  die  Mittelstufe  *se-mcns-lri-s. 

Es  ist  min  der  liestandlheil  -es  der  in  der  zweiten  Eoloniic 
verzeichneten  Adjcctiva  zu  erklären,  die  eine  Angehörigkeit  an 
Ocrllichkeiten,  wie  Wald,  Land,  Eeld  u.  a.,  ausdrücken.  Für  diese 
habe  ich  früher  irrig  Stämme  wie  silv-it-  nach  der  Analogie 
von  pcd-it-,  equ-it  angenommen  (Z.  f.  vcryl.  Spr.  III,  253- 
Ausspr.  II,  279),  während  doch  equ-es-tri-s,  ped -es- tri -s, 
Eigenschaften  der  handelnden  Person  des  Reiters  oder  Fussgän- 
gers ausdrücken.  Man  kann  das  -es  jener  Adjcctiva,  welche  die 
Ortsangehörigkeil  bezeichnen,  wie  silv- es-tri-s,  camp- es- 
tri-s  auch  nicht  etwa  für  das  neutrale  Suffix  -os,  Sanskr.  -as 
hallen;  denn  dieses  konnte  nicht  ohne  Weiteres  an  Nominalslämme 
wie  silva-,  campo-  treten.  Auch  in  pig-n-us,  fu-n-us, 
vul-n-us,  faci-n-us  ist  dasselbe  nicht  eigentlich  au  Nominal- 
stämme  getreten,  sondern  an  alte  abbanden  gekommeue  Verbal- 
stämme,  die  von  einfachen  Vcrbalwurzeln  durch  ein  mit  n  an- 
lautendes Suffix  weiter  gebildet  sind  (.%■.  o.  S.  326).  Poll  erklärt 
neuerdings  den  Ausgang  -s-tri  jener*  Adjectivstämme  für  eine 
liilduug  von  der  Verbalwurzel  sar-,  gehen,  in  welche  nach  Aus- 
fall des  Wurzelvokals  t  als  Vermillluugslaul  zwischen  s  und  r  ein- 
geschoben sei  (E.  F.  II,  554).  Ich  muss  auch  diese  Erklärungs- 
weise für  unhaltbar  ansehen.  Einmal  fehlt  der  Nachweis,  dass 
jene  Verbalwurzel  im  Lateinischen  und  in  den  verwandten  Spra- 
chen zur  Suflixbildung  verwendet  worden  sei,  und  es  findet  sich 
auch  kein  Beispiel,  dass  im  Lateinischen  zwischen  s  und  r,  um 
s  zu  halten,  ein  t  eingeschoben  worden  sei;  vielmehr  fällt  s  vor 
r  sonst  weg,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.  Dann  aber 
wird  mau  doch  sicher  derjenigen  Erklärung  den  Vorzug  geben 
müssen,  die  in  allen  den  oben  angeführten  Adjecliveu  ein  und 
dasselbe  Sullix  -tri  nachweist,  in  sil  v- es- tri  -s  wie  in  pal-  - 
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us-tri-s,  Nem-es-tr  i-nu-s.  Denmaoh  ist.  eine  andere  Er- 
klärung für  dieselben  zu  suchen.  Die  Ortsangehorigkcit  wird  im 
Lateinischen  durch  das  Suffix  -cnsi,  -iensi  ausgedrückt,  nicht 
bloss  in  Städte-  und  Ländernamen  wie  Alb-ensi-s,  Utie- 
ensi-s,  Veron-cnsi-s,  Athen-iensi-s,  sondern  auch  in  Ad- 
jectivcn  die  allgemeine  Ortsbezeichnungen  ausdrücken  wie  hort- 
cnsi-s,  prat-c  nsi-s.  for-c  nsi-s,  vall-ensi-s  in  dem  Orts- 
namen Forum  Claudii  Vallense  (Octodurus),  ramp-e  nsi-s, 
mont-ensi-s  (Deorum  Montensium,  Or.  1238).  Spin- 
ie nsi-s,  Name  eines  im  Dorngebüsch  hausenden  f.ottes  [Aug. 
Civ.  D.  IV,  21.  Ambrosch,  Religiomb.  d.  Röm.  S.  21).  Wie  aus 
*se-mensi-tri  -  durch  Ausfall  des  i  vor  tr  und  Schwinden  des 
schwach  lautenden  n  vor  sse-mes-tri-s,  so  ist  vom  Stamme 
von  camp-ensi-  aus  *ca  m  p-cnsi-tri-s:  camp-es-tri-s. 
von  fan-ensi-  aus  *Fan-ensi-tri-s:  Fan-es-tri-s  gewor- 
den, das  sich  in  dem  Ortsnamen  Colonia  Julia  Fan  es  Iris, 
auch  bloss  Fan  um  genannt,  erhalten  hat,  ebenso  aus  *silv- 
ensi-tri-s:  silv-es-tri-s,  und  in  gleicher  Weise  sind  die 
übrigen  oben  in  der  zweiten  Colonnc  angeführten  Adjectiva  ge- 
bildet. Nach  der  Analogie  derselben  ist  dann  auch  das  späte 
1  an- es-tri-s  nachgebildet,  obwohl  es  von  keinem  Stamme  aus- 
geht, der  eine  Ortsangehörigkeit  bezeichnet.  Das  Suffix  -ensi 
ist  ferner  enthalten  in  den  Adjectiven 

cael  -es-ti  -s, 

agr-  es- 1  i-s, 

die  aus  *cacl-ensi-ti-s,  *agr-ensi-ti-s  geworden  sind  durch 
Ausfall  des  i  vor  t  und  Schwinden  des  n  vor  s,  wie  camp-es- 
tri-s  aus  *cam  p-ensi-l  ri-s.  Demnach  muss  ifh  Pott's  An- 
sicht für  unrichtig  halten,  der  in  dem  sti  jener  Adjectiva  die 
Wurzel  sta-,  Sanskr.  st  ha-  finden  will  (£.  F.  II,  553.  823-  2te  A.). 
Auch  abgesehen  von  der  vorstehenden  Beweisführung,  machen  es 
die  Composita  prae-sti-t-es,  anli-sli-l-cs,  super-sti- 
tc-s,  ob-sti-tu-s,  ju-sti-t-iu-m,  sol-sti-t-iu-m,  in  denen 
überall  die  aus  sta-  abgeschwächte  Wurzelform  sti-  durch  ein 
mit  l  anlautendes  Suffix  erweitert  erscheint,  mindestens  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  neben  ihnen  auch  noch  solche  finden  soll- 
ten, in  denen  die  Flexionsformen  an  den  nackten  Stamm  sli- 
gefügt  wären.  Ich  habe  auf  diese  Bildungen  schon  früher  hin- 
gewiesen, um  Pott's  Ansicht  zu  bekämpfen,  dass  in  den  Bildungen 
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praestu-s,  praestn,  iuxta  u.  a.  Composita  mit  der  Wurzel 
-sta  vorlägen  [Z.  f.  vergl.  Spr.  111,285),  und  meine  Auffassung 
zu  begründen,  dass  in  denselben  alte  Superlativbildungen  enthal- 
ten sind,  die  den  Griechischen  auf  -  töro  entsprechen.  Auch 
durch  das,  was  Pott  neuerdings  gegen  diese  Erklärung  gesagt  hat 
[E.  F.  II,  838/"),  glaube  ich  keineswegs  widerlegt  zu  sein,  worauf 
ich  an  einem  anderen  Orte  zurückkommen  werde. 

Auch  vor  dem  Snflix  -to,  -ta  ist  der  Einschult  eines  s  mit 
Unrecht  angenommen  worden.  Dass 

has-ta,  hos-tis 
nicht  von  der  Wurzel  kshan-,  tödten,  stammen  (Meyer,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  VI,  427),  sondern  von  Wurzel  ghas-,  ist  oben  nach- 
gewiesen worden  {S.  217  f.  223  f.).    Also  kann  auch  hier  nicht 
von  einem  eingeschobenen  s  die  Hede  sein.    Dasselbe  gilt  von 

cru-s-ta 

neben  cru-du-s,  eru-d-eli-s  (s.  o.  S.  102).  Griech.  XQV-og, 
xqv-G-t-  a£v-co,  xgv-o-ta X- Xo-g  u.  a.  (Curt.  Gr.  Et. 
I,  n.  77),  Wertformen  in  denen  Curtius  mit  Hecht  die  Grundvor- 
stellung „hart  sein"  annimmt.  In  cru-s-ta  liegt  also  ein  neu- 
trales Nomen  cru-os-  zu  Grunde,  das  der  Form  nach  genau 
dem  Griechischen  xgv-og  entspricht  und  zu  cru-s-  ver- 
schmolz wie  * lu -os-  zu  lu-s-  in  lu-s-tru-m.  Im  Griechi- 
schen ward  mit  derselben  Vokalverschmelzung  eine  Nominalform 
XQV-6-T0-  gebildet,  und  von  dieser  weiter  xgv-o-r-avo-, 
die  sowohl  in  XQV-o-t-aCv  -ca  für  *  xqv  -0  -r  -  ctv  -j a  wie 
in  xqv- 0-t- aX^Xo-g  für  *xqv-(S-t -av- Xo-g  zu  Grunde 
liegt.  Auch  in 
fau-s-tu  -s 

ist  das  s  nicht  eingeschoben,  sondern  Rest  eines  neutralen  Nomi- 
ualstammes  fav-s-,  oder  eines  alten  masculinen  Nomens  *fav-os 
für  fav-or  von  fav-e-re,  über  dessen  Abstammung  von  Wz. 
bhag-  oben  gehandelt  worden  ist  \S.  56). 

Ein  schuh  eines  s  will  ferner  Curtius  überall  da  anneh- 
men, wo  im  Lateinischen  die  Suffixe  -so,  -sor  erschei- 
nen, ohne,  dass  die  Verbalslämm  e,  an  welche  diesel- 
ben gefügt  sind,  auf  einen  dentalen  Consonanten 
ausgehen  (Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  83).  Um  die  Unnahbarkeit 
dieser  Annahme  zu  zeigen,  ist  es  nöthig  die  Noininalbildungen  auf 
-so.  -su,  -sor  und  ihre  Entstehung  aus  solchen  auf  -to,  -tu, 
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-tor  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Zu  dem  Zweck  betrachte  ich 
zunächst  solche  Worlformen ,  in  denen  diese  Suffixe  an  Verbal- 
stämme getreten  sind,  die  auf  s  auslauten.  Unter  diesen  hat  sich 
das  anlautende  l  des  Suffixes  gehalten  in  : 

ns-tu-s,  tex-tu-s,  tex-tor. 

haus-tu-s,  ques-tu-s, 

pis-tu-s,  pis-tor,  quaes-tu-s,  quaes-tor, 

[vgl.  Benfey,  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  221).  Das  t  assimilierte  sich 
dem  vorhergehenden  s  und  das  eine  s  schwand  dann  in : 

hae-su-m,  hau-su-m. 
Diesen  Hergang  zeigt  deutlich 

ceu-sor 

neben  Osk.  cens-tur,  keenzs-tur,  kenzs-or  und  den  Par- 
ticipialformen  cens-to-m-en,  an-ecns-to  {Verf.  Z.  f.  vergl, 
Spr.  XI,  410)  und  Sanskr.  gans-lr  Kuhn,  a.  (f.  IV,  28).  Dass 
diese  Lautwandelung  sehr  alt  war,  zeigt 
s  o  r  -  o  r 

neben  Sanskr.  svas-r,  Colli,  svis-tar,  Althochd.  sves-tar. 
Angels.  svus-tcr.  Altfr.  sves-ter  [Pütt,  E.  F.  I,  126  f.  13S. 
Ulfil.  Gabel,  u.  L.  Gloss.  II,  174).  Diese  Formen  sind  von  einer 
gemeinsamen  Urform  *svas-lar  ausgegangen.  Im  Lateinischen 
assimilierte  sich  das  t  dem  vorhergehenden  s,  und  dann  schwand 
das  eine  s,  der  Wurzel  vokal  schwächte  sich  unter  dem  Einfluss 
des  vorhergehenden  v  zu  o,  dann  aber  schwand  das  v.  So  ent- 
stand sos-or,  eine  Form  die  sich  zu  Sanskr.  svas-r  verhält  wie 
Bon-are  zu  Sanskr.  Wz.  svan-,  tönen  (Pott,  E.  F.  I,  235),  som- 
nu-s,  sop-or  zu  Sanskr.  svap-na-s  u.  a.  [vgl.  PoUy  E.  F. 
I,  259.  Curl.  Gr.  El.  I,  n.  391),  dann  aber  durch  die  gewöhnliche 
Schwächung  des  s  zwischen  Vokalen  zu  s:  sor-or. 

Traten  die  Suffixe  -to,  -tu,  -tor  an  Verbalstämme,  die 
auf  d  auslauten,  so  konnte  sich  im  Altlateinischen  das  d  dem  an- 
lautenden t  des  Suffixes  assimilieren.  Dies  ist  geschehen  in  den 
allen  Parlicipialformcn  : 

ad-grc-lu-s  (Anw.  Paul.  p.  6), 

e-gre-tu-s  [Paul.  p.  78), 
in  denen,  wie  gewöhnlich  nach  alter  Schreibweise,  der  doppelte 
Consonant  nur  durch  ein  einfaches  Schriflzeichen  bezeichnet  ist. 
Auch  wenn  dem  auslautenden  d  der  Verbalwurzel  ein  n  vorher- 
ging, trat  diese  Assimilation  ein ;  natürlich  konnte  dann  aber  nur 

COHSSEN,  KBIT.  BEITH.  27 
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ein  t  gesprochen,  gehört  und  geschrieben  werden.  Dies  hat 
stattgefunden  in: 

in-ten-tu-s,  por-ten-tu-m, 

con-ten-tu-s,  os-ten-tu-m. 

Zweitens  wird  nun  das  auslautende  d  des  Verbalstammes 
vor  dein  anlautenden  t  der  in  Rede  stehenden  Suffixe  zu  s  ge- 
schwächt in: 

in-fes-tu-s,        m  ani-fes-tu-s,       co  n-fes-ti-m, 
von  dem  Stamme  des  einfachen  Vernum  -fend-ere.  Dasselbe 
ist  geschehen  in: 

pos-sey-tri-x,  ad-scs-tri-x, 
(Non.  p.  103.  Gerl.  a.  0.  p.  52),  wie  in  der  Verbalform  es-t 
für  ed-i-t.    Drittens  assimilierte  sich  das  t  des  Suffixes  dem 
vorhergehenden  aus  d  entstandenen  s  in  den  älteren  Formen  wie: 

cas-su-s,    '  fus-su-s, 

aus-su-s,  lus-su-s, 

(1  i  v  i  s  -  s  u  -  s ,  t  u  s  -  s  u  -  s , 

r  i  s  -  s  u  -  s , 

(Verf.  Attsspr,  1,  117)  und  in  den  gewöhnlichen  Formen  wie: 
con-ses-su-s,  fis-su-s, 
con-ces-su-s,  ,  scis-su-s, 

e-gres-su-s,  pas-su-s, 
ef-  fos-su-s. 

Endlich  schwand  von  dem  aus  d  — t  entstandenen  s  —  s  das 
eine  s  in: 

ra-su-s,  vi-su-s,  per-tae-su-s, 

ca-su-s,  di- vi-su-s,  cac-su-s, 

cu-su-s,  ri-su-s,  lae-su-s, 

fu-su-s,  fi-su-s,  clau-su-s, 

lu-su-s,  o-so-r,  plau-su-s, 

tu-su-s,  ex-o-su-s, 
e-su-s,  per-o-su-s, 

und  nach  vorhergehendem  Nasal  in: 

pan-su-s,  pre-hen-su-s,  ton-su-s, 

in-fen-su-s,       ex-ten-su-s,  ton-sor, 
de-fen-su-s,       pen-su-s,  spon-su-s, 
de-fen-so-r,       as-cen-su-s,  Con-su-8, 

und  nach  vorhergehendem  r  in: 

nior-su-s,  or-su-s,  ar-su-s. 
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Traten  die  Suffixe  -to,  -tu,  -tor  an  Verbalslämme,  die  auf 
t  auslauteten,  so  schwächte  sich  zunächst  das  t  vor  t  zu  s  wie 
in  equ-es-lri-s,  ped-es-tri-s,  scqu-cs-tri-s.  pot-es- 
ta-s,  eg-cs-ta-s  für  *equ-it-tri-s,  *ped-it-tri-s,  *sequ- 
ent-tri-s,  *pot-ent-ta-s,  *eg-ent-la-s,  dann  assimilierte 
das  so  entstandene  s  sich  das  folgende  t  zu  s;  aus  *quat-tu-s 
ward  also  erst  *quas-tu-s,  dann  quas-su-s.  So  entstanden 
die  Wortformen: 

pas-su-s,  ines-su-s,  mis-su-s, 

quas-su-s,  mes-so-r,  us-su  -s  {Verf.  a.  0.). 

fas-su-s,  mes-si-s. 

Ging  dem  auslautenden  t  des  Verbalstammes  ein  Consonant 
vorher,  so  schwand  das  eine  der  beiden  s;  so  in: 

pexu-s,  e-men-su-s, 

flexu-s,  ver-su-s, 

ncxu-s,  vor-su-s, 
dieselbe  Bildung  zeigen  nach  vorhergehendem  Vokal: 

u-su-s,  ni-su-s. 

Die  in  Rede  stehenden  Suffixe  wahren  fast  immer  ihr  t,  wenn 
sie  an  Verbalstämme  treten,  die  auf  r  auslauten;  so  in 

ar-tu-s,  ex-per-lu-s,  cur-tu-s, 

mar-tu-lu-s,      ser-tu-s,  fur-tu-m. 

car-ta,  hir-tu-s, 

par-tu-s,  or-tu-s, 

Abschwächung  des  l  zu  s  nach  r  zeigen  die  Formen: 

cur-su-s,  cur-sor. 

Hängt  das  Verbum  cur r- ere  mit  cur r-u-s  zusammen,  das, 
wie  oben  gezeigt  ist,  aus  *curs-u-s  von  Sanskr.  Wz  karsh- 
entstanden  ist  [S.  404),  so  ist  die  Erklärung  zulässig,  dass  das 
«inlautende  t  der  Suffixe  -tu,  -tor  sich  in  cur-su-s,  cur-sor 
dem  auslautenden  s  des  ursprünglichen  Lateinischen  Verbalstam- 
mes curs-  assimiliert  hat.  Aber  freilich  kann  curr-ere  auch 
von  Sanskr.  Wz.  car-,  ire,  für  kar-  abstammen,  und  das  r  durch 
Consonantenschärfung  entstanden  sein  wie  in  su-surr-u-s  neben 
Sanskr.  svar-a-s,  Ton  {Pott,  K.  F.  I,  205.  Curt.  Gr.  EL  I,  51. 
n.  519).  Ist  das  der  Fall,  so  lässt  sich  ein  lautlicher  Grund  für 
die  Abschwächung  des  t  zu  s  in  cur-su-s,  cur-sor  nicht  an- 
geben, wie  das  freilich  auch  bei  anderen  derartigen  Bildungen 
nicht  selten  der  Fall  ist. 

27* 
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An  die  auf  1  auslautenden  Verbalstämmc  gefügt,  haben  die 
Suffixe  -to,  -tu,  -tor  bald  ihr  t  erhalten,  bald  es  zu  s  ge- 
schwächt.   Su  hielt  sich  das  t  in: 

al-tu-s,  cul-tor,  stul-tu-s, 

maI-tu-s(s.o.£.324),  mul-tu-m,  sepul-tu-s, 
cul-tu-s,  ad-ul-tu-s,  |>ul-l-a-re(/V<w/.7W-«t/). 

es  schwächte  sich  zu  s  ab  in: 

fal-su-s,  cel-su-s,  pul-su-s, 

sal-su-s,  vul-su-s,  pul-s-a-re. 

Ebenso  schwankend  hielt  sich  das  t  nacli  Stämmen  die  auf 
n  auslauten  in: 

can-tu-s,  can-tor,  man-t-a-re  (Fett.  p.  133); 
ist  hingegen  zu  s  gesunken  in: 

m  a  u  -  s  u  •  m ,  m  a  n  -  s  i  -  o. 

Nach  Verbalstämmen  die  auf  m  auslauten  ist  das  t  erhalten, 
geschützt  durch  den  Vermittlungslaut  p  in: 

emp-tu-s.  com-p-tu-s,  sum-p-ln-s, 

demp-tu-s,  prom-p-tu-s, 
hingegen  zu  s  geschwächt  in 

pr  es-su-s 

von  prem-erc,  das  die  Mittelstufe  »pren-su-s  durchgemacht 
hat,  zu  der  es  sich  ähnlich  verhalt  wie  pas-su-s  zu  pan-su-s. 

Nach  Verbalstämmen,  die  auf  p  auslauten,  hat  sich  das  I  der 
in  Rede  stehenden  Suffixe  in  der  Hegel  gehalten;  so  in: 

ap-tu-s,  carp-tu-s,  nup-tu-m, 

cap-lu-s,  saep-tu-s,  rup-tu-s. 

rap-tu-s,  coep-tu-s, 

Aber  ohne  ersichtlichen  lautlichen  Grund  ist  es  zu  s  geworden  in 

cap-sa,  cap-su-s, 
die  man  doch  von  cap-ere,  cap-ax  nicht  trennen  kann.  Das- 
selbe Schwanken  findet  bei  den  auf  b  auslautenden  Stämmen  statt, 
denn  neben: 

scrip-tu-s,         (le-glup-tu-s,  nup-tu-m 
steht: 

lap-su-s. 

Nach  sonst  bekannten  Lautgesetzen  ist  es  unmöglich, 
ius-su-s 

von  dem  Verbalstämmc  iub-  oder  tobe-  in  iu-be-re  herzu- 
leiten, so  wenig  wie  die  Perfectform  ius-si-    Nach  Antreten  des 


Digitized  by  Google 


121  — 


Suffixes  -to  an  denselben  konnte  nur  entweder  eine  Participial- 
form  *iup-tu-s  wie  scrip-tu-s  oder  *iup-su-s  wie  l  a  p  - 
su-s  entstehen  und  nach  der  Analogie  von  scrip-si,  nup-si 
nur  eine  Perfeetform  *iup-si.   Ich  habe  anderen  Orts  iu-be-re 
aus  ius-hibe-re  durch  die  Mittelstufe  *itis-be-rc  erklärt,  so 
dass  der  Wurzelbestandlheil  h  i  -  des  zweiten  Compositionsgliedes 
schwand  wie    in    manu-b-ia-e,    m anu-b-r-iu-m,  prae- 
b-i-ae  u.  a.  für  *manu-hih-ia-c,  *manu-hib-br-iu-m 
*  prac-hib-ia-e  u.  a.,    aus   *  ius-be-rc    aber  iu-be-re 
wurde  durch  Schwinden  des  s  vor  b,  da  diese  Lautvcrbiudung 
dem  Lateinischen  fremd  ist,  wie  aus  gleichem  Grunde  durch 
Schwinden  des  s  vor  d  iu-dex  aus  *ius-dcx,  „der  Hechtspre- 
cher4' entstanden  ist  (dusspr.  II,  50).    Nach  dieser  Erklärung  be- 
deutet iu-be-re  soviel  wie  ratum  habere,  „für  Hecht  halten, 
für  Recht  erklären",  in  den  Formeln  populus  in  bei;  ve  litis 
iubeatis  Quirites;  was  aber  das  Römische  Volk  „für  Hech- 
tens erklärte",  dessen  „Nachachtung  und  Vollziehung  heischte" 
es  von  seinen  Bürgern,  wie  das  „Erkennlniss"  des  Richters  auch 
die  „Vollziehung  des  Spruches"  mit  sich  bringt.    Es  gab  und 
giebt  kein  Recht  ohne  Rechtsverbindlichkeit,  kein  Gesetz  ohne 
kategorischen  Imperativ,  daher  bezeichnet  das  Wort  iu-s  selbst, 
das  von  Wz.  iu-,  „binden"  stammt  {Poll,  E.  F.  I,  213),  das 
Recht  als  „bindendes".    So  ist  iu-be-re  in  dem  Hechtsstaate 
der  Römer  zu  dem  Sinne  „befehlen"  gelangt.    Aus  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  des  Wortes  „für  Recht  halten"  erklärt  sich 
auch  bei  iubere  die  Construction  des  Accusativus  cum  Infinitivo 
wie  nach  den  Verben  die  Denken  oder  Sagen  bedeuten,  während 
imperare  die  Gonjunction  ut  nach  sich  verlangt.    Ist  nun  also  in 
dem  Compositum  iu-be-re  der  erste  Bestandteil  ius;  so  liegt 
der  Scbluss  nahe,  dass  ius-si  und  ius-su-m  Bildungen  sind, 
die  von  einem  alten  der  Sprache  abhanden  gekommenen  Deno- 
minativum  herstammen.    Ein  denominatives  Verbum  von  ius  ist 
iur-a-re  für  *ious-a-re  und  das  bedeutet  ursprünglich  „Rech- 
tens machen,  rechtsverbindlich,  rechtsgültig  machen",  und  dann, 
insofern  das  feierlich  ausgesprochene  Wort,  durch  das  entweder 
eine  Versicherung  oder  ein  Versprechen  gegeben  wird,  dazu  dient 
das  Recht  aufrecht  zu  erhalten  oder  herzustellen:  „eidlich  ver- 
sichern, schwören".    Von  dem  alten  Verbum  der  A-Conjugatiou 
*ious-a-re  für  iur-a-re  kann  nun  aber  eine  Perfeetform 
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ius-si  nicht  gebildet  sein,  da  dieser  Conjugationsklasse  die  Per- 
fecthildung  auf  -si  fremd  ist.  Wohl  aber  kann  neben  *ious- 
a-re  ein  denominatives  Verbum  *ious-e-re  oder  ious-Ö-re 
bestanden  haben,  wie  neben  cal-a-re  sich  aus  Cal-e-nda-c  ein 
altes  Verbum  *  c  a  I  -  e  -  r  e  oder  *  c  a  1  -  #  -  r  c  ergiebt  [vgl.  o.  S.  1 15  f.). 
Da  Perfectformen  auf  -si  sowohl  von  Verben  der  consonanüsehen 
oder  dritten,  als  von  Verben  der  E-Conjugation  gebildet  werden, 
so  konnte  von  jenen  beiden  Verbalformen  mit  der  Bedeutung 
„rechtsverbindlich  machen"  eine  Perfectform  ius-si  für  *ious- 
si  ausgehen  und  eine  Participialform  ius-su-s  für  *ious-tu-s. 
Wer  aber  daran  etwa  Anstoss  nehmen  wollte,  dass  hier  eine  Per- 
fectform und  eine  Participialform  von  einem  anderen  Stamme  als 
dem  des  Präsens  gebildet  ist,  der  wolle  sich  vergegenwärtigen, 
dass  das  doch  nicht  auffallender  ist,  als  wenn  statt  eines  Partici- 
pium  vom  Verhalslamme  mori-  ein  vom  Nominalstamme  mor- 
ti-,  abgestumpft  zu  mort-  mit  dem  Suffix  -vo  gebildetes  Ad- 
jeclivum  mort-un-s  erscheint,  oder  fui-  neben  sum  in  die 
Stelle  eines  untergegangenen  Perfectum  der  Wurzel  es-  einrückt, 
und  noch  lauge  nicht  so  auffallend,  als  wenn  fero,  tu  Ii,  latuui 
oder  Griechisch  ogda,  tldov,  totpfrrjv  als  Stellvertreter  ver- 
loren gegangener  Tempusformen  sich  gegenseitig  ergänzend  zu- 
sammen Huden. 

Nach  auslautendem  c  oder  qu  von  Verbalformen  hält  sich 
das  t  der  SufTixe  -to,  -tu,  -tor  in  der  Hegel;  so  in: 
pac-tu-s  (pac-isci),    spec-t-a-re,  coc-tu-s, 
fac-tu-s,  dic-tu-s,  doc-tu-s, 

iac-tu-s,  re-lic-tu-s,  duc-tu-s. 

nac-lu-s,  vic-tu-s, 
sec-tu-s,  vinc-tu-s. 

Aber  es  linden  sich  auch  Wortformen,  in  denen  das  t  zu  s 
gesunken  ist;  so  in 
sexu-s. 

neben  sec-are,  sec-tu-s,  Gloss.  Philox  :  S c x u s  o^fia  yvvai- 
xetov  {Pott,  E.  F.  I,  93); 
lixa. 

Non.  p.  34  G:  Lixam  aquam  veteres  esse  dixerunt  (vgl.  a.  O. 
p.  44).  Das  Wort  ist  also  von  der  Wurzel  von  liqu-or,  liqu- 
ere  gebildet,  und  von  demselben  stammen  die  Diminutiva  lix- 
u la,  seml-lix-ula  {Varro,  L.L.  V,  107).   Desselben  Stammes  ist 
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e-lixu-s, 

Varro,  L.  L.  V,  109:  Elixum   c  liquorc  aquae  dictum. 
Non.  p.  34.  G:  Elixum  quicquid  ex  aqua  mollitur  vel  deco- 
qiritor;  und 
pro-lixu-s, 

Gloss.  Isidor  :  Prolicere,  emanare,  effluerc.  Varro:  Demum  uhi 
proiicuit  dulcis  unda,  wo  pro-lic-ere:  pro-liqu-ere  be- 
deutet.   Ebenso  ist  das  anlautende  t  des  Suffixes  zu  s  geworden  in 
noxa 

neben  noc-ere,  nex,  nec-are,  Griech.  vex-v-g,  vex- 
qo-s,  Sanskr.  Wz.  nac-,  interire  [Poll,  E.  F.  I,  93.  Curl.  Gr. 
Et.  I,  «.  93)  und  in 
luxu-s, 

Verrenkung  neben  lic-inu-s,  krummgehörnt,  ob-liqu-u-s, 
schräg,  li-mu-s  für  *lic-mu-s,  schief,  Griech.  Adj-o-g,  seit- 
wärts gebogen,  Xix-qi  (pt-g}  quer,  Lit.  lenk-ti,  biegen  {Pott 
I,  232.  Curl.  Gr.  El.  {,  n.  540). 

Auch  an  die  auf  g  auslautenden  Verbalstämme  gefügt  be- 
wahren die  mit  t  anlautenden  Suffixe  meistenteils  diesen  Conso- 
nanten;  so  in: 

ac-tu-s,  fic-tu-s,  cinc-tu-s, 

tac-lu-s.  fric-tu-s,  tinc-tu-s, 

pac-tu-s  (pa ng-ere),  mic-tu-m,  stinc-tu-s, 
frac-tu-s,  pic-tu-s,       /  func-tu-s, 

mac-tu-s  (mag-nu-s),  stric-tu-s,  iunc-tu-s, 
lec-tu-s,  luc-tu-s,  munc-tu-s, 

rec-tu-s,  fluc-tu-s  [s.  o.  S.  71),  punc-tu-s, 

tec-tu-s,  auc-tu-s,  ,  unc-tu-s; 

hingegen  ist  das  t  zu  s  geschwächt  in: 

fixu-s,  fluxu-s,  tax-a-re, 

von  einem  Participialstamm  *  tag- so-  gebildet,  den  ich  nicht 
unmittelbar  mit  tang-ere  in  Verbindung  bringe,  sondern  mit 
dem  altlateinischen  Verbum  tong-ere,  Fesl.p.357:  Tongerc 
nosse  est,  nam  Praenestini  tongitionem  dicunt  notionem, 
Ennius:  Alii  rhetorica  tongent  (vgl.  a.  0.  p.  356),  mit  dem 
Oskischen  tang-ino-d,  das  scitum,  sententia,  consultum  be- 
deutet in  den  Verbindungen:  senateis  tanginod,  d.  i.  sena- 
tus  consulto,  combennieis  tanginod,  d.  i.  contionis 
scito  [Momms.  Uni.  Dial.  S.  298)  und  mit  dem  Gotbischcn 
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lliank-ja-n,  Neuhochd.  denk-en  {Au fr.  Z.  f.vergl.  S)>r.  I,  353. 
Bugge,  a.  0.  V,  3).  Aus  dem  Begriff  „denken,  wissen,  kennen" 
in  diesen  Wörtern  ist  also  in  tax-a-re  die  Bedeutung  „ab- 
schätzen, den  Werth  beurlheilen"  erwachsen.  Eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  aller  dieser  Wortbildungen  mit  tang-ere  wird 
deshalb  nicht  in  Abrede  gestellt.  Wie  „begreifen,  fassen"  so 
konnten  auch  Wörter  deren  ursprüngliche  Wurzelbedeutung  „be- 
rühren" ist  vom  leiblichen  und  sinnlichen  auf  das  geistige  Gebiet 
übertragen  werden.  Anlautendes  t  des  Suffixes  ist  ferner  zu  s 
abgeschwächt  in  : 
laxu-s,  lax-a-re 

neben  langu-e-re  {Pott,  E.  F.  I,  87)  wie  tax-a-re  neben  der 
Wurzel  form  lang-,  in 

pax-illu-s, 

das  eine  Participialform  *pag-so-  voraussetzt  von  pang-ere. 
Ebenso  weist  das  alte  Wort 
ax-it-es 

auf  einen  Participialstamm  ag-so-  zurück,  Paul.  p.  3:  Axites 
mulieres  sive  viri  dicebantur  una  ageutes;  desgleichen 
ax-iti-osi, 

a.  0:  Axitiosi  factiosi  dicebantur.  mium  plures  quid  agerenl 
facerentque.    In  den  Beinamen  der  Juno: 

Cinx-ia,  Unx-ia 
neben  cinc-tu-s,  unc-tu-s  von  cing-ere,  ungu-ere  hat 
wahrscheinlich  die  folgende  Lautverbindung  ia  das  vorhergehende 
l  zu  s  assibiliert,  wovon  noch  weiter  unten  die  Hede  sein  wird. 

Trat  ein  auf  t  anlautendes  Suffix  an  einen  auf  rc.  rqu,  rg. 
lc,  Ig  auslautenden  Verbalstamm,  so  fielen  c,  qu,  q  zwischen  r 
und  t,  1  und  t  in  der  Begel  aus.  Nach  Ausfall  eines  solchen  c 
oder  qu  hat  sich  das  t  gehalten  in: 

ar-tu-s,  sar-tu-s,  u  1  • t  u - s , 

far-tu-s,  tor-tu-s,  ful-tu-s, 

und  mit  Wahrung  des  auslautenden  c  des  Verbalstainmes  in 

in  u  1  c  - 1  u  -  s 

Varr.  R.  R.  II,  11:  Lactis  sunt  discrimina  quaedam  et  a  pastio- 
nibus  et  a  peeudum  natura  et  a  mulclu.    Hingegen  ist  das  an- 
lautende t  des  Suffixes  zu  s  geschwächt  in 
par-su-m.  mul-su-m. 
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Nach  Ausstossung  eines  g  zwischen  r  und  t.  I  ihm)  l  hat  sich 
l  gehalten  in: 

ind-ul-tus  (s.  o.  &  3S2).  ter-tu-s, 
einer   älteren   Participalform   für   ter-su-s   {Vurr.  Cut.  Non. 
p.  121.  0)  und  in 

mcr-t-a-rc 

einer  älteren  Form  für  iner-s-a-re,  die  einen  alten  Participial- 
stamm  *  m  e  r  - 1  o  -  fürmer-so-  von  in  e  r  g  -  e  r  e  voraussetzt.  Hin- 
gegen ist  t  zu  s  geworden  in: 

far-su-s,  mer-su-s,  mul-su-s  (mulg-ere). 

spar-su-s,  tcr-su-s, 

Aehnliches  Schwanken  zwischen  t  und  s  des  Suffixes  zeigt 
sich  nach  den  auf  h  auslautenden  Verbalwurzeln  von  trah-ere, 
veh-ere  in: 

trac-tu-s,  vec-tn-s,  vec-t-a-re, 

neben 

con-vexu-s,  vex-a-re. 

Wie  in  diesen  letzleren  Wortbildungen  ist  anlautendes  t  des 
Suffixes  -to  zu  s  gesunken  in 
ax-a-re,  ax-a-men-ta. 

Von  Sanskr.  Wz.  ah-,  dicere,  habe  ich  bereits  früher  ad- 
ag-iu-m,  a-io  für  *ag-io,  neg-o  für  *ne-ig-o  abgeleitet. 
Von  derselben  Wurzel  ward  eine  Participialform  ac-so-  für 
*ah-to  oder  *ag-lo-  gebildet  und  von  dieser  das  denonünative 
Verbum  ax-a-re  mit  der  Bedeutung  nominare  (Puul.  p.  3}  und 
ax-a-men-ta:  carmina  Saliorum  {Puul.  p.  3),  weil  in  diesen 
alten  Priestergebeten  die  Namen  aller  Gottheiten  genannt  wur- 
den {Verf.  d.  Volscor.  I.  p.  Von  derselben  Wurzel  Sanskr. 
ah-,  Lat.  ag-  ist  auch  ind-ig- i-t-a-menta  d.  i.  incantamenta, 
invocationes  abgeleitet  (u.  0.  p.  17).  Curtius  hat  diesen  Worl- 
erklärungen  neuerdings  beigestimmt  {Gr.  Et.  I,  n.  611). 

Nach  dieser  Zusammenstellung  ergiebl  sich  nun,  was  es  mit 
der  Behauptung  auf  sich  hat,  überall  wo  die  Suffixformen  -su-s 
und  -sor  in  den  vorstehenden  Bildungen  erscheinen,  ohne  dass 
der  Verbalstamm  auf  einen  dentalen  Onsonanten  ausginge,  sei 
ein  s  eingeschoben  worden.  Wenn  cur -sor,  fal-su-s,  cel- 
su-s,  pul-su-s,  cap-sa,  lap-su-s,  noc-sa,  pro-lic-su-s, 
fic-su-s,  fluc-su-s  unläugber  entstanden  sind  aus  *cur-tor, 
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*fal-tu-s,  *rel-tu-s,  *pul-tu-s,  *cap-ta,  *lab-tu-s, 
*noc-ta,  *pro-lic-tu-s  *fig-tu-s,  *flug-lu-s,  wie  soll  da 
wohl  zwischen  r-t,  l-t,  p-t,  h-t,  c-t,  g-t  ein  s  eingeschoben 
sein,  da  ja  Laulvcrbindnngcn  wie  rst,  Ist,  pst,  bst,  est.  gst 
ausser  in  einzelnen  Compositen  mit  Praepositionen  im  Lateinischen 
unerhört,  hingegen  die  Lautverbindungen  rt,  lt,  pt,  et  der  Latei- 
nischen Sprache  vollkommen  mundgerecht  und  geläufig  sind,  und  bt, 
gl  einfach  sich  zu  pt,  et  assimilierten?  Wenn  aber  in  diesen  Wort- 
bildungen der  Einschub  eines  solchen  ,, unorganischen"  oder  ,, parasi- 
tischen" oder  gar  „euphonischen"  s  eine  lautliche  Unmöglichkeit 
ist,  so  folgt  daraus,  dass  für  keine  Worlform  mildem  Suffix  -so, 
-sor  für  -to,  -tor  diese  Erklärung  zulässig  ist.  Man  muss  vielmehr 
einfach  zugestehn,  dass  ein  zwingender  lautlicher  Grund  nicht  er- 
sichtlich ist,  weshalb  die  Lautverbindungen  rt,  lt,  nt,  pt,  et  in 
den  besprochenen  Wortformen  sich  bald  unverändert  erhalten,  bald 
in  rs,  Is,  ns,  ps,  es  übergehen.  Nach  sonst  bekannten  Lateini- 
schen Lautgesetzen  lässt  sich  der  Uebergang  des  t  der  Suffixe  -to, 
-tu,  -tor  u.  a.  nur  nach  auslautendem  s,  d  und  t  von  Verbalstäm- 
men erklären.  Ich  ziehe  daraus  den  Schluss,  dass  in  Wortbildungen 
von  diesen  Verbalstämmen  sich  zuerst  die  Suffixformen  -so,  -su, 
-tor  zeigten,  und  dass  dann  andere  Wortbildungen,  in  denen  die- 
selben hervortreten,  der  Aehnlichkeit  jener  nachgebildet  sind.  Dass 
solche  Nachbildungen  gewisser  Wortformen  nach  der  Aehnlichkeit 
vorhandener  anderer  im  Lateinischen  vielfach  stattgefunden  haben, 
davon  ist  schon  oben  mehrfach  die  Rede  gewesen  {vgl.  S.  164. 
339).  Wenn  in  der  älteren  Sprache  noch  Bildungen  mit  dem 
Suffix  -to  erscheinen  wie  ad-gre-tu-s,  e-gre-tu-s,  ter- 
tu-s,  mer-t-a-re,  pul-t-a-re,  man-t-a-re,  während  die 
jüngeren  Formen  ad-gres-su-s,  e-gres-su-s,  ter-su-s, 
mer-s-a-re,  pul-sa-re,  man-su-m  das  t  zu  s  geschwächt 
zeigen,  so  spricht  das  für  meine  Auffassung,  dass  diese  Laut- 
schwächung in  den  besprochenen  Suffixen  erst  allmählich  von  den 
auf  s,  d,  t  auslautenden  Verbalstämmen  beginnend  in  der  Sprache 
weiter  um  sich  gegriffen  hat.  Dass  die  Perfectformen  dazu  bei- 
getragen haben,  dieser  Lautschwächung  in  den  dazugehörigen  Parti- 
cipialformen  eine  schnellere  und  weitere  Verbreitung  zu  geben,  lässt 
sich  nicht  abläugnen,  nur  kann  ich  in  denselben  nicht  den  eigent- 
lichen Austoss,  den  treibenden  Grund  dazu  finden  [Polt,  E.  F.  I,  29). 
Nach  der  hier  geführten  Untersuchung  ergiebl  sich  also  dass 
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Ei  tisch  u  b  eines  s  in  Lateinische  Wortformen,  wie  man 
dasselbe  auch  benennen  mag,  nicht  statt  gefunden  hat.  Die 
alte  Grammatik  hat  aueti  im  Griechischen  mit  dem  Einschob  des 
a  ebensolches  Unwesen  getrieben  wie  mit  dem  Einschub  des 
.f;  die  neuere  Sprachforschung  hat  längst  gezeigt,  dass  in  zahl- 
reichen Wortformen,  wo  jene  das  o  als  einen  solchen  Eindringling 
ansah,  man  wusste  nicht,  woher  er  kam,  dasselbe  vielmehr  ur- 
sprünglich und  einheimisch  war,  hingegen  in  verwandten  späteren 
Wortformen  verschwunden  ist.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  Unter- 
suchungen über  Griechische  Lautwechsel  anzustellen;  so  viel  lässt 
sich  aber  behaupten,  dass  die  Untersuchung,  in  welche  Wortformen 
ein  solches  bedeutungsloses  ö  eingeschoben  ist,  noch  keineswegs 
abgeschlossen  ist,  dass  in  den  meisten  Wortformen,  wo  dasselbe 
auch  noch  neuerdings  angenommen  wordeu  ist  [Christ,  Gr.  Laut/. 
S.  145),  andere  Erklärungen,  nach  denen  es  Rest  eines  bedeu- 
tungsvollen und  wortbildenden  Elementes  ist,  wenigstens  möglich 
bleiben  und  geltend  gemacht  worden  sind. 

Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  gezeigt,  dass  im  La- 
teinischen anlautendes  s  vor  Consonantcn  nicht  selten 
geschwunden  ist.  Mit  dieser  Lauterscheinung  wird  sich  die 
nachfolgende  Untersuchung  beschäftigen.  Die  Lateinische  Sprache 
vertrug  die  Lautverbindungen  sr,  sl,  sm|  sn  im  Anlaut  überhaupt 
nicht;  im  Inlaut  zeigt  die  ältere  Sprache  noch  in  manchen  Wörtern 
sm,  sn.  In  der  Blüthezeit  der  Litteratur  aber  hat  die  Sprache 
diese  Lautverbindungen  durch  Ausstossung  des  s  oder  Schwächung 
desselben  zu  r  gänzlich  beseitigt. 

So  ist  anlautendes  s  vor  r  abgefallen  in  dem  alten 
Namen  des  Tiberstromes 
II  u  m  o  n 

(Serv.  Verg.  Aen.  VIII,  63.  90.  vergl.  Ambrosch,Religionsb.  d.  Börner, 
S.  40),  der  von  Sanskr.  Wz.  sru-  fluerc,  manare  {Westerg.  Rad. 
I.  Sanscr.  p.  50)  ausgegangen  ist,  eine  Bildung  wie  pui-mon-, 
tc-mon-,  ser-mon-,  Al-mon-,  Sul-mon-  bis  auf  den  An- 
laut übereinstimmend  mit  dem  Thrakischcn  Flussnamen  Htqv- 
liciv,  also  mit  der  Bedeutung  „Strom,  Fluss"  [Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  X,  18).  Von  derselben  Wurzel  ist  mit  Abfall  des  anlauten- 
den s  gebildet  der  Name  der  ewigen  Stadt 
Roma 

und  zwar  von  der  gesteigerten  Wurzelform  *rou-  für  *srou-, 
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dorr ii  ou  zu  o  getrübt  ist,  wie  in  poplicod,  plorare,  nou- 
tiata  neben  poublicom,  perplovere,  nountios  {Verf. 
Ausspr.  I,  174).  Die  Form  *Rou-ma,  die  Ro-ma  vorherging, 
steht  also  neben  Griech.  Qsv-^a.  wie  Lat.  nov-u-s  neben 
Griech.  *vi£-og.  Ho-ma  bedeutet  also  eigentlich  „Stro-m" 
daher  „Stromställe,  Strom  Stadt".  So  ward  die  Feste  der 
Latiner,  die  alte  Roma  quadrata  auf  dem  Palatinischen  Hügel 
benannt,  als  die  Sümpfe  in  den  Thalern  zwischen  dem  Palatinus, 
Capitolinns  und  Aventinus  noch  nicht  durch  Abzugskanäle  trocken 
gelegt  waren,  und  der  Tiberstrom  noch  von  keinem  Damm  auf- 
gehalten, alljährlich  weit  in  die  sumpfigen  Niederungen  hinaustrat. 
So  sind  von  Gewässern,  an  denen  sie  lagen,  die  Städte  Intera- 
mnae,  Antemnae,  Lautulae,  Ostia,  Aquae  Sex tiae,  Aqui- 
num,  Varia,  Sublaqueum  benannt  und  deutsche  Ortsnamen, 
deren  zweiler  Compositionsbcstandlheil  -bach  und  -ach,  Althochd. 
aha,  aqua  ist  wie  Mar- bach,  Ans -bach,  Lauter -bach, 
Stock- ach,  Lörr-ach,  Radiär- ach  u.  a.,  tragen  denselben 
Namen  wie  die  Gewässer,  an  denen  sie  liegen  oder  einst  gelegen 
haben.  So  ist  auch  Ho-ma  vom  „Slro-m"  benannt  worden 
[Verf.  Z.  f.  vergl  Spr.  X.  18  /".). 
Rom  ulus, 

nach  der  Sage  der  Spross  des  Wald-  und  Feldgottes  Mars,  dem  der 
Frühling  und  der  erste  Frühlingsmonat  geweiht  war  und  der  Prie- 
slerin  der  Vesta  der  Göttin  des  Hecrdfeuers  und  der  festen  Wohn- 
slätte,  das  Kind  der  Strom  st  alle,  das  in  den  Fluss  ausgesetzt 
und  von  den  Wellen  wieder  ans  Land  gespült  wird,  das  die  Wölfin 
säugt,  der  Spechl  füttert  und  der  Hirt  gross  zieht,  der  Gründer 
der  Feste  auf  dem  Palatium.  der  alten  Opferstätte  der  Ilirtengölliu 
Pales,  der  gewaltthätige  Fürst,  der  den  Rruder  erschlägt,  den 
benachbarten  Volksstämmen  die  Weiber  raubt  und  die  Städte 
bricht  und  endlich  mit  einer  gewaltsamen  Himmelfahrt  in  Sturm 
und  Unwetter  endet,  dieser  Ro-m-ulu-s  ist  nie  ein  Wesen  von 
Fleisch  und  Bein  gewesen,  sondern  der  geglaubte  Schutzgott  des 
Ortes,  dessen  Namen  die  alte  Sprache  der  Latiner  von  dem  Na- 
men Ro-ma  gebildet  hat.  Roma  von  Rom  ulus  herzuleiten,  hat 
grade  so  viel  Werth,  als  wenn  man  Zwickau  von  Zwickauer 
ableiten  wollte.  Die  sprachliche  Thatsache.  dass  der  Name  Ro- 
m-ulu-s  ein  Abkömmling  vom  Namen  Ro-ma  ist,  genügt  voll- 
ständig zur  Widerlegung  des  frommen  Wahnes,  dass  ein  Mensch 
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Romulus  die  Stadt  Roma  gegründet  habe.     Von  derselben 
Wurzel  sru-  bezeichnet 
rumen, 

eine  Bildung  wie  sta-men,   Na -tuen,   sc-men,  ag-men, 
cri-men,  li-men,  ful-men,  In- tuen,  das  Euter  als  „Iiiessen- 
des" und 
Rumina 

die  Eutergöttin  {Verf.  a.  0.  Ambrosch,  Religionsb.  d.  Horner,  S.  15; 
eine  Hirtengottheit,   von  der  der  firus  Rumina  Iis  am  Hange 
des  Palatinischen  Hügels  benannt  ist,  wo  die  Wölfin  das  Kind  der 
Stromstätte  gesäugt  haben  sollte.  Auch 
rivus 

ist  von  einer  gesteigerten  Form  der  Wurzel  sru-  ausgegangen, 
also  entweder  von  der  Grundform  *rov-ivu-s  oder  von  *rev- 
i-vu-s,  so  dass  nach  Ausfall  des  v  der  Doppellaut  o-i  oder  e-i 
zu  i  getrübt  ward,  und  desselben  Ursprungs  ist  der  Sabinisrhe 
Ortsnamen 
Rc-atc 

für  *Rev-ate,  die  Benennung  des  grasreichen  Gebirgstales  des 
Velinus,  wo  einst  die  sich  stauenden  Gewässer  Sümpfe  bildeten, 
bis  Curius  Dentatus  sie  ableitete  [Verf.  a.  0.  16).  Den  von 
mir  gegebenen  Deutungen  der  vorstehenden  Wortformen  von  Wz. 
sru-  hat  neuerdings  auch  Caritas  beigestimmt  [Gr.  Et.  II,  261). 

Wie  s  schon  im  Inlaut  schwand  vor  folgendem  1  in  corpu- 
lentu-s  und  in  qua-lu-m  neben  quas-illu-m  so  ist  anlau- 
tendes s  vor  I  abgefallen  in 
I  i  m  u  s 

verglichen  mit  Althochd.  sli-m,  Neuhoehd.  schlei-m  [Pott,  K. 
F.  VII,  185.  Lottner,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  185).    Auch  in 

lincre,  linea,  littcra 
ist  demnach  anlautendes  s  abgefallen  (s.  o.  &  19).    Von  li- 
mu-s  ist 

limax 

gebildet.  Die  Analogie  von  ed-ax,  vor-ax,  rap-ax,  fug-ax 
u.  a.  führt  darauf,  dass  von  dem  Nominalslamme  li-mo-  erst  ein 
denominatives  Vorbum,  und  von  diesem  erst  li-m-ax  gebildet 
sei.  Das  s,  das  li-m-ax  eingebüsst,  hat  sich  noch  in  Poln. 
sli-mak,  „Schnecke",  erhalten  (Polt,  K.  F.  I,  208).  Beide 
Wörter  bezeichnen  also  die  Schnecke  als  die  „sehleimige".  Auch  für 
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I u  b  ri  cus 

neben  Colli,  sli  up-an,  Altbochd.  sliuf-a  n,  Neuhoclid.  schlüpf- 
en ist  der  Abfall  des  anlautenden  s  mit  Hecht  angenommen  wor- 
den [I.ottner,  a.  0.  186),  da  die  Bedeutung  von  lub-ri-cus  zu 
dem  Deutschen  schlüpf-ri-g  viel  besser  passt,  als  zu  der  von 
gl us,  gl ii -ten,  glu-tin-u-m  (Cur/.  Gr.  Et.  I,  n.  544),  die 
doch  auf  eine  Wurzelbedeutung  „fest  kleben,  fest  machen,  ver- 
binden" hinauskommen. 

Die  altlateinische  Sprache  hat  s  vor  m  im  Inlaut  noch  ge- 
duldet, wie  die  allen  Formen  Cas-mena,  Cas-milu-s,  os- 
inen,  dus-mo,  tri -re s-mo -s.  dis-mo-ta  [Sc.  d.  Bacc.) 
zeigen,  während  in  den  späteren  Ca -nie  na,  Ca-millu-s, 
o-men,  d u-m-osii- s,  tri-re-mu-s,  di-mo-ta,  po-me-r- 
iu-m  für  •pos-me-r-iu-m  (Fest.  v.  pusimerium,  p.  248),  das 
s  geschwunden  ist  (s.  o.  S.  272.  Verf.  Atisspr.  I,  272).  So  lässt 
sich  nun  auch  in  mehreren  Lateinischen  Wortformen  Abfall  des 
anlautenden  s  vor  m  nachweisen.  Dass  dies  in 
macula 

geschehen  ist,  verglichen  mit  Griech,  o*fta'-w,  afi^-jg-fi),  Lit. 
sma-la,  Theer,  (ioth.  sma-r-na,  Kolh,  smai-r-thr,  Fett, 
Altbochd.  smi-r-an,  smc-r-an,  salben,  sme-ro,  Fett,  Neu- 
hochd.  s  c  h  in  i  e  -  r  -  e  n ,  SC h  m  e  -  r  [Pult,  E.  F.  I,  253.  Ul/U.  Gäbet, 
u.  L.  II,  165.  Graff,  Ahd.  Sprch.  VI,  832),  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
Auch  Goth.  smei-t-an,  schmieren,  Altbochd.  sin i-z -an,  linere, 
zmi-z,  naevus,  bi-smi-z,  contagio,  contaminatio  [Utfil.  a.  0. 
II,  165.  Gr  äff  a.  0.  VI,  S35  f.),  Neuhochd.  sehmei-ssen, 
schmu-tz  können  von  der  ursprünglichen  Wurzel  sma-  nicht 
gclrcnnnt  wei  den,  die  also  durch  mannigfache  Suflixe  oder  Wurzel- 
determioative  erweitert  erscheint.  Ma-cula  bedeutet  demnach  den 
Flecken  als  Ding  das  „schmierig  macht"  [vgl.  o.  S.  345  /"•). 
M  o  r  d  e  r  e 

stellt  Ebel  zusammen  mit  Altbochd.  smerz-an,  iMid.  schmerz- 
en, Engl,  smart,  „beissend",  scharf,  Griech.  GfiiQ-do-g, 
öfif  pd «Afo- <,*,  o*fifpd- vo-s,  und  leitet  es  von  einer  aus 
Zend.  a-hmars-tana,  „nicht  zu  benagen",  für  *a-smard- 
tana  erschlossenen  Wurzel  smard-  her  (Z.  f.  vergt.Spr.  VII,  226/"). 
Diese  Etymologie  ist  lautlich  gerechtfertigt,  und  die  Uebercinstiin- 
mung  der  Bedeutungen  ist  schlagend.  Dass  auch  Sanskr.  Wz. 
mard-,  lerere,  comminuerc,  per. st  ringele,  superare,  zu  der  Polt 


Digitized  by  Google 


—    431  - 


mord-ere  gestellt  hat  [£.  F.  I,  245).   zu  der  es  aber  der  Be- 
deutung nach  weniger  gut  passt,  als  zu  jener  Wurzel  sinard-, 
anlautendes  s  eingehüsst  hat,  wie  Ebel  annimmt  (a.  0.),  ist  sehr 
glaublich.    Polt  vergleicht 
in  e  r  d  a 

mit  LH.  smird-cti,  stinken,  smird-es,  stinkende  Sachen  und 
schliesst  daraus  mit  Recht  auf  Abfall  des  anlautenden  s  von 
merd-a  {E.  F.  II,  196).  Derselbe  Abfall  ist  ferner  nachge- 
wiesen in 

memor,  memoria,  memorarc 
neben  Goth.  mer-j-an,  xrjgvöaeiv,  y.arayyiXXuv ,  öialakelv, 
Althochd.   mär-i,   memorabilis,   Griech.   pdg-TVQ,  Sanskr. 
smar-ä-mi,  memini,  smr-ti-s,  memoria  (Atf/,  E.  F.  I,  225. 
Curt.  Gr.  Et.  I,  466),  also  von  einer  Wurzel  smar-;  ebenso  in 

mirus,  mirari 
neben  psi-d-og,  Lächeln,  Griech.  fiEi-ö* -law,  lächle,  Alt- 
hochd. smie-r-en,  smie-l-en,  lächeln,  von  Sanskr.  Wz.  smi-, 
subridere  [Pott,  E.  F.  I,  206.  II,  196  f.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  463. 
Westerg.  Bad.  I.  Sanscr.  p.  33).  Abfall  des  anlautenden  s  ist  end- 
lich angenommen  worden  in 

mittere 

besonders  wegen  der  alten  Form  des  Compositum  cos-mittere, 
Paul.  v.  dusmo,  p.  67:  Antiqui  enim  interserebant  s  litleram  et 
dicebant  cosmittere  pro  com  mittere,  verglichen  mit  Goth. 
smeit-an,  Althochd.  smiz-an  {Pott,  E.  F.  I,  253.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  VII,  227  f.).  Bedenken  erregt  gegen  diese  Zusammenstellung 
einmal,  dass  das  Gothische  Wort  neben  dem  t  von  mittere  eben- 
falls ein  t  zeigt,  statt  eines  th,  wie  man  nach  dem  Lautver- 
•  schiebungsgesetz  erwarten  müsste,  zweitens  aber,  dass  die  Bedeutun- 
gen „schmieren"  und  „werfen,  senden,  schicken"  garnicht  zu 
einander  passen.  Ebel  leitet  mitt-cre,  Lit.  met-t-u,  werfe 
von  Sanskr.  Wz.  math-,  manth-,  agitare,  excitando  agitare, 
producere  ab  (a.  0.  vgl.  Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  157),  was 
einleuchtend  ist,  da  im  Sanskr.  auch  sonst  die  Tenuis-Aspirata 
aus  der  Tenuis  hervorgegangen  ist.  Aber  dass  Sanskr.  Wz.  math- 
aus  *smath-  durch  Abfall  des  s  entstanden  sei,  dafür  fehlt  doch 
der  Beweis.  Cos-mittere  beweist  das  nicht,  weil  das  s  dessel- 
ben nicht  nothwendig  der  Anlaut  von  milt-ere  gewesen  zusein 
braucht,  sondern  eine  andere  Erklärung  zulässl.    Lateinische  Prä- 
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Positionen  und  Ortsadverbien  finden  sicli  mehrfach  durch  ein  s 
erweitert ;  so  a  b  -  s ,  e  c  -  s ,  s  u  -  s  -  für  *  s  u  b  -  s  -  in  (Kompositen, 
o-s-  für  *ob-s-  in  Compositen,  tran-s,  ci-s,  ul-s  [Verf.  Z. 
f.  vergl.  Spr.  III,  288  f.  292  f.  294).  So  kann  auch  das  co-s 
in  cos -initt-ere  aus  com  erweitert  sein  wie  -o-s-  für  *ob-s- 
iu  o-s-tend-er c,  su-s  für  *sub-s,  in  su-s-tin-ere.  Da 
obenGoth.  smei-t-an,  Althochd.  smi-z-an,  Neuhochd.  sc  lim  ei- 
ss-en,  mit  den  gleichbedeutenden  Althochd.  smi-r-an,  Neu- 
hochd. Schmie -  r-  en  von  Wurzel  s m a -  hergeleitet  ist,  so  muss 
man  diese  Wörter  von  Wz.  math,  „schütteln,  schleudern"  und 
somit  auch  von  mitt-ere  trennen  und  kann  den  Abfall  eines 
anlautenden  s  in  diesem  Worte  nicht  als  erwiesen  ansehen. 

Vor  n  ist  inlautendes  s  abgefallen  in  po-ne  für  *pos-no, 
ahe-n-cu-s  neben  Umbr.  ahes-ne-s  von  Sanskr.  ajas,  Lat. 
aes,  in  ca-nu-s  verglichen  mit  cas-cu-s,  Osk.  cas-n-ar 
[Verf.  Ausspr.  I,  115),  in  cc-na  neuen  Umbr.  ces-na,  cers- 
n  a  dessen  Schriflzeichen  r  s  einen  dem  Umbrischen  Dialekt  eigen- 
thümlirhen  aus  d  hervorgegangen  Zischlaut  bezeichnet  (A.  K. 
Umbr.  Sprd.  I,  84  f.  II,  411).  Im  Anlaut  ist  s  vor  n  ab- 
gefallen in 

ninguit,  ningit,  nix,  uives 
neben   (ioth.   snaiv-s,   Althochd.  sne-o,  sniv-it,  Neuhochd. 
sch nee,  schnei-t  (ff.  o.  S.  55  /*.):  ebenso  in 

n  a r e ,  n a  t a r  e ,  nasus 
von  Sanskr.  Wz.  snä-,  lavari  {Pott.  E.  F.  I,  199.  Curi.  Gr.  Et. 
I,  n.  443),  der  eine  schwächere  Form  smi-,  fluere  [Westery. 
Rad.  I.  Sanscr.  p.  22.  56),  zur- Seite  steht.  Wie  die  Wurzel  plu- 
sich  in  den  Wortbildungen  der  verwandten  Sprachen  in  die  Be- 
griffe „fliesseil,  waschen,  schwimmen"  spaltet,  so  konnte  auch  die 
Wurzel  snä-  im  Sanskr.  „waschen",  in  Lat  na-re,  na-t- 
a-re:  „schwimmen"  und  in  Lat.  na -su-s  wie  in  der  Sanskr. 
Wurzelform  SDU-:  „fliessen"  bedeuten,  (irade  so  bezeichnen  von 
dieser  Wurzelform  snu-  abgeleitet  Niederdeutsch  schnu-te, 
Neuhochd.  schnau-tze  die  Nase  als  „fliessende"  und  eben  daher 
Althochd.  snu-z-an,  Neuhochd.  sc h neu-  tz-cn,  schnau- 
b-en  eigentlich  „fliessen  machen".  Das  anlautende  s  ist  endlich 
abgefallen  in 

n  ur  us, 

Griecb.  vv-6-g,  Althochd.  snur-,  Sanskr.  snush-ä-  [Pott,  E. 
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F.  II,  196.  Curt.  Gr.  El.  1,  n.  444.  II,  261),  so  dass  also  das  r 
in  nur-u-s  wie  gewöhnlich  aus  s  abgeschwächt  ist. 

Es  fragt  sich  nun  weiter,  ob  im  Lateinischen  auch  anlau- 
tendes s  vor  v  geschwunden  ist.    Zunächst  ist  unrichtig 
Wegfall  eines  inlautenden  s  vor  v  angenommen  worden  in 
privus 

{Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  239),  das  aus  *pris-vu-s  entstanden 
sein  soll.  Nun  zeigen  aber  fur-vu-s  neben  fus-vu-s  und 
Mcn-er-va,  dessen  Bestandtheil  inen-er-,  wie  oben  gezeigt  ist 
dem  Sanskr.  man-as,  Gricch.  fisv-og  entspricht  (£.409),  dass 
s  vor  v  nicht  ausfällt,  sondern  zu  r  wird.  Das  pri-  in  pri- 
vu-s  habe  ich  früher  als  eine  alte  Form  für  prae,  prai-  er- 
klärt, Fest.  p.  226:  Pri  enim  antiqui  pro  prae  dixerunt,  wie  sie 
sich  auch  in  pri-us,  pri-mu-s,  pri-s-cu-s,  pri-s-tinu-s, 
pri-die,  pri-dem  zeigt,  so  dass  pri-vu-s  also  eigentlich 
„hervorragend",  daher  „gesondert,  Sonderbürger,  Einzelbürger" 
bezeichnet.  Ich  finde  auch  jetzt  keinen  Grund  diese  Erklärung 
nicht  für  richtig  zu  halten.  Ist  sie  das  aber,  so  vermag  ich  nicht 
einzusehen,  weshalb  das  pri-  nicht  in  allen  jenen  Bildungen 
dasselbe  sein  soll.  Es  ist  ungerechtfertigt  pri-mu-s  aus  *pro-i- 
mu-s  entstehen  zu  lassen  (Ebel,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  203)  mit  einem 
völlig  rfbertlüssigen  Bindevokal  i,  da  die  L'mbrischen  Formen  pro- 
mo,  pru-mu,  die  von  pro  -  gebildet  sind,  das  Suffix  -mo  unmit- 
telbar an  den  Präpositionalstamm  fügen,  da  Osk.  pos-mo-m,  Lat. 
de-mu-m,  sum-mu-m  dieselbe  Bildungsweise  zeigen.  Es  ist 
ebenso  wenig  haltbar,  dass  pri-mu-s  aus  *pri-s-mu-s  für 
*pri-us-mu-s  entstanden  sein  soll  (Pott,  E.  F.  II,  846.  Ite  A.). 
Die  alllateinischen  Superlativformen  plo-ur-u-ma,  plo-ir-u- 
mc,  pl-us-i  ma,  pl-is-i-ma,  die  aus  *plo-ios-u-ma-  ent- 
standen sind  ( Verf.  Z.  f. vergl.  Spr.  III,  280  /".),  zeigen,  dass  das  Suffix 
-mo  an  die  consonantisch  auslautende  Comparativform  *plo-ios 
mit  einem  Vermittlungsvokal  u,  i  trat,  wodurch  das  s  des  Com- 
parativsuffixes  geschont  und  das  gänzliche  Schwinden  der  Com- 
parativendung  -ios  verhindert  wurde.  Man  muss  hiernach  schlies- 
sen,  dass  aus  demselben  Grunde  auch  an  die  Comparativform 
pri-us  das  Suffix  -mo  mit  demselben  Vermittlungsvokal  u,  i 
getreten  wäre,  wenn  die  Sprache  überhaupt  diese  Wortbildung 
geschaffen  hätte,  und  es  ist  eine  willkührliche  Annahme,  dass  hier 
-mo  ohne  Vermittlungsvokal  an  pri-us  getreten,  und  dann  vor 
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demselben  das  ComparalivsufTix  spurlos  geschwunden  wäre.  Auch 
maximu-s  beweist  für  diese  Annahme  nichts.  Die  Behauptung, 
das»  maiimo*  aus  *mag-ios-u-mo  entstanden  sei  {Pott,  a. 
0.),  ist  unbegründet.  Man  müsste  erwarten,  dass  sich  von  dieser 
Grundform  das  ComparativsufGx  in  der  Gestalt  -is  gewahrt  hätte 
wie  in  dem  zusammengesetzten  Superlativsuffix  -is-simo-  für 
•  is-timo-  wie  in  sin-is-ter,  mag-is-ter,  min-is-tcr, 
oder  höchstens  mit  Sinken  des  s  zwischen  Vokalen  zu  r  wie  in 
pl-ur-i-mu-s  sich  zu  -er  gestaltet  hätte.  Die  Erklärung  ist 
yiel  einfacher,  dass  maximu-s  aus  *mag-timu-s  entstand,  da 
ja,  wie  oben  gezeigt  ist,  nach  auslautendem  g  von  Wortsläm- 
men  sich  anlautendes  t  von  Suffixen  so  häufig  zu  s  schwächte 
(S.  423),  also  eine  Bildung  ist  wie  op-timu-s,  dex-limu-s, 
in-timu-s  u.  a.  So  ist  der  Stadtname  Auximu-m  aus  "Aug- 
timu-m  entstanden,  so  auch  die  Form  oxime  für  *oc-lime 
neben  oc-is-sime  für  *oc-is-time  (Fest.  p.  195.  Verf.a.O. 
246  f.).  Ich  im iss  also  bei  meiner  früheren  Erklärung  von  prl- 
mu-s  verharren.  Wenn  die  Ordnungszahlwörter  Sanskr.  pra- 
thama-s,  Goth.  fru-ra-s,  Griech.  ngä-to-s  verschiedene 
Bildung  zeigen,  so  ist  es  doch  nicht  zu  verwundern,  wenn  auch 
die  Lateinische  Sprache  ihren  eigenen  Weg  ging.  Wenn  Bopp 
wie  früher,  so  auch  in  der  neusten  Ausgabe  der  vergleichenden 
Grammatik  prl-mu-s  durch  Verwandlung  des  Sanskr.  ä  in  Lat. 
I  und  des  Sanskr.  -thama  in  Lat.  -mo  aus  Sanskr.  pra-lha- 
ma-s  hervorgehen  lässt,  ohne  neuere  Untersuchungen  über  jenes 
Zahlwort  einer  Beachtung  zu  würdigen  (II,  90  f.),  so  ist  das 
ein  Belieben,  dem  niemand  mehr  die  Kraft  eines  Beweises  bei- 
legen kann. 

Wenn  also  in  pri-vu-s  Ausfall  eines  inlautenden  s  vor  v 
nicht  stattgefunden  hat  und  sich  für  denselben  kein  anderes  Bei- 
spiel anführen  lässt,  so  sieht  es  mit  dem  Abfall  des  anlau- 
tenden s  vor  v  nicht  besser.    Dass  in 
vespa 

neben  Griech.  G(prj%,  Althochd.  wafsa,  wefsa  nicht  anlauten- 
des s  abgefallen  oder  gar  mit  einem  salto  mortale  iu  den 
Wortleib  hineingesetzl  ist  und  sich  vor  p  ein  Unterkommen  ge- 
sucht hat,  das  wenigstens  erhellt  unzweifelhaft  aus  den  Bemerkun- 
gen von  Kuhn  (Zeitschr.  f.  vergl.  Spr.  III,  66)  und  Gurtius  (Gr. 
Et.  1,  «.  580.  II,  85)  über  jene  Wertformen.    Die  Auffassung, 
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dass  *vaspa  die  Grundform  derselben  war,  dass  die  Griechische 
uq-'jj  B  den  Bestandtheil  va-  einbüsste,  sein  öcp  also  dem  sp 
von  Lat.  vespa  entspricht,  und  dass  in  dem  x  des  Stammes 
0<pr)-x-  ein  herzugetretenes  Suffix  oder  Determinativ  zu  finden 
sei,  hat  wenigstens  das  für  sich,  dass  sie  sich  lautlich  begründen 
lässt,  während  die  früheren  Aufstellungen  über  jene  Wortformen 
dieser  Grundlage  ganz  eutbehrten.  Dass  in 
vos, 

welches  Pott  mit  Griech.  ötpci-  zusammenstellt  (E.  F.  \,  121), 
anlautendes  s  abgefallen  sei,  ist  nicht  erwiesen,  da  der  Pronomi- 
nalstamm sva-  im  Lateinischen  den  Anlaut  sv  sonst  beseitigt, 
indem  er  das  v  zu  u  vokalisirt  wie  in  sui  oder  ganz  schwinden  * 
lässt  wie  in  sc.  Wenn  aber  Bopp  vos,  Sanskr.  vas  aus  tva- 
sma  entstehen  lässt,  so  ist  das  ebenso  ohne  Beweis  hingestellt, 
wie  di«  Behauptung,  das  anlautende  n  in  nos  sei  aus  dem  m  von 
me  entstanden  {Vergl.  Gr.  II,  114.  2le  A.). 

Abfall  des  anlautenden  s  vor  v  ist  also  im  Lateini- 
schen nirgends  erwiesen.  Die  ihr  widerwärtige  Anlautsgruppe 
sv  hat  die  Lateinische  Sprache  beseitigt,  indem  sie  das  v  zu  u 
vokalisierte  und  vielfach  ganz  schwinden  Hess,  wovon  in  dem  Ab- 
schnitt über  v  noch  weiter  die  Rede  sein  wird. 

Ein  merkwürdiges  aber  doch  unzweifelhaftes  Ergebniss  neuerer 
Specialuntersuchungen  ist  es  nun,  dass  von  den  anlautenden  Laut- 
verbindungen  st,  sp,  sc,  obwohl  doch  die  harten  Muten  zu  dem 
scharfen  Zischlaut  sehr  gut  passten  und  daher  auch  das  s  vor 
ihnen  vielfach  im  Anlaut  und  immer  im  Inlaut  erhalten  blieb, 
doch  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Wörtern  das  anlautende  s  ge- 
schwunden ist. 

Von  der  anlautenden  Lautverbindung  st  ist  das  s  abgefallen  in 
torus 

neben  Griech.  0t6q-vv-(ii,  (Stop-Sv-w-pi,  Sanskr. 
star-a-s,  star-i-man,  Lager,  Bett,  Lat.  ster-nc-re,  stra- 
tu-s,  stra-men,  stra-men-tu-m  [Kühn,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
IV,  4.  Curi.  Gr.  Et.  I,  n.  227);  ebenso  in 

temetum,  temulcntus 
von  Sanskr.  Wz.  tim-  und  stim-,  humidiim,  madidum  esse 
(Kuhn,  a.  0.  Westerg.  Bad.  I.  Sanscr.  p.  231.  237)  und  in 

legere,  tegula,  toga 
neben  i-stega  für  *in-stega  „Decke"  {Plaut.  Fulgent.  p.  394. 

2S* 
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G.).  Gr.  ötiy-og,  atiy-rj  von  Sanskr.  Wz.  sthag-,  legere, 
occulere  {I*ott,  E.  F.  1,  183.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  155.  Westerg. 
Rad.  I.  Sanscr.  p.  93);  ebenso  in 

tun derc 

verglichen  mit  Goth.  staut-an,  Neuhochd.  stoss-en  {Pott,  a.  O. 

I,  244-  II,  195.  Curt.  a.  0.  I,  n.  248).  Mit  Hecht  ist  der  Abfall 
des  anlautenden  s  auch  angenommen  worden  in 

tonus,  tonare.  tonitrus,  tonitru,  tonitruum. 

Was  zunächst  diese  Wortformen  anbetrifft,  so  sind  zwei  der- 
selben veraltet,  Sen.  (Hl  Not.  II,  56:  Ton  Um  a  nos  pluraliter 
dicirous,  antiqui  aut  tonitruum  dixerunt  aut  ton  um;  tonitru 
als  IN'ominativform  wird  nur  von  Cbarisilis  angeführt  (I,  p.  38.  AT.), 
ist  aber  im  Gebrauch  der  Schriftsteller  nicht  nachweislich.  Die 
Pluralform  tonitra  [Att.  v.  4S0.  Itibb.  Trog.  Lot.  Bei.  p.  1GS) 
hat  keine  sichere  handschriftliche  Gewähr.  Jenes  veraltete  ton- 
u-s  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  aus  dem  Griechischen 
übertragenen  rov-o-g,  Iatinisirl  ton-u-s,  dem  technischen 
Ausdruck  für  ..Tonspannung,  Tonhöhe"  in  der  Musik  und  in  der 
Wortbetonungslehre,  der  nur  bei  Grammatikern  vorkommt.  Ton- 
u-s,  ton-a-re,  ton-i-tru-s  sind  nun  also  zusammengestellt 
worden  mit  Sanskr.  tan-ja-t;l,  strepitus,  tan-ja-tu-s.  strepi- 
tus,  sonitus,  tonitrus.  Griech.  ari  v-a*  6rsv-d%cö,  Grov-o-g 
von  Wz.  stau-,  sonare  (Polt,  E.  F.  I,  255.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr. 

II,  238.  IV.  7.  Westerg.  Ilad.  I.  Sanscr.  p.  198).  Diese  Etymologie  ist 
nach  Kaut  und  Bedeutung  hin  so  wohl  begründet  und  zutreffend 
wie  nur  irgend  eine.  Gegen  Curtius  Ableitung  der  Bezeichnungen 
des  Donners  ton-u-s,  ton-a-re  u.  a.  von  Wz.  tan-,  ausdeh- 
nen, spannen  {Gr.  Et.  I,  230)  spricht  entschieden,  das»  die 
Bedeutungen  schlecht  zu  einander  passen,  dass  rov-o-g  eben 
nur  „Tonspannung"  des  musikalischen  oder  des  Worlloncs  be- 
zeichnet und  nie  vom  Donner  oder  von  irgend  einem  ähnlichen 
gewaltigen  Getöse  gebraucht  wird.  Erwiesen  ist  das  Schwinden 
des  anlautenden  s  ferner  in 

taurus, 

ümbr.  toru-,  tum-  {A.  k'.  Umbr.  Sprd.  II,  420),  Griech. 
tavffo-g,  neben  Goth.  stiur,  Vedisch,  sthüra-s  von  Sanskr. 
slhüra-s,  sthüla-s,  fest,  stark  (h'nhn,  Ind.  Studien,  I,  339. 
Curt»  Gr.  El.  I.  u.  232/.    Die  Zusammenstellung  von 
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t  u  e  r  i 

mit  Neuhochd.  stau-n-cn  {Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  416)  erscheint 
glaublich.  Auch  Goth.  stau-a,  xQi6ig,  stau-a.  XQitrjs,  sto- 
j-an,  xqivuv  {Ulfil.  Gabel,  u.  L.  Glos*.  II,  169),  liegt  doch  wohl 
die  Vorstellung  des  scharfen  Sehens,  des  scheidenden  Sichtens  zu 
Grunde  wie  in  xqCvbiv,  XQirtjg,  cernere,  crimen.  Dass 
auch  Griech.  frs-ct-opai  neben  d-av-fia  aus  * ötaf-d-o- 
uat,  *ötaJ:~fia  entstanden  und  desselben  Ursprungs  mit  tu- 
e-ri  sei  {Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  16.  Ebel.  a.  0.  VII,  230/". 
Meyer,  a.  0.),  ist  lautlich  und  der  Bedeutung  nach  gerechtfertigt, 
da  Muten  im  Griechischen  besonders  nach  g  aspiriert  werden 
[Curl.  Gr.  Et.  II,  85)  und  auch  der  Abfall  des  anlautenden  s  ver- 
bürgt Ist  [a.  0.  II,  264).  So  ist  von  Sanskr.  Wz.  stambh-, 
stupefacere,  Griech.  d'üftß-og,  &apß-ie)  gebildet  [a.  0.  I,  n. 
233),  indem  das  anlautende  6  folgendes  v  zu  d  aspirierte  und 
dann  abfiel,  Sanskr.  bh  aber  wegen  des  vorhergehenden  m  [a.  0. 
11,15)  zu  b  sank.  In  ta<p-og,  Staunen,  und  $-ra<p-ov,  wo 
kein  m  der  labialen  Aspirata  vorherging,  verschob  sich  Sanskr. 
b  h  regelrecht  zu  <p,  und  das  anlautende  r  dieser  Formen  ist  ent- 
weder von  dem  ursprünglichen  Anlaut  o*r  übrig  geblieben,  oder, 
um  den  Anlaut  zweier  auf  einander  folgenden  Silben  mit  einer 
Aspirata  zu  vermeiden,  aus  0  wieder  zu  r  geworden,  Die  Ent- 
stehung der  Griechischen  Wurzelform  ftauß-  aus  Sanskr. 
stambh-  sichert  also  die  Herieitung  von  -fre-a-o-jtaifür*^/- 
ä-o-fiat  und  &av-pa  von  einer  ursprünglichen  WTurzelform 
stau-,  die  sich  noch  in  Neuhochd.  stau-n-en  erhalten  hat. 
Andere  ohne  sichere  Gewähr  hierher  gezogene  Wörter  können 
hier  füglich  aus  dem  Spiele  bleiben.  Für 
tergere 

hat. Meyer  Abfall  des  anlautenden  s  angenommen,  indem  er  es 
mit  strig-ili-s  zusammenstellt  (Vergl.  Gr.  I,  190).  Vergleicht 
man  dazu  die  Althochdeutschen  Verba  strich-on,  linere, 
st  reich -on,  demuleere  {Graft,  Ahd.  Sprsch.W,  742.  743),  Neu- 
hochd. streich -en,  streich -ein,  deren  ch  sich  nach  dem 
Gesetz  der  Consonantenverschiebung  aus  dem  g  vou  strig-ili-s 
regelmässig  entwickelt  hat,  so  passt  terg-ere  für  *stcrg-ere 
nach  Laut  und  Bedeutung  zu  Althochd.  strich-on  u.a.,  da  das 
Wischen  ja  ein  Streichen  ist.  Pott'a  Vermuthungen  terg-ere 
könne  mit  lerere  oder  mit  torrere  zusammen  hängen  (E.  F. 
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I,  220.  270),  können  also  dagegen  nicht  ins  Gewicht  fallen. 
Ebenso  hat  Meyer  Abfall  des  anlautenden  s  vor  t  angenommen  in 

to  rpe  re, 

indem  er  es  zu  ISeuhochd.  starr  stellt  {Vergl.  Gr.  I,  190),  wobei 
das  p  des  Lateinischen  Wortes  unerklärt  bleibt.  Ich  stelle  daher 
torp-ere  zusammen  mit  Goth.  staurk-j-an,  vertrocknen, 
ga-staurk-n-an,  vertrocknen,  verdorren  {UlfA.  Gabel,  u.  L.  Gloss. 

II,  170),  da  k  auch  sonst  im  Gothischen  in  manchen  Fällen  im  ver- 
schoben bleibt,  und  Althoclid.  storch- an-en,  ga-storch-ari- en, 
ohrigere,  ar- storch -an-en,  gelidum  fieri  [Graff,  Ahd.  Sprsch. 
VI,  721)*  Das  p  des  Lateinischen  torp-ere  ist  also  aus  k  entstanden 
wie  in  lup-u-s,  pop-ina,  Ep-ona,  pal-umba,  sep-es,  sap- 
er e,  trep-it  f/Vs/./>.367),  Pomp-eiu-s,  Petr-on-iu-s,  Ap-io- 
la-e  neben  Aux-o-s,  coc-u-s,  cqu-u-s,  col-umba,  6r\x- 
6-g,  suc-u-s,  torqu-el,  quinque,  quattuor,  aqua  [vgl.  o. 
S.  51).  „Starr  werden"  ist  also  die  gemeinsame  den  obigen  Wortfor- 
men  zu  Grunde  liegende  Vorstellung.    S  ist  ferner  abgefallen  in 

turd  us 

verglichen  mit  Lit.  strazd  a- s.  Lelt.  strasd-s,  Althochd.  d ross- 
ela,  Neuhochd.  dross-el  {hm,  E.  F.  I,  194.  Förstern.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  III,  55.  Lot/ner,  a.  0.  VII,  189).  In  der  Wurzel  sind  diese 
Wörter  wahrscheinlich  verwandt  mit  Lat.  stur-nu-s,  Althochd. 
star-a,  star-n,  Neuhochd.  star,  so  dass  in  tur-du-s,  -do 
Suflix  wäre  wie  -no  in  stur-nu-s.  Ob  ötqov&~o-  g  hierher 
gehört,  was  Curtius  bestreitet  [Gr.  Fl.  II,  267.  270),  kann  für 
den  hier  vorliegenden  Zweck  dahingestellt  bleiben.    Auch  in 

turba,  turbo,  turma, 
(■riech.  tvQß-Tj,  tvgß-d^co  nimmt  Curtius  wegen  dtvgß- 
«£g>  mit  gutem  Grund  Abfall  des  anlautenden  s  an  {Gr.  El.  I, 
//.  250.  II,  270).  Turb-o  von  turb-a  zu  trennen  und  zu  der 
Wurzel  von  t  e  r  -  e  s  zu  stellen  {Meyer Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  259), 
dazu  liegt  kein  Grund  vor.  Auch  in  Sanskr.  Wz.  tvar-,  fosti- 
nare,  properare  {Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  245.  Curt.  a.  O.),  für 
stvar-  hat  schon  der  Abfall  des  anlautenden  s  stattgefunden  wie 
in  tilrä  neben  Vedisch  star-as,  Sterne  {Curt.  a.  0.  I,  n.  205). 
Auch  Althochd.  stur-m  {Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  190)  und  stur-z, 
stür-z-en  passen  in  Form  und  Bedeutung  zu  Sanskr.  Wz.  tvar- 
ffir  stvar-  und  bestätigen  somit  den  Abfall  des  anlautenden  s 
in  tur-ba,  ttir-b-o,  tur-ma.  TVQ-ßrj.    Das  Suflix  -ba  in 
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tur-ba  ist  desselben  Ursprungs  wie  -bo,  -ba  in  acer-bu-s, 
a  cer-ba,  raor -bu-s.  Kür 
tibia, 

Schienbein,  Schienknocheu,  folgert  Colt  den  Abfall  des  anlauten- 
den s  aus  Lit.  staib-ai,  Schienbein  E.  F.  II,  195).  Da  nach 
dem  Consonantenverschiebungsgesetz  Lateinischem  b  Gothisches  p 
und  Allhochdeutsches  f  entspricht,  so  passt  tib-ia  zu  Allhochd. 
sli  f,  durus,  rigidus  {Graff,  Ahd.  Sprsch.  VI,  658),  Neuhochd. 
steif,  bezeichnet  also  den  Schienkuochen  als  „harten,  starren". 
Somit  kann  also  die  Richtigkeit  der  Pöltschen  Ansicht  nicht  be- 
zweifelt werden.  In 
truneus 

habe  ich  oben  Schwinden  des  anlautenden  s  angenommen,  indem 
ich  es  mit  dem  Deutschen  Strunk-,  Strauch-  verglichen  habe 
(s.  o.  S.  147).    Dass  aber 
templum 

mit  Griech.  zoito-g  und  Sanskr.  sthä-p-ajä-mi  verwandt  sein 
und  ein  anlautendes  s  eingebüsst  haben  sollte  {Meyer \  Vergl.  Gr. 
I,  100.  Curl.  II,  264),  muss  ich  bestreiten.  Schon  dass  rono-g 
von  der  Wurzel  tfta-,  örtj-  ausgegangen  sein  sollte,  ist  nichts 
weniger  als  erwiesen.  Nirgends  verliert  sonst  diese  Wurzel  das 
anlautende  s  im  Lateinischen,  Griechischen  und  Deutschen.  Dass 
ta-bula  nicht  von  Wz.  sta-  sondern  von  ta-  stammt,  ist  oben 
nachgewiesen  (5.  362).  Niemand  kann  in  Abrede  stellen,  dass 
toit-o-g  mit  dem  gewöhnlichen  Umschlagen  des  x  in  n  aus 
*töx-o-g  entstanden  sein  kann  {vgl.  Curl.  a.  0.  II,  42—58). 
Diese  Form  weist  aber  auf  Sanskr.  Wz.  tak-,  ferre,  suslinere 
{Weslerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  86)  hin.  Wenn  nun  rox-o-g  in 
Verbindungen  wie  tovg  ttjg  zrigag  tonovg  und  6  xonog  zrjg 
XtoQag  „Grund  und  Boden,  Bodenbeschaflenheil"  bedeutet,  so  ist 
doch  die  aus  der  Wurzel  tak-  sich  ergebende  Bedeutung  „der 
tragende"  für  toit-o-g,  Grund,  Boden,  vollkommen  passend,  wie 
unsere  Ausdrucksweiseu  „der  Boden  trägt,  tragbarer  Boden"  be- 
stätigen. Wenn  alte  Grammatiker  templu-m  aus  con-templ-ari 
erklären,  so  irren  sie,  wie  wenn  sie  Borna  von  Romulus  her- 
leiteten, und  auch  Varros  Ableitung  von  tueri  taugt  selbstver- 
ständlich nichts.  Genaue  Beachtung  aber  verdient  es,  was  tem- 
plu-m in  der  Sprache  der  Römischen  Augurn  für  einen  Sinn 
und  Gebrauch  gehabt  hat.    Zu  dem  Zwecke  setze  ich  eine  Stelle 
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des  Varro  hierher,  an  der  er  Formeln  ans  den  Angiiralbüchern 
seihst  anführt,  L.  L.  VII.  1  f:  Quocirca  caelum,  qua  attuünur, 
dictum  lemplum.  —  Eius  templi  partes  quattuor  dicuntur, 
sinistra  ah  Oriente,  dexlra  ab  occasu,  antica  ad  ineridiem,  poslica 
ad  septentrionem.  In  terris  dictum  templum  locus  augurn 
et  auspicii  causa  qiübusdam  coneeptis  verhis  finitus.  Coucipi- 
tur  verhis  non  isdem  usqucquaque.    In  Arce  sie: 

Templa    tescaque   me  ila  sunto,  quoad  ego  caste  lingua 
nuneupavero : 

Olla  veter  arhos,  quirquir  est,  quam  me  sentio  dixisse,  tem- 
plum tescumque  finito  in  sinistrum. 

Olla  veler  arbos,  quirquir  est,  quam  me  sentio  dixisse,  tem- 
plum tescumque  finito  in  dextrum. 

inter  ea  conregione,  conspicione,  corlumioue,  ulque 
ea  rectissime  sensi. 
In  hoc  templo  faciundo  arhorcs  constitui  fines  apparel. 
Templum  bedeutet  hiernach  einen  am  Himmel  oder  auf  der  Erde 
von  dem  Augurn  zum  Zweck  der  Vogelschau  oder  der  Beobachtung 
anderer  Wahrzeichen  mit  dem  Krummstabe  und  gewissen  allher- 
gebrachten Sprucbformcln  „abgetheilten"  und  in  verschiedene 
Abschnitte  oder  Viertel  „eingetheillen"  Baum,  wie  (iriech.  rifi- 
e-vo-g  ein  für  die  Gottheit  oder  für  den  König  „abgeschnittenes 
oder  abgegrenztes"  Stück  Land.  Da  auch  Gotteshäuser  von  den 
Augurn  feierlich  umgrenzt  und  geweiht  wurden,  Varro,  L.  L. 
VII,  13:  quod  omne  templum  esse  debet  continun  seplum,  so 
gelangt  templum  auch  zu  der  Bedeutung  „Gotteshaus".  Hie  schla- 
gende Uebereinslimmung  der  beiden  Wörter  tcm-p-lu-m  und 
t('fi~€-vo-s  »n  der  Bedeutung  ..abgeschnittener,  abgegrenzter 
Baum "  neben  der  lautlichen  Uehcreinstimmung  ihres  Wortbe- 
slandtheils  lern-,  tsfi-,  spricht  unverkennbar  dafür,  dass  Poll 
Hecht  hat,  diese  Wörter  mit  tem-n-ere,  con-tem-n-ere. 
%i\L-v-siv  von  der  Wurzelform  lern-  herzuleiten  (E.  F.  II,  609). 
Die  Grundform  derselben  tarn-  erscheint  im  Sanskr.  mit  den 
Bedeutungen  confici  maerore,  languescere,  vexare  {Westerg.  Rad. 
I.  Sanscr.  p.  231), 'auf  das  geistige  Gebiet  übertragen  wie  in  Lat. 
tem-n-ere,  cod -tem-n-ere,  während  das  Griechische  re'fi- 
v-slv  die  ursprüngliche  körperlich-sinnliche  Bedeutung  bewahrt 
hat.  Tem-p-lu-m  erkläre  ich  nun  aus  einer  ursprünglichen 
Lateinischen  Form  *tein-lulu-in,  *teni-llu-m,  die  von  der 
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Wurzelform  tem-  mit  dem  oben  besprochenen  Suf'lix  -tulo, 
-tlo  gebildet  ist  (S.  372  f.).  Zwischen  auslautendes  m  von  Verbal- 
stämtnen  und  anlautendes  t  von  Suffixen  schob  sich  gewöhnlich 
ein  vermittelndes  p  ein;  so  in  tem-p-tu-s,  em-p-tu-s,  dem- 
p-tu-s,  com-p-tu-s,  prom-p-tu-s,  sum-p-tu-s;  durch 
Einschub  desselben  konnte  also  aus  *tem-tlu-m,  *tem-p- 
i  lu -m  entstehen,  dann  aber  schwand  das  t,  da  ptl  eine  harte 
im  Lateinischen  sonst  nicht  vorkommende  Lautverbindung  ist,  und 
so  entstand  tcmp-lu-m.  Das  Wort  bedeutet  also  eigentlich 
„geschnittener  oder  abgeschnittener  Raum",  dann  den  „abgegrenz- 
ten Raum"  des  Augurn  zur  Beobachtung  von  Wahrzeichen  oder 
den  vom  Augurn  „abgegrenzten  Raum"  des  Gotteshauses.  Das 
Suffix  -tulo  bezeichnet  in  der  Form  *tem-tlu-m,  „die  Stätte, 
den  Raum"  wie  indem  Oskischen  pes-tlu-m,  „Betstätte,  Gottes- 
haus, Tempel"  (s.  o.  a.  0.).  Eine  Verwandtschalt  von 
tempus 

mit  rox-o-g  (Meyer,  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  VII,  288)  muss  ich 
i'benfalls  in  Abrede  stellen,  da  sich  die  Bedeutungen  beider  Wör- 
ter zu  fern  stehen.  Auch  mit  tem-p-lu-m  kann  temp-us 
nicht  gleichen  Ursprungs  sein  (/V?//,  E.  F.  II,  609',  da  das  p  von 
lern p- us  sich  aus  der  Wurzel  tem-,  tarn-  nicht  erklärt.  Im 
Sanskr.  führen  die  Wurzelformen  tanc-,  tvanc-,  ire  (Western, 
lind.  I.  Sanscr.  p.  97).  und  tik-,  ire,  sc  movere  (a.  0.  p.  86), 
au!  eine  ursprüngliche  Wurzel  tak-  oder  tvak-,  nasaliert  tank- 
oder  tvank-.  Von  der  Form  tank  -  leite  ich  temp-us  ab,  so  dass 
k  nach  dem  .Nasal  zu  p  ward  wie  in  Pomp-eiu-s,  Pomp- 
iliu-s  neben  quinque,  Quinc- tiliu-s  (s.  o.  5.51),  vor  dem 
labialen  p  nun  aber  der  labiale  Nasal  m  bedingt  wurde.  Temp- 
us bezeichnet  also  nach  dieser  Ableitung  die  Zeit  als  „gehende, 
sich  bewegende".  Dass  die  Römer  ein  sehr  lebendiges  Bewusst- 
sein  davon  hatten,  wie  die  Zeil  „vergeht",  von  der  „Vergäng- 
lichkeit" und  Flüchtigkeit  der  Zeit,  das  zeigt  die  Fülle  der  Bei- 
wörter dieses  Sinnes,  welche  ihre  Dichter  zu  temp-us  setzen, 
wie:  fugiens,  fugax,  fugitivum,  volubile,  labens, 
velox,  subitum,  citum,  praeeeps,  mobile,  rapidum, 
instabile,  breve,  fluitans,  lubricum  und  Wendungen 
wie  tempora  labuntur,  fugiunt,  labitur  aetas,  pro- 
perat  vita,  eunt  anni  more  fluentis  aquae,  praeteriit 
hora.    Diese  Bezeichnungen  und  Redeweisen  sind  doch  wohl  ein 
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sprechendes  Zeugniss  dafür,  dass  die  Römer  die  Zeit  nicht  als 
die  „stehende"  ansahen,  was  aus  der  angenommenen  Verwandt- 
schaft von  temp-us,  ton- og  und  Sanskr.  s  t  Ii ä -p-aja  -  in  i  sich 
ergehen  würde,  sondern- sie  als  die  „dahineilende,  vergängliche" 
auffassten  und  bezeichneten.  Der  schmerzliche  Weheruf  des 
Horaz:  Eheu  fugaces,  Postume,  Postume,  Labunlur  anni!  ct. 
drückt  aus,  was  tief  im  Volksbewusstsein  lag  und  die  Lateinische 
Sprache  in  dem  Wort  temp-us  bezeichnet  hat. 

Abfall  des  anlauterfden  s  vor  c  lässt  sich  im  Lateinischen  an 
einer  ganzen  Anzahl  von  Wörtern  nachweisen.   So  stammt 
cutis 

neben  scu-tu-m ,  scu-tra,  scu-tel-la,  ob-scu-ru-s, 
(I riech.  GxV't-og,  xv-t-og,  Althochd.  skiu-ra,  receptaculum, 
Lit.  sku-ra,  Fell,  Neuhochd.  -schu-r  in  dem  Compositum  wild- 
s  c  h  u  -  r,  von  Sanskr.  Wz.  s  k  u-,  tegere  ( Pott,  E.  F.  1, 244-  Curt.  Gr.  Et. 
I,«.138).  Von  derselben  Wurzel  leite  ich  mehrere  andre  Lateinische 
Wortformen  her,  zum  Theil  abweichend  von  bisherigen  Erklärungen. 

Curtius  leitet  eine  Anzahl  von  Bildungen  in  denen  die  Bedeutung 
„hohl"  zu  Grunde  liegt  von  Sanskr.  WTz.  5 vi-,  tumere,  crescere 
(Gr.  Et.  I,  n.  79);  so  Griecb.  xv-co,  xv-to-g,  Höhle,  xoi- X6-g , 
hohl,  xv-Xo-v,  Augenhöhle,  Lat.  cav-u-s,  cau-la,  cati- 
li-s,  Goth.  us-hu-l-nn,  aushöhlen,  hul-undi,  Höhle,  Althochd. 
ho  l  Lit.  kau-la-s,  Knochen  (als  „hohler"),  Lett.  kaul-s, 
Knochen,  Stengel  (desgl.).  Aber  der  Begriff  oder  die  Vorstellung 
„hohl"  scheint  mir  von  dem  Begriff  „Schwellen,  Wachsen"  in 
Sanskr.  Wz.  9 vi-,  c,ü-na-s,  geschwollen,  G riech,  xv-da,  bin 
schwanger,  xv-og,  xv-pa,  foetus,  Lat.  in-ci-en-s,  trächtig, 
cu-mu-lu-s,  Haufe,  wesentlich  verschieden  zusein.  Alle  diese 
Wörter  setzen  die  Vorstellung  „voll  sein,  gefüllt  sein,  strotzen" 
voraus;  hingegen  mit  „hohl"  und  den  verwandten  Wörtern  ver- 
bindet mau  die  Vorstellung  „leer  sein",  die  Anschauung  eines 
„leeren",  von  einer  Hülle,  Schaale  oder  Decke  umschlossenen  oder 
überwölbten  Raumes  zum  Beispiel  einer  Grotte,  eines  unterirdi- 
schen Ganges,  eines  Stollens,  einer  Knochenröhre  oder  eines 
röhrenartigen  Pflanzenstengels.  In  unseren  Ausdrücken  „Hohl- 
kngel,  Hohlkopf,  hohle  Redensarten"  hat  „hohl"  die  Bedeutung 
„leer".  Mir  scheinen  daher  jene  Wörter,  welchen  die  Grundbe- 
deutung „hohl"  gemeinsam  ist,  in  der  Bedeutung  besser  zu  Sanskr. 
Wz.  sku-,  tegere  zu  passen,  und  da  ja  der  Abfall  des  s  dieser 
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Wurzel  durch  cu-ti-s  gesichert  ist,  so  stehe  ich  nicht  an  sie 
von  derselben  altzuleiten.  Für  mehrere  jener  Wertformen  im 
Lateinischen  lässt  sich  die  Grundbedeutung  ihrer  Wurzel,  »be- 
decken" noch  aus  dem  Gebrauch  jener  Worter  in  der  Sprache 
nachweisen;  so  für 
cavus. 

Varro  sagt,  L.  L.  V,  161:  Cavum  aedium  dictum,  qui  locus 
tectus  infra  parietes  relinquehatur  patulus.  Hier  bedeutet  also 
cavum  nach  Varro:  locus  tectus,  einen  „bedeckten"  Raum. 
Man  ist  also  berechtigt  cav-u-s  für  *scavu-s  von  der  Wurzel 
sku-  „bedecken"  abzuleiten,  so  dass  die  Bedeutung  hohl  sich 
erst  aus  der  ursprünglichen  „bedeckt"  entwickelt  hat.  Ehen 
daher  leite  ich 
caula, 

Paul.  p.  46:  Caulae  a  cavo  dictae.  Antiquitus  enim  ante  usum 
te  ctorum  oves  in  an  tri  s  claudebantur.  Cau-la  bedeutet  hier- 
nach ein  teetjum,  ein  bedecktes  Gebäude,  und  zwar  einen  Schaf- 
stall. Man  vergleiche  dazu  Verg.  Aen.  IX,  60:  Pleno  lupus  insidiatus 
ovili  Cum  fremit  ad  c anlas.  An  dieser  Stelle  bedeutet  cau-la 
entweder  tectum,  den  Schaafstall,  oder,  da  dieser  schon  mit 
ovili  bezeichnet  ist,  sep-lu-m,  Hürde.  In  dieser  Bedeutung 
von  sep-tu-m,  umfriedigter,  geschützter  Raum,  erscheint  caula 
in  einer  Inschrift,  Murat.  191,  1:  Cornelia  Prima  uxor  ex  indul- 
genlia  colleg.  Signum  Liber.  basim,  caulas.  Lucrez  braucht 
das  Wort  von  den  innern  Adern,  Gängen  und  Kammern  des  thie- 
rischen Leibes  (III,  255.  705'  oder  allgemein  von  Räumen  des 
Himmeis  (VI,  492).  Ich  folgere  daraus,  dass  cau-la  einen  „be- 
deckten Raum"  bezeichnet  und  von  Wz.  sku-  „bedecken"  stammt. 
Cavea 

bezeichnet  den  Käfig  von  wilden  Thieren  und  von  Vögeln,  den 
Bienenstock,  den  Sitzplatz  im  Theater,  das  Staket  von  Holz  oder 
Dornen  um  junge  Bäume  gegen  Beschädigung  von  Vieh  oder  Wild 
zu  schützen.  In  cav-ea  liegt  also  ebenfalls  die  Bedeutung  von 
sep-tum,  von  einem  „bedeckten"  oder  „gedeckten",  durch  eine 
Einfriedigung  „geschützten"  Baume,  vor  wie  in  cavum  (aedium) 
und  in  cau-la,  also  ist  auch  cav-ea  für  *scav-ea  von  der 
Wurzel  sku-  „bedecken"  ausgegangen  {vgl.  M.  Müller,  Vorlesungen 
üb.  Wissensch,  d.  Sprache.  C.  Böttiger.  S.  324).  Von  cau-la 
kann  mau  doch 
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cau-li-s, 

Lit.  kau-la-s,  Lett.  kau-l-s  nicht  trennen;  der  hohle  Pflan- 
zenstengel oder  Knochen  ist  also  henannt  von  der  röhrcnartigen 
„Decke"  die  einen  leeren  Raum  umschliesst.    Hiernach  erkläre 
ich  auch 
c  a  e  1  u  m 

für  *cav-i-lu-m  von  Wz.  sku-,  „bedecken".  Dafür  spricht, 
dass  auch  Griech.  ovq-ccvo-s  von  Sanskr.  Wz.  var-,  tegere, 
operire  den  Himmel  als  „deckenden"  bezeichnet  {Cwrt.  Gr.  El. 
I,  n.  509);  dem  Griechischen  OijQ-avo-g  aber  entspricht 
der  altindische  Var-una-s,  nach  Kuhn  ursprünglich  ein  Him- 
melsgott  (Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  457),  woraus  hervorgeht,  dass 
auch  die  Arischen  Inder  des  Gangesthaies  einst  den  Himmel  als 
den  „bedeckenden"  bezeichneten.  Polt  erklärt  den  Namen  des 
Titanen  Koiog,  Sohn  des  Ovgavog  aus  *KoJ1-io-g,  das  er 
mit  Lat.  cav-u-s  zusammenstellt  (Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  299)-  Nach 
meiner  Erklärung  von  cav-u-s  und  c a - e - 1  u - m  ist  Kotoq  aus 
*tfxo.F-io-s  von  Wz.  sku-  entstanden  und  bedeutet  „der  be- 
deckende".   Die  Eigenschaft  des  Himmels  macht  die  Sage  zum 

Sohn  des  Himmelsgottes  wie  den  Glanz  der  Sonne  <&ai&av 
zum  Sohn  desTfAtog. 

Cavere 

ist  mit  Goth.  skav-j-an,  schauen,  skau-n-s,  schön,  Sanskr. 
khav-i,  Glanz,  Schönheit,  Griech.  dvo-OxoS-o-g,  Aao- 
xöt-av  zusammengestellt  worden  (Schtveitzer,  Z.f.  vergl.  Spr. 

III,  373.  Kuhn,  a.  0.  III,  433  f.  Ebel,  a.  0.  157.  Curt.  a.  0. 

IV,  238  f.  Gr.  Et.  I,  n.  64).  Aber  cav-ere  hat  niemals  im 
Sprachgebrauch  die  Bedeutung  „sehen  oder  glänzen",  sondern  nur 
„hüten,  sich  hüten,  Vorsorge  treffen",  cau-tio  bedeutet  nur 
„Vorsicht,  Versicherung,  Sicherheit",  cau-tu-s  entweder  activ 
„vorsichtig"  oder  passiv  „versichert,  sicher".  Wenn  anders 
„sichern,  hüten"  und  „decken"  verwandle  Begriffe  und  synonyme 
Wörter  sind,  so  ist  also  cav-u-s  von  der  Wurzel  sku-,  „decken" 
ausgegangen.    Von  derselben  stammt  auch 

causia, 

das  eine  Art  Hut  als  „Bedeckung"  des  Kopfes  bezeichnet  Das 
WTort  ist  aber  aus  dem  Griechischen  übertragen.  Der  Makedonische 
Hut  hiess  nämlich  xav-6-ta  und  wird  bezeichnet  als  öxixag 
iv  rupern  xal  xoqvs  iv  noXi^.    Diese  Erklärung  zeigt  klar, 
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dass  xav'0-ia  mit  xav-öL-g,  Sonnenbrand,  nicht  das  min- 
deste zu  thun  hat.  Cau-s-ia  wird  auch  eine  „Schutz-  oder  Be- 
deckungsmaschine "  bei  Belagerungen  genannt  ( Vegel.  d.  R.  M. 
IV,  15);  auch  in  diesem  Sinne  ist  das  Wort  wohl  Griechischen 
Ursprungs,  zeigt  also,  dass  auch  im  Griechischen  die  Wurzel 
sku-  sich  zu  öxav-  steigerte  und  das  s  abfiel  wie  in  den  be- 
sprochenen acht  Lateinischen  Worlformen.  Dass 
caussa,  causa 

zu  cav-ere,  .cau-ti-o  gehört  und  die  Sache  bezeichnet,  die 
„gehütet,  gesichert,  vertheidigt"  wird,  zeigen  am  deutlichsten  die 
Ausdrücke  der  Gerichtssprache  causam  dicere  und  indicta 
causa,  wo  causa  gradezu  „  Verteidigung"  bedeutet.  Was  die 
Form  des  Wortes  anbetrifft,  so  findet  sich  in  Inschriften  vor  Au- 
gustus  etwa  achtzehnmal  die  Schreibweise  causa,  causam, 
causeis,  hingegen  sechsundzwanzigmal  die  Schreibweise  mit 
doppeltem  s  caussa  (vgl.  Corp.  Inscr.  Lat.  Momms.  I,  p.  575), 
späterhin  wird  die  Schreibart  mit  einem  s  die  gewöhnliche  {Verf.  m 
Ausspr.  I,  116).  Weder  cau-ssa  noch  cau-sa  kann  nun  aber 
eine  Participialibrm  von  cav-ere  sein,  da  in  keinem  Falle  ein 
mit  t  anlaulendes  Suffix  nach  vokalisch  auslautendem  Verbal- 
stamme zu  s  gesunken  ist,  also  auch  aus  cau-ta  nicht  cau-sa 
werden  konnte.  Aus  dem  doppellen  s  von  cau-s-sa  ist  man  zu 
schliessen  berechtigt,  dass  hier  eine  Worlform  vorliegt,  in  der  die 
Sufiixform  -ta  an  einen  auf  d  oder  t  auslautenden  Verbalstamm 
getreten  und  das  s-s  hier  in  der  oben  besprochenen  Weise 
aus  d-t  oder  t-t  entstanden  ist,  wie  in  pla  us-su-s  für  *plaud- 
tu  -s,  us-su-s  für  *ut-tu-s  (&  418. 419).  Nun  zeigen  cau-ti-o, 
cau-ti-m,  dass  es  einmal  im  Lateinischen  ein  abslractes  Nomen 
*cau-ti-s  gegeben  hat,  gebildet  wie  pes-ti-s,  ves-ti-s  (s.  o. 
&  281).  Ferner  ist  oben  nachgewiesen,  dass  von  solchen  No- 
minalstämmen auf  -ti  denominative  Verba  der  I-Conjugation  ge- 
bildet werden  wie  par-t-i-ri,  men-t-i-ri,  ar-t-i-re,  sor- 
t-i-ri,  fu-t-i-re,  ges-t-i-re,  sen-L-i-re,  mc-t-i-ri  (s. 
o.  S  76  f.)  und  denominative  Verba  der  E-Conjugation  wie  fa- 
t-e-ri,  poeni-l-e-re,  op-por-t-e-re,  foe-t-e-re,  la-t- 
e-re  (s.  o.  S.  77  f.).  Von  dem  in  der  Sprache  wirklich  vor- 
handenen Nominalstamme  cau-li-  konnte  also  ein  Verbum  der 
I-Conjugation  *eau-t-i-re  gebildet  werden  wie  von  me-ti- 
me-t-i-ri  oder  ein  Verbum  der  E-Conjugation  *cau-t-e-re 
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wie  von  fa-ti-:  fa-t-e-ri.  Voo  beiden  Verbalbildungen  konnte 
in  der  Participialbildiing  der  Charaktervokal  der  Conjugations- 
k lasse  i  oder  e  verloren  gehen  und  das  anlautende  t  des  Parti- 
cipialsuftixcs  -tu  unmittelbar  mit  dem  abgestumpften  Stamme 
cau-l-  in  Berührung  treten,  wie  dies  zum  Beispiel  iu  den  Par- 
ticipien  von  sen-t-i-re  und  fa-t-e-ri-:  sen-su-s,  fas-su-s 
geschehen  ist.  Dann  entstand  aber  cau-s'-sa  aus  *cau-t'-ta 
genau  so  wie  fa-s'-su-s  aus  fa-t'-tu-s.  Cau-s'-sa  verhält 
sich  also  zu  cau-ta  ebenso  wie  fa-s'-su-s  zu  fa-tu-s;  jene 
Participialformen  mit  s'-s  für  l'-t  sind  Participia  denominativer 
Verbalformen  von  Nominalslämmen  auf  -ti,  die  von  den  Wurzel- 
formen cav-,  fa-  gebildet  sind,  während  die  Participialformen 
mit  t  ulimittelbar  von  diesen  primitiven  Verbalstämmen  gebildet 
sind.  Die  Wurzel  fa-  verhält  sich  zu  fa-ti-  in  prae-fa-ti-o 
und  fa-s'-su-s  genau  so  wie  die  Wurzelform  cau-  zu  cau-ti- 
in  cau-ti-o  uod  cau-s'-sa.  In  fa-s'-su-s  hielt  sich  das  dop- 
.pelte  s,  weil  der  ursprünglich  lange  Laut  von  demselben  sieb 
gekürzt  halte,  in  cau'-sa  ward  im  späteren  Sprach- und  Schrift- 
gebrauch wegen  der  Länge  des  vorhergehenden  vokalischen  Lau- 
tes einfaches  s  gebräuchlich.  Bei  der  vorstehenden  Erklärung 
bleibt  nur  unentschieden,  ob  von  cau-ti-  ein  Verbum  der  I-Con- 
jugation  oder  der  E-Conjugation  gebildet  ist;  da  dieselbe  aber 
auf  beide  Fälle  passt,  so  kann  das  ihrer  Sicherheit  keinen  Ein- 
trag thun.  Der  Familie  von  Wörtern,  die  von  der  Wurzel  sku- 
ausgegangen  sind,  schliessl  sich  nun  ferner  an 
cauda 

verglichen  mit  Goth.  skau-t-s,  XQaöxeÖov ,  Zipfel  des  Gewan- 
des, Wörter  die  Meyer  mit  Recht  zusammen  gestellt  bat  (Vergl. 
Gr.  I,  189).  Von  der  Wurzel  sku-  wird  nämlich  auch  die  Be- 
deutung extollere,  erigere  angegeben  {Westerg. Rad. I.  Sanscr.p. 49). 
Cau- da  bezeichnet  also  den  Schwanz  als  „henorragemles"  Ding, 
und  das  Suffix  -da  ist  dasselbe  wie  in  den  oben  besprochenen 
Bildungen  for-du-s,  tar-du-s,  sur-du-s  u.  a.  (s.  o.S.QQf.) 
und  an  die  gesteigerte  Wurzclform  cau-fürskau  -  herangetreten. 
Hierher  gehört  auch 
caudex, 

Schössling,  Stumpf,  Althochd.  sko-z  {Graff,  Ahd.  Sprsch.  VI,  562). 
Neuhochd.  schö-ss-ling.  Wörter,  in  denen  die  Bedeutung  des 
„Emporrichtens"  von  Wz.  sku-  deutlich  ausgeprägt  ist.  Cau- 


Digitized  by  Google 


447  — 


d-ex  ist  von  cau-d-a  mit  der  Suffix  form  -ec  weiter  gebildet, 
die  sen-cx  neben  sen-is  pul-ex,  cul-ex,  pod-ex  zeigen. 
Gleichen  Ursprunges  ist  auch  das  alte  Wort 
caviaris, 

Paul.  p.  57:  Ca  via  res  hostiae  dicebantur,  quod  caviar,  id  est 
pars  hostiae  caudae  tenus,  dicitur  et  ponebatur  in  sacrificio  pro 
collegio  ponüficum  quinto  quoque  anno.  Caviar  habe  ich  an 
dieser  Stelle  mit  Scaliger  für  das  verderbte  caviae  geschrieben. 
Das  Wort  bedeutet  also  das  „Schwanzstück"  von  dem  Fleische 
des  Opferthieres.  Man  könnte  versucht  seiu  anzunehmen,  dass 
cav-i-ari-s  aus  *caud-i-ari-s  entstanden  sei,  indem  das 
d  durch  folgendes  i,  ursprüngliches  j,  verdrängt  sei  wie  in 
Jov-is  für  Diov-is.  Allein  im  Inlaut  der  Wörter  findet  sich 
kein  Beispiel  für  diesen  Lautvorgang.  In  den  zaldreichen  Na- 
mensformeii  auf  -id-io,  ed-io  und  in  Worlformen  wie  od- 
iu-m,  pod-iu-m,  Mod-iu-s,  nu-d-ius,  tri-pud-iu-m, 
Rud-ia-e,  taed-iu-m,  parri-cid-iu-mr  fast-i d -iu-m, 
slilli-cid-iu-m  bleibt  das  d  unversehrt.  Man  wird  also  zu 
dem  Schlüsse  kommen,  dass  cav-i-ari-  von  einer  Nominalform 
cav-io-  gebildet  ist  und  wie  cau-da  den  „hervorragenden'* 
Theil,  daher  den  „Schwanz"  des  Opferthieres  bezeichnete.  Der 
Adjectivstamm  cav-i-ari-  abgeslumpft  zu  cav-i-ar  bedeutet 
also  „zum  Schwanz  gehörig"  daher  „Schwanzstück";  ca  via  res 
hostiae  aber  sind  Opferthicre  mit  solchen  Schwanzstücken,  wie 
sie  zum  Opfer  für  die  pontitices  gebraucht  wurden.  Auch  den 
Ortsnamen 
Gaudium 

sehe  ich  als  einen  Verwandten  von  cau-da,  cau-d-ex  an,  also 
als  einen  Abkömmliug  der  Wurzel  sku-,  erigere,  welcher  den 
Ort  als  „hervorragenden"  bezeichnet,  wo  die  für  die  Kömischen 
Watten  verhänguissvollen  furculae  Gaudinae  lagen.  Es  fragt 
sich,  ob 

cilium,  supercilium 
ebenfalls  von  Wurzel  sku-  ausgegangen  sind,  wie  nach  dem  oben 
Gesagten  xv-16-v,  Augenhöhle,  Goth.  hu-l-undi,  Althochd. 
ho-1,  oder,  wie  ich  früher  angenommen  habe,  von  einer  Wurzel 
-cal  in  cal-im,  Griech.  xal-vxt-a,  die  auch  in  oc-cul- 
ere,  cel-lat  cel-a-re,  Althochd.  hel-an,  hul-jan,  Neuhochd. 
hehl-en,  hüll-en  zu  Grunde  liegt  (Verf.  Ausspr.  I,  305.  vgl. 
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Curl.  Gr.  Et.  I,  «.  30).  Beide  Erklärungen  sind  lautlich  mög- 
lich ;  man  muss  also  erklärende  Stellen  über  die  Bedeutung  jener 
beiden  Wörter  zu  Hat  he  ziehen;  so:  Paul.  p.  43:  Cilium  est 
folliculum,  quo  oculus  tegitur,  unde  fit  super eiliu in ; 
Appul.  Met.  10:  Ut  igitur  oculi  muniliores  essent  ab  illiuria, 
eos  ciliorum  tegminibus  occuluit;  Plin.  H.  A\  XI,  37.  57: 
Extremum  ambitum  genae  (i.  e.  palpebrae)  superioris  antiqui  ci- 
lium voeavere,  unde  et  supercilia.  In  den  beiden  ersten 
Stellen  zeigen  die  Wörter  tegitur,  tegminibus,  dass  die 
Börner  das  obere  Augcnlied,  ci-l-iu-m,  als  „Decke"  des  Auges 
ansahen,  bestimmt  das  Auge  zu  schützen,  und  dazu  stimmt,  dass 
nach  Plinius  die  Alten  insbesondere  den  äussersten  Rand  des 
oberen  Augenliedes  unter  ci-l-iu-m  verstanden.  Wenn  das  Wort 
also  thatsächlich  tegmen  oculi  bedeutet,  so  kann  man  doch 
nicht  umhin  es  von  Sanskr.  Wz.  sku-,  legere  abzuleiten.  Was 
die  Bildung  des  Wortes  anbetrifft,  so  ist  von  der  Wurzelform  c  u  - 
für  sku-,  die  auch  cu-ti-s  zeigt,  erst  ein  Nominalstamm  culo- 
gebildet  entsprechend  dem  Griechischen  xv-Ao-.  Als  an  diesen 
das  neutrale  Suffix  -io  trat,  ward  aus  *cu-l-iu-m:  ci-l-iu-m, 
indem  das  i  des  Suffixes  -  i  o  das  u  der  vorhergehenden  Silbe  sich 
zu  i  assimilierte,  wie  dies  neben  con-sul,  ex-sul  in  con- 
sil-iu-m,  ex-sil-iu-m  stattgefunden  hat  [vergl.  Verf.  Attsspr. 
I,  305).  Wie  ci-l-iu-m  die  „  Schutzdcckc",  so  bedeutet  aho 
super- ci-l-iu-m  die  „obere  Schlitzdecke"  des  Auges,  da  auch 
die  Augenbrauen  dazu  dienen  die  Augen  zu  schützen,  nicht  sie 
zu  verbergen,  zu  verstecken,  wie  die  Ableitung  jener  Wörter  von 
•  cul-ere  in  oc-cul-ere  voraussetzen  würde.  Auch  für 
casa 

hat  Curtius  Abfall  des  anlautenden  s  angenommen  und  vermuthet, 
dass  das  Wort  mit  Griech.  oxrj-vrj  zusammengehört  {Gr.  Et. 
I,  ti.  112).  Ich  glaube  jene  Annahme  hier  näher  begründen  zu 
können;  aber  von  einer  Wurzelform  ca-  für  ska-  kann  ca-sa 
nicht  ausgegangen  sein,  so  wenig  wie  cau-sa  von  cau-,  da  sich 
das  s  für  t  des  Suffixes  -sa  so  nicht  erklärt  [s.  o.  S.  Ml  f.).  Ich 
ziehe  daher  ca-sa  zu  derselben  Wurzel  wie  cas-tru-m,  näm- 
lich zu  Sanskr.  chad-,  legere,  operire  {Westerg.  Rad.  I.  Sanscr. 
p.  163),  die  zunächst  auf  kad-  zurückführt  {s.  o.  S.  367).  Die 
Participialform  ca-sa  ist  eine  Bildung  wie  die  Participien  ra- 
su-s,  ro-su-s,  ri-su-s,  lu-su-s,  lae-su-s,  au-su-s  u.  a., 
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in  denen  d-t  durch  die  Mittelstufen  s-t,  s-s  zu  s  entstellt  ist 
($.  o.  S.  418).  Nach  der  Analogie  von  gres-su-s,  fos-sa  u.a. 
hätte  man  hei  vorhergehendem  kurzen  Vokal  die  Schreibweise 
*cas-sa  erwarten  sollen.  Aber  bei  dem  vielfachen  Schwanken 
der  Schreibweisen  zwischen  ss,  11,  im  und  s,  1,  n  {Verf. 
Ausspr.  I,  HC),  kann  sich  in  casa  die  altrümischc  Schreibweise 
mit  einfachem  Buchstaben  für  doppelten  oder  geschärften  conso- 
nantischen  Laut  gehalten  haben  wie  in  auulus,  fariua,  ilico, 
olim,  paulus,  vilicus.  Hie  Wurzelform  chad-,  legere  für 
kad-  ist  nun  aber  mit  Hecht  auf  eine  ursprüngliche  Form  skad- 
/ni  iii  k geführt  worden,  neben  der  gleichbedeutenden  sku-  [Curl. 
a.  0.},  da  der  Abfall  des  •anlautenden  s  vor  Gutturalen  auch  im 
Sanskrit  eine  erwiesene  Thalsache  ist  [vgl.  Kuhn,  Z.  f.  vergl. 
Spr.  HI,  322  f.  426  /".)■  Nach  dem  Gesagten  bezeichnet  also 
ca-sa  für  *sead-ta  die  Hütte  als  „bedeckte,  gedeckte",  und 
somit  ist  auch  für 
cas-tr  um, 

von  dessen  Suflix  -Iro  oben  die  Hede  gewesen  ist,  Abfall  des 
anlautenden  s  anzunehmen.    Hierher  gebort  auch 

cassis,  cassila, 
Paul.  p.  48:  Cassila  in  anliqui  pro  casside  ponebant.  Lollner 
hat  unzweifelhaft  richtig  cas-si-s  für  * c a d - 1 i - s  mit  Allnord, 
hött-r,  Sehwcd.  halt,  Neuhochd.  hui,  Kngl.  hat  von  Sauskr. 
Wz.  chad-,  legere  für  skad-  hergeleitet,  so  dass  also  Helm  und 
Hut  in  diesen  Wörtern  als  „deckende"  bezeichnet  werden,  wie 
der  Macedonische  Hut,  xuv-a-Ca  nach  der  obigen  Erklärung  von 
der  Wz.  sku-,  legere  ebenfalls  „Kopfbedeckung"  bezeichnet 
(5.444)-  Aehnlich  bedeutet  Goth.  hil-m-s,  Allnord,  hial-m-r, 
Althochd.  bei -in  neben  Althochd.  hel-an,  legere,  hal-a,  leg- 
men,  hal-j-an,  operire  [Ulfil.  Gabel,  u.  L.  Gloss.  11,02.  Graff, 
Ahd.  Sprich.  IV,  839  /.),  den  Helm  als  den  „deckenden".  Aber 
die  Suflixbildung  von  cas-si-d-,  cas-si-la-  verlangt  noch  Auf- 
klärung. Von  der  Wurzelform  caul  für  skad-  ward  zunächst 
cad-ti-  gebildet  mit  demselben  Suffix  -ti  wie  pos-ti-s,  vec- 
li-s,  fus-ti-s,  hos-ti-s.  Von  cad-ti  ward  mit  dem  oben 
besprochenen  Suffix  -  do,  cad-ti-do-  weiter  gebildet,  abgestumpft 
zu  *cad-li-d-,  cas-si-d  wie  *frau-do-,  *lau-do-  zu 
frau-d-,  lau-d  [s.  o.  S.  109).  Da  das  d  des  Suffixes  -do  sonsl 
niemals  im  Lateinischen  zu  1  geworden  ist,  so  kann  man  auch 

C0BS8BN,  KBIT.  BSITK.  29 
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nicht  annehmen,  dass  dies  in  cas-si-Ia  stattgefunden  hat,  muss 
vielmehr  das  -la  für  das  gewöhnliche  Suffix  -lo,  -la  hallen. 
Erwiesen  ist  nun  ferner  der  Abfall  des  anlautenden  s  in 

cerno,  ccrtus.  er  ihr  um.  excrementum 
neben  Griech.  xqi-v-o,  Lit.  skir-u,  scheide,  sondere,  wähle, 
Sanskr.-  apa-skar-a-s,  ava-skar-a-s,  Excrement  von  Wt 
skar-  mit  der  Grundbedeutung  „trennen,  scheiden,  sondern" 
{Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  146.  Curl.  Gr.  El.  I,  n.  76).  Dass 
der  zweite  Compositionsbestandlhcil  der  (Komposita  su-cer-da. 
mus-cer-da  zu  derselben  Wurzel  gehört,  ist  schon  oben  be- 
sprochen worden  (S.  81). 

Meyer  nimmt  Abfall  des  anlautenden  s  an  in 

-columis 

in  in-col-u- mi -s  verglichen  mit  Gxok-o-xgo-g,  gestutzt 
[Vergl.  Gr.  I,  189).  Für  diese  Ansicht  spricht  auch  Griech. 
üxöl-  v-ftQO-g,  gestutzter,  niedriger  Schemel,  tfxo X-vtct -<a, 
stutzen,  verstümmeln ,  Golh.  skil-ja,  Metzger,  Fleischhacker 
{Ulfil.  Gabel,  u.  L.Gloss.  II,  1G3),  Althochd.  scel-t-an,  laniare. 
bi-scel-t-an,  lacerare,  scel-ta,  detractio  (Gra ff,  Ahd.  Sprse/i. 
VI,  486  f.),  scal-mo,  pestis,  pcslilcntia,  lues  (a.  0.  VI,  491/.). 
Die  Wurzel  skal-  in  diesen  Wörtern  muss  also  die  Bedeutung 
„verstümmeln,  beschädigen"  gehabt  haben. 

Calvere,  calvi, 
fruslrare  (Prise.  X,  13.  //.  Aon.  p.  I.  G.\,  haben  im  Altlatcinischen 
noch  die  Bedeutung  „schädigen,  beschädigen,  lähmen",  Paeuv. 
Aon.  p.  131.  G:  Post  quam  calamitas  plures  annos  arvas  calvi  tu  r. 
Plaut.  Cas.  II,  2.  3:  UM  domi  sola  sum,  sopor  manus  calvitur. 
Auch  frau-s  bedeutete  ursprünglich  „Bruch",  dann  „Täuschung. 
Betrug"  {s.  o.  S.  109).  leb  leite  also  auch  cal-v-ere  von  jener 
Wz.  skal-,  beschädigen,  her,  so  dass  v  eine  eben  solche  Er- 
weiterung der  Verbalwurzel  ist  wie  in  vol-v-erc  ('s.  o.  S.  322). 
Von  cal-v-ere  ist 

c  a  1  u  m  n  i  a , 

gebildet,  indem  von  dessen  Stamm  calv-,  vor  consonantisch  an- 
lautenden Suffixen  ca In-,  nach  der  Analogie  von  volv-ere  neben 
volu-men,  volu-tu-s  u.  a.  zuerst  eine  Partiripialform  calu- 
mno-  gebildet  wurde  von  der  Art  wie  alu-mnu-s,  Volu- 
mim-s,  autu-mnu-s,  colli -in  na  u.  a.  (vergl.  Verf.  Ausspr. 
II,  25) ,  und  von  dieser  durch  Anfügung  eines  neuen  Suffixes  -  i  a 
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ralu-mn-ia  wie  von  V o  1  u - m n o - :  V o I u - m n - i a.    In  der  Be- 
deutung steht  calu-mn-ia  dem  Althochdeutschen  scel-t-an, 
bi-scel-lan,    Neuhochd.    sehel-t-cn,    he-schel-t-en  am 
nächsten.    Unrichtig  ist  es. 
colli  inen 

ebenfalls  zu  Wurzel  skal-  zu  ziehen  {Meyer,  Vergt.  Gr.  I,  189),  da 
das  Wort  mit  cul-men  im  Wesentlichen  gleich  gebildet  ist  und 
zu  der  Wurzelform  cel-,  col-  in  cel-su-s,  ex-cel-l-ere. 
col-li-s  gehört  (s.  o.  S.  307  f.\.  Col-u-men  bedeutet  wie 
cul-men  ein  „hervorragendes"  Ding,  daher  „Giebelspitze,  Säule. 
Pfeiler,  Tragbalken". 
Carinare, 

„schmähen,  verspotten,  Vorwurfe  machen"  ist  von  Meyer  mit 
xig-r-ofio-g  zusammengestellt  worden  {Vergl.  Gr.  I,  189). 
Da  derselbe  aber  dieses  Wort  von  der  durch  t  erweiterten  Wur- 
zel kart-  für  skart-  ableitet  (Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  14/*.  vergl. 
Kuhn,  a.  0.  IV,  13),  so  passt  diese  Zusammenstellung  nur  in  so 
weit,  dass  beide  Worter  möglicher  Weise  von  der  einfachen  Grund- 
form der  Wurzel  skar-  ausgegangen  sein  können.  Dass  car- 
Tn-are  nichts  mit  car-i-na  gemein  hat,  wie  3lte  Gramma- 
tiker annahmen,  dafür  spricht  die  Kürze  seines  i ,  Knn.  Am\. 
v.  181.  V:  Contra  caHnantcs  Verba  j~atra]  alque  obscena  pro- 
fatus;  a.  0.  229:  Ncc  me  rem  decet  hanc  carT nantihus  ederc 
chartis.  Schweitzer  hat  Hecht,  wenn  er  car-in-a-rc  für  ein  de- 
nominatives  Vernum  hält  wie  coqu-ln-a-re  neben  coqu-Tna. 
ur-In-a-re  neben  ur-in-a  und  es  von  andern  Verben  trennt, 
deren  Wurzel  durch  ein  mit  n  anlautendes  Verbalsuffix  erweiter  t 
ist  [Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  380.  f.  o.  .V.  326);  dasselbe  setzt  also 
einen  Nominalstamm  car-ino-  oder  car-ina  voraus,  der  wie 
dom-ino-  oder  fisc-ina.  pat-Tna  gebildet  ist,  und  diesem  liept 
die  Wurzelform  car-  zu  Grunde.  Dass  diese  wie  die  Form  cer- 
in  cer-n-ere,  cer-tu-s,  cer-t-a-men.  mus--ccr-da.  su- 
cer-da  u.a.  [s.  o.  S.  100).  von  der  ursprünglichen  Wurzel  skar- 
mit  dem  Grundbegriff  „trennen,  scheiden-  ausgegangen  ist,  liegt 
nahe;  es  fragt  sich  nur,  wie  man  sich  die  Bedeutung  von  car- 
in-a-re  aus  derselben  zu  erklären  hat.  Die  aus  skar-  hervor- 
gegangene Wurzelform  kar-  hat  sich  im  Sanskrit  in  drei  Haupt- 
bedeutungen gesondert:  „ausstreuen",  spargere {Boetlil. u  R.Sanskr. 
W.  II,  99.  Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  73),  „verletzen",  laedere 
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(Boethl.  a.  0.  II,  103.  Westerg.  a.  0.  p.  74  und  „erkennen", 
dignoscere  [Boethl.  a.  0.  II,  104.  Westerg.  u.  0.  p.  78).  Der 
ersten  Bedeutung  sieht  das  -cer-da  in  uius-ccr-da.  su- 
cer-da  am  nächsten,  der  dritten,  dem  geistigen  Trennen  und 
Scheiden,  dem  unterscheidenden  Erkennen,  ccr-n-ere  und  dir 
nächst  verwandten  Wertformen ;  auf  die  zweite  „verletzen4*  führt 
man  am  ungezwungensten  car-Tn-a-re  zurück,  so  dass  Schim- 
pfen, Schmähen  in  dem  Wort  als  ein  „geistiges  Verletzen"  auf- 
gefasst  ist,  ähnlich  wie  in  cal-utnn-ia  [$.  o.  S.  450).  Vergleicht 
man  nun  Althochd.  scel-t-an,  zerreissen,  scel-ta,  Schiuäleruug 
mit  sker-an,  scheeren,  skar,  Scheere,  als  „schneidendes"  In- 
strument, scar,  Pflugschaar  als  „schneidende4',  scar-a,  .. Ab- 
theilung", Griech.  o*xdA-o-xpo-s,  „gestutzt"  uud  x*'p-/i«, 
„Schnitt",  x£ip-o,  „scheere44,  xtp-afgo,  „zerstöre",  gxv>q 
Ca,  ,,Abgang,  ausgesonderte  Schlacke"  Lat.  in-col-u-mi-s, 
„unverstümmelt,  unbeschädigt4-,  cal-v-ere,  „beschädigen,  läu- 
schen", cal-umn-ia,  „Beschimpfung.  Schmähung"  und  car- 
in-a-rc,  „sehirnpfen,  schmähen4'.  Sanskr.  kal-i-ta-s,  „gespal- 
ten" {Bölhl.  u.  Ii.  Sanskr.  W.  II,  p  150)  mit  kar-äla-s,  „klaf- 
fend" (a.  0.  II,  p.  113),  so  kann  man  sich  der  Folgerung  nicht 
entziehn,  dass  das  I  in  diesen  Worlformcn,  wie  so  oft,  aus  r  er- 
weicht ist,  dass  die  Wurzel  skal-  „verstümmeln,  beschädigen" 
dieselbe  ist  wie  skar-,  „scheiden,  verletzen",  und  von  dieser 
Grundform  alle  obigen  Wortbildungen  also  auch  cal-umn-ia 
und  car-in-a-re  ausgegangen  sind. 

Ks  kommt  nun  ferner  in  Frage,  ob  in 
cor  lex 

Abfall  eines  anlautenden  s  angenommen  werden  kann.  Unzweifel- 
haft richtig  ist  zunächst  cor l- ex  zusammengestellt  worden  mit 
Angelsächs.  hrind,  Althochd.  rind-a,  Neuhochd.  rind-e,  zu 
denen  es  lautlich  und  in  der  Bedeutung  passt  (Pott,  E.  F.  I,  240. 
Pietet,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  152).  Als  Wurzel  in  cort-ex  ist 
ebenso  sicher  Sanskr.  Wz.  kart-,  scindere  nachgewiesen  worden 
(Pott  a.  O.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  14.  vgl.  Citri.  Gr.  Et. 
I,  n.  53).  Aus  der  Vergleichung  dieser  Wurzelform  mit  Angels. 
scread-j-an,  praesecare.  Engl,  shred-,  zerschneiden,  Althochd. 
scrot-an,  Neuhochd.  schrot-en,  Lit.  sk r od z-iu  folgert  Kuhn, 
dass  skart-  die  ursprünglichere  Wurzel  gewesen  und  mit  ange- 
fügtem t  aus  skar-  weiter  gebildet  sei  (a.  0.).    Dagegen  macht 
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sich  ein  Bedenken  gellend,  dass  nfnnlicli  nach  dem  Gonsoiianten- 
verschiebungsgeselz  dem  t  von  cort-ex  und  Wz.  kart-,  skart- 
in  dem  verwandten  Gothischcn  Wort  ein  th,  im  Althochdeutschen 
ein  d  entsprechen  müsste,  wie  es  auch  rind-a  zeigt,  aber  sowohl 
(loth.  screit-an,  schneiden,  spalten  (67/?/.  Gabel,  u.  L.  Gloss. 
II,  164).  als  Althochd.  scrot-an  ein  t  hahen. 

Indessen  für  diese  Abweichung  von  dem  Consonantenver- 
schiebungsgesetz  giebt  es,  denke  ich,  eine  Erklärung.  Wenn  sich 
im  Gothischen  und  in  andern  Germanischen  Sprachen  das  einem 
wortbildenden  Suffix  angehörige  t  in  zahlreichen  Fällen  erhalten 
und  nicht  zu  th  verschoben  hat  {Grimm,  Deutsche  Gramm.  II,  193  f. 
217  f.  222  f.),  so  konnte  auch  das  t  einer  aus  skar-  erweiter- 
ten Wurzel  skar-t-  (A'uhn,  a.  0.),  das  also  ein  wortbildendes 
Element  ist,  sich  in  den  erweiterten  Wurzclformcn  Goth.  skrei-t-. 
Althochd.  scro-t-,  in  der  das  r  seine  Stellung  verändert  hat, 
unverschoben  erhalten.  Im  Angels.  scread-j-an  neben  cort- 
ex  ist  d  aus  ursprünglichem  t  verschoben  wie  in  fäder,  modor 
neben  patcr,  mater  {Grimm,  a.  0.  I,  252).  Somit  halte  ich 
Kuhn's  Ansicht  für  richtig,  dass  cort-ex  mit  Abfall  des  anlau- 
tenden s  von  Wz.  skart-  gebildet  ist.  Daraus  folgt,  dass  auch 
culter, 

über  dessen  Abstammung  von  der  Wurzel  form  kart-  für  skart- 
oben  gesprochen  ist  {S.  383),  das  anlautende  s  eingebüsst  hat. 
Einleuchtend  ist  die  Annahme,  dass  in 
car pere 

Lit.  kerp-u,  schneide,  scheerc,  Griech.  xpco nr-to-v,  Sichel, 
Sanskr.  kalp-ana-m,  das  Schneiden,  Qalp-a,  WafTe,  s  abge- 
fallen sei,  das  sich  in  Althochd.  scarf,  Neuhochd.  scharf  gehalten 
hat  {Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  22.  vergl.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  42).  Meyers 
Zusammenstellung  von  carp-ere  n\\[  c>  x  t  o  -  ßoA-ta  ist  unrichtig. 
{Vergl.  Gr.  I,  189).  da  <SxsQ~ßoXdco  ein  Compositum  wie  Äifro- 
ßoX-sa,  der  erste  Bestandtheil  öxsq-  aber  eine  Nebenform  des 
Griechischen  oxcöq-  in  oxcoq-Cu,  Schlacke,  Sanskr.  -skar-  in 
ava-skar-a-s,  Lat.  -cer-  in  su-cer-da  ist.  Zxsg-ßoX-etv 
bedeutet  also  „Koth  werfen",  daher  „schimpfen,  schelten, 
schmähen",  wie  wir  „mit  Schmutz  bewerfen"  in  demselben  Sinne 
brauchen. 
Caedere 

ist  mit  Recht  von  Meyer  zusammengestellt  worden  mit  scind- 
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ere,  Griech.  ax  td - va-fi  ai,  x(Ö  -  va-pai,  cxed-dv- vv-pi, 
6%CÜ-ii,  Splitter,  Schnitzel,  Goth.  skaid-an,  Althochd.  sceid- 
an,  Ltl.  sked-u,  schneide  (Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  175.  VII,  204- 
Vergl.  Gr.  I,  189).  Das  Gothische  skaid-an  zeigt  das  d  un- 
verschoben  wie  in  skad-u-s.  Schatten,  das  doch  von  der  oben 
besprochenen  Wurzel  skad-,  legere  ebenso  wenig  getrennt  wer- 
den kann  [S.  AAS.  vgl.  f*olt,  E.  F.  I,  243).  wie  ob-scu-rn-s 
von  Wz.  skn-,  legere.  Gaed-ere  kann  nach  Lateinischen  Laut- 
gesetzen ans  cad-ere  weder  wie  faellen  aus  fallen  entstanden 
sein  Pott,  E.  F.  1,  209),  noch  durch  Ausfall  eines  c  aus  einer 
reduplicierlen  Form  *ca- cad-ere  [Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  93. 
Schweitzer,  a.  t).  561).  so  wenig  wie  laed-ere  ans  *la-lad- 
erc  [Schweitzer,  a.  0.  Loltner  VII,  185).  Weder  ist  jemals  im 
Lateinischen  a  durch  Einlhiss  eines  Vokals  der  folgenden  Silbe 
zu  ae  umgestaltet,  noch  ist  c  oder  1  zwischen  Vokalen  ausgefallen. 
Wie  in  Goth.  skaid-an  ist  im  Lateinischen  caed-ere  für 
*scaid-ere  das  i  der  Wurzelform  seid-  von  scind-ere, 
scid-i  zu  ai  gesteigert.  Diese  Vokalsteigerung  zeigt  sich 
auch  in  aid-ili-s,  aed-es,  eigentlich  „Feuerstätte",  dahi- 
naus, aes-tu-s,  Griech.  aifr-to,  Sanskr.  idh-ma-s,  Braml, 
\<m  Sanskr.  WTz.  indh-,  idh-,  brennen  [Curl.  Gr.  Et.  I,  ;/. 
^02) ,  und  in  quais-tor,  quaes-tor,  quaer-o,  quaes-o 
von  Sanskr.  Wz.  cjsh-  disünguere ,  internoscere  [Benfey,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  II.  221.  Westerg.  Ilad.  I.  Sanscr.  I,  297).  Abfall  des 
anlautenden  s  in 

clavis,  cl andere, 
Griech.  xArj-i-g,  xüt-^  xksC  co  beweisen  Althochd.  sliu- 
z-an,  slo-z,  slu-zz-il  {Kuhn,  Z.  f,  vergl.  Spr.  IV,  14-  Curl. 
Gr.  Et.  I,  n.  59).  Für 

candere,  Candidus 
folgt  dasselbe  aus  Griech.  §ai>#-d-g  für  *ö xav&-6-$  von 
einer  ursprünglichen  Wurzel  skaud-,  leuchten  [Benfey,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  VII.  59.  126.  VIII.  SS-  Curl.  Gr.  El.  II,  99).  Lolt- 
ner stellt 

calare 

Griech.  xak-su,  Sanskr.  kal-a,  leniter  sonans,  Althochd. 
hell-an  zusammen  mit  Althochd.  sc  eil- an,  Neuhochd.  schal  I  - 
en.  schall  (Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  399).  Diese  Zusammenstellung 
ist  nach  Laut  und  Bedeutung  so  zutreffend,  dass  ich  keinen  Grund 
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wüsste,  weshalb  nicht  auch  in  cal-a-rc  anlautende!  s  abgefallen 
sein  sollte. 
Dass  in 
c  e  n  a , 

anlautendes  s  abgefallen  ist,  lässt  sich  mit  Sicherheit  erweisen. 
Ge-na  ist  die  einzig  richtige  Schreibart  des  Wortes,  die  sowohl 
durch  die  besten  Handschriften  des  Plautus  {Ritsehl,  Proll.  Plaut. 
p.  97),  Gaius,  Fronto  und  die  Florentiner  Pandektenhandschrifl 
gesichert  ist  als  durch  die  Formen  alter  Inschriften  cenam 
[Corp.  Inscr.  Lat.  Momms.  1 J 99),  cenacula  (a.  0.  1341).  Die 
altlateinische  Form  desselben  ist  ces-na.  Fest.  p.  205:  Pesnis, 
pennis  ut  Gasmenas  dicebant  pro  Camenis  et  cesnas  pro  ceuis. 
Dieser  entspricht  die  Umbrische  9  es -na  [A,  K.  Umbr.  Spnd. 
II,  411).    Da  sich  liehen  derselben  aber  der  denominative  Verbal- 
stamm  gers-na-  =  ce-na-ri  lindel,  der  wie  das  Lateinische 
Verbuni  als  Deponens  gebraucht  wird ,   T.  Ig.  Va,  22.  A.  K.  a.  0. 
II,  327.  335:  El  ape  frater  c^ersnatur  furent  =  Et  ubi  fratres 
cenati  fuerint,  so  ist  *cers-na  die  ältere  Form  für  Umbr. 
(jes-na,  Lat.  ces-na.    In  der  Schrift  der  jüugcren  lguvischen 
Tafeln  erscheint  die  Lateinische  Buchstaheuverbindung  rs  zur 
Bezeichnung  eines  dem  Umhrischen  eigenthümlichen  aus  d  ent- 
standenen assibilierten  Dentalen ,  für  den  die  Umbrische  Schrift 
der  älteren  Tafeln  ein  eigenes  Zeichen  S  hat  {A.  K.  a.  0. 1,  84  f.). 
Der  Schluss  ist  also  gerechtfertigt,  dass  auch  in  9Crs-n-a-tu-r 
=  ce-n-a-li  das  rs  diese  Bedeutung  gehabt  hat,  dass  mithin 
Umbr.  *9ers-na-,  $es-na,  Lat.  ces-na,  ce-na  aus  einer  Ita- 
lischen Grundform  *ced-na-  entstanden  sind.    Diese  Wortformen 
können  also  nicht  von  Sanskr.  Wz.  ghas-,  comedere,  stammen 
Pott,  E.  F.  I,  278),  zu  der  sie  überdies  im  Anlaut  nicht  stimmen, 
und  ebenso  wenig  aus  *co-ed-na  entstanden  sein  und  mit  cd- 
ere  etwas  gemein  haben,  worauf  schon  Schweitzer  hingewiesen 
hat  {Z.  f,  vergL  Spr.  II,  480),  da  die  Präpositon  com-,  con-, 
co-  niemals  in  Zusammensetzungen  ihr  0  eiubüsst.    Vielmehr  hat 
Meyer  unzweifelhaft  richtig  ces-na,  ce-na  von  Sanskr.  Wz 
khad-,  khäd-  edere,  vorare  {Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  161) 
hergeleitet  {Yergl.  Gr.  I,  245),  die  aus  einer  ursprünglichen  Form 
skad-  entstanden  ist  [Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  323.  426).  Nun 
vergleiche  man  hierzu  die  Glosse,  Fest.  p.  339:  Scensas  Sa- 
bini  dicebant  quas  nunc  cenas.    Lindemann  hat  vermuthet,  dass 


Digitized  by  CjOOQlc 


—    456  — 


hier  scesnas  für  scensas  zu  lesen  sei  Corp.  Gramm.  La/. 
II.  270),  eine  Emendalion,  die  durch  die  Etymologie  auf  das 
schlagendste  bestätigt  wird.  Dass  in  Satanischer  Mundart  sces- 
na  neben  Lat  ces-na,  Umbrisch  (jes-na  das  anlautende  s  der 
Wurzel  skad-,  Italisch  sc  cd-  erhallen  hat,  dass  hier  im  Uebri- 
gen  ein  und  dieselbe  Italische  Wortform  vorliegt,  ist  so  unmittel- 
bar einleuchtend,  dass  Lindemanns  Emendation  in  einem  künftigen 
Text  des  Feslus  nicht  fehlen  darf. 

Nicht  für  erwiesen  kann  ich  den  angenommenen  Abfall  eines 
anlautenden  s  vor  c  ansehen  in 
corbis 

neben  Sanskr.  (jurp-a  verglichen  mit  seirp-u-s  {Kuhn,  Z.  f. 
vcrgl.  Spr.  IV,  23).  Wäre  in  einem  Lateinischen  Worte  der  Korb 
als  „von  Binsen"  geflochtener  bezeichnet  worden,  so  hätte  man 
erwarten  müssen,  dass  an  den  Stamm  scirpo-  irgend  ein  Suffix 
getreten  wäre,  /um  Beispiel  -eo  wie  in  scirp-cu-s,  aber  nicht, 
dass  das  auslautende  o  jenes  Stammes  sich  zn  i  abschwächte,  an- 
lautendes s  abfiel  und  p  sich  zu  b  erweichte.  Ebenso  wenig  ist 
die  Gleichstellung  von 
crus 

und  6xiX-og  [Meyer,  vergl.  Gr.  I,  189)  erwiesen.  Pott  leitet 
cru-s  von  Sanskr.  Wz.  car-,  irc,  her  [E.  F.  I,  205.  268-  11,610). 
Weber  mit  e,.ro-ni,  clu-ni-s  von  der  Wurzelform  kru-,  die 
in  cru-du-s,  xgv-og  vorliegt  (Z  f.  vergl.  Spr.  V,  233),  ohne 
dass  eine  von  diesen  Ableitungen  sich  durch  Evidenz  empföhle. 
Für  unrichtig  halte  ich  die  Zusammenstellung  von 
ctpillns 

mit  Goth.  skuf-t-s,  TQi%£g  [Meyer,  a.  0.).  In  der  Bedeutung 
tritt  zunächst  der  Unterschied  hervor,  dass  cap-il-lu-s  das  ein- 
zelne Haar  des  Hauptes  bedeutet,  hingegen  Golu.  skuf-t-s,  Alt- 
hochd.  skuf-t,  ISeuhochd.  schöpf  [Ulfil.  Gabel,  u.  L.  Gloss. 
II,  164)  stets  die  Gcsammheit  der  Haare,  den  Haarhnsch.  Das 
deutsche  Wort  ist  jedenfalls  gleicher  Abstammung  mit  Althoehd. 
scoub,  fascicnlns,  congeries,  manipnlus,  seub-o,  glomus,  und 
sciub-an,  congerere,  und  bedeutet  ursprünglich  nichts  anderes 
als  fascicnlns,  congeries  {Graff,  Alid.  Sprseh.  VI,  409  f.).  Cap- 
il-lu-s  zeigt  von  einer  derartigen  Bedeutung  keine  Spur  und 
die  alte  Herleitung  desselben  von  *cap-it-ln-s,  cap-ut  ist 
und  bleibt  somit  richtig  [vgl.  Cur  f.  Gr.  Et.  I,  n.  541.    Dass  in 
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cu  m 

anlautendes  s  abgefallen  isi,  bat  man  aus  Giiech.  £vv  geschlossen 
[Ben/ey,  Z.  f.  vergl  Spr.  VII,  126  f.  VIII,  88-  Meyer,  vergl. 
Gr.  I,  1 89).  Wie  wenig  das  indessen  erwiesen  ist,  darüber  mag 
es  hier  genügen,  auf  die  ausführliche  Untersuchung  über  diese 
'Präpositionen  von  Pott  [E.  F.  I,  810  —  858.  2te  A.)  und  auf  die 
Bemerkungen  von  Curtius  über  dieselben  [Gr,  Et.  II,  120)  zu 
verweisen. 

Dass  anlautendes  s  vor  g  abgefallen  ist,  dafür  ist 
gradus,  gradi 

verglichen  mit  Altbocbd.  scril-an,  scrit,  Neuhochd.  seh  reit- 
en, schritt  angefühlt  worden  (Lottner,  Z,  f.  vergl.  Spr.  VII,  184« 
Meyer  I,  189).  Diese  Zusammenstellung  ist  so  einleuchtend  und 
lautlich  vollkommen  gerechtfertigt,  da»  man  nicht  umhin  kann, 
sie  als  richtig  anzuerkennen.  Auffallend  aber  steht  daneben  Goth. 
grid-s,  Sehritt,  Stufe,  Altn.  grad-a,  Angels.  Althochd.  grad 
[Utfil.  Gabel,  u.  L.  Gloss.  II.  40\  Das  Unterbleiben  der  Laut- 
verschiebung des  Lateinischen  g  und  d  spricht  dafür,  dass  diese 
Wörter  wie  Neuhochd.  grad  aus  dem  Lateinischen  übertra- 
gen sind. 

Viel  seltener  als  vor  e  ist  anlautendes  s  vor  p  ab- 
gefallen. 

Parcus,  pariere 
stellt  Curtius  mit  par-vu-s  zusammen  [Gr.  Et.  I.  n.  351).  Aber 
die  Uebereinstimmung  der  Bedeutung  zwischen  par-cu-s,  par- 
c-ere  und  Griech.  tfjr«p-vd  g,  Althochd.  spar-on,  auf  die 
schon  mehrfach  hingewiesen  ist  [Curl.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  416. 
Kuhn,  a.  0.  IV,  12.  Lottner,  a.  0.  VII,  187),  spricht  zu  deutlieh 
für  den  Abfall  des  anlautenden  s  in  den  Lateinischen  Wörtern. 
Derselbe  hat  ferner  stattgefunden  in 

p  a  n  n  Ii  s , 

Goth.  fan-a,  verglichen  mit  Althochd.  spin-n-an  {Lottner,  Z. 
f.  vergl.  Spr.  VII  184).  zu  dem  pan-nu-s  in  der  Bedeutung 
besser  passt  als  zu  span-n-an  [Benfey,  Gr.  Wurzelt.  I,  542. 
Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  427).  Aueh 
picus,  pica, 

Umbr.  peica,  das  Pott  mit  notx-tk-  o-g  und  Althochd.  feh, 
varius  zusammenstellt  (E.  F.  I,  235.  D,  602.  Z.  f.  vergl.  Spr. 
VI,  32),  kann  man  doch  von  Althochd.  speh-t,  Neuhochd. 
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speeh-t  {Foer stem.  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  51.  Kuhn*  a.  O.  IV,  12. 
Loltner,  a.  0.  VII,  188)  nicht  trennen,  muss  also  Abfall  de*  an- 
lautenden s  in  pic-u-s,  pic-a,    Umbr.  peic-a  annehmen; 
ebenso  in 
p  i  t  n  i  t  a 

verglichen  mit  Griech.  7ttv-ako-v,  Speichel,  »v-r-tjo,* 
speien,  Sanskr.  Wz.  shtiv-,  spnere,  ursprünglich  spju-,  Lal. 
spu-ere,  spu-tu-m  {Pott.  E.  F.  I,  266.  II.  224.  Curt.  Gr.  El. 
I,  n.  382).  Aus  einer  Lateinischen  Grundform  *spiu- tu-  konnte 
einerseits  spu-tu-  werden  wie  dum  aus  *dium,  pru-gnu-s 
aus  *pr.iu-gnu-s  für  privi-gnu-s,  andererseits  auch  *spi- 
tu-  wie  aus  *mag-ius,  *prius-cu-s:  mag-is,  pris-cu-s 
und  mit  Abfall  des  anlautenden  s  pi-tu-,  zu  dem  sich  dann 
pi-tu-i-ta  verhält  wie  zu  den  Stämmen  auri-,  crini-,  mell-: 
aur-i-tu-s,  crin-i-lu-s,  mell-i-tu-s.  Sicher  ist  auch  in 
penuria 

verglichen  mit  Griech.  jittv-ct,  Hunger  und  Otcüv-l-s,  Mangel 
das  anlautende  s  abgefallen  (Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  237.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  III,  41  lj,  Die  beiden  Griechischen  Wörter  verhalten  sich 
hinsichtlich  ihres  Wurzelvokals  zu  einander  wie  raif-v-co  zu 
teCv-cn.  Im  Lateinischen  ist  aus  der  abgeschwächten  Wurzel- 
form  pen-  mit  Vokalverlängerung  oder  Vokalsteigerung  pgn- 
uria  geworden  wie  von  den  Vcrbalstämmen  von  sed-e-re, 
teg-ere,  leg-ere,  reg-ere:  sed-es,  teg-ula,  lex,  col- 
leg-a,  rex,  reg-ula  (vgl.  Verf.  Ausspr.  I,  157  .  In  der  Suftix- 
bildung  steht  pen-uria  lux-uria  am  nächsten.    Dass  in 

pol  Ii  t,  pellere, 

pollen,  polenta,  puls, 
verglichen  mit  7ta-0ndk-ri  von  einer  ursprünglichen  Wurzel 
spar-  anlautendes  s  abgefallen  ist,  davon  ist  schon  oben  die  Rede 
gewesen  ($.  308  f.  319).    Die  Zusammenstellung  von 

populäre 

mit  spol-iu-m  (Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  190)  ist  ansprechend. 
Von  po-pul-u-s  abgeleitet  konnte  po-pul-a-re  wohl  „bevöl- 
kern" aber  nicht  „entvölkern"  bedeuten;  aber  es  bedeutet  int 
Sprachgebrauch  lediglich  „verwüsten,  plündern",  passt  also  zu 
spol-iu-m,  spol-i-a-re.  Po-pul-a-re  setzt  also  einen  No- 
minalstamm po-pul-o-  voraus  entstanden  aus  *spo-spuI-o-. 
In  diesem  rcduplicierlen  Wortstamme  konnte  das  s  der  Wurzel- 
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silbe  schwinden  wie  in  spo-pond-i  für  * sji« - sp o n »I -i,  dann 
aber  auch  «las  anlautende  s  der  Reduplicalionssilbe  wie  iu  den 
oben  angeführten  Wörtern.    Wie  man  in 

p  e  n  i  s 

Griech.  nt-og,  Sanskr.  pas-as  in  Vergleich  mit  der  Griechi- 
schen Nebenform  07t€-og,  Abfall  eines  anlautenden  s  iu  Abrede 
stellen  \x  ill  [Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  283-  vgl.  Curt.  Gr.  El. 
1,  n.  355.  Pott,  E.  F.  I,  138.  II,  280).  vermag  ich  nicht  ab- 
zusehn.  Ich  uiuss  denselben  mit  Meyer  {Vergl.  Gr.  I,  189) 
annehmen,  so  lange  nicht  für  das  s  der  Form  <S7te-og  eine 
andere  sichere  Erklärung  gegeben  wird.  Dass 

palpare,  palpitare,  palpebra 

anlautendes  s  verloren  hätten  und  von  Wurzel  spur-  abstammten 
{Curt.  Z.  f.  vergl.  Spr.  HI,  414.  Meyer,  a.  0.),  bleibt  eine  unsicher«' 
Verum! Innig,  so  lange  das  p  der  Lateinischen  Wertformen  nicht 
genügend  erklärt  ist.  Wenn  Curtius  pal-p-a-rc,  pal-p-i- 
t-a-re,  pal-p-e-bra  für  reduplicierte  Formen  erklärt,  und 
auch  in  cir-cu'-s,  cal-c-a-re  solche  sehen  wollte,  so  muss 
ich  das  Vorhandensein  einer  solchen  angeblichen  „gebrocheneu 
Reduplication"  [a.  0.)  im  Lateinischen  gänzlich  in  Abrede  stellen. 
Schon  oben  glaube  ich  die  Aufstellung  widerlegt  zu  haben,  dass 
vol-v-ere  ein  redupliciertes  Vernum  sei  (&  322).  Wer  kann 
es  glaublich  finden,  dass  in  cir-eu-s,  cir-ca,  cir-cu-m, 
cir-cu-lu-8  und  Griech.  xig-xo-g  nicht  das  Suffix  -co,  -ko 
enthalten  ist,  wie  in  cur-vu-s  das  Suffix  -vo,  in  xvg-ro-g 
das  Suffix  -TO?  Curtius  selbst  scheint  das  auch  neuerdings  nicht 
anzunehmen  [Gr.  El.  I,  127.  II,  133),  und  wenn  derselbe  jetzt 
in  calx,  cal-c-eu-s  das  c  als  Rest  eines  ableitenden  Suffixes 
fasst  (Gr.  El.  I,  w.  534),  so  ist  damit  die  frühere  Vermuthung 
cal-c-a-re,  sei  vielleicht  eine  reduplicierte  Wortform,  aufge- 
geben, also  cal-c-a-re  als  denominalives  Vernum  von  cal-c- 
anerkannt.  Wenn  also  vol-v-ere,  cir-cu-s,  cal-c-a-re  keine 
reduplicierte  Wertformen  sind,  dann  bleibt  für  die  Annahme, 
pal-p-a-re  sei  eine  solche,  keine  Stütze  mehr  übrig.  Ris  also 
das  p  dieses  Wortes  erklärt  ist,  vermag  ich  den  behaupteten  Ab- 
fall des  anlautenden  s  für  dasselbe  nicht  als  erwiesen  anzuschn. 
Dasselbe  gilt  von 
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pul  ex 


neben  G  riech.  4>vk  In  (Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  100),  Alt  - 
hochd.  fl-oh,  Allst,  bl-ucha,  Lit.  bl-usa,  da  «las  Verhall  niss 
dieser  Wortbildungen  zu  einander  noch  nicht  genügend  aufgeklärt 
ist  {vgl  Curt.  Gr.  Et,  I,  n.  562). 


stellt  Foerstemann  mit  Goth.  spar-va,  Sperling  zusammen  {Z. 
f.  vergl.  Spt.  III,  51.  vergl.  Kuhn.  n.  0.  IV,  12.  Lo/lner,  a.  0. 
VII,  1SS).  Aber  abgesehen  davon,  dass  Lat.  par-ra  und  Goth. 
spar-va  verschiedene  Vögel  bedeuten,  steht  dem  Lateinischen 
Worte  das  gleichbedeutende  Umbrischc  par-fa  zur  Seite  (A.  K. 
Umbr.  Sprd.  II,  25),  dessen  f  nicht  aus  v  entstanden  sein  kann. 
Also  kann  ich  auch  in  parra  Abfall  eines  anlautenden  s  nicht 
als  erwiesen  ansehen.    Auch  in 

pusula,  pu  st  lila 

nimmt  Curtius  diesen  Abfall  an,  indem  er  diese  Wörter  mit  Griech. 
,  (pv-öa,  das  Blasen,  der  Blasebalg,  dje  Blase  zusammenstellt,  und 
aus  dem  (p  des  Griechischen  Wortes  schliesscn  will,  dass  dasselbe 
durch  ein  ursprünglich  anlautendes  s  aus  it  aspiriert  sei  {Gr.  Et. 
II.  91).  Aber  in  (pv-Oct  wie  in  (pv-a-da,  <pv-0-ri-pa, 
(pif-a-rj-rrj q,  (pv-oi-y va-fro-g  u.  a.  liegt  die  Grundbe- 
deutung „Hauch,  Anhauch,  Wind,  Blähung";  pus-ula,  pus- 
tula  hingegen  bezeichnen  die  „kranke,  schwärende,  eiternd«' 
Stelle"  der  Haut,  also  zum  Beispiel  auch  die  „Blatter"  und  dm 
„Rothlauf".  Ich  halte  daher  Pott's  Ableitung  dieser  Wörter  von 
pü-s,  Eiter,  und  Sanskr.  Wz.  pnj-,  foetere,  für  die  richtige  {E. 
F.  I,  263.  vergl.  Meyer.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  369). 

Der  labiodentale  Hauchlaut  f  hat  anlautendes  s  stets  abge- 
stossen,  während  sich  dasselbe  vor  Griech.  <p  hielt.    So  in 


{Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  IV,  17.  Poll,  E.  F,  I,  239.  Curt.  Gr.  Et. 
Griech.  Ind.). 

In  einigen  Lateinischen  Wortformen  sind  die  anlautenden 
Consonantcnverbindungen  sp  und  st  vor  folgendem  1  weggefallen. 


Parra 


f allere  neben 

fides 

fingere 

funda 

f ungus 


(SydXXnv, 
<5<pCdri, 


(Scptyyeiv, 

ö<p£vdovt], 

acpoyyog, 
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Abfall  des  anlautenden  sp  vor  1  lässt  sich  nur  nachweisen  in 
Ifen« 

verglichen  mit  Sanskr.  plihan,  Griech.  oitAtjv,  Milz  [Poll,  E. 
F.  II,  195.  Aufr.  Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  231.  Kuhn,  a.  0.  IV,  13. 
Pott,  K.      II,  195). 

Häufiger  ist  die  Laulverhindung  st  im  Anlaut  vor  folgendem 
I  weggefallen.    So  in 
Iis, 

Fest,  p.  312;  Sil  item  pro  Iii  cm  diccbant.  Quint.  1,  4.  16: 
Quid  stlocum  stlitesque?  Merkwürdig  ist,  wie  die  Sprache 
im  Gebrauch  der  Formen  li-s  und  stli-s  geschwankt  hat.  Der 
Abfall  des  st  ist  auf  Grund  von  Inschriften  schon  seit  der  Grac- 
chenzeit  nachweislich.  So  linden  sich:  Iis  (/.  repel.  Corp.  Inscr. 
Lal.  Mo.  198,  63),  litis  (ö.  Ö.  198, 6- 41),  Ilten  \a.  0.198,60), 
litis  [u.  0.  198.  6S),  leis  (/.  Rubr.  a.  0.  205,  1.  4Sj,  I  ei  Iis 
(/.  repel.  a.  0.  198,  4).  I eitern  [a.  0.  19S.  60),  leitibus  («.  O. 
19S,  58.  vgl.  Iiilscht,  Prise.  Lal.  Man.  ep.  lab.  XXIII.  XXIV.  XXV. 
XXXII).  Das  Römische  Volk  sprach  also  zur  Zeil  der  Gracchen 
und  Caesars  leis,  Iis.  Dennoch  wird  die  alle  Schreibweise 
mit  st  in  öflVullicheii  Urkunden  noch  bis  in  die  spüle  Kaiserzeil 
festgehalten.  So  findet  sich  stlitibus  vielfach  [Gr.  lienz.  5479. 
Antonin.  Ycr.  u.  0.  604S,  Alex.  Sever.  a.  0.  6049.  6454  64S3. 
6499.  Ann.  d.  Insl.arch.  1858.  P-  66.  Hemer  %  Inscr.  Alger.  1817. 
47.  spät).  Was  nun  die  Etymologie  des  Wortes  anbetrill,  so  hat 
schon  Polt  vcrmuthel,  dass  dasselbe  mit  Neuhochd.  strei-t  ver- 
wandt sei  [E,  F.  II,  196.  vgl.  Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  380). 
Der  Alllateinische  Stamm  stlei-ü-,  stli-ti  für  stri-ti-,  der 
wie  li-ti-uin  zeigt  auf  i  auslautete,  entspricht  dem  Allhochd. 
stri-t,  das,  wie  die  (Komposita  ein-slri-ti,  obsliuatio,  ga-stri- 
li,  schisma,  sediüo,  lehren,  ebenfalls  aus  stri-ti-  abgestumpft 
ist  {Gra/T,  AM.  Sprsc/t.  VI,  747/'.).  Da  nun  im  Lateinischen  c r I - 
bru-m,  cri-men  neben  der  Wurzelform  cer- in  cer-n-erc, 
cer-tu-s,  tri-bulu-m,  tri-vi,  trl-tu-m  neben  der  Wurzel- 
form ter-  in  ter-ere  stehen,  so  darf  man  auch  aus  dem  Stamme 
stli-ti-  für  s tri -Ii-  auf  eine  Lateinische  Wurzelform  sler- 
schliessen.  Diese  stimmt  zu  stor-  in  Allhochd.  stor-j-an, 
stor-an,  dispergere,  deslruere,  vertere  {('»raff.  a.  O.  VI,  707).  Neu- 
hochd.  stör-en.  störe-fried  und  Griech.  ort  p-  in  orsQ-tu, 
(JTfp  töxw,  indem  die  Grundvorstellung  des  „Trennens,  Schei- 
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dens"  diesen  Wörtern  gemeinsam  ist.  Dieser  ist  auch  noch 
kenntlich  in  Sanskr.  Wz.  slar-,  expandere,  occidere  [Westerg. 
Rad.  L  Sanscr.  p.  68),  in  Allslav.  stre-li,  extenderc,  in  Gotli. 
slrau-j-an,  Nenhochd.  streu -en  [vergl.  Citri.  Gr.- Et.  I,  n. 
227).  Auch  in  slri-a,  „Kerbe.  Falze,  Hohlkehle,  Riefe,  Furche" 
ist  diese  Grundbedeutung  vorhanden  und  dieselbe  Wurzelform 
wie  in  Althochd.  stri-t;  Altlat.  stli-s,  Althochd.  stri-t,  Nen- 
hochd. strei-t  bedeuten  also  eigentlich  „Trennung,  Störung" 
der  Eintracht.  Dass  von  slli-s  erst  das  t  wegfiel,  dann  das  s, 
zeigen  die  Formen  slis  [Corp.  Inscr.  Lot.  M.  198,  7),  s I ( i l i - 
bus)  (a.  0.  38)  •  »n  Inschriften  der  Graechenzeit.  Anlautendes 
st  ist  ferer  abgefallen  in 
latus, 

„breit",  Fest.  p.  3J2;  Sil  ata  geuus  navigii  lalum  magis  quam 
allum  et  a  latiludine  sie  appellatum,  sed  ea  consuetudine,  qua 
gtlocum  pro  locum  et  stlitem  pro  Ii  lern  dicebaut.  Curtius 
hat  schon  gesehen,  dass  stla-ta  nichts  anderes  ist  als  stra-ta 
{Gr.  Et.  I.  n.  227.  II,  133)  nnd  zur  Wz.  star-  in  Sanskr. 
star-as,  Lager,  Grieeh.  Gzog-iv-  w-pi,  Lat.  ster-n-cre. 
stra-tu-s,  stra-men,  stra-men-tu-m  gehört.  Navis 
st  lata  steht  also  im  Gegensatz  zu  na  vis  longa;  jenes  ist 
„breit"  gebaut,  um  Lasten  tragen  zu  können,  dieses  lang  und 
schmal  zum  Zweck  schnellerer  Bewegung  im  Seekriege.  So  er- 
klärt sich  auch 
s  1 1  a  t  a  r  i  u  in 

als  Beiwort  zu  bellum,  Petron.  p.  108.  B:  Stanle  ergo  utraque 
ade,  cum  appareret  futurum  non  stlalarium  bellum  ct.  Stla- 
t-ariu-m  ist  also  aus  *stra-t-ariu-m  entstanden  wie  stla- 
tu-s  aus  stra-tu-s.  Dem  Griechischen  arga-ro-  Lager, 
entsprach  im  Lateinischen  ein  gleichbedeutendes  stra-to-;  von 
diesem  mit  dem  Suffix  -ario  abgeleitet  nach  der  Analogie  von 
sta-t-ariu-s  bedeutet  *stra-t-ariu-s,  stla-t-ariu-s  einen 
„Lagerkrieg"  oder  „Belagerungs-Krieg",  einen  Krieg  ohne  Fehl- 
schichten und  bedeutende  Truppenbewegungen  und  Märsche. 
So  erklärt  sich  auch 

s  1 1  a  t  a  r  i  a  p  u  r  p  u  r  a 
bei  Juveual.  VII,  134:    Spundet  enim  Tyrio  stlataria  pur- 
pura  filo.    Wenn  im  Griechischen  <fTQ(5-pa  den  Teppich  als 
„ausgebreitetes"  Ding  bezeichnete,   so  konnte  auch  im  Lateini- 
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sehen  stra-to-  dieselbe  Bedeutung  erlialten.  Purpura  slla- 
t-aria  bezeichne!  also  Purpur,  der  „zum  Teppich  gehört*4,  das 
beisst  zum  Färben  von  Teppichen  verwandt,  wird  und  Juvenal 
spricht  an  der  obigen  Stelle  von  gewirkten,  purpurfarbenen  Teppi- 
chen.   Auch  in 

locus 

für  st  locus  ist  also  anlautendes  st  geschwunden  {Quint.  I,  4.  16. 
Fest.  p.  343..  Curlius  (Gr,  Et.  I,  n.  2 IG.  vgl.  Meyer .  Vergl.Gr. 
I.  212.  310)  stellt  st  locus  mit  Griech.  artjlr/.  Sanskr. 
slhala-m,  locus,  Allhochd.  stal,  Bildungen  von  der  Wurzel 
stä-,  zusammen  und  setzt  *sto-l-o-cu-s  als  die  ursprüngliche 
Wortrorm  an.  Dagegen  ist  zu  sagen  erstens,  dass  die  Wurzel 
stä-  in  allen  Bildungen  ausser  im  zweiten  Gliede  von  Composi- 
len,  also  in  sta-tor,  sla-men,  sta-tim,  sla-tio,  sta-tu-s. 
sta-bulu-m  u.  a.  ihr  a  stets  gewahrt,  niemals  zu  o  umgestaltet 
hat,  zweitens,  dass  es  im  Lateinischen  eine  Suffixform  -o-co 
nicht  giebt.  Das  auslautende  o  eines  für  jenes  angebliche  *sto- 
lo-cu-s  etwa  vorauszusetzenden  Stammes  slo-lo-  würde  sich 
vor  dem  Suffix  -co  zu  i  geschwächt  haben.  Also  hätte  im  La- 
teinischen wohl  eine  Bildung  *sta-li-cu-s  in  Vergleich  mit 
Sanskr.  sthä-la-m  entstehen  können,  aber  nicht  *sto-lo-cu-s. 
Endlich  kommt  dazu,  dass  der  Ausfall  eines  langen  a  in  der  hochbe- 
tonten Stammsilbe  des  Wortes,  wie  ihn  Cnrtius  für  slloc-u-s  an« 
nimmt,  gradezu  eine  lautliche  ITnmöglichkeil  ist.  Man  hat  also  eine 
andere  Erklärung  für  das  Wort  zu  suchen.  Auch  slloc-u-s  ist 
mit  Erweichung  des  ursprünglichen  r  zu  1  aus  stroc-u-s  ent- 
standen und  entspricht  dem  Gothischen  strik-s,  xagceict.  Strich. 
Allhochd.  stric,  linea,  slrih-,  zona.  Engl,  slrok -e,  Neuhochd. 
streck -e,  strich  (Uifil.  Gabel,  tt.  L.  Glos*.  II.  171.  Graft  Ahd. 
Sprsch.  VI,  739.  743).  bedeutet  also  „Strecke,  Landstrecke,  Land- 
strich". In  Colli,  strik-s  ist  das  ursprüngliche  k  unverschoben  ge- 
blieben wie  inGoth.  katils  neben  Lat.  ra Linus.  Sanskr.  kathina. 
Schüssel,  Allhochd.  kallon,  rufen,  neben  calarc.  xalstv,  All- 
hochd. klingan  neben  clangor.  xkayyrj  (Lotlner,  Z.  f.  vergL 
Spr.  VII,  1S5).    Desselben  Stammes  wie  stloc-u-s  ist  auch 

st  riga 

mit  Erweichung  des  c  zu  g  wie  in  negotium,  gurgulio,  mu- 
gire,  triginla  u.  a.  (Verf.  Ausspr.  I,  40;.    Dies  ergiebt  sich 
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aus  Fest.  p.  315:  Strigae  appellantur  ordines  rerum  inter  so 
continuate  collocatarum  a  stringendo  dictae.  Sir  ig- a  be- 
deutet also  „Strich,  Strecke"  wie  striug-cre  „streichen"  und 
strig-ili-s,  „Abstreicher,  Striegel".  Slring-ere  erhält  uuu 
aber  auch  die  Bedeutung  „stramm,  straff  anziehen,  zwängen"  wie 
('•riech.  0t Qccyy-£i>-£iv,  OtQayy-dkri,  Althochd.  sträng, 
strick  {vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I,  «.  577).  Hierher  gehört  auch 
str  i  go, 

Fest.  p.  315:  Strigones  densarum  virium  homines.  Ich  habe 
hier  mit  Turnebus  strigones  für  das  überlieferte  strigores 
geschrieben,  da  das  Suffix  -or  im  Lateinischen  nicht  zur  Be- 
zeichnung von  bestimmten  Arten  von  Personen  verwandt  wird. 
Str  ig  -0  bedeutet  also  einen  strammen,  straffen,  starken  Men- 
schen wie  Althochd.  streng- i,  tenax,  forlis,  robustus  {Graf}', 
Ahd.  Sprsch.  VI,  75S).  Zu  dieser  Wortfamilie  ziehe  ich  auch 
den  in  Unleritalischen  Inschriften  mehrfach  vorkommenden  Fa- 
miliennamen 

S 1 1 a  cci  u  s ,  S 1 1 a  c  c  i  a 
[Momms.  Inscr.  liegn.  Xeap.  p.  438).  Dieser  setzt  einen  Nominal- 
stamm  strac-o-  voraus,  der  entweder  „gestreckt"  oder  „stark, 
straff"  bedeutet.  Das  doppelte  c  kann  unorganische  oder  etymo- 
logisch bedeutungslose  Consonantcnverdoppelung  sein  wie  in  den 
Schreibweisen  buccina,  suceus  u.  a.    Auch  der  Zuname 

S  t log  a 

{Marini,  Att.  d.  /'rat.  Arval.  p.  194.  239]  ist  wohl  desselben 
Stammes.  Die  Grundform  für  die  hier  behandelten  Wörter  stloc- 
u-s,  slrig-o,  string-ere,  Stlacc-iu-s,  Stlog-a  und  die 
verwandten  Deutschen  und  Griechischen  Wörter  war  also  8 Irak-, 
und  diese  hat  sich  erhalten  in  Althochd.  strac,  directus,  rigi- 
dus,  strictus  [GrafJ'.  Ahd.  Sprseh.  VI,  740),  wie  in  Neuhochd. 
strak-s,  „grade  zu",  während  sich  das  k  zu  ch,  h  verschoben 
hat  in  Althochd.  stracch-en,  stracch-ja-n  und  in  strah- 
d.  i.  strac  {vgl.  Graff,  a.  0.  739  —  743). 

Sehr  weitgreifend  ist  bekanntlich  die  Neigung  der  Griechi- 
schen Sprache,  das  zwischen  zwei  Vokalen  stehende  s  schwinden 
zu  lassen,  Mähremi  das  Lateinische  dasselbe  an  dieser  Stelle  in 
der  Begel  zu  r  sinken  lässt  [Verf.  Aitsspr.  I,  S5  —  89).  Indessen 
linden  sich  doch  auch  im  Lateinischen  Beispiele,  dass  das  s 
zwischen   Vokalen  schwand.    Einige  derselbon   habe  ich 
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schon  früher  nachgewiesen  (a.  0.  I,  116.  II.  295.  476),  und  gegen 
die  Zweifel  von  Lange  {Ueber  die  Bildung  des  Laiemischen  Inf. 
Präs.  Pass.  S.  47-  Anm.  21)  vertheidigt  (Z.  f.  vergl.  Spr.  X,  15). 
So  ist  s  geschwunden  in  den  Casusfornien 
vi-m,  vi 

verglichen  mit  fie  [Nom,  S.),  vir-es,  vir-ium,  vir-ibus.  Dass 
vi-s  für  *gvi-s  von  Sanskr.  Wz.  gi-,  übertreffen,  uberwinden, 
herzuleiten,  und  das  s  liest  eines  Suflixes  ist,  das  ursprünglich 
-as  war,  in  den  Lateinischen  Formen  cucum-is,  cin-is  aber 
-is  lautete,  ist  schon  oben  nachgewiesen  worden  (S.  60). 
Ver 

neben  Griech.  i-ag  für  *fta-aQ,  Sanskr.  vas-anta-s,  Lit. 
vas-ara,  Sommer  {vgl.  Curt.  Gr.  Et.  I,  n,  589),  kann  auf  La- 
teinischem Sprachboden  nur  aus  *vcs-er  entstanden  sein.  Wäre 
nun  hier  das  s  zu  r  gesunken  und  dann  der  Suffixvokal  e  aus- 
gestossen,  dann  müsstcn  die  Casus  obliqui  ein  doppeltes  r  zeigen, 
also  *verr-is,  *verr-i  u.  a.  lauten  nach  der  Analogie  von 
farr-is,  farr-i  neben  far.  Somit  muss  das  s  aus  *ves-er  ge- 
schwunden und  dann  *ve-er  zu  ver  verschmolzen  sein.  So 
allein  erklärt  sich  auch  die  Länge  des  Vokals  in  ver. 

Unbestreitbar  ist  ferner  der  Ausfall  eines  s  zwischen  Vokalen  in 
Cereali-s 

neben  Cer-es,  Cer-er-is,  da  an  einen  Ausfall  eines  r  zwi- 
schen Vokalen  garnicht  zu  denken  ist.  So  sind  auch  die  gekürz- 
ten Formen 

Ramnes,  Titics,  Luceres 
durch  Ausfall  des  s  aus  Ramn-es-es,  Titi-es-es,  Lucer- 
es-es  für  Ramn-ens-es,  Titi-ens-es,  Lucer-ens-es  ent- 
standen, da  von  der  Endung  -es  des  Nom.  Plur.  das  lange  e 
nicht  ausgestossen  wurde  [Verf.  Ausspr.  I,  116.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  X,  154). 

Ferner  ist  s  geschwunden  in  den  Casus  obliqui  einer  ganzen 
Anzahl  von  Nominalstämmen,  die  im  Nominativ  das  Suffix  -es 
zeigen,  das  in  Bezug  auf  die  Länge  des  Vokals  den  Suffixfor- 
men  Sanskr.  -äs,  Griech.  -rjg  im  Nominativ  gleichsteht,  gegen- 
über den  Suffixformen  mit  kurzem  Vokal  Sanskr.  -äs,  Lat.  -ös, 
üs,  -es,  -er,  Griech.  -o$.  -sg  {Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  p.  401. 
402.  404.  409.  I,  303.  305.  He  A.  Verf.  Ausspr.  II,  476).  Eine 
solche  feminine  Bildung  ist 

COKSSKN,  KBIT.  BK1TR.  30 
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C  e  r  -  e  i 

neben  Cer-u-s  von  Sanskr.  Wz.  kar-,  (f.  0.  S.  342) •  Cer-es 
verhält  sich  zu  Cer-er-is  in  Bezug  auf  die  Quantität  des  Suftix- 
vokats  grade  so  wie  sv -ysv-rjg  zu  £v-y£v-dgy  ev-ysv- 
i-og  für  *e  v-ys  v-io-  og.    Eine  neutrale  Bildung  auf  es  ist 

aes 

zunächst  entstanden  aus  *ah-es,  wie  Umbrisch  ahes-ne-s  neben 
Lat.  ah-e-n-eu-s  zeigt  {vgl.  A.  K.  ümbr.  Sprd.W.  401),  neben 
Sanskr.  aj-as,  Goth.  a-is  [Pott ,  E.  F.  I,  117.  136.  II,  6101 
Ob  in  der  Lateinischen  Form  des  Nominativs  a-es  das  e  des 
Suffixes  -es  lang  war  oder  nicht,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Mit  demselben  Suffix  ist  gebildet 

dies 

wie  l)i-es-piter  zeigt  neben  ho-di-er- nu -s  für  *ho-di- 
es-nu-s  {Verf.  Ausspr.  II,  295.  476).    In  den  Casus  obliqui 
di-e-i,  di-e-m,  di-e  u.  a. 

für  *di-es-i,  *di-es-em,  *die-s-e  ist  das  s  zwischen  zwei 
Vokalen  geschwunden  und  somit  das  Wort  in  die  E-Dcklinatioii 
übergegangen.  Dass 
spes 

eine  ebensolche  Bildung  ist  wie  di  es,  Cer-es  und  in 
spe-i,  spe-m 

für  *spes-i,  *spes-em  s  geschwunden  ist,  zeigen  die  alten 
Formen  aper- es  {Knn.  Fest.  p.  333),  sper-ibus  {Varr.  Non. 
p.  116.  G-)  und  das  denomiuative  Verbum  sper-a-re,  Formen 
die  das  s  zu  r  geschwächt  haben.    Auch  die  Nominativform 
pubes 

neben  den  Casus  obliqui  pub-is,  pub-em,  pub-e  einerseits 
und  pub-er-cs  andererseits  zeigt,  dass  in  jenen  das  s  des 
Suffixes  -es   geschwunden,   in  diesen   zu  r   abgeschwächt  ist. 
Dass  in 
moles 

das  s  stammhafl  und  -es  das  Suflix  uar,  zeigt  deutlich  mol- 
es-tu-s,  eine  Bildung  wie  fu-n-es-tu-s,  scel-es-tu-s, 
hon-es-tus,  deren  s  also  sicherlich  nicht  das  Nominativzeichen 
-s  ist.  Also  die  Casus  obliqui  in o  1  - i s ,  mol-i,  mol-e  folgten 
der  dritten  Declination,  nachdem  das  s  des  Suffixes  -  es  zwischen 
Vokalen  geschwunden  war.  Dass 
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mod-us 

ursprünglich  mit  dem  Suffix  -os,  -us,  -es  gebildet  war,  zeigt 
mod-es-tu-s  und  mod-er-ar-i.  das  sich  zum  Stamme  ♦mod- 
us verhält  wie  temp-er-a-re  zu  lemp-us,  ven-er-ari  zu 
Von -us.  Durch  das  Schwinden  seines  stammhaften  s  ist  es  dann 
in  die  O-Deklination  übergetreten.  Den  Lateinischen  Worlformen 
sedes,  nubes 

stehen  im  Sanskrit  die  Formen  sad-as,  nahh-as  zur  Seite. 
Bopp  hat  daher  Recht  diese  Lateinischen  und  Indischen  Worl- 
formen für  dieselben  Bildungen  zu  halten  [Yergl.  Gr.  I,  282. 
2fe  A.).  Sed-es,  oub-efl  gingen  nach  Schwinden  des  stamm- 
haflen  s  in  die  dritte  Deklination  über  wie  pub-es,  mol-es. 

Mau  ist  hiernach  berechtigt  zu  der  Folgerung,  dass  wie 
di-es,  spe-s  so  auch 

fides,  fames,  plehcs 
durch  Schwinden  des  stammhalleu  s  in  den  Casus  obliqui  in  die 
K-Deklination  übertraten.  Dass  fam-es,  pleb-es  in  alten  Zeiten 
derselben  folgten,  zeigen  die  alten  Genetivformen  fam-e-i  für 
*fam-es-i  {Prise.  VI.  59.  //.).  fam-i  (Cot.  Lueil.  Gell.  IX,  14.  9/. 
Ferro,  Charit,  p.  55.  A.).  plebe-i  {Liv.  II,  42,  6.  Verf.  Ausspr. 
II.  142).  Später  gingen  sie  dann  durch  weitere  Abstumpfung  in 
die  dritte  Deklination  über.  Man  ist  ferner  berechtigt  zu  folgern, 
dass  wie  pub-es,  mol-es,  sed-es,  Cer-es  so  auch 


caedes.  rupes.  proles, 

•    clades,  sordes.  indoles. 

Ines,      .  squales.  suboles, 

labes.  scabres.  ambages. 

aedes.  tabes.  propages, 

vehes,  sepes,  contages, 

strues,  strages, 


ursprünglich  mit  dem  Suffix  -es  gebildet  waren,  uud  dass  sie 
ebenfalls  durch  Schwinden  des  s  in  den  Casus  obliqui  erst  in  die 
E-Deklination  und  dann  weiter  in  die  dritte  Deklination  über- 
gingen. Wären  sie  Sanskritischen  Bildungen  auf  I  gleich  {Pott, 
E.  F.  II,  485),  so  sieht  man  nicht  ein,  weshalb  sie  dieses  i  nicht 
gewahrt  haben  sollten,  wie  das  feminine  \  in  dem  Suffix 
-trl-c,  das  dem  Sanskr.  tri-  entspricht,  erhalten  ist,  während 
man  grade  in  Bildungen  wie  vic-tric-s  nach  Lateinischen  Laut- 
neigungen  vor  gehäuften  Consonanten  e  erwartet  hätte.    Und  stän- 
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den  sie  Bildungen  auf  -ia  im  Sanskrit  gleich,  so  würden  sie 
dasselbe  gewahrt  oder  zu  ie-  gestaltet  haben  wie  in  bar  ha  r- 
ie-s,  luxur-ie-s,  durit-ie-s,  mollit-ie-s  u.  a.  neben  bar- 
bar-ia,  lux-ur-ia,  durit-ia,  inollit-ia  [Verf.  Amspr. 
I.  305). 

Dass  der  lange  Vokal  des  Suffixes  -es  im  Altlateinisrhen 
auch  in  die  Casus  obliqui  übergegangen  ist.  dafür  spricht  noch 
die  Länge  des  c  in  fid-e-i,  di-e-i  [a.  0.  II,  142),  wie  das 
Suffix  -ös  in  hon -ös,  lab-ös  u.  a.  auch  in  den  Casus  obliqui 
das  lange  o  zeigt. 

In  der  Lateinischen  E-Deklinaliou  haben  sich  also  zusammen- 
gefunden Wortformen,  die  in  den  Casus  obliqui  das  s  ihres  Suffixes 
-es  eingebüsst  haben,  und  Formen,  in  denen  das  feminine  Suffix 
-ia  sich  zu  -ie  abschwächte,  das  dann  im  Nominativ  ein  s  an- 
nahm, vielleicht  nach  der  Analogie  jener  Nominative  auf  -es, 
deren  s  eigentlich  stammhaft  war. 

Die  Assibilation  zeigt  sich  auf  Italischem  Sprach- 
b o d e n  zunächst  an  d e n  L a u I v e r b i n d u n g e n  t i  u n d  c i  m i t 
folgendem  Vokal.  Das  i  derselben  verdichtete  sich  in  der  Aus- 
sprache zuerst  zu  dem  palatalen  Spiranten  j;  dieser  trübte  sich  wie 
im  Griechischen  allmählich  zu  einem  weichen  Zischlaut,  und  der  so 
entstandene  Sibilant  assimilierte  sich  dann  annährend  die  vorher- 
gehenden Laute  t  und  c.  So  kam  es,  dass  nachweislich  schon  seit 
dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  die  Lautvcrbiudungen  ti  und 
ci  mit  folgendem  Vokal  assibilierl  gesprochen  wurden  und  sich 
so  ähnlich  klangen,  dass  sie  in  der  Schrift  nicht  mehr  genau 
unterschieden  wurden  {Verf.  Amspr.  I,  22 —  30  c.  vgl.  Raumer, 
Aspirat.  v.  Lautversch.  S.  92.  Curf.  Gr.  El.  II,  71  f.).  Diese 
Art  der  Assibilation  tritt  in  der  späteren  Volkssprache  entschie- 
dener und  gröber  hervor  und  ist  von  da  in  das  Italienische  und 
dessen  Romanische  Schwestersprachen  übergegangen.  Auf  die- 
selbe Weise  ist  nun  aber  auch  schon  frühzeitig  in  einzelnen  La- 
teinischen und  Oskischen  Formen  das  t  der  Laulvcrbindung  ti  mit 
folgendem  Vokal,  und  in  rmbrischen  Wortformen  ebenso  das  «• 
der  Lautverbinduug  ci  mit  folgendem  Vokal  völlig  zum  Zisch- 
laut s  entstellt  worden  ( Verf.  a.  0.  29).  Aber  auch  die  weichen 
Laute  d  und  g  sind  in  den  Lautverbindungen  di  und  gi  mit 
folgendem  Vokal  in  der  spätlaleinischen  Volkssprache  durch 
Trübung  des  i  erst  zum  palatalen  Spiranten  j  und  dann  zum 
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weichen  Zischlaut  assibiliert  und  so  entstellt  auf  die  Romanischen 
Tochtersprachen  des  Lateinishen  vererbt  worden  {Verf.  a.  0. 

I,  45  f  11  f). 

Diesen  Ergebnissen  meiner  früheren  Untersuchungen  glaube 
ich  hier  neue  hinzurügen  zu  können,  indem  ich  den  Nachweis 
Führe,  dass  auf  dem  Hoden  der  Lateinischen  Sprache 
und  der  verwandten  Italischen  Dialekte  in  älterer  wie 
in  späterer  Zeit  die  Assibilation  bedeutend  weiter  um 
sich  gegriffen  hat,  als  man  bisher  angenommen  hat. 

Es  wird  demnach  hier  zunächst  die  Assi  bilation  des  t  zur 
Sprache  kommen  und  gezeigt  werden,  dass  in  zahlreichen  Wort- 
formen, insbesondere  in  Eigennamen  die  Laut  Verbindung  ti 
mit  folgendem  Vokal  sich  zu  si  und  dann  mit  gänz- 
lichem Schwinden  des  i  zu  blossem  s  gestaltet  hat. 

Bei  Ennius  findet  sich  die  Form 
Acherunsia 

{Trag.  Lat.  R.  Ribb.  Erw.  p.  20,  v.  70)  neben  der  in  einer 
Lucanischen  Inschrift  vorkommenden  Namensform  Acerun- 
tini  für  die  Bewohner  der  Stadt  Aceruntia,  jetzt  Ace- 
renza  {Momms.  I.  R.  Aeap.  430).  Diese  Namen  zeigeu, 
dass  die  ältere  Griechische  Form  W^fpo'i/Tio-s,  yA%eQ- 
ovxeio-s  auf  den  Boden  Süditaliens  verpflanzt  worden  ist.  Man 
darf  also  schliessen,  dass  aus  dieser  im  Munde  der  Süditaliker 
Acherunsia  geworden  ist  und  diese  Form  sich  daher  in  der 
Tragödie  des  Calabresen  Ennius  findet.  Aber  freilich  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  Schreibweise  Acherunsia  auch 
aus  der  Griechischen  Form '^/^fpouöta  entstanden  sein  könnte, 
wie  thensaurus,  Onensimus  aus  &r\(Sa  vpög,  6vrj6tfiog 
[Verf.  Ausspr.  I,  100).  Gegen  diesen  Einwand  spricht  indessen 
wieder,  dass  Ennius  thesauri  schrieb  {Ribb.  a.  O.  202.  Vaht. 
Enn.  Trag.  v.  278).  also  auch  das  Griechische  'Axzqqvö va 
richtig  Acherusia  geschrieben  haben  würde.  Somit  darf  mau 
annehmen,  dass  Acherunsia  auch  aufSüdilahscuem  Sprachboden, 
wo,  wie  sich  im  Laufe  dieser  Untersuchung  herausstellen  wird,  die 
Assibilation  häufig  erscheint,  aus  Acher untia  entstanden  ist  wie 
im  Griechischen  *A%  t  qovöio-s  aus  */I%£q6vxio-$.  Neben 
der  gewöhnlichen  Namensform 
Horlensius 

findet  sich  im  Lateinischen  Horten t ins  {Grul.  465,  9)  und  im 
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Umbrachen  Hurten  litis  [A.  K.  Utnbr.  Sprd.  II,  398).  Der  Um- 
brachen Form  zu  Gefallen  lässt  Bugge  Hort-ens-iu-s  aus 
Hort -ent- Ii -iu-s  entstehen  [Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  85),  eine 
überkünstelte  und  unhaltbare  Erklärung,  der  zur  Liebe  derselbe 
Gelehrte  auch  das  Suffix  -ensi,  von  dem  weiter  unten  die  Itede 
sein  wird,  aus  ent-ti  erklären  will.  Weder  ist  im  Lateinischen 
sonst  eine  Wortform  nachweislich,  wo  die  Suffixe  cn  +  ti  +  io  SIr|, 
vereint  fänden,  noch  ein  Familienname,  der  mit  dem  Suffix  -io 
von  irgend  einer  Form  des  SufUxes  -ensi  weiter  gebildet  wäre. 
Mit  der  Bildung  des  Namens  Hort- ent -iu-a  verhält  es  sich 
vielmehr  folgendermassen.  Vom  Stamme,  horto-  ist  mit  dem 
Suffixe  -ento  weiter  gebildet  hort-ento-  wie  von  lauru-s, 
Laur-entu-m,  das  neben  laur-etu-m,  lor-etu-m  eine 
„Stätte  wo  Lorbeerbäume  wachsen",  und  wie  von  buxu-s:  Bux- 
en tu -in,  das  neben  bux-etu-m  eine  ,, Stätte  wo  Buxbaum 
wächst"  bt zeichnet.  Mit  demselben  Suffix  sind  die  Städtenainen 
For-entu-m  [s.o.S.  174).  Fer-entu-m  V/.  0.),  Lrs-entu-m, 
tx-entu-m,  G  r  um  -  en  tu -m  gebildet.  Da  grumu-s  einen  „Erd- 
haufen" oder  „Erdwall"  bezeichnet,  so  bedeutet  G  rum-en  tu-m 
entweder  eine  Stadt,  die  „auf  einem  Erdhügel  liegt"  oder  die 
„mit  einem  Erdwall  umgeben  ist".  Da  nun  hor-tu-s  in  der 
alten  Sprache  villa,  ein  Ackergehöfl  bezeichnete,  so  konnte 
hort-ento-  „die  Stätte  eines  Ackergehöfles"  bedeuten;  es  ist 
aber  auch  möglich,  dass  es  nach  der  später  allgemein  gewordenen 
Bedeutung  von  hortn-s  „Gartenland"  bezeichnete.  Von  hort- 
ento-  ist  Hort-ent-in-s  mit  dem  Suffix  -io  weiter  gebildet 
wie  von  Laur-entu-m:  Lau  r-ent-iu-s  [de  Rossi,  fnscrip/. 
Christian,  urb.  Homue  p.  V  I.).  II  ort-  e  n  t  -  i  u  -  s  bezeichnet  dem- 
nach den  „Besitzer  eines  Ackergntes",  da  der  Ackerbau,  nicht 
der  Gartenbau  die  Grundlage  des  altrömischen  Haushaltes  und 
Staatshaushalles  bildete,  auf  der  schon  die  Besteuerung  und  die 
Heerverfassung  des  Königs  Servius  beruht,  und  da  mit  der  edlen 
Familie  der  Hortender  auch  der  Name  Hor-ten  t-iu  -  s  in  das 
Terne  Alterthum  hinaufreicht.  Aus  dieser  Form  entstand  aber 
durch  Assimilation  Hort-ensiu-s  wie  aus  Achcr-unl-ia, 
Acher-uns-ia. 

In  einer  Anzahl  von  Wortformen  ist  aus  der  Lautverbindung 
uli  mit  folgendem  Vokal  durch  Assibilation  und  Schwinden  des 
schwachlautenden  n   vor  s  [vgl.  Verf.  Awaspr.  I,  97  /"•)  si  ent- 
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standen.    So  wird  aus  den  uralten  Pricstcrgesäugeii  der  Salii  die 
Vokativ  form 
Leuccsie 

eines  Beinamens  des  Jupiter  erwähnt  {Ter.  Scaur.  p.  2261)  und 
aus  denselben  Gesängen  die  Form  Lucetium  [Macrob.  Sat. 
11,  15  .    Eine  andere  sehr  alte  Form  desselben  Namens  lautet 
Loucetios  {Mar.  Victor,  p.  '2459).    Danehen  findet  sich  in  In- 
schriften: Marti  Leucctio  (Or.  1356.  (fr.  Henz.  5899),  Marti 
Loucetio  (Or.  Henz.  5899).    Fs  ist  in  der  That  trotz  der  ge- 
nauen Uebereiuslimmung  dieser  Beinamen  des  Mars  mit  jenen 
allen  Namensformen  schwer  glaublich,  dass  in  diesen  Inschriften 
des  Rheinlandes  aus  der  Kaiserzeit  Mars  mit  demselben  Namen 
zubenannt  sein  sollte,  wie  Jupiter  in  jenen  alten  Gebeten,  zumal 
da  der  spätere  Römische  Glaube  den  Mars  nur  noch  als  Kriegs- 
gott kennt  und  zu  diesem  Glauben  die  Benennung  „leuchtender, 
Lichlspender"  schlecht  passt.  Ich  lasse  deshalb  die  Bedeutung  dieser 
Beinamen  hier  aus  dem  Spiele  und  halte  mich  an  die  alten  Namens- 
formen Leuc-es-ie,  Luc-cl-ium,  Louc-et-io-s.  Fs  erhellt, 
dass  in  dieser  letzteren  der  Diphthong  o  u  durch  Vokatsteigcrung 
aus  dem  u  der  Wurzclform  lue-  hervorgegangen  ist ,  wie  sie  in 
lüc-erna  erscheint.    Dasselbe  hat  stattgefunden  in  lou-meu 
[Mar.   Vict.  a.  0.),  Louc-anam  (Corp.  Inscr.  Lat.  Mo.  30), 
Louc-eri(noru  m)  (a.  ÖL  507.  vgl.  Mumms.  Gesch.  d.  Rom. 
Münzw.  S.  242) ,  L  o  u  c  -  i  n  a  (Corp.  Inscr.  Lat.  171),  Louc -Ina 
[Dat.  a.  0.  189.  1200).   Louc-inai  (a.  0.  813).    Hingegen  in 
Leuc-esie  ist  wie  in  den  Griechischen  Namensformen  Aevx 
aaCa,  Aevx-oOta,  Atvx-tooia,  Asvx-avia,  Aevx- 
to -g  u.  a.  der  Wurzelvokal  u  zu  eu  gesteigert  worden.  Man 
begreift  übrigens  nicht,  wie  die  Griechen  den  Römischen  Vor- 
namen haben  Aevx-io-g  sprechen  und  schreiben  können,  wenn 
sie  nicht  im  Munde  der  alten  Römer  einmal  eine*  Form  *Leuc- 
iu-s  für  die  spätere  Luc-iu-s  gehört  hätten.    Hinsichtlich  des 
verschiedenen  Diphthonges  der  Wurzelsilbe  stehen  im  Lateinischen 
Louc-et-io-s  und  Leuc-es-ic  neben  einander  wie  im  Neu- 
hochdeutschen er -lauch-t,  durc h-lauch - 1  under-leuch- 
let,  durch-leuch-tet.    Es  ist  nun  nicht  glaublich,  dass  die 
von  Macrobius  überlieferte  Form  Luc-et-iu-m  in  den  alten 
Priestergesängen  neben  Leuc-cs-ie  für  Lcuc-et-ie  die  ur- 
sprüngliche war,  man  muss  vielmehr  annehmen,  dass  diese  Form 
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bei  Macrobius  modernisiert  ist,  ein  Schicksal,  das  ja  zahlreiche  alt- 
lateinische  Wortformeii  bei  Plautus  und  anderen  sceiiischeii  Dichtern 
unter  den  Händen  der  Grammatiker  betroffen  hat,  also  entweder 
aus  *Leuc-et-io-m  oder  aus  *Louc -ct-io-m  entstanden  ist. 
Diese  sind  mit  Ausfall  des  n  vor  t  aus  *Leuc-ent-io-s, 
*Louc-ent-io-s  hervorgegangen  wie  Vic-el-ia  (/.  Ft.  Neap. 
Mo.  4324)  aus  Vic-ent-ia.  Vi c-el-inu -s  [a.  0.)  neben  Vic- 
ent-ina-e  [a.  O.  4990).  So  schwindet  ja  u  vor  t  auch  in  Par- 
ticipiairormen  wie  mere-ti,  prae-gna-tem,  regna-tc  [Veif. 
Ausspr.  I,  100).  Die  Formen  *Louc-ent-io-s,  *Leue-ent- 
io-s  aber  sind  mit  dem  Suffix  -io  von  Parliripialstämmen  der 
alten  Verbalformen  *louc-e-re,  *leuc-e-re,  aus  denen  lüc- 
ere  entstanden  ist,  gebildet,  wie  Fulg-ent-iu-s,  Flor-ent-ia, 
Val-ent-ia,  Av-ent-ia,  IMac-ent-ia,  I'oll-ent-ia,  von 
Parücipialsläiiimen  der  Veiba  fulg-ere,  flor-e-re,  val-e-re, 
av-e-re,  plac-e-re,  poll-e-re.  Also  Louc-et-io-s  und 
Leuc-es-ie  bezeichnen  den  Jupiter,  den  Iliinmeivater,  dessen 
einfacher  Name  Jovi-s  ja  eigentlich  den  Himmel  als  „glänzen- 
den" bedeutet,  als  den  „leuchtenden,  lichtspendenden  Gott".  Für 
dieselbe  Stadt  Calahriens  finden  sich  die  Namensformen 
B  a  I  e  s  i  u  m 

(Ptin.  III,  11,  IG.  SM.),  Valetium  {P.  Mela,  II,  4,  7-  Tzsch.), 
Balentium  [tob.  Renting.),  Valentia  Jtiner.  IJierosolym.  Parlh. 
et  Pind.  p.  286;.  Dass  das  b  im  Anlaut  dieser  Formeu  blosse 
Verderbniss  der  Schrift  ist,  wie  sie  in  späteren  Inschriften  und 
in  den  besten  Handschriften  so  häufig  ist,  hat  schon  Mannert  er- 
kannt [Geogr.  v.  Ital.  II,  40.  51).  Neben  einander  stehen  also 
die  Formen: 

Valesiu-m,  Valetiu-m,  Valentiu-m, 
die  sich  in  Bezug  auf  ihre  Suffixbildung  genau  so  verhalten  wie 
Leuc-es-ie,  Luc-et-iu-m  und  die  nachgewiesene  Grundform 
*Leuc-ent-io-s.  Jene  Formen  verhalten  sich  zu  val-c-re 
wie  diese  zu  luc-e-re.  Val-ent-iu-m,  Val-cnl-ia  bedeuten 
eine  „feste"  wie  V  lor-enl-ia  eine  „blühende",  IMac-ent-ia 
eine  „anmulhige",  Poll-ent-ia  eine  „mächlige"  Stadt.  Oben 
ist  nachgewiesen,  dass  auch  die  Slädtenumcn„For-cntutu,  Fer- 
entu-in,  Fer-ent-ia,  Fer-eo t-iuu-in,  Fir-mu-m,  For- 
m-ia-e  nichts  anderes  als  „Feste"  bedeuten  [s.  o.  S.  174  f.). 
Val-ent-ia  stimmt  also  mit  Fer-enl-ia  in  der  Suffixbildung  und 
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in  der  Bedeutung  übereiu.    Zu  der  Form  des  Stadtnameus  Val- 
es-iu-m  stimmt  die  alte  Form  des  Familiennamens 
V  a  1  e  s  i  u  s 

(Fest.  p.  23-  Verf.  Ausspr.  I,  86)  für  die  spätere  Val-er-iu-s. 
Der  Schluss  ist  also  gerechtfertigt,  dass  Val-es-iu-s  aus*Val- 
ent-iu-s  entstanden  ist  wie  Val-es-iu-m  aus  Val-en t-iu-m. 
Das  e  von  val-e-re  ist  in  Val-er-iu-s  gekürzt  wie  in  val- 
T-du-s  für  *val-e-du-s  (s.  o.  S.  98.  107).  Der  Stadtnamc 
F  a  1  e  r  i  i 

setzt  eine  alte  Form  *Fal-es-ii  voraus,  wie  der  Volksname 
Fal-is-ci  und  der  Name  des  augeblichen  Gründers  Hai- es  - 
u-8  für  *Fal-es-u-s  zeigt  [vergl.  Verf.  Ausspr.  I,  86).  Auch 
für  diesen  Stadtnameu  nehme  ich  die  Entstehung  aus*Fal-enl- 
ia  an  und  erkläre  dieselbe  folgendermassen.  Das  Wort  fala  be- 
deutet im  Lateinischen  „Hochbau,  Thurm",  Fest.  p.  88:  Falae  ^ 
dictae  ab  altitudine  a  falanto,  (|uod  apud  Etruscos  significal 
caelum;  a.  Ol  Falarica  geuus  leli  missile,  quo  utunlur  ex 
falls,  id  est  locis  exstruetis  dimicantes.  Ucber  die  Zusam- 
mengehörigkeit der  Lateinischen  Wortformen  fa-la,  fa-la-r- 
ica,  der  Li  i  arischen  fa-l-aiito  und  der  Griechischen  <pä-  ko-g, 
Helmspitzc  und  ihre  Abstammung  von  Sanskr.  Wz.  bhä-,  glän- 
zen, habe  ich  anderen  Orts  eingehend  gehandelt  {Z.  /'.  vergl.  Spr. 
X,  36  /.)•  Von  fala-  konnte  mit  dem  Suffix  -ento  weiter  ge- 
bildet werden  *Fal-ento-  wie  von  lauro-,  buxo-,  grumo-: 
Laur-ento-,  Bux-enlo-,  G r uin-ento Ohne  Zweifel  zeigt 
das  Etrurische  Wort  für  Himmel:  fal-anto  dieselbe  Suffixbilduug 
nur  mit  Wahrung  eines  älteren  a.  Von  *Fal-ento-  ist  mit 
dem  Suffix  -io  weiter  gebildet  *Fal-ent-io-  wie  von  hort- 
ento-,  Laur-ento-:  H or l-e ut-io-,  Laur-cnt-io-.  Der 
Plural  jener  Stammform  *Fal-ent-ii  ist  dann  zu  *Fal-es-ii 
geworden  wie  Val-ent-iu-m  zu  Val-es-iu-m.  •Fal-es-ii 
war  ursprünglich  der  Einwohnername,  der  aber  dann  zur  Orts- 
bezeichnung  verwandt  wurde;  mit  dein  Suffix  -i-c.o  weitergebil- 
det entstand  daraus  der  gewöhnliche  Einwohnername  Fal-is-ci 
für  *Fal-es-i-cif  indem  das  i  der  vorletzten  Silbe  sich  das  e 
der  drittletzten  zu  i  assimilierte  und  dann  ausfiel.  *  Fal-es-ii 
ward  endlich  zu  Fal-er-ii  wie  Val-es-ii  zu  Val-er-ii.  Der 
Stadlname  bedeutet  also  eine  „mit  Hochbau"  das  heisst  „mit  Wall 
und  Thürmen"  versehene  Stadt  wie  IJvQyoi,  die  Griechische 
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Stadt  an  der  Küste  von  Südetrurien.  Da  es  fest  steht,  dass  in 
Siidetrurien  vor  der  Ankunft  der  Rasener  eine  ältere  Bevölkerung 
heimisch  war  und  nach  derselben  auch  heimisch  blieb,  da  schon 
Strabo  einen  eigenen  Dialekt  der  Falisker  kannte,  da  die  vor 
Kurzern  in  dem  allen  Falerü  aufgefundenen  Inschriften  zeigen,  dass 
dort  ein  eigener  dein  Lateinischen  entsprossener  Volksdialekt 
gesprochen  wurde  (77*.  Mommsen,  Monatsber.  d.  Bert.  Akad.  d. 
Wissensch.  1S60.  S.  451  /.  Garrucci,  Annali  d.  Inst.  arch.  1860. 
p.  211  f.  vgl.  Bullet.  1S54  />•  21  f.  1861.  p.  204),  so  hat  man 
die  volle  Berechtigung  den  Namen  Falerii  nach  den  Gesetzen 
Lateinischer  Lautlehre  und  Wortbildungslehre  zu  erklären. 
Luc  eria . 

alt  Louceria  könnte  aus  *Louc-eutia  entstanden  sein  durch 
die  Mittelstufe  *Louc-esia,  also  „Leuchtenburg"  oder  „Weisscn- 
burg"  bedeuten;  das  ist  aber  nicht  sicher,  da  eine  Form  *Louc- 
esia  nicht  nachweislich  ist,  vielmehr  die  sehr  alte  Inschrift  des  As 
von  Luc  eria  schon  Lo ticer i  zeigt  [Mo.  C.  1.  Lat.  507.  A/omms 
Gesch.  d.  Böm.  Miinzw.  S.  242) ,  mithin  das  r  des  Suffixes  U\ev 
ursprünglich  sein  kann.  Wohl  aber  gehört  hierher  der  Ortsname 
N  e  r  v  e  s  i  a , 

Plin.  XXV,  8,  48:  In  Ae<|uieolis  circa  vicuin  Nervesiae.  der 
aus  *Nerv-ent-ia  entstanden  ist  wie  *Fal-es-ii  aus  *Fal- 
ent-ii.    Bei  Plaulus  findet  sich  das  Abstractum 
bibesia. 

Fest.  p.  214:  Percdiam  et  bibesia m  Piautus  liuxit  sua  con- 
suetudine,  cum  inlelligi  voluit  cupidi talein  edendi  et  hi- 
bendi.  Plaut.  Cure.  444-  Fl.  Entweder  das  Wort  war  in  der 
Sprache  des  Volkes  wirklich  vorhauden  in  der  Bedeutung  Trunk- 
sucht, oder  Plaulus  hat  es  nach  der  Analogie  ähnlicher  keck  ge- 
bildet; jedenfalls  ist  es  seinem  wirklichen  oder  ideellen  Ursprung 
nach  auf  *bib-cnt-ia  zurückzuführen,  eine  Bildung  wie  sapi- 
ent-ia,  pali-enl-ia.  Bibesia  verhält  sich  zu  bib-ent-ia 
wie  Val-es-iu-m  zu  Val-ent-iu-m.  Nach  den  bisher  be- 
sprochenen Formen  ist  man  auch  berechtigt  die  alle  Worlform 
Aen  esi 

hierher  zu  ziehn,  Paul.  p. 20 :  Aen  esi  dieli  sunt  (  o  mit  es  Acneae. 
Selbst  wenn  die  sagenhafte  Fahrt  des  Troischen  Aeneas  nach  Ita- 
lien nicht  so  schlagend  als  ungeschichtlich  nachgewiesen  wäre, 
wie  sie  es  isl,  so  würde  man  die  Form  Aen -esi,  Aen-csii  doch 
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nicht  vou  dem  Namen  Acn-ea-s  herleiten  können.  Das  ist  so 
gewiss,  wie  Aen-aria  nicht  eine  Insel  bezeichnet,  wo  Aeneas 
gelandet  ist  Paul.  p.  20),  sondern  eine  Insel,  wo  man  Erz  fand 
{Montiert,  Georyr.  v.  Ital.  I,  758),  wie  Palm-aria  eine  Insel, 
wo  Palmen  wuchsen.  In  der  Pluralform  Aen-es-i  vom  Stamme 
Aen-es-io-  liegt  die  Form  aeno-  zu  Grunde,  zunächst  entstan- 
den aus  aheno-,  wie  sie  sich  in  aheuu-m,  Aheno-barhu-s 
zeigt.  An  diese  trat  die  Suflixform  -enlo;  *aen-cutu-m  be- 
zeichnete einen  Ort,  wo  es  Erz  gab  wie  Laur-enlum  eine 
liegend  wo  es  Lorbeerbäume,  Bux-entu-m,  wo  es  Buchsbaum 
gab.  Von  *aen-entu-m  ward  Aen-ent-io-  gebildet,  wie  von 
Laur-entu-m,  Laur-ent-io.  Aus  *Aen-cnt-ii  ward 
Aen-cs-ii,  Aen-es-i  wie  aus  Val-ent-iu-m:  Val-es-ium. 
Aen-es-i  bedeutet  also  Leute  die  in  einer  Gegend,  wo  es  Erz 
gab,  wohnten  oder  verkehrten. 

Der  ISame  der  Mutter  des  Senilis  Tullius 

Ocresia  {/.  Claud.  Boissieu,  J.  Lyon.  IV,  p.  136)  (Ocrisia», 
ist  deutlich  mit  dem  Suffix  -es-ia  (-is-ia)  für  -ent-ia  abge- 
leitet von  dem  Lateinischen  und  l'mbriscben  Wortstamme  oeri-, 
der  „Berg"  bedeutet  und  auch  in  den  Ortsnamen  Ocri-culu-m, 
Inter-ocr-ea  erscheint. 

Ist  also  das  Suffix  -esio  in  einer  ganzen  Reihe  von  Orto- 
und  Personennamen  nachweislich  aus  -entio  entstanden,  so  darf 
man  das  auch  für  andere  annehmen,  deren  Etymologie  nicht  klar 
ist,  zum  Beispiel  für  den  Stadtnameu  Telesia  und  für  den  Per- 
sonennamen I  <  esius  (Mo.  I.  lt.  Neap.  4417),  zumal  dieselben 
auf  dem  ehemaligen  Sprachgebiet  des  Oskiscben  Dialekts  vor- 
kommen, dem,  wie  die  Namensform  Bansa  für  Bantia  zeigt,  die 
Assibilation  geläufig  war.  In  Inschriften  desselben  Fundortes 
finden  sich  nebeneinander  die  Namensformen 

Vessius 

Renier,  Inscr.  Atye'r.  1283'  und  Vettius  (a.  0.  1285-  1286. 
1287.  12SS  ;  man  wird  also  nicht  bezweifeln  könuen,  dass  jene 
Form  aus  dieser  ebenfalls  durch  Assibilation  entstand. 

Auch  in  der  Suflixform  -isio  von  Personennamen  ist  das  s 
durch  Assibilation  eines  ursprünglichen  t  entstanden,    (n  Unter- 
italischen  Inst  driften  finden  sich  neben  einander  die  Familiennamen 
C  a  1  v  i  s  i  u  s 

und  Calventius  \Momms.  /.  //.  .\eap.  p.  419).    Aus  *Calv- 
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ent-iu-s  konnte  zunächst  *Calv-es-iu-s  werden  wie  aus 
*Leuc-ent-ie:  Lcuc-es-ie»  aus  Yal-eiit-iu-m:  Val-es- 
iu-ni,  aus  *Ca  lv-es-iu-s  aber  Cal v-is-iu s,  indem  das  i  der 
vorletzten  Silbe  das  e  der  drittletzten  zu  i  assimilierte  wie  in 
nimis,  nihil  für  nemis,  nehilum  [vgl.  Verf.  Ausspr.l,  306). 
So  ist  also  Calv-is-iu-s  von  calv-e-re  ausgegangen  wie 
Leue-es-io-  von  *leuc-e-re,  Yal-es-iu-m  von  val-e-re. 
Indessen  folgt  hieraus  keineswegs,  dass  in  allen  Personennamen 
die  Suffixform  -isio  aus  -entio  hervorgegangen  ist.  Vergleicht 
man  zum  Beispiel  die  i\amensformen 

Aequisia 

[Mo.  I.  H.  Map.  5727  und  Aequitius  [a.  0.380),  Aequilia 
[Renier,  I.  Alger.  390).  so  muss  man  schliessen,  dass  in  jener 
-isia  aus  -itia  entstanden  ist  wie  Vessius  aus  Veltius.  Also 
in  Namen  wie  Car-isiu-s,  Cor-isiu-s,  Num-isiu-s,  Pap- 
isiu-s,  Anim-isius,  Op-isiu-s,  Purt-isiu-s,  Sal-isiu-s. 
Hilar-isia,  Sibil-isia  u.  a.  muss  man  es  dahingestellt  sein 
lassen  ob  ihre  Suffixform  -is-io  aus  -ent-io  oder  aus  -it-io 
entstanden  ist.  bis  man  ein  anderweitiges  Kriterium  dafür  findet. 
Weiter  unten  wird  sich  sogar  noch  eine  dritte  Möglichkeit  für 
die  Entstehung  derselben  ergeben. 

Es  lässt  sich  ferner  nachweisen,  dass  in  dem  Suffix  -usio 
das  s  durch  Assibilation  aus  t  entstanden  ist.  Dafür  sprechen 
zunächst  die  Apulischen  Ortsnamen 

Canusium,  Brundusiuia, 
den  us  in  m,  Venusia, 

von  Städten  auf  ehemals  Oskischem  Sprachboden.  Dass  in  Os- 
kischen  Ortsnamen  die  Assibilation  heimisch  war,  zeigt  die  Os- 
kische  Form  Bansa  für  Bantia.  Wie  aus  Acher-ont-ia  aur 
Italischem  Sprachboden  Acher-uns-ia,  Acher-us-ia  [s.  o.  S. 
469),  wie  aus  Val-ent-ium:  Val-es-iu-m,  so  konnte  aus 
*Can-ont-iu-m:  CaD-us-iu-m  werden.  Pas  in  diesen  Namen 
zu  Grunde  liegende  Suffix  -onl  ist  dasselbe  wie  -  eut  in  deu  Slädte- 
namen  Laur-ent-u-m,  Bux-ent-u-m,  Fer-ent-u-m,  Tar- 
en t-u-m,  ursprünglich  -ant-  wie  es  in  Tag-avt-og  erhalten 
ist.  Jene  Apulischen  Ortsnamen  sind  also  ebenso  gebildet  wie 
die  Griechischen  A  fvx-oa-Ca  für  *A  svx-ovx  ja,  IJav- 
doö-t'ß  für  II  av-Öovtj  a.    Auch  die  Ortsnamen 
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Perusia,  Bandusia 
dürfen  hiernach  ebenso  erklärt  werden,  und  dasselbe  gilt  auch 
von  den  in  Inschriften  Unterilalischen  Fundorts  vorkommenden 
Personcnnamen 

Volusiu's,  Tamusius,  Vocusius, 

Apusius,  Batusius,  Talussius. 

Sellusius, 

Dies  wird  bestätigt  durch  die  mit  dem  Suflix  -oso  gebilde- 
ten Eigennamen  wie  Bon-osu-s,  Gul-osu-s,  Verruc -osu-s, 
Gen-iosa,  Lib-osa,  Veneri-osa,  Pot-osa,  Flavi-osa, 
Juli-osa,  Luc-iosa,  Urban-osa,  Felissi-osa,  Mussi-osa, 
da  weiter  unten  der  Nachweis  geführt  werden  wird,  dass  auch 
das  Suffix  -oso  aus  -ont-io  entstanden  ist. 

Auch  die  Su  flix  form  -asio  ist  keine  ursprüngliche,  vielmehr 
entweder  aus  -ant-io  oder  aus  -at-io  entstanden.    Diese  ersten* 
G rundform  finde  ich  in 
a  m  a  s  i  u  s , 

das  die  active  Bedeutung  „liebend,  Liebhaber"  noch  deutlich  aus- 
geprägt zeigt,  Plaut.  Gas.  III,  3,  27:  Miserrimum  hodie  ego  hunc 
habebo  amasium  [vgl.  Gell.  VI,  S.  1.  XIX,  9,  9.  H),  also  aus 
*am-ant-iu-s  entstanden  ist  wie  Leuc-csie  aus  •Leuc- 
ent-io-,  Val-es-iu-m  aus  \  al-ent-iu-ni.  Ein  Seitenstück 
dazu  ist  der  Sabinische  Göttername 
Lebasius, 

Serv.  Ytry.  Geory.  I,  7:  Quamvis  Sabini  (lererem  Panem  appel- 
lent,  Liberum  I  isium.  Lib-er,  wie  Griech.  Atiß- 
Tjvo-s  bezeichnen  den  Bacchus  als  „giessenden,  spendenden 
Gott"  und  sind  derselben  Wurzel  wie  lib-are,  ktiß-tiv  ent- 
sprossen. Auch  Leb-as-iu-s  hat  also  die  active  Bedeutung 
„giessender,  spendender"  Gott,  erklärt  sich  also  aus  *Lib-an- 
tiu-s  wie  am-as-iu-s  aus  *am-ant-iu-s.  Aus  -at-io  hingegen 
erkläre  ich  -as-ia  entstanden  in  den  Personennamen 

V  o  1  c  a  s  i  u  s ,  N  e  r  a  s  i  u  s , 

da  ihnen  die  Formen  Volc-atiu-s,  Ner-atiu-s  ebenso  zur 
Seite  stehen  wie  neben  Aequisia:  Aequ-itiu-s,  Aequ- 
itia.  Es  giebt  nun  nicht  wenige  Namen  auf  -asio,  für  die 
kein  zuverlässiges  Kriterium  zeigt,  ob  ihr  Suffix  aus  -ant-io 
oder  at-io  entstanden  ist,  meist  Inschriften  süditaliseheu  Ur- 
sprungs   angehörig.    Solche  sind  /um   Beispiel  Vari-asiu-s, 
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Appell-asiu-s.  Dom-asiu-s,  Vel-asiu-s,  Kot-asiu-s, 
Cael-asia,  Mult-asia,  denen  die  denominativen  Verba  vari- 
a-re,  appell-a-re,  dom-a-re,  vel-a-re,  rot-a-re,  cael- 
a-re,  mult-a-re  zur  Seile  stehen,  ferner  Vitr-asiu-s,  Vic- 
asiu-s,  Murr-asiu-s,  Equ-asiu-s.  die  mit  der  Suffixform 
-asio  von  den  Nominalstämmen  vitro-,  vico-,  murra-,  equo- 
ahgeleitet  sind  wie  die  Ortsnamen  Taur-asia,  Capr-asia, 
Vcsp-asia  von  den  Stämmen  tauro-,  capra-.  vespa-.  Aehn- 
lich  gebildet  sind  Viri-asiu- s,  Aud-asiu-s,  Vesqu-asiti-s. 
Faes-asiu-s,  Casn-asia.  Her  Oskische  Dialekt  bat  die  ent- 
sprechenden Bildungen  deket-asio-,  Vercb-asio-,  pur-asio-, 
fluus-asio-  (Mo.  Uni.  Diat.  S.  254) .  der  Umbrische:  plen- 
asiu-,  urnasiu-,  kurej-asiu-  (A.  A\  fJmbr.  Sprd.  I,  163). 
Dass,  nachdem  einmal  die  Suffixfonn  -asio  aus  -ant-io  oder 
-at-io  in  gewissen  Namen  entstanden  war,  nun  unmittelbar  nach 
der  Achnlichkeil  dieser  andere  nachgebildet  wurden,  indem  -asio 
im  Sprachbewusstsein  die  Gellung  eines  eigenen  Suffixes  erhielt, 
dafür  sprechen  rei  bt  deutlich  die  in  christlichen  Inschriften  aus  dem 
letzten  Jahr/ehent  des  vierten  Jahrhunderts  vorkommenden  Namens- 
formen Maxim asie  (de  Rossi,  fnscr.  Christ  itrb.  Romae  p.  168. 
n.  383).  Pascasio  (a.  O.  //.  192-  ».  142).  lianz  dasselbe  gilt 
auch  von  den  Suffix  formen  -usio,  -esio,  -isio.  Von  solchen 
Wortbildungen  nach  der  Analogie  ist  schon  mehrfach  im  Laufe 
dieser  Untersuchungen  die  Hede  gewesen  (S.  339.  426  . 

Ks  werden  nun  eine  Heihe  solcher  Wortbildungen  zur  Sprache 
kommen,  in  deren  Suffixen  t  durch  i  mit  folgendem  Vokal 
zu  s  a s s i b i  1  i e r t  ist  wie  in  den  bisher  besprochenen ,  dann 
a  b  e  r  das  i  nach  s  geschwunden  ist.  Ei  ne  solche  Form  ist 
der  Volksname 
Marsus. 

entstanden  ans  Mart-iu-s  Verf.  /.  f.  vergl.  Spr.  X,  10) J  ebenso 
M  a  rsas 

für  Mart-ia-s  [Renier.  I.  Alger.  3840.  Verf.  <$.  O.), 
Tercnsus 

für  Ter-ent-iu-s  (n.  ff.).    Hierher  gehört  auch  der  Name  der 
altrömischen  Göttin 
Tereusis, 

Arnob.  IV.  7,  11  :  Quae  praeesl  frugibus  terendis  (vgl.  Ambrosch, 
Religiomb.  d.  Römer,  S.  21),  eine  Erklärung,  die  wahrscheinlich 
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von  Varro  herstammt.  In  Ter-ensi-s  kann  das  lokale  Suffix 
-ensi  nicht  enthalten  sein,  da  der  Name  die  active  Bedeutung 
„die  reibende"  hat.  Diese  weist  darauf  hin,  da»  derselbe  vom 
Participialstammc  ter-eul-  gebildet  ist.  lind  zwar  verhalt 
sich  Ter-ens-i-s  zu  der  obigen  Form  Tcr-ens-u-s  wie  die 
alten  Formen  agilu-s,  gracilu-s.  steril u-s,  hilaru-s, 
futtilu-s,  dapsilu-s  zu  agili-s,  gracili-s,  slerili-s, 
hilari-s,  futtili-s,  dapsili-s,  das  heissl  das  anlautende  o 
dieser  Wortstämmc  ward  zu  i  geschwächt. 

Im  Üskisrheu  zeigt  die  Form  des  Sl ad t namens 
B  a  n  s  a 

[tab.  Bant.  19.  23)  neben  der  Form  des  Einwohnernamens  Banl- 
in-s,  dass  aus  der  ursprünglichen  Form  Bant-ia,  die  das  La- 
teinische gewahrt  hat,  erst  *Bans-ia  dann  Bans-a  geworden  ist. 
Oben  ist  der  Flussname 
Varusa 

von  Sanskr.  väri.  Wasser,  hergeleitet  {S.  23S).    Die  Suflixform 
-usa  desselben  ist  zunächst  aus  -us-ia  hervorgegangen,  wie  sie 
der  Sabinische  Qucllnamc  Band-usia  zeigt,  -us-ia  aber  aus 
-ont-ia  («.  o.  S.  469).    Ich  ziehe  hierher  auch  die  alte  Form 
loebeswn, 

Paul.  p.  121:  Loebesum  et  loebertalem  antiqui  dicebant 
liberum  et  liberlatem,  so  dass  locb-es-n-m  zunächst  aus 
*loeb-es-iu-m  entstand,  dieses  aber  aus  *loeb-ent-iu-m  wie 
Leb-as-iu-s  aus  »Leb -a nt-iu- s,  Leuc-es-ie  aus  *Leuc- 
ent-io-.  Die  alte  Form  loeb-er-lat-em  kann  nicht  von  loeb  - 
es- u- ni  abgeleitet  werden,  da  s  vor  t  nicht  zu  r  geworden  wäre; 
es  inuss  vielmehr  neben  loeb -es -o  -  eine  Stammform  loeb -ero- 
gegeben haben,  von  der  lib-er  ausgegangen  ist. 
In  den  Städtenamen 
Suessa,  Suessula 
ist  die  Suflixform  essa  aus  -ent-ia  hervorgegangen  und  enthält 
dasselbe  Suffix  -ent,  das  in  den  Stadtnamen  La ur-cnt-u-m, 
B  u  x  •  e  n  l  -  u  -  in ,  F  e  r  -  e  n  t  -  u  -  m ,  (i  r  u  m  -  e  n  t  -  u  -  in  enthalten  ist. 
Wenn  die  Suflixform  -essa  in  Su-essa  doppeltes  s  zeigt  neben 
dem  einfachen  s  in  Var-usa,  Loeb-esu-m,  so  ist  das  ebenso 
erklärlich,  als  wenn  sich  die  Formen  form-ossa,  fam-ossa, 
Verruc-ossu-s  neben  form-osa,  fam-osa,  Vcrr uc-osu-s 
finden  {Verf.  Ausspr.  I,  99).    Su-essa,  Name  zweier  Städte  in 
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Kalium  und  im  Aurunkerland,  für  *Su-ent-ia  bedeutet  also 
„Srhweinstädt",  Su-ess-ula  in  4 l:«mpaiiieii  „kleinschweinstädt". 
So  sind  vom  Schwein  benannt  die  Städte  Su-illa  in  t  mbrien, 
Su- a na  in  Ktrurien  wie  in  Deutschland  zum  Bei>piel  „Schweins  - 
b  e  r  g ,  S  c  h  w  e  i  n  s  Ii  a  u  p  t  e  n ,  S  C  h  w  e  i  n  a  r  t ,  S  c  Ii  ws  e  i  n  e  z  u  c  h  t 
Da»s  auch  sonst  Italische  Städtenamen  von  Thieren  hergenommen 
Kind,  zeigen  Bov-illae,  Bov-ianu-m,  Taur-asia,  Capr- 
aria,  A  «piil-onia  Q.  a.  Sue-ssa  ist  also  aus  Su-ent-ia  ent- 
standen wie  im  Griechischen  vXrj-eöaa,  oivo-tOöa  aus 
*vltj-iVt  -j*t  oivo-ivx-ja.  Auch  der  Name  der  l'm- 
brischen  Stadt 
Sua  sa 

ist  gleichbedeutend  mit  Su-essa,  Su-illa.  Su-ana.  Sein 
Suflix  -asa  ist  zunächst  hervorgegangen  aus  -asia,  wie  sich  diese 
Suflixform  in  den  Städlenamen  Taur-asia,  Capr-asia,  Vesp- 
asia  zeigt,  da  auch  im  l'mbrischen  Dialekt  Ausfall  des  i  nach  s 
Dicht  selten  ist  A.  K.  Umbr.  Sprd.  I,  72).  Ob  aber  -asia  aus 
•  ant-ia  oder  aus  -at-ia  entstanden  ist,  wage  ich  nach  dem  oben 
Gesagten  nicht  zu  entscheiden.  Dieselbe  Bildung  wie  Su-essa 
zeigt  der  Sladtname 
S  i  n  u  e  s  s  a 

entstanden  aus  *Sinu-ent-ia.  Der  Name  bezeichnet  eine  mit 
einem  „Busen"  oder  einer  ,, Bucht  versehene"  Stadt,  das  heisst 
..Hafenstadt"  und  passt  genau  für  die  Lage  der  einst  Campani- 
Bchen  dann  von  den  Hörnern  gegen  die  Samniten  besetzten  Stadt 
an  der  Meeresküste  und  der  Appischen  Strasse  unweit  Minliirnae 
gelegen  [M anner  t,  GeOffr.  v.  llal.  I,  688)«  Mit  den  bisher  nachge- 
wiesenen Sufiixformen  -uso,  -eso  -esso  stelle  ich  nun  das  Suflix 

-oso,  -  o  s  s  o ,  -  o  n  s  o ,  - u  n  s  o ,  -uso 
zusammen.  Die  erste  Gestaltung  desselben  ist  die  gewöhnliche 
in  Adjectiven  wie  aqu-osu-s,  vin-osu-s,  pisc-osu-s, 
sallu-osu-s;  die  Form  -osso  erscheint  in  odi-ossu-s  Mar. 
Victor,  p.  2456-  P),  form-ossa,  fam-ossa,  Ver ruc-ossu-s, 
-onso  in  form-onsu-s,  gramm-onsu-s,  -unso  in  form- 
II n 8U- 8  ( Verf.  Ausspr.  I,  00.  08.  262).  -uso  spätlateinisch  in 
Lumin-usu-s  [de  Jiossi,  I.  Christ,  u.  Horn.  n.  1002.  p.  Ch.  556). 
Bopp  leitet  dieses  Suflix  ab  von  der  in  einigen  Casusformen  des 
ParUcip.  Perf.  Act  im  Sanskrit  erscheinenden  Suffixform  -väns 
[Vergl.Gr.  111,151.  156).    Dagegen  ist  einzuwenden  einmal,  dass 
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es  bedenklich  erscheint,  das  Suffix  einer  zahlreichen  Klasse  La- 
teinischer Adjectiva  auf  eine  nur  in  gewissen  Casus  erscheinende 
Suffixform  eines  Sanskritischen  Pacticipium  zurückzuführen,  zwei- 
tens aber,  dass  für  Sanskr.  -väns  doch  ein  Lateinisches  *-vons 
oder  *-vens  zu  erwarten  wäre,  oder  mit  o  erweitert  *vons-o, 
*vens-o.  Nun  aber  zeigen  die  Suffixgestaltungen  -onso,  -unso, 
-osso,  -oso  keine  Spur  von  einem  anlautenden  v;  Bildungen 
wie  *aqua-vosu-s,  * vini- vosu-s,  *pisci-vosu-s,  die  dem 
Griechischen  a tovo-f  4ö 6 a  (Franz,  Archaeol.  Zeitschr.  1846. 
p.  48.  Au  fr.  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  I,  118  f),  entsprechen  würden, 
giebt  es  nicht.  Mont-u-osu-s,  monstr-u-osu-s,  volupt- 
u-osu-s  haben  nicht  etwa  in  dem  u  ein  ursprüngliches  v  des  Suf- 
fixes erhalten,  sondern  sind  lediglich  missverständliche  Nachbildun- 
gen nach  der  Aehnlichkeit  von  sumptu-osu-s,  saltu-osu-s, 
qu  a  est  u-osu-s,  wie  zum  Beispiel  volupt-u-ar iu-s  nach  der 
Analogie  von  sumptu -ariu-s,  quaestu-ariu-s  gebildet  ist. 
Ich  habe  das  Suffix  -oso  früher  unmittelbar  von  einer  Grund- 
form -onto,  die  mit  o  aus  -ont  weitergebildet  ist,  abgeleitet 
[Seuc  Jahrb.  LXVIII,  466.  Ausspr.  I.  99).  Diese  Ansicht  muss 
ich  jetzt  als  unhaltbar  verwerfen,  weil  durchaus  kein  lautlicher 
Grund  abzusehen  ist,  weshalb  das  t  der  Form  -on-to  hätte  zu 
s  werden  sollen,  da  sich  das  t  in  den  zahlreichen  Nominalbildun- 
gen auf  -ent-o  stets  unverändert  erhalten  hat.  Allerdings  liegt 
in  dem  Suffix  -onso,  -osso,  -oso  die  Suffixform  -ont  zu 
Grunde,  die  wie  -ent  in  cru-ent-u-s,  flu-ent-u-s  auf  ur- 
sprüngliches -ant  zurückgeht;  aber  diese  ist  im  Lateinischen 
nicht  durch  blosses  -o  sondern  durch  -io  erweitert,  wie  denn 
schon  Pott  richtig  vermuthet  hat,  dass  das  s  derselben  durch 
Einfluss  eines  folgenden  i  aus  t  entstanden  sei  (E.  F.  U,  1009. 
Ve  A.).  Aus  einer  ursprünglichen  Lateinischen  Form  *f Orm- 
ont-io-s  entstand  also  durch  Assibilation  des  t  *form-ons- 
io-s,  dann  mit  Wegfall  des  i  form-ons-u-s,  mit  Verdunkelung 
des  o  zu  u  vor  gehäuften  Consonanten  form-uns-u-s,  mit 
Schwinden  des  n  vor  s  form-osu-s.  So  ward  aus  einer  ur- 
sprünglichen Form  *Can-ont-ia  durch  die  Mittelstufe  ♦Can- 
ons-ia:  Can-us-ia  und  mit  Wegfall  des  i  und  Rückkehr  zum 
alten  o  das  heutige  Can-osa,  aus  *Ve  n-ont-ia:  Ven-us-ia  und 
das  heutige  Ven-osa.  Ltoss  die  heutigen  Namen  Can-osa,  Ven- 
ös a  schon  aus  der  spätlateinischen  Volkssprache  stammen,  schliessr 
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ich  daraus,  weil  diese  einmal  so  häufig  zu  dem  altlateiniselien 
o  zurückkehrt  oder  es  durch  alle  Zeiten  gewahrt  hat  [Verf.  Ausspr. 
I,  245.  257.  202.  263 J ,  dannaber  auch  das  i  nach  s  mehrfach 
schwinden  lässt;  so  zum  Heispiel  in  den  Formen  Anastasa  [de 
Jiossi,  I.  Christ,  u.  Horn.  n.  263.  p.  Chr.  377.  a.  0.  n.  %<>.  p. 
Chr.  519),  Theodosus  (a.  0.  n.  1027.  p.  Chr.  531),  Jonisus 
[a.  0.  «.937.  p.  Chr.  484  —  508)  für  Dionysius,  eclesa  [Fa- 
brelti,  Gloss.  Hai.  p.  356),  für  ecclesia,  deposso  a.  O.p.  302), 
zunächst  entstanden  aus  der  spätlateinischen  Form  depossio 
[a.  0.  vgl.  de  Fiossi,  I.  Christ,  u.  Horn.  n.  62.  81.  86.  235.  342. 
541.  750'),  die  aus  depositio  durch  die  Mittelstufe  *  depo  8  tio 
entstanden  ist,  repossone  [Or.  4331)  Tür  repossione,  repo- 
sitione.  Also  ist  form-osu-s  aus  *for  in  -  on  l- io-s  entstan- 
den wie  V e u - os a ,  C a n - osa  aus  *  V  e  n  -  o  n  t  -  i  a ,  * C a n - o n t - i a 
und  ähnlich  wie  Var-usa  aus  *Var-ont-ia,  loeh-esu-m  aus 
*loeh-ent-iu-m,  Su-essa  aus  *Su-enl-ia.  Silv-osu-s, 
vin-osu-s  sind  aus  *silv-ont-io-s,  •  vin-ont-i o-s  durch 
dieselbe  As.  ibilation  entstanden  wie  im  Griechischen  die  Feminina. 
vXrj-eaaa,  otvo- töcu  aus  vXij-£VT-ja,  oiv6~svx-j a. 
Es  ist  nun  das  Suffix 
-ensi 

in  Betracht  zu  ziehen,  über  welches  bis  iu  die  neusten  Zeilen 
abweichende  Ansichten  ausgesprochen  worden  sind.  Polt  halte 
es  früher  unentschieden  gelassen,  ob  dasselbe  von  ire  oder  von 
in  esse  oder  von  insinere  abzuleiten  sei  {F.  F.  I,  606 j,  hat 
sich  aber  neuerdings  dafür  erklärt,  dass  es  eine  ISouiinalbildung 
von  in  esse  sei  (E.  F.  II,  547.  2te  A.).  Da  aber  weder  im  La- 
teinischen von  der  Wurzel  es-  sich  irgendwo  eine  Nominalbildung 
-si  findet,  noch  auch  ein  Compositum  von  esse  oder  irgend  ein 
anderes  Lateinisches  Compositum  jemals  iu  der  Sprache  als  blosses 
Suffix  verwandt  worden  ist,  so  ist  diese  Erklärung  des  Suffixes 
-ensi  nicht  haltbar.  Auch  meiue  früher  ausgesprochene  Meinung, 
dass  -ensi  aus  dem  Comparativsuflix  Sanskr.  -Ijäns,  -Ijas 
hervorgegangen  sei  [Z,  f.  verffl.  Spr.  III,  297  f.)  ist  unbegründet, 
da  jenes  Comparativsufhx  sonst  nie  durch  angefügtes  i  weiter  ge- 
bildet ist,  wie  ich  angenommen  hatte.  Bugge  behauptet,  -ensi 
sei  aus  -ent-ti  entstanden  [Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  35  /'•).  das 
sich  durch  die  Mittelstufen  -ens-ti,  -ens-si  zu  -ensi  gestaltet 
habe.    Diese  Erklärung  ist  lautlich  gerechtfertigt;  aber  eine  Ver- 
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hindung  der  Suffixe  -ent  und  -Ii  ist  sonst  in  der  Lateinischen 
Wortbildung  nicht  nachweisbar.  Ich  halle  nun  das  Suftix  -ensi 
für  gleichen  Ursprungs  mit  den  hier  besprocheneu  Suffixformen 
-cntio,  -ensio,  -enso,  -eso,  -ensi.  Lue  Vergleichung  der 
Formen  Ter- enti  u-s,  Ter-ensu-s,  Ter-ensi-s  mit  Horl- 
entiu-s,  Hort- ensi  u-s,  hort-ensi-s  zeigt  unwiderleglich, 
dass  das  hier  in  Hede  stehende  Suftix  -ensi  aus  -enlio  ent- 
stehen konnte  durch  Assibilation  des  t  /u  s,  Schwinden  des  i  nach 
s  und  Abschwächung  des  auslautenden  o  zu  i.  Es  fragt  sich  also, 
ob  vou  Seiten  der  Bedeutung  sich  etwas  dagegen  einwenden  lässt. 
Das  Suftix  -ensi  drückt  die  Ortsangehörigkeit  aus.  Die  bespro- 
chenen Suftixgeslaltungcn ,  die  von  der  Grundform  -ent-io, 
-  onl  -in  ausgegangen  sind,  dienen  vielfach  zur  Bezeichnung  vou 
Oertlichkeiten;  das  zeigen  die  Ortsnamen  Val-entiu-m,  Val- 
etiu-m,  Val-esiu-m,  Fal-eri-i,  INerv-esia,  Su-essa, 
S  u  -  e  s  s  -  u  I  a  ,  S  i  n  u  -  e  s  s  a  ,  C  a  n  -  u  s  i  u  -  m  ,  G  8  n  -  u  s  i  u  -  in ,  • 
Brund-usiu-m,  Vcii-usia,  Per-usia,  Band-usia,  Var- 
usa.  Daraus  folgt,  dass  nach  Laut  und  Bedeutung  meine  Er- 
klärung des  Suflixes  -ensi  aus  -ent-io  vollkommen  gerechtfer- 
tigt ist.  Bildungen  wie  A  Iben- i-ensi-s,  La tin-i-ensi-s, 
C  o  r  i  n  t  h  - i  -  e  n  s i  - s ,  B  h  o  d  -  i  -  e  n  s  i  -  s ,  Cr o  ton-  i •  ensi-s ; 
Spin -i-ensi-s,  Nein -aus- i-ensi-s  zeigen  ein  i,  das  weder 
dem  Wortstamme  der  Grundform  noch  dem  Suffix  augehört.  Pott 
hat  ohne  Zweifel  richtig  gesehen,  dass  diese  der  Analogie  solcher 
gefolgt  sind,  in  denen  i  der  Grundform  angehörte,  an  welche  das 
Suffix  -ensi  gefügt  wurde  (£.'.  II,  519,  lle  A.),  wie  All i - 
ensi-s,  Bonon  i-ensi-s,  Castr  imoni-ensi-s,  Corfini- 
ensi-s,  Fabi-ensi-s,  F  a  I  a  r  i  -  ensi-s,  Faler  i-ensi-s, 
Favoni-e usi -s,  I ndustri-ensi-s,  Numini-cnsi-s,  Toleri- 
ensi-s,  Tuscan  i-ensi-s,  Tnti- ensi-s,  Vel  i-ensi-s, 
V eluloni- eusi-s,  Volsini- ensi-s,  Sicil i-ensi-s,  Alsi- 
ensi-s,  A  in  b  r  a  c  i  -  e  u  s  i  -  s ,  A  Dliochi  -  ensi-S.  Auf  die  Macht 
der  Analogie  in  der  Wortbildung  ist  schon  vielfach  im  Laufe 
dieser  Untersuchungen  hingewiesen  worden  {$.  o  S.  339.  426.  4SI). 

Die  Assibilation  des  l  zu  s  vor  i  mit  folgendem  Vokal  hat 
also  weit  um  sich  gegriffen  nicht  bloss  im  Lateinischen,  sondern 
auch  in  den  verwandten  Dialekten  Italiens,  und  reicht,  wie  die  be- 
sprochenen Eigennamen  beweisen,  bis  in  ein  hohes  Alterthum 
hinauf. 
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Es  finden  sich  nun  ferner  Beispiele  der  Assibilation  des  r 
zu  s  vor  i  mit  folgendem  Vokal.    So  erscheint  dieselbe  in 
pro  vinsia 

für  provincia  [Bullet.  d.  Inst.  R.  1860  />.  171);  die  spätlatei- 
nisclie  Sprache  hat  hier  also  dieselbe  Hahn  der  Assibilation  be- 
treten, die  schon  viel  früher  der  Umbrische  Dialekt  zeigt  in  For- 
men wie  purdinsust,  eombifiansiust,  ponisiater,  vesti- 
sia,  in  denen  das  s  aus  k  hervorgegangen  ist  [A.  K.  Umbr. 
Sprd.  I,  72). 

Die  Namensform 
Felissiosa 

Renier,  Inscr.  Alger.  235S)  ist  ohne  Zweifel  hervorgegangen  aus 
*Felici-osa,  ein  Frauenname  wie  Flavi-osa.  Juli-osa, 
Luci-osa  gebildet,  indem  das  Suffix  -osa  an  die  Stämme  Fell« 
cio-,  Flavio-,  Jnlio-,  Lucio-  trat.  D3S  ss  in  Felissi-osa 
bezeichnet  den  scharfen  Zischlaut,  in  den  c  vor  i  im  Spätlaleini- 
schen  übergegangen  war.  Dieser  wird  auch  bestätigt  durch  die 
Schreibweise  cimul  für  simul  in  einer  spätlaleinischcn  f.rab- 
schrift  [CaiOC.  Rom.  Fabr.  Glos*.  Rai.  p.  845),  die  zeigt,  dass 
der  Unterschied  zwischen  ci  und  si  sich  im  Volksmunde  ver- 
wischt hatte.  Es  kommt  nun  hier  das  Suffix 
-issa 

in  Frage,  das  zur  Bezeichnung  von  Frauen  verwandt  wird.  Das- 
selbe zeigt  sich  schon  im  Altlateinischen  in 
car-issa 

Paul.  p.  44:  Carissam  apud  Lucilium  vafram  significat  [vgl.  0. 
Müll,  not.);  G/oss.  Isidor:  Ca r issa  lena  velus  et  litigiös»,  an- 
cilla  dolosa  fallax.  Gloss.  Placid.  p.  449.  Af:  Carissa  velus 
lena  percallida.  Ich  leite  car-issa  von  der  Wurzel  car-  in 
car-inare,  „schimpfen,  schelten,  höhnen"  her,  von  der  oben 
die  Hede  gewesen  ist,  was  zu  der  Erklärung  Hligiosa  bei  Isidor 
passt.  Ferner  findet  sich 
fratr-issa 

Isidor,  IX,  7,  17:  Fratris  uxor  fratrissa  vocalur.  Hei  Kirchen- 
vätern kommen  vor 

abbat-issa,        prophet-issa,  Aethiop-issa. 

diacon-issa,  Arab-issa, 
[Diez,  Gramm,  d.  Roman.  Spr.  II,  302).     Aus  der  spätlateini- 
schen Volksspracbe  sind  dann  zahlreiche  Bildungen  auf  -  issa. 
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-essa,  -isa,  -esa  u.  a.  in  die  Romanischen  Sprachen  überge- 
gangen [a.  0.  302.  241  /*.).  Diez  vergleicht  mit  dein  Lateinischen 
-issa,  -essa  das  Griechische  Suffix  -iGOa  in  ßaad-iaa«. 
Aber  unrichtig  wäre  es  anzunehmen,  die  Lateinische  Sprache  hätte 
diese  Endung  von  der  Griechischen  überkommen.  Üass  dieselbe 
vielmehr  in  Italien  von  Alters  her  heimisch  war,  zeigen  eine  Menge 
Etruskischer  Frauennamen,  die  vom  Namen  des  Mannes  mit  dem 
Suffix  -isa,  -esa  gebildet  sind.  Solche  sind  zum  Beispiel 
auf  -isa: 


Aesial-isa, 

Eilial-isa, 

Athial-isa, 

Arnthal-isa, 

Arutn-isa, 

Atainal-isa, 


Fra  ucn-isa, 
Fraun-isa, 
La  thial-isa, 
Larthal-isa, 
Lartal-isa, 
Lar  thial-isa, 


Lar-isa, 

Larisal-isa, 

Latin-isa, 

Latinial-isa, 

Marcan-isa. 


Lusc-esa, 
Nust-esa, 


{Fabrctti,  Glossar.  Italic",  und  auf  esa: 

Apic-csa,  Alinat-esa, 

Capin-esa,  Ilerin-esa, 

Sepi-esa,  Laucan-esa, 

At-esa,  Lecn-esa, 

(a.  OX  Diesen  stehen  mit  gleicher  Bedeutung  solche  auf  -asa 
zur  Seite;  so  zum  Beispiel: 


Acnan-asa, 
Achuni  - asa, 


Larcn-asa, 
La v ein -asa, 


Len  t-asa. 


(a.  0.).  Dass  in  den  hier  aufgeführten  Lateinischen,  Etruskischen, 
Romanischen  und  Griechischen  Sufßxformen  das  ss  und  s  nicht 
ursprünglich,  sondern  aus  Assibilalion  entstanden  ist,  liegt  auf  der 
Hand.  Dass  im  Etruskischen  die  Assibilation  heimisch  war,  dafür 
genügt  es  nur  einige  Naniensformen  zusammenzustellen:  Alesnas, 
Alethnas  {Fabr.  Gloss.  Ilal.  p.  70),  Vezi,  Lat.  Vettius  (a.  0. 
p.  148),  Arnza,  Amthia  {a.O.p.  156),  Arzneal,  Artnial  (a.Ö.), 
Arnzius,  Arnthia  [a.  0. 166),  Arunz,  Arunth(a.ä).  Ob  aber  in 
allen  jenen  Italischen  Sufüxformen  s  und  ss  aus  ci  oder  aus  ti  mit 
folgendem  Vokal  entstanden  ist,  wage  ich  bei  dem  jetzigen  Stande 
unserer  Kenntniss  oder  vielmehr  ünkeiintniss  des  Etrurischen  nicht 
zu  entscheiden.  Hoffentlich  wird  durch  Fabretti  und  Couestabile 
bald  eine  vollständige  und  kritische  Sammlung  der  Etruskischen 
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Inschriften  ans  Licht  treten.  Dann  wird  die  Sprachforschung  hier 
auf  festem  Hoden  zu  arbeiten  anfangen  können,  uo  noch  in  neuster 
Zeit  die  fabelhaftesten  Luftschlösser  gebaut  worden  sind. 

Schon  früher  habe  ich  nachgewiesen,  dass  in  der  spätlatei- 
nischen Volkssprache  auch  di  mit  folgendem  Vokal  assibilierl  und 
wie  Griechisch  £  gesprochen  wurde  [Avsspr.  I,  77  f.).  Hern  dort 
nur  auf  Schreibweisen  von  Handschriften  und  Aussagen  von  Gram- 
matikern gestützten  Heu  eise  füge  ich  hier  inschriftliche  Belege 
hinzu.  So  findet  sich: 
Za  Iiu  Ii  ns 

{fte/tier,  1.  Alger.  370.2067:  für  Dia  hol  ins  wie  in  Handschrif- 
ten za  hol  ns.  x üb ti  Iiis  für  diahol us,    Die  Schreibweise 

b  a  p  t  i  d  i  a  t  a 

[de  ßossi,  I.  Christ,  u.  Horn.  n.  S05.  p.  Chr.  459  ,  der  in 
Handschriften  ohridia,  gl)  cirridia,  gargaridiarc,  cato- 
midiare,  Medientins,  Amadioncs  für  oßgv^u,  yXv- 
xvqqi^cCi  yagy(£QCt,tiv,  xßTOfit^Hi/,  M e z e u t i u s ,  3A /a d  - 
£ov£$  entsprechen,  beweist,  dass  im  5.  Jahrhundert  nach  Christus 
di  mit  folgendem  Vokal  bereits  wie  Griech.  £  gesprochen  wurde. 
Wichtig  ist  ferner  in  einer  christlichen  Grahschrift  die  Schreib- 
w  eise 

zies 

[de  liossi,  a.  ().  n.  400.  p.  Chr.  392.  ryl.  p.  1 75)  Tin'  d  i  e  s.  Wir  lernen 
aus  dieser  datierten  Inschrift,  dass  schon  im  vierten  Jahrhundert 
jene  Aussprache  in  der  Volkssprache  Platz  gegriffen  hat.  Zu 
zie-s  stimmt  in  Bezug  auf  den  assibilierten  Anlaut  das  Oskische 
zi-colom  mit  der  Bedeutung  die -in  auf  der  Tafel  von  Bantia 
{Kirchhof,  Stadlr.  v.  Bantia,  S.  79),  dem  ein  Lateinisches  Dimi- 
nutivum  *die-culu-in  entsprechen* würde.  Im  Oskischen  treffen 
wir  also  diese  Assibilation  über  fünfhundert  Jahre  früher  als  im 
Lateinischen.  So  ist  im  Umbrisrhen  Dialekt  die  Assibilation  des 
c  zu  s  in  der  Lautverbindung  ei  mit  folgendem  Vokal  um  Jahr- 
hunderte früher  eingetreten  als  im  Lateinischen. 

Dass  auch  j  bereits  in  der  spällateiuischen  Volkssprache  wie 
ein  dicker  Zischlaut  klang,  also  etwa  wie  das  j  in  Kranz,  jeu, 
jeune,  juge  oder  wie  der  Anlaut  in  Italien,  gioco,  Giove, 
giovane,  habe  ich  schon  früher  aus  den  Schreibweisen  Giove 
{Mo.  I.  Ii.  Aeap.  895)  congiunta  [Ftcetw.  S.  I.  Man.  Christ. 
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510)  für  Jove,  conjuncta  geschlossen  (Ausspr.  I,  45).  Verglicht 
man  hiermit  die  Schreibweisen: 

Josimns  (Gr.  /lenz.  721 9 1  für  Zosinins, 

cozugi  {Caiac.  Rom.  Fabr.  Gloss.  Hai.  p.  SS3y  für  conjugi, 

Diuliali  (de  Rossi  I.  Christ,  u.  Born.  n.  IIIS.  p.  Ch.  568) 
rür  Jnliaüs, 

so  ergiebt  sieb,  dass  j,  /.  und  di  vor  folgendem  Vokal  in  der 
Aussprache  etwa  des  vierten  bis  sechsten  Jahrhunderts  nicht  mehr 
scharf  geschieden  wurden. 

Jener  Anruf  Leucesie  in  den  uralten  Gesangen  der  Salii 
und  die  besprochenen  Namen  altitahscher  Städte,  Gaue  und 
Flüsse  haben  gezeigt,  wie  früh  auch  in  der  Lateinischen  Sprache 
die  Assibilation  ihre  trübende,  verderbende  Wirksamkeit  auf  die 
ursprüngliche  Schärfe  und  Reinheit  der  consonantischen  Laute 
begonnen  hat.  Trotz  der  erhaltenden  Kraft  der  aus  Griechischer 
Bildung  entsprossenen  Römischen  Litteratur  für  die  Sprache  der 
Gebildeten  hat  in  der  Volkssprache  die  Assibilation  wie  eine  alte 
Krankheit  allmählich  weiter  um  sich  gegriffen  und  schon  vor 
Roms  Fall  im  Wesentlichen  die  Aussprache  gescbafTen,  die  etwa 
das  Gemeingut  der  Romanischen  Sprachen  ist. 

In  neuster  Zeit  ist  von  den  Amerikanischen  Sprachforschern  L. 
Tafel  und  R.  L.Tafel  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  auslautendes 
s  sei  in  der  spätlateinischen  Sprache  zu  dem  Vokal  i  erweicht  worden 
{Laiin  prommeiation  p.  80).  Ich  habe  aus  den  in  späten  Inschriften 
neben  einander  und  in  derselben  Bedeutung  vorkommenden  For- 
men annos,  anno,  annus,  annis,  anni  zur  Bezeichnung  der 
Lebensdauer  (Ausspr.  I,  286.  vgl.  Fabietti,  Gloss.  Italic,  p.  131), 
se  vibos  neben  se  vi  vis,  se  vi  vi,  in  suis  für  in  suos, 
natus  für  natis  (Ausspr.  I,  287)  den  Schluss  gezogen,  dass  in 
Zeiten,  wo  solche  Schwankungen  der  Schreibweise  vorkamen,  der 
Unterschied  der  Casusformeu  des  Pluralis  im  Volksmunde  bereits 
erloschen  gewesen  sei,  dass  die  Formen  des  Dativ,  Ablativ  und 
Accusaliv  Pluralis  in  der  Aussprache  bereits  ihr  auslautendes  s 
eingebüsst  bätten  und  das  o  des  Accusativs  sich  zu  i  geschwächt 
hätte,  woher  es  gekommen  sei,  dass  die  O-Stämme  im  Italieni- 
schen alle  Gasusformen  des  Pluralis  auf  i  bilden.  Dagegen  sagen 
L.  und  R.  L.  Tafel:  Formen  wie  annis  und  suis  entnahmen 
die  Steinmetzen  nur  noch  aus  älteren  Inschriften,  längst  nachdem 
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die  Dativ-  und  Ahlalivforin  des  Plurals  aus  dem  Gebrauche  gekom- 
men, als  die  Accusativform  auf  -os  wie  uatos  für  alle  andereu 
Casusformen  eingetreten  war.  Aus  annos,  natos  ist  durch 
Verdunkelung  des  o  zu  u  annus,  natus  geworden,  aus  annos 
durch  Ucbergang  des  s  in  i  *annoi  und  dann  mit  Schwinden 
des  o  an ui.  Die  folgende  Untersuchung  ist  dazu  hestimnit  ein- 
mal die  Unhaltharkeit  dieser  Ansicht  der  Amerikanischen  Gelehr- 
ten darzuthuo,  dann  aber  auch  das  Irrthümliche  an  meiner 
früheren  Auffassung  der  Sache  zu  berichtigen.  Ich  habe  darin 
geirrt,  dass  ich  angenommen  hahe  annis.  anni  in  jenen  In- 
schriften sei  auf  lautlichem  Wege  aus  annos  entstanden,  und 
hierin  sind  mir  die  Herren  Tafel  gefolgt;  sie  bähen  aber  weiter 
in  zwei  Punkten  geirrt ,  einmal  indem  sie  eine  im  Lateinischen 
ganz  unerhörte  Erweichung  des  s  zu  i  angenommen  haben,  zwei- 
tens indem  sie  die  Behauptung  aufstellten,  die  Form  des  Aecusa- 
liv  IMuralis  auf  -os  sei  einmal  in  der  spätlateinischen  Volkssprache 
die  allgemeine  Form  für  alle  Casus  des  IMuralis  gewesen.  Ich  muss 
also  zunächst  meine  eigene  Annahme  widerlegen,  dass  annis, 
anni  auf  phonetischem  Wege  aus  annos  entstanden  sein. 

Die  Ahlalivforin  annis  zur  Bezeichnung  der  Lebensdauer 
lindet  sich  schon  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus:  so: 
Vixit  annis  L  X  X  X 1 1 1 1  mensihus  VI,  dicbus  XV.  {Mo.  I. 
It.  Aeap.  2527.  p.  Chr.  17(>).  Ks  ist  nicht  daran  zu  denken, 
dass  schon  in  dieser  Zeil  der  Unterschied  der  Casusformcn  in 
der  Lateinischen  Volkssprache  verwischt  gewesen  wäre.  Der  Abla- 
tiv bezeichnet  freilich  eigentlich  den  Zeitraum  innerhalb  dessen 
etwas  geschieht  oder  besteht,  aber  auch  bei  den  besten  Schrift- 
stellern findet  er  sich  schon  gelegentlich  zur  Bezeichnung  der 
Zeitdauer  verwandt,  so  in  folgenden  Stellen;  Cavs.  D.  C.  I,  47: 
Omni  iniquo  loco  atque  impari  congressi  numero  quinque  horis 
proelium  sustiuuissent;  Cic.  Dcor.  JSal.  II,  52,  130:  Acgy- 
ptum  ISilus  irrigat,  et  cum  tola  ae State  obrulain  opplelamque 
tenuit,  tum  recedit;  und  später,  Sen.  Ep.  93,  3:  Octoginta 
annis  vixit;  Suet.  Cal.  59:  Vixit  annis  undelriginla,  impe- 
ravit  triennio  et  decem  mensihus,  diebusque  octo.  Es  ist 
klar,  dass  an  diesen  Stellen  quinque  horis,  tota  a  es  täte, 
octoginta  annis,  annis  undetrigi n la,  trennio.  decem 
mensihus  diebusque  octo  genau  ebenso  gebraucht  sind  wie  in 
der  obigen  Inschrift  annis  octoginta  quatluor.  Darausfolgt 
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unbedingt,  dass  die  Ablativfornien  aunis  und  nach  Schwinden  des 
s  an ni  jenriii  alten  syntaktischen  Sprachgebrauch  ihren  Ursprung 
verdanken,  keineswegs  auf  lautlichem  Wege  aus  annos  entstanden 
sind,  also  anni  weder  auf  die  von  mir  angenommene  Weise  noch 
durch  Erweichung  des  s  zu  i.  Für  annos  erscheint  erst  im 
vierten  Jahrhundert  nach  Christus  auch  annus  [de  Rossi,  I. 
Christ,  n.  Rom.  n.  140.  p.  Chr.  350.  n.  ]70.  p.  Chr.  365. 
n.  103.  p.  Chr.  367.  n.  305.  p.  Chr.  3S1.  Mo.  I.  Ii.  Neap.  1057. 
p.  Chr.  3S9  —  450).  Auch  hier  kann  ich  eine  Verdunkelung  des 
o  zu  u  nicht  annehmen,  da  sonst  ja  die  spatlateinische  Volkssprache 
gewöhnlich  statt  des  u  der  klassischen  Schriftsprache  das  alte 
o  der  O-Stämmc  wieder  hervortreten  lässl.  So  findet  sich  denn 
auch  noch  im  fünften  Jahrhundert  die  ächte  Aceusalivform  annos 
[Mo.  /.  Ii.  Seap.  1299.  p.  Chr.  404),  noch  nach  dem  Untergang 
des  Weströmischen  Reiches.  Vielmehr  ist  in  jenen  Cirabschril- 
ten  die  Form  des  Nom.  Sing,  annus  missbräuchlich  für  annos 
verwandt  worden,  da  die  Schreiher  derselben  annus  nicht  mehr 
sprachen  und  hörten,  sondern  nur  noch  aus  Schriften  kannten 
und  somit  mit  annos  verwechselten.  Das  schwach  tönende 
s  dieser  Form  ward  nun  aber  in  spätlatcinischeu  wie  in  alllatei- 
nischen Schriftdenkmälern  nicht  geschrieben;  so  erklärt  sich  in 
späten  Grabschriften  die  Form  anno  [Retuer,  I.  Alger.  3S05. 
Boissieu,  I.  Lyon.  VII,  2)  für  annos.  Dass  aber  das  s  des  Accu- 
sativ  [Mitralis  in  der  spätlateinischen  Volkssprache  nicht  spurlos 
geschwunden  sein  kann,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  im  l'ro- 
veiigalischcn  noch  die  Accusativformcn  wie  dos  für  duos,  Co- 
ronas, im  Spanischen  anos  für  annos,  Coronas  finden  [Diez, 
Gr.  d.  Rom.  Spr.  II,  6  /".),  die  doch  nur  aus  dem  Lateinischen 
überkommen  sein  können.  Auch  die  Form  des  Genetiv  PluraUs 
-oruni  ist  im  Spätlateinischen  nicht  verschwunden;  sie  lautet 
-oro,  -oru  in  den  Formen  annoro  [Marin.  All.  fr.  Arv.  p.  537), 
anoro  [Calac.  Rom.  Fabr.  Gloss.  Ital.  p.  131  ,  an  oru  {Rcnier, 
I.  Alger.  3926),  anno  tu  [De  Rossi,  I.  Christ,  u.  Rom.  n.  130. 
p.  Chr.  358  —  350),  und  dieses  -oro  ist  auch  auf  die  Romani- 
schen Sprachen  übergegangen,  so  in  Ital.  loro  und  co-loro 
aus  illor um  hervorgegangen,  co-storo,  cot-estoro,  Formen 
die  istorum  enthalten,  Provengal.  crestianor,  pagaimr  für 
christianorum,  paganoruni,  lor  für  illorum,  Walach. 
unor  altor  für  unoi  um  alterorum  [Diez,  Gr.  d.  Rom.  Spr. 
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II,  0.66).  Somit  ist  erwiesen,  dass  annis.  anni,  annus  nicht 
auf  phonetischem  Wege  entstanden  sind  aus  annos. 

Dass  nun  aher  L.  und  H.  L.  Tafel  irren,  wenn  sie  annehmen, 
die  Accusativform  -os  sei  im  Spätlateinischen  einmal  die  Form 
für  alle  Casus  des  (Mitralis  gewesen,  ergiebt  sich  nach  dem  Ge- 
sagten am  leichtesten  aus  einer  Zusammenstellung  der  Casusfor- 
inen  des  Pluralis  von  0  Stämmen  im  Spätlateinischen  und  in  den 


»manischen  Sprachen  {vgl.  Diez,  a.  <>.  II.  28-  30.  43): 

Spätlat. 

IIa). 

Walach. 

Portug. 

Span. 

N.  anni, 

a  uni. 

ani, 

annos, 

an  os, 

6*.  annoro, 

a  n  ni, 

ani, 

annos, 

a  nos, 

D.  anni, 

anni, 

ani, 

annos, 

an  os, 

A.  annos. 

anni. 

ani, 

annos, 

aiios, 

J\  anni, 

anni, 

ani, 

an  nos, 

an  os, 

A.  anni, 

anni, 

ani, 

annos, 

a  n  o  s. 

Im  Spätlateinischen  also 

lauteten  von 

den  sechs  Casus  vier 

auf  i  aus.  Indem  diese  die  beiden  anderen  Formen  aus  dem 
Sprachgebrauch  verdrängten,  ward  im  Italienischen  und  Walachi- 
schen  jene  Form  auf  i  die  allgemein  gültige.  Das  Spanische, 
Portugiesische  und  auch  das  Provenc,alische  und  Französische, 
wie  die  Form  des  Nom.  Are.  Plur.  ans  für  annos  zeigt  {Diez, 
a.  0.  33.  36; ,  wählten  von  den  beiden  ihnen  überkommenen 
Formen  anni  und  annos  die  letzlere,  wie  die  Lateinische  Accu- 
sativform des  Singularis  in  den  Romanischen  Sprachen  vorwie- 
gend die  allgemeine  Form  für  die  Casus  des  Singularis  geworden 
ist  [Diez,  a.  0.  5).  Also  au  eine  Entstehung  des  auslautenden  i 
in  den  vorstehenden  Spätlateinischen,  Italienischen  und  Walachi- 
schen  Pluralformcn  durch  Erweichung  des  s  der  Accusativcnduug 
-os  zu  i,  wie  sie  die  Amerikanischen  Gelehrten  annehmen,  ist 
nicht  zu  denken.  Wenn  aber  Italienische  Stämme,  die  im  La- 
teinischen auf  u  auslauteten  wie  fruetu-s,  in  allen  Casus  des 
Pluralis  ebenfalls  i  zeigen  wie  frutti  neben  Lat.  fruetu-s,  so 
ist  wiederum  au  jenen  Lautwechsel  nicht  zu  denken.  Dies  kommt 
vielmehr  daher,  weil  die  U-Stämme  schon  im  Spätlateinischen 
durch  iJrbergang  des  auslautenden  u  in  o  zu  O-Stänimeu  wurden. 
Diese  Umwandlung  ist  zum  Theil  schon  frühzeitig  eingetreten. 
Domu-,  lauru-,  colli-,  arcu-,  angiportu-  waren  U-Stämme; 
das  zeigt  ein  Theil  der  von  ihnen  gebräuchlichen  Casusendungen, 
während  andere  wie  domi,  domo,   domos,   lauro,  lauri, 


Digitized  by  Google 


101 


lauros,  lauris,  colo,  arci,  angiporti  zeigen,  dass  sie  schon 
den  0- Stämmen  nachschleehleten.  Spätlateinische  Formen  wie 
consulato  (Boissieu,  I.  fyon.  XVII,  34.  p.  Chr.  510),  introito 
(Gr.  2103),  casos  (de  ßossi,  h  Christ,  u.  Horn.  n.  81.  p.  Chr.  345) 
zeigen,  dass  die  Wandelung  der  U-Slämmc  in  O-Stämme  dann 
weiter  um  sich  gegriffen  hat,  grade  so  wie  dies  im  Neuumhrischen 
schon  Jahrhunderte  früher  staltgefunden  hat  (A.  K.  Umbr.  Sprd. 
I,  125).  Ganz  analog  den  O-Slämmen  haben  die  A-Stämme  im  Spät- 
lateinischen  und  in  den  Romanischen  Sprachen  die  Casusformen 
des  Pluralis  gestaltet,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigen  mag. 


Spätlat. 

ltal.  Walach. 

Span.  ProY. 

Portag. 

N.  coronc, 

corone. 

Coronas, 

coroas, 

G.  coronaro, 

corone, 

Coronas, 

coroas, 

D.  coronc, 

corone. 

coro  nas, 

coroas, 

A.  Coronas, 

c  o  r  o  n  e . 

Coronas, 

coroas, 

V.  corone, 

corone, 

Coronas, 

coroas, 

A.  corone, 

corone, 

Coronas, 

coroas. 

(vgl.  Diez,  Gr.  d. 

Rom.  Spr.  II,  24.  28.  30.  33.  43). 

Im  Spät- 

lateinischen  war  der  Diphthong  ae  des  Nom.  Voc.  bereits  zu  e 
getrübt  (Verf.  Ausspr.  I.  186  f.),  das  s  des  Dat.  Ahl.  geschwun- 
den und  das  so  in  den  Auslaut  gerückte  i  zu  e  gesunken  (a.  0. 
269  in  dieser  Wreise  waren  also  von  sechs  Casusformen  vier 
gleichlautend  geworden  wie  bei  den  Ü-Stämmen.  Diese  Form 
wählte  das  Italicnische  und  Walachischc  zur  allgemeinen  Casus- 
form des  Pluralis,  während  das  Spanische,  Portugiesische  und 
Provengalischc  wie  bei  den  O-Slämmen  die  Accusativform  bevor- 
zugte. So  wenig  also  wie  corone  aus  Coronas,  ebensowenig 
ist  anni  aus  annos  durch  Erweichung  eines  s  zu  i  entstanden. 

Wenn  sich  also  in  späten  Inschriften  neben  einander  se  vi- 
bos,  se  vivis  und  se  vivi  linden,  so  zeigt  sich  darin,  dass  die 
Form  des  Dat.  Ahl.  Piur.  auf  -is  nach  Abfall  des  auslautenden 
s  im  Volksmunde  bereits  abgestorben  und  nur  noch  im  Schrift- 
geb rauch  vorhanden  war,  dass  sich  um  den  Plalz  derselben  die 
Nominativform  auf  -i  und  die  Accusativform  auf  -os  stritten,  und 
wenn  na  tu  8  für  natis  erscheint,  so  zeigt  das,  dass  auch  diese 
beiden  Formen  nur  noch  im  Schriftgebrauch  vorhanden,  im  Volks- 
munde aber  schon  todt  waren,  daher  von  den  Steinmetzen  auch 
irrig  verwandt  wurden.  Diese  irrige  Verwendung  zeigt  sich  auch 
in  dem  oben  angeführten  in  suis  für  in  suos  o,  a. 


Digitized  by  Google 


—    492  — 

Noch  iu  einem  zueilen  Falle  nehmen  die  Amerikanischen 
Sprachforscher  die  unerhörte  Erweichung  eines  s  zu  i  an.  Bonn 
hat  schon  früher  und  neuerdings  wieder  das  Suffix  der  2.  Per», 
IMur.  Pass.  -mini  z.  R.  in  am  a -mini.  legi -mini  als  Nomi- 
nativ Hur.  Masc.  eines  Participialsuffixes  -mino  erklärt,  zu  dem 
estis  zu  ergänzen  sei  [Conjugationssystem ,  S.  10G.  Vergl.  Gr. 
S.  0s9.  Ute  A.  II.  32.").  2te  A.).  L.  und  R.  L.  Tafel  verwerfen 
diese  Erklärung  Latin,  pronunciat.  p.  30  f.  A  review  of  some 
poin/s  in  Bopp's  comparative  grammar.  Anduver  1SG1.  p.  24  /".). 
Pass  es  Partieipia  verschiedener  Tempora  und  Modi  wie  legi- 
mini  Ind.),  legi -mini  (Imp.),  lega-miui.  lege  ha-  in  i  ni, 
legere- mini,  lege -mini  gegeben  haben  sollte,  die  alle  zur 
2.  Pers.  Plur.  Pass.  verwandt  seien,  scheint  ihnen  sprachlich 
widersinnig  shnply  absurd,  linguistic  absurditv!).  Statt  dessen 
legen  sie  die  vermeintliche  Imperativform  *legi minor  für  *le- 
giminos  zu  Grunde.  In  dieser  soll  das  -im in  aus  Sanskr. 
jus  man,  „ihr"  entstanden,  das  r  für  s  Rest  des  reflexiven 
Pronominalstammes  sva-  sein,  das  im  Lateinischen  zur  Bildung 
des  Passivs  verwandt  wird,  das  o  der  Rindevokal,  der  dem  u  in 
leg-it-u-r  entspricht.  Aus  *  leg -im  in  os  soll  leg- i  mini  ent- 
standen sein,  indem  entweder  s  abfiel  und  o  zu  i  wurde,  oder  s 
zu  i  erweicht  und  o  i  zu  i  getrübt  wurde.  Um  mit  diesen  letzten 
Aufstellungen  anzufangen,  so  kann  unmöglich  kurzes  o  nach  Ab- 
fall eines  auslautenden  s  zu  langem  i  werden,  noch  giebt  es  nach 
dem  oben  Gesagten  irgend  ein  Reispiel,  dass  im  Lateinischen  sich 
s  in  i  wandelte.  Ferner  ist  nun  aber  längst  nachgewiesen,  dass 
eine  2.  Pers.  Plur.  Imp.  Pass.  auf  -minor  garnicht  vorkommt, 
und  dass  die  dafür  angeführten  Beispiele  auf  falschen  Lesarten 
beruhen  {Madvig,  Opusc.  acad.  alt.  p.  239  f.).  Dass  sich  dessen 
ungeachtet  solche  Formen  noch  iu  Lateinischen  Grammatiken  an- 
geführt finden,  ist  freilich  Schuld  der  Verfasser,  nicht  der  Latei- 
nischen Sprache.  Also  ein  passivisches  s  ist  jedenfalls  in  dem 
Suffix  -mini  nicht  erweislich.  Weiter  aber  lassen  L.  und  R.  L. 
Tafel  die  alten  Formen  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  lmperat.  auf 
-mino  ganz  ausser  Acht.    Solche  sind 

anteslamino  (/.  XII,  tabb.  Porphyrio,  Hör.  Sat.  I,  9,  76. 
vgl.  Kirchner.  Salir.  II,  318), 

Camino,  dicito  {Paul.  p.  87  . 
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pracfamino  (formul.  Suovctauril.  Cal.  H.  Ii.  141), 
arbitramino  [Plaut.  Epid.  V,  2,  30.  vgl.  Madv.  a.  0.  240\ 
proritcmino  [Momms.  C.  I.  Lat.  206,  3.  5.  8.  11.  Bitsehl, 

Prise.  Lat.  Monum.  epigr.  t.  XXXIII,  3.  5.  8.  11). 
fr ui min o  [Momms.  a.  0.  199,  32.  Ritsehl,  t.  XX,  32', 
pro  gredi  mino  [Plaut.  Psettd.  859.  Fl.  vgl.  Madv.  a.  0.). 

Diese  Singularformen  der  zweiten  und  dritten  Person  des 
Imperativs  zeigen  schlagend,  dass  die  Plural  form  der  zweiten  Per- 
son des  Personalpronomens  Sanskr.  jusman  mit  der  Bedeutung 
„ihr"  in  dem  Suffix  -mino  nicht  enthalten  sein  kann.  Also 
kann  sie  auch  in  der  Pluralform  -mini  nicht  zu  Grunde  liegen. 
Ich  kann  daher  nur  Bopps  noch  neuerdings  wieder  ausgesproche- 
ner und  vertheidigter  Ansicht  beipflichten,  dass  die  beiden  Suflix- 
formen  -mino  und  -mini  Casusfonnen  des  Participialsufüxes 
Sanskr.  -mana,  Griech.  -fiivo,  Lat.  -mino  sind,  wie  dasselbe 
in  ter-minu-s,  ge-minu-s,  la-mina  erhalten  ist.  Und  zwar 
ist  -mino  mit  Abfall  des  s  nach  altlateinischer  Weise  Nom.  Sing., 
-mini  Nom.  Plur.  Masc, ;  zu  fa-mino  ist  also  esto,  zu  fa- 
mini:  estote  zu  ergänzen.  Ein  Beispiel,  wie  eine  Nominativ- 
form, zu  der  eine  Form  das  Ilülfsverbum  esse  zu  ergänzen  ist, 
aus  dem  Sprachbewusslscin  schwinden  konnte,  bietet  fors- an 
gleichbedeutend  mit  for-sit-an  für  fors  sit  an  und  forsit  für 
fors-sit.  Im  Sprachgebrauch  hat  fors- an  wie  diese  gleichbe- 
deutenden Formen  die  Geltung  eines  Adverbium  erhalten.  Auch 
im  Neuhochdeutschen  Sprachgebrauch  werden  Participien  gradezu 
als  Imperativformen  verwandt  in  solchen  Wendungen  wie:  „Auf- 
gepasst!  Acht  gegeben!  Still  gestanden!  Maul  gehalten"  u.  a.. 
indem  man  ein  „es  werde"  zu  ergänzen  hat.  Als  in  der  Lateini- 
schen Sprache  alle  Participialbildungcn  wie  gc-minu-s,  ter- 
minu-s,  la-mina,  alu-mnu-s,  Vertu- mnu-s  abgekommen 
waren,  verlor  sich  das  Bewusstsein  von  der  participialen  Natur 
des  Imperativsufiixes  -mino,  -mini,  und  diese  Formen  wurden 
als  regelrechte  Suffixe  der  zweiten  Pers.  Sing,  und  Plur.  ange- 
sehen. Sie  traten  dann  an  die  Stelle  abgekommener  älterer  For- 
men auch  in  »lein  Indicativ  und  Conjunctiv  des  Präsens  und  dran- 
gen weiter  auch  in  das  Imperfectum  und  Futurum  des  Passivs 
ein.  Das  ist  also  ganz  etwas  anderes,  als  wenn  man  die  Sache 
so  hinstellt,  als  seien  von  jedem  dieser  Tempora  und  Modi  Ihat- 
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sachlich  Barlicipialformen  auf  -mini  gebildet  und  diese  hätten 
dann  Imperativische  Bedeutung  erhalten.    Ein  Beispiel  wie  im 
Lateinischen  die  ursprüngliche  Bedeutung  einer  Enduug  vergessen 
werden  konnte  und  diese  dann  zu  anderm  Zweck  verwandt  wurde, 
bietet  der  Ausgang  der  Orduungszahlwörter  der  Hunderte  auf 
-ensiimo,  -ensimo,  -esimo.    •  Vi-cen-sumu-s,  vi-cen- 
simu-s,  vi-ce-simu-s  ist  aus  vi-ceuli-tumu-8  entstanden 
wie  Sanskr.  vin-e  ali-tama-s  zeigt.    Her  Bestandtheil  -cen- 
für  -centi  ist  aus  *dc-cen-ti  gekürzt  und  dieses  von  der 
Zehnzahl  de-cem  gebildet  [Lcpsius,  Urspr.  U.  lern:  d.  Zahlw. 
S.  116/'.  123.    Ebenso  ist  tri-cen- sim  u-s,  tri-ce-simu-s 
entstanden  und  sofort  die  übrigen  Ordinalzahlwörter  der  Zehner, 
so  dass  immer  der  Bestandtheil  -cen-,  -ce-  oder  -gen-,  -ge- 
der  Best   von   decem  ist.    Nun  hat  aber  die  Sprache  das  Be- 
wussUein  von   der  Bedeutung  der  »orlausgänge  -cesimu-s, 
-gesimu-s  ganz  verloren.    Sie  fasst  dieselben  als  blosse  Adjec- 
livendung  der  Ordinalzahlwörter  und  fügt  sie  auch  an  die  Haupl- 
zahlwörler  der  Hunderte  in  cent-esimus,  du-ceiit-esimu-s 
u.  s.  w.    So  ist  also  auch  die  Verwendung  der  Participialsufüxe 
-mino,   -mini  zu  Imperativformen  und  ihr  weiteres  Eindrin- 
gen in  die  Indicativ-  und  Conjunctivformcn  zu  erklären,  indem 
diese  jenen  nachgebildet  wurden,  wie  denn  die  Macht  der  Ana- 
logie in  der  Lateinischen  Formenbilduiig  schon  mehrfach  oben 
hervorgehoben  ist  [s.  o.  S.  164.  139.  426).    Die  Annahme  also, 
dass  auslautendes  s  im  Lateinischen  zu  i  erweicht  werde,  ist  irrig. 

Ebenso  unbegründet  ist  die  neuerdings  aufgestellte  Behauptung, 
auslautendes  s  habe  sich  im  Lateinischen  zu  x  verhärtet.  Benfey 
meint,  in  den  femininen  Substantiven  wie  viclr-ix,  uulr-ix, 
tonst r- ix,  sei  das  x  so  aus  dem  s  von  ursprünglichen  Nomina- 
livfonnen  wie  *victr-isu.  a.  entstanden,  dann  sei  der  gutturale 
Bestandtheil  dieses  x,  also  das  c  vom  Nominativ  in  die  Casus 
nhliqui  eingedrungen  [Orient,  I,  295).  Einen  Beleg  dafür  soll  die 
Lateinische  Form  Aiax  neben  der  Griechischen  Alag  sein.  Die 
Geltung  desselben  muss  ich  aber  in  Abrede  stellen.  Fremdwör- 
ter, in  die  Lateinische  Sprache  übertragen,  wurden  im  Komischen 
Munde  entstellt,  indem  sie  ungenau  verslanden  und  nachgesprochen 
wurden,  das  zeigen  Namensformen  wie  Thelis,  Calamitus, 
Llixes,  Ciutemestra  für  Thetis,  Ganymedes.  Odysseus, 
Clytaeinnestra.    Griechische  Wörter,  deren  Flexion  dem  Bö- 
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mischen  Munde  fremdartig  war,  wurden  anders  Hectiert  nach  der 
Aelinlichkeit  einheimischer  Lateinischer  Wörter.  So  erklärt  sicli 
der  Aceusativ  Calypsoncm,  die  Ablative  Oedipo,  syrina, 
schema,  schematis,  lorcumatis,  emhle  in a Iis,  peri- 
petasmatis,  die  '  Accusative  g  I  a  u  c  ti  in  a  in  ,  diademam, 
d  o  g  m  am,  H  e  c  l  ö  r  e  in  ,  IV 1  e s  t  ö  r  e  m  ,  C  a  s  t  ö  r  e  in  mit  ihrem 
langen  ö  statt  des  kurzen  o  der  entsprechenden  Griechischen 
Accusativformen  {Verf.  Ausspr.  II,  228  /*•)•  So  wenig  man  nun 
aus  der  Form  Calypsonem  schliessen  darf  dass  im  Lateinischen 
zwischen  Vokale  n  eingeschoben  wurde,  aus  diademam,  dass 
in  angefügt  wurde,  ebensowenig  darf  man  aus*  der  Lateinischen 
Form  Aiax  neben  der  Griechischen  Aiag  schliessen,  dass  im 
Lateinischen  auslautendes  s  zu  x  werden  konnte.  Man  darf  sich 
für  die  Annahme  eines  solchen  Lautwechsels  auch  nicht  darauf 
berufen,  dass  sich  umgekehrt  im  Laufe  der  Zeit  x  zu  ss  und  s 
erweicht  hat  [Verf.  Ausspr.  1,  125  /.  vgl.  Schmilz,  Rhein.  Mus. 
XVI,  48S).  Einmal  kann  daraus  unmöglich  der  entgegensetzte 
Lautwechsel,  Verhärtung  des  s  zu  x  folgen,  so  wenig  aus  dem 
Uebcrgang  des  s  zwischen  Vokalen  in  r  Wandelung  des  r  in  s 
folgt.  Dann  aber  gehört  jene  Erweichung  des  x  in  ss  und  s 
einer  sehr  späten  Zeit  an,  wie  sich  jetzt  aus  den  datierten  christ- 
lichen Grabinschriften  in  de  Hossi's  Werk  nachweisen  lässt.  Mau 
vergleiche  visit  [de  ftossi,  I.  Christ,  u.  H.  n.  90.  p.  Chr.  346j. 
vis  et  [a.  0.  ff.  537.  p.  Chr.  405\  bissit  a.  <>.  n.  714.  p.  Chr. 
443),  visit  [a.  0.  n.  748.  p.  Chr.  450),  bisit  (a.  O.  ff.  749. 
p.  Chr.  4501.  praeteslata  [a.  0.  ff.  S13.  p.  Chr.  464  —  466). 
bissit  (u.  0.  n.  978.  p.  Chr.  522),  viset  [a.  0.  n.  1026.  p. 
Chr.  530;,  visit  {a.  O.  n.  1092.  p.  Chr.  556),  visit  [a.  0.  n. 
1094.  p.  Chr.  557).  visse  [a.  0.  n.  1097.  p.  Chr.  564'  und 
requiexc(it)  (w.  913.  p.  Chr.  434  —  494  ,  wo  eben,  weil  der 
Laut  x  nicht  mehr  existierte,  sondern  zum  blossen  Zischlaut  er- 
weicht war,  der  Buchstabe  x  falsch  für  s  geschrieben  wurde  wie 
in  den  Schreibweisen  Xanlo,  milex,  ligrix  {Verf.  a.  (f.). 
Ks  erhellt  also,  dass  die  Erweichung  des  x  zu  s  und  ss  erst  dem 
vierten  bis  sechsten  Jahrhundert  nach  Christus  angehört ;  es  wäre 
also  ein  Fehlschluss.  dieselbe  auch  für  die  klassische  oder  die 
ältere  Periode  der  Lateinischen  Sprache  anzunehmen. 
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Neuerdings  ist  der  Abfall  des  anlautenden  j  von  Lateinischen 
Wörtern  behauptet  worden.    So  soll 
e  in  e  r  e 

von  Sanskr.  Wz.  -jam  herstammen  {Curt.  Gr.  Et.  II,  205).  Für 
die  aetive  Formen  dieser  Wurzel  giebt  Westergaard  die  Bedeutun- 
gen an :  regere,  llectere,  eoercere,  refrenare,  porrigere,  dare  {Bad. 
I.  Sauser .  p.  233\  die  zu  der  Bedeutung  von  em-ere,  ad-im- 
cre,  „kaufen,  nehmen"  garnicht  passen;  erst  in  den  medialen 
Formen  tritt  die  Bedeutung  prehendere,  snmerc  hervor.  Aus  dem 
ursprünglichen  medialen  Sinn  ,,für  sich  bändigen,  lenken"  ist 
erst  die  Bedeutung  „sich  aneignen,  an  sich  bringen,  nehmen" 
erwachsen.  Lottner  behauptet  in  Lat.  em-ere  sei  anlautendes 
n  abgefallen,  das  sich  in  (Joth.  nim-an,  nehmen  u.  a.  erhalten 
habe  [Z.  f.  rergl.  Spr.  VII,  183).  Aber  Abfall  eines  anlautenden 
n  im  Lateinischen  ist  sonst  unerhört.  Lautlich  vollständig  gerecht- 
fertigt ist  es  em-ere  von  Sanskr.  Wz.  kam-,  volle,  optare 
{Westerg.  a.  O.  223),  herzuleiten,  so  dass  anlautendes  k  abge- 
fallen wäre  wie  in  am-a-re  von  derselben  Wurzel  kam-,  in 
aper,  alapa.  ubi,  Uli  de,  utcr,  uti  u.  a.  [s.  o.  S.  ]  f.). 
Auch  die  Bedeutungen  passen  zusammen,  da  das  Nehmen  und 
Kaufen  eine  Folge  des  „Begehrens"  ist.  Jedenfalls  ist  also  nicht 
erwiesen,  dass  in  ein  er  e  anlautendes  j  geschwunden  ist.  Dies 
ist  ferner  behauptet  worden  von  der  Wurzelform  -u,  die  in 

ex-u-ere,  ind-u-ere,  cx-uv-iae,  ind-uv-iae,  sub-u- 

c  u  1  a , 

erscheint.  Diese  Wurzelform  u  soll  durch  Abfall  des  anlautenden 
j  aus  einer  Wurzel  ju-  „untergehen",  entstanden  sein  (Cm/7,  a. 
0.).  Die  Bedeutung  dieser  Wurzel  und  die  von  ind-u-ere, 
ex-u-ere:  „anziehen,  ausziehen,  ankleiden,  auskleiden"  scheinen 
mir  aber  so  weit  auseinander  zu  liegen,  dass  man  an  die  Zusam- 
mengehörigkeit dieser  Formen  nur  glauben  könnte,  wenn  der 
Abfall  des  anlautenden  j  durch  anderweitige  Beispiele  sicher  ge- 
stellt wäre,  und  sich  keine  andere  näher  liegende  Ktymologic  für 
«lie  in  Bede  stehenden  Lateinischen  Wortformen  böte.  Jenes  ist. 
keineswegs  der  Fall,  dieses  ist  der  Fall.  Von  der  Wurzel  av- 
werden  die  Bedeutungen  adire,  inirare ,  amplexari  angegeben 
{Westerg.  Rath  I.  Sauser,  p.  25."»).    Diese  gestalte!  sich  im  La- 
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teinischen  regelrecht  zu  -ov  und  dann  zu  -uv.  Diese  letztere 
Wurzelform  erscheint  in  ex-uv-iae,  ind-uv-iae,  sie  ist  regel- 
recht zu  fi  getrübt  in  snb-fi-cula,  ex-ü-tu-s,  ind-ü-tu-s, 
und  dieses  u  inussle  sich  im  Lateinischen  vor  folgendem  Vokal 
regelrecht  kürzen  in  ex-u-ere,  ind-u-ere.  Auch  Altslav.  u-ti, 
induere,  Lit.  au-ti,  die  Küsse  bekleiden,  erklären  sich  gut  aus 
jener  Wz.  av-,  Dass  die  Bedeutungen  dieser  W'örter  zu  den 
oben  angegebenen  der  Wurzel  -av  passen,  wird  niemand  in  Ab- 
rede stellen  können.  Also  auch  eine  Lateinische  Wurzelform  -u 
ist  nicht  aus  ju-  entstanden,  auch  hier  ist  der  Abfall  eines  an- 
lautenden j  im  Lateinischen  keineswegs  erwiesen. 

Es  sollen  nun  hier  eine  Anzahl  von  Wortformen  noch  einmal  zur 
Sprache  kommen,  in  denen  ein  aus  i  verhärtetes  j  ge- 
schwunden ist. 

Die  von  Pott  aufgestellte  Ansicht,  dass  in  den  enklitischen 
Anfügungen  -dem.  -de,  -dam,  -do,  -dum  so  wie  in  den  Con- 
junetionen  iam  und  dum  alte  Casusformen  entweder  von 
dies  selbst  enthalten  sind  oder  von  Nebenformen 
desselben,  die  allesamml  von  San  skr.  WTz.  div-,  spien  - 
d  e  r  e  herstammen  (K.  F.  1 ,  95  —  9S) ,  hat  sich  mir  nach 
wiederholter  Prüfung  sowohl  Seitens  der  Lautlehre  als  der  Be- 
deutung als  einleuchtend  und  stichhaltig  erwiesen  {Ausspr. 
II,  148  f.  283  A  295  f.  476  f.).  Gegen  diese  Ansicht  sind 
zwar  Zweifel  erhoben  worden  {Meyer,  Gotting.  Gel.  Anz.  1859- 
S.  399.  1860.  S.  84.  87),  aber  weder  nachgewiesen,  dass  sie 
lautlich  nicht  gerechtfertigt,  noch  dass  die  Bedeutung  nicht 
passend  wäre.  Seitdem  hat  Meyer  neuerdings  das  d  in  den 
enklitischen  Anfügungen  -dam,  -dem,  -do,  -de  ohne  Wider- 
legung der  entgegenstehenden  Ansicht  als  aus  t  entstanden  er- 
klärt [Vergl.  Gr.  I,  325).  Oben  ist  aber  der  Nachweis  geführt 
worden,  dass  eine  Lautverschiebung  eines  ursprünglichen  t  zu  d 
im  Lateinischen  nirgends  stattgefunden  hat.  Auch  Bopp  hat  seit- 
dem jene  Bildungen  wieder  besprochen  in  der  zweiten  Ausgabe 
der  vergleichenden  Grammatik  (II,  142  f.  147.  209-  247/".)  und 
stimmt  für  einen  Theil  derselben  der  Pöltschen  Ansicht  zu,  behält 
hingegen  für  andere  früher  gegebene  Erklärungen  bei,  ohne  einer 
einfachen  Konsequenz  zu  folgen.  Nun  führt  aber  Bopp  bei  Be- 
sprechung der  Sache  eine  Anzahl  von  Sanskritformen  an,  die 
ganz  dazu  geeignet  sind,  die  Richtigkeit  der  Pott'schen  Ansicht 
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zu  bestätigen.  Daher  wird  es  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen, 
wenn  ich  hier  noch  einmal  auf  dieselbe  eingehe. 

Das  enklitische  -dem  ist  mit  Ausfall  des  i  zunächst  entstan- 
den aus  einer  Accusalivform  die-m.  Man  kann  nur  darüber 
zweifelhaft  sein,  oh  dieses  der  Accusaliv  des  Lateinischen  Wortes 
dies  war,  das  dem  Sauskr.  divas  ,,Tag"  entspricht  und,  wie 
Dics-piter,  ho-dier-nu-s  zeigen,  erst  durch  Schwinden  des 
s  in  die  E-Coujugation  überging,  oder  ob  es  durch  die  Mittel- 
stufe *dia-m  aus  *divä-m  entstanden  ist,  also  einer  Accusaliv- 
form von  einem  ursprünglichen  Stamme  divä-,  von  dem  im 
Sauskr.  der  Instrumentalis  divä  stammt  und  „bei  Tage"  bedeutet 
[Böthl.  u.  R.  Sanskr.  W.  III,  6201  Die  Accusalivform  -dem 
für  -diem  findet  sich  also  in 

pri-dern,  ibi-dem,  tan -dem, 

i-dem,  indi-dem,  tan  Ii -dem, 

Iii  »dem,  qui-dem,  tan  tun- dem 

id  e n ti  -  d c  in  ,  u  tr ob  i  •  d  e  m  , 
{Verf.  Ausspr.  II,  148.  283).  Dieses  -dem  bedeutet  ursprüng- 
lich „den  Tag"  dann  mit  verallgemeinerter  Bedeutung  „der  Zeit, 
damals"  und  gelangt  so  zu  dem  Sinne  „eben,  grade,  just,  selber'*. 
Bopp  erkennt  dies  au  für  pr  i-dem  aber  nicht  für  die  übrigen 
Bildungen  mit  -dem  {a.  0.  147).  Lautlich  lässt  sich  auch  diese 
meine  Erklärung  nicht  anfechten;  dass  die  nachgewiesene  Be- 
deutung des  -  dem  für  jene  Wortformen  nicht  passe,  wird  nicht 
behauptet,  eine  andere  Erklärung  nicht  gegeben. 

Desselben  Ursprungs  wie  -dem  ist  das  enklitische  -de  in: 
i  u  d  e  ,  U  n  d  e ,  q  u  a  m  -  d  e . 

a  I  i  -  c  Ii  n  -  d  e , 

also  entweder  eine  Ablativform  wie  das  -die  in  pri-die,  ho- 
die,  peren-die  oder  eine  Accusalivform,  von  -dem  nur  durch 
den  Abfall  des  auslautenden  in  verschieden.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  von  -de  „den  Tag,  des  Tages"  hat  sich  in  un-de, 
ali -ciin- de  zu  „damals"  verallgemeinert,  in  quam -de  zu  „eben, 
grade"  modificiert,  wie  das  -dem  in  qui-dem  [Verf.  Ausspr. 
II»  148.283).  Das  -de  kann  nicht  aus  -las  entstanden  sein,  wie 
auch  Aufrecht  mit  Bopp  annimmt  \Umbr.  Sprd.  I,  100),  weil  t 
sich  nicht  zu  d  verschiebt  [$.  o.  S.  82  f.).  Ebenso  wenig  ist  die 
Zusammenstellung  von  in-de  mit  Griech.  £v-&£-v  geeignet 
meine  Ansicht  zu  widerlegen,  so  lange  man  nicht  eine  begrün- 
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dete  Erklärung  des  -9b  in  iv-frs-v  und  des  -fta  in  iv-&a 
beibringt,  die  jene  unmöglich  macht,  was  bis  jetzt  keineswegs 
gestheben  ist.  Wie  aber,  wenn  in  dnn  Griechischen  -&£  eben 
das  Lateinische  -de,  wie  ich  es  erklärt',  erhalten  ist  und  in  -&a 
das  Sanskritische  -da  von  i-dä  „zu  dieser  Zeit",  ka-dä  „zu 
welcher  Zeit",  anja-da  „zu  anderer  Zeit",  das,  wie  sich  unten 
ergeben  wird  auch  „Tag"  bedeutet?  Lautlich  kann  das  &  in 
iv-&£-v,  £i>-fra  ebenso  gut  aus  ursprünglichem  d  entstanden 
sein  wie  in  gavfr-ri-g  neben  Lat.  cand-ere,  von  Wurzel 
skand-  [Curt  Gr.  Et.  II,  99).  Lud  die  Bedeutung  „damals" 
passt  für  das  -&e  in  tv  fts-v  und  das  -free  in  iv-&a  voll- 
kommen. Indess  ich  will  über  diese  Griechischen  Adverbialfor- 
men  hier  nicht  abgesprochen  haben. 

Den  Lateinischen  enklitischen  Formen  -dem,  -de  entsprechen 
mit  Wahrung  des  langen  Vokals  Griechisch  dijv  und  Ötj.  Dass 
örjv,  Öctv,  öodv  Alkman)  für  öfdv  auf  Griechischem  Sprach- 
boden aus  *9ifav  entstanden  sind  aus  einer  ursprünglichen 
Accusalivform  *diva-m  desselben  Stammes  wie  Sanskr.  divä 
„bei  Tage",  wird  nach  den  neusten  Untersuchungen  nicht  mehr 
bezweifelt  [Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  215.  Legerlotz,  a.  0. 
VII.  301.  Ahrens.  a.  0.  VIII,  357.  Curt.  Gr.  Et.  II,  145.  Christ. 
Griech.  Laut/.  S.  207).  S(»  war  es  denn  natürlich  auch  Öij  und 
-dr]  in  rj  Öt],  insi-di]  auf  denselben  Stamm  zurückzuführen 
[Pott,  E.  E.  I,  97.  Legerlotz,  a.  0.  Ahrens.  a.  0.),  zumal  tj-dij 
mit  Sanskr.  a-dja  „diesen  Tag,  heute,  jetzt",  in  Form  und  Be- 
deutung genau  übereinstimmt.  Trotz  dieser  üebereinstimmung 
will  Curlius  Ötj  von  Öijv  ganz,  trennen  und  behauptet,  es  sei  aus 
jtj;  Ja-  entstanden  durch  die  Mittelstufe  ö  j )]  {Gr.  Et.  II,  204). 
Mir  scheint  einmal  diese  Trennung  unglaublich,  dann  aber  kann 
ich  auch  den  Beweis  für  die  Annahme  von  Curlius,  dass  im  Grie- 
chischen d  aus  j  durch  die  Mittelstufe  Öj  entstanden  sei,  keines- 
wegs für  geführt  erachten  (vgl.  Ccntralblalt,  1863.  u.  18-  S.  423/"j. 

Line  .Nebenform  von  di-es  ist  im  Lateinischen  die  neutrale 
Form  di-üs,  die  sich  in  der  Sprache  sowohl  selbständig  erhal- 
ten hat  {Plaut .  Merc.  862;  als  in  den  Verbindungen  per-di-üs, 
inter-di-üs  und  zu  di-ur-  gestaltet  in  di-ur-nu-s  [Verf. 
Attsspr.  II,  295.  476).  Diesem  -dius  entspricht  im  Sanskrit  am 
nächsten  -djus  in  pürve-djus,  „gestern",  pare-djus.  „den 
andern  Tag,  morgen",  eine  neutrale  Accusativform,  zusammenge- 
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zogen  aus  div-as  {Bopp.  Vergl.  Gr.  II,  209-  Ve  A.)\  aber  die 
-Länge  des  u  in  di-üs,  per-di-üs,  inter-di-üs  zeigt,  dass 
diese  Bildungen  von  der  starken  Form  *div-äs  ausgegangen 
sind  (a.  0.  III,  401.  404).  Lat.  di-tis  ging  wie  di-es,  indem 
das  s  in  den  Casus  obliqui  schwand,  in  eine  vokaiisclie  Conjuga- 
tionsklasse  über.  So  entstanden  die  Formen  diu,  „lange"  und 
inter-diü,  „hei  Tage".  Der  masculinen  Nominativform  -diu-s 
in  nil-diu-s  tertiu-s  (Verf.  Ausspr.  II,  284.  295)  steht  im 
Sanskrit  dju-s,  „Tag",  zur  Seite  (Bölhl.  u.  B.  Sanskr.  W. 
Hl.  7SS).    Von  dieser  Stammform  -diu-  ist 


für  *diu-m  eine  ebensolche  Accusativform  wie  von  die-:  -de-m 
für  dic-m.    Dieses  -dti-m  erscheint  enklitisch  angefügt  in: 


inter-dum, 

Dum  bedeutet  also  eigentlich  „den  Tag  lang"  daher  „der  Weile, 
eine  Weile,  während",  eine  Bedeutung  die  auch  für  das  enkli- 
tische -dum  noch  klar  vorliegt  in  mane-dum,  „warte  eine 
Weile",  inter-dum,  „bisweilen,  zuweilen",  primum-dum, 
„die  erste  Weile"  (Verf.  a.  0.  149.  284).  Die  Unnahbarkeit  von 
Bopps  Behauptung,  dass  dum  aus  tum  entstanden  sei,  ist  oben 
nachgewiesen  worden  (Ä  86). 

Einen  schlagenden  Beweis  dafür,  dass  -dum  desselben  Ur- 
sprungs ist  wie  -dem,  -de,  bietet  das  Oskische,  wo  ein  enkliti- 
sches -du  für  -dum  erscheint  genau  mit  der  Bedeutung  von 
-dem  in 

is-i-du-,  Lat.  i-dem, 

ius-su-  für  *ius-du,  Lat.  ii-dem 
(Verf.  Ausspr.  II,  356). 

Gleicher  Wurzel  mit  -dem,  -de.  -dum  entsprossen  ist  auch 
das  enklitische  -do,  zunächst  entstanden  aus  *-dio  in 


d  ii  -  m 


mane-dum, 

age-dum, 

jube-dum. 

respice-dum, 

circumspice-dum, 

fac-dum, 

ades-dum, 

du-dum, 


v  i  x  -  d  u  m , 
ne-dum, 
n  e  c  -  d  u  m , 


primum-dum, 
etiam-du  m. 


h  a  ii  d  -  d  u  m , 
n  ihil  -dum , 
qui-d  um. 
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quan-do, 
ali-quan-  du, 

„au  einem  Tage,  au  einem  anderen  Tage",  daher  „einmal"  und 
quan-do  als  Conjunetion  „wann"  [Verf.  Ausspr.  II,  149.  284). 
Auch  do-  in 

do-ni-cum,  do-ne-r 
ist  dieselbe  Form.  Do-ni-cum  heisst  eigentlich  „au  dem  Tage 
nicht,  wann",  drückt  also  den  Zeilpunkt  aus,  wo  etwas  nicht  ist, 
und  auf  die  Zukunft  angewandt  den  Zeitpunkt,  wo  ein  anderes  von 
diesem  Etwas  verschiedenes  anlangt,  daher  „bis",  und  auf  die  Zeit- 
dauer vor  diesem  Zeitpunkt  übertragen  „so  lauge  als"  {vgl.  Poll, 
a.  0.  Verf.  Ausspr.  11,-55.  285).  Die  Unrichtigkeit  der  Be- 
hauptung, dass  do-ne-cum  und  de-ni-que  aus  Griech.  xr\- 
vC-xa  entstanden  seien  als  aus  einer  beiden  Sprachen  gemein- 
samen Grundform,  ist  oben  nachgewiesen  (&  86).  Meyer  meint 
meine  Ansicht  zu  widerlegen,  indem  er  mit  Benfey  das  -do  von 
quan-do  mit  dem  Sanskr.  -dä  von  ka-dä  vergleicht  {Götlinger 
Gel.  Anz.  1859.  S.  399.  Z.  f.  vergt.  Spr.  VIII,  133),  das  doch 
nicht  aus  einer  Form  divau  entstanden  sein  könne.  Ich  finde 
in  diesen  und  ähnlichen  Sanskritrormen  nicht  eine  Widerlegung, 
sondern  eine  Bestätigung  meiner  Ansicht.  Im  Sanskrit  bedeutet 
a-dja,  „heute,  jetzt".  Bopp  erklärt  das  dja-  dieses  Wortes  als 
Casusform  eines  Substantivum  djö-,  hervorgegangen  aus  divas 
oder  divan,  „Tag"  \VergL  Gr.  II,  170-  2fc  A.),  Böthlingk  und 
Hoth  erklären  das  -dja  aus  dja  vi,  Localiv  von  dju-  „Tag" 
(Sansfa'.  Wörterb.  I,  133).  Nach  beiden  Erklärungen  bedeutet 
also  a-dja  eigentlich  „diesen  Tag",  dann  verallgemeinert  „jetzt". 
Nun  vergleiche  man  mit  a-dja  die  Bildungen  anja-dä,  „zu  einer 
andern  Zeit,  eines  Tages,  einst,  bisweilen"  (Böthl.  u.  B.  Sanskr. 
W.  I,  267),  i-dä,  „jetzt,  in  diesem  Augenblicke"  {a.  0.  I,  796), 
ka-dä,  das  in  Verbindung  mit  der  negativen  Partikel  cana,  „auch 
nicht,  selbst  nicht,  nicht  einmal"  die  Bedeutung  „eines  Tages, 
einst,  jemals"  hat  [a.  0.  II,  49.  937),  so  dass  die  Bedeutung 
„Tag"  des  Wortbestandtheils  -da  hier  klar  vorliegt,  ferner  ta-dä, 
„zu  der  Zeit,  alsdann,  dann",  ja-dä,  „zu  welcher  Zeit,  waun, 
als,  sobald  als",  sa-dä,  „in  gesainmter  Zeil,  immer,  stets", 
sarva-dä,  „in  der  ganzen  Zeit,  immer,  stets",  eka-dä,  „zu  einer 
Zeit,  auf  einmal",  Lit.  ne-ka-da,  „nicht  zu  irgend  einer  Zeit, 
niemals"  [Bopp,  Vergl.  Gr.  II,  247-  2te  A.  Meyer,  Z.  f.  vergl. 
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Spr.  VIII,  133)     Weil  nun  -da  in  diesen  Bildungen    Tag  Zeil" 
bedeutet  wie  -dja  in  a-dja,  weil  in  -d,  das  j  ausgefallen  sein 
kann,  wie  in  den.  SuHix  der  Desideraliva  -sa  für  -sja  (ßopp, 
n.  0.  III.  132.  vgl.  131),  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
Hopp  -dä  richtig  aus  divä  erklärt  hat  u.  0.  S.  248     Dass  also 
das  -dö  in  quan-dö,  ali-quan-dö  wie  das  -dä  in  ka-dä 
anja-dä  die  Bedeutung  „am  Tage.  Tags»  hat,  kann  nicht  be- 
stritten werden.    In  so  weil  also  linde  ich  meine  früher  ausge- 
sprochene Ansicht  Aber  jenes  -dö  durchaus  begründet.    |,  |,  mo- 
difiziere dieselbe  aber  insofern,  als  ich  nicht  mehr  glaube,  dass 
-do  für  -dio  eine  erst  auf  Lateinischem  Sprachhoden  entstandene 
Ablatiyform   des  mascnlinen  Noininatieslammcs  von   -diu-s  in 
nu-diu-s  ist,  sondern  srhlicssen  miiss,  dass  dem  Lal.  -dö  in 
quan-dö,  dem  Sauskr.  -dä  in  ka-dä.  dem  Litauischen  -da  in  ne- 
ka-da  eine  gemeinsame  Form  -dja  zu  Grunde  lag.  deren  a  sich 
in  a-dja   gekürzt   hat,   die  aber   von   der  Grundform  divä- 
„Tag"  ausgegangen  ist.    In  qu  a  n  -  d  ö  hat  sich  «las  ä  jener  Grund- 
form zu  ö   verdunkelt   wie  in   nömen,    i-gnö-tu-s.  dö-s, 
sacer-do-s,  pö-tu-s,  pö-culu-m,  neben  Sanskr.  nä-man! 
Uz.  gna-,  Wz.  dä-,  Wz.  pä-  [vgl.  Curt.  Gr.  Et.  Lal.  Ind.). 

Ks  kommt  mm  die  enklitische  Form  -dam  in  Frage,  wie 
sie  in 

q  u  o  u  -  d  a  m 
qui-dam 

erscheint.    Die  erste  diese,  Worlltirmeil  habe  id.  erklärt  „wann 
an  dem  Tage,  wann  eines  Tage,»,  die  zweite  „irgend  einer  eines 
lages  [Attsspr.  II.  285).    Hopp  lässt  diese  Erklärung  für  quon- 
dam  zu   und  erklärt   -da -m   als  Acrusativ   einer  Sanskrilform 
diva-,  wie  sie  in  divä-kara-s,  ..Tagmacher,  Sonne»  und  divä- 
rätra-m,  „Tag  und  .Nacht»  erseheint  [Vergl  Gr.  II,  147.  %e  A) 
so  dass  also  -da-m  durch  die  .Mittelstufe  *-dja-n.  aus  *divä-m 
entstanden  ist.    Warum   nun  aber  das  -da-m  von  qui-dam 
etwas  anderes  sein  soll,  dafür  giebt  Hopp  keinen  Grund  an.  Es 
ist  auch  keiner  ausfindig  zu  machen,  denn  die  nach  der  obigen 
Erklärung  für  qui-dam  sieh  ergebende  Hedeutung  „irgend  wer 
eines  Tags,  irgend  einer  einmal»  passt  durchaus  zu  dem  Sinn,  den 
das  Wort  im  Sprachgebrauch  hat. 

Von  der  Aceusativform  *-dia-m,  aus  der  -da-m  hervofge- 
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gangen  ist,  ist  auch  mit  Abfall  des  anlautenden  d  wie  in  Jovis  für 
Djovis,  Ja nus  für  *Dianii8  neben  Diana  u.  a.  die  Partikel 
laut 

entstanden  wie  das  enklitisch  angefügte  -iam  in 


( Verf.  Ausspr.  II,  278.  Leger tolz,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VII.  301. 
Meyer,  a.  0.  216.  Ahrens,  a.  0.  VIII,  357).  Bopp  freilich  leitet 
ia-ra  her  vom  relativen  Pronouünalstamme  ja-  {Vergl.  Gr. 
II,  183.  2fc  A.).  Aber  von  diesem  Belativstamme  hat  sich  weder 
im  Lateinischen  noch  in  den  verwandten  Italischen  Dialekten 
irgend  eine  Spur  erhalten  und  die  Bedeutung  von  ja-,  „welcher, 
welches"  und  die  von  ia-m,  „schon,  nun.  jetzt",  liegen  doch  weit 
auseinander.,  Curtius  macht  geltend,  ursprünglich  habe  auch  der 
Kelativstamm  ja-  demonstrative  Bedeutung  gehabt  [Gr.  Et.  II,  204). 
Aber  grade  wo  er  in  diesem  Sinne  noch  erscheint,  in  Goth. 
jai-n-s,  .Neuhochd.  je-n-er,  zeigt  er  auf  den  entfernteren 
Gegenstand  hin,  während  ia-m  im  Gcgentheil  auf  den  allernäch- 
sten, auf  die  Jetztzeit,  die  Gegenwart  hinweist.  Ich  muss  also  * 
bei  der  Erklärung  verharren,  dass  iam,  „den  Tag,  diesen  Tag" 
bedeutet,  daher  „dieser  Zeit,  jetzt,  nun,  schon",  somit  quon- 
iam  für  qtiom  iam:  „da  nun",  et- iam:  „und  nun",  quis-p- 
iam:  „irgend  einer  eines  Tages,  irgend  jemand  einmal",  us-p- 
iam:  „irgend  wo  einmal".  In 


für  qui-iam  ist  das  in  von  -iam  abgefallen,  das  anlautende  i 
desselben  mit  dem  i  der  alten  Ablativform  qui  verschmolzen; 
die  Conjunetion  bedeutet  also  eigentlich  „wodurch  nun,  dadurch 
nun"  und  wird  causal  gebraucht  mit  der  Bedeutung  „weil"  wie 
quod.  Audi  Goth.  ju.  „jetzt,  schon".  Lit.  jau,  „schon",  Böhm, 
ju-z  [Curt.  Gr.  El.  II.  204).  deren  Verwandtschaft  mit  ia-m  un- 
bestreitbar ist,  sind  somit  von  einer  der  angeführten  Wortformen 
mit  der  Bedeutung  „Tag"  abzuleiten,  die  von  der  Wurzel  div- 
herstammen ,  und  haben  wie  ia-m  anlautendes  d  cingebüsst  [Ah- 
retis,  a.  0.  VIII.  357).  Für  das  Gothische  j  a  h ,  „und"  für  j  a  +  u  h 
weist  Ahrens  treffend  die  Bedeutung  iam-que  also  et -iam  nach. 
Auch  in  der  Bejahungspartikel  Goth.  ja,  jai,  Neuhochd.  ja  sieht 


e  t-iam, 
quoii  -i  am , 
n  u  n  c  -  i  a  m . 


quis-p-iam, 

us-p-iam, 

nus-p-iam 


q  Ii  i  a 
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derselbe  mit  Hecht  einen  Verwandten  des  Lateinischen  ia-m  und 
hebt  hervor,  dass  auch  et-iam  im  Lateinischen  zur  bejahenden 
Antwort  verwandt  wird  [a,  0.). 

Zur  VeranschaulicbuDg  der  Ergebnisse  dieser  Untersuchung 
stelle  ich  folgende  Tabelle  zusammen: 

Wurzel:  div-,  „glänzen". 
Grundform:  div-ä-,  div-as,  „Tag". 


a, 

Sanskr.  divä, 
a-dja, 


Lit. 

G  riech. 


Lat. 


Goth. 


i-dä, 
ka-dä, 
a  nja-dä, 
n  e  -  k  a  -  d  a , 
öodv, 
däv, 


q  u  o  Ii  -  d  a  m , 
q  11  i  -  d  a  m , 
iarn, 

q  u  o  n  -  i  a  m , 

et-iam, 

nuiic-iam, 

q  u  is  -  p-iam , 

us-p-iam, 

n  u  s  -  p  -  i  a  m , 

qu-ia, 


ja. 
jai. 

ja-h, 


u, 

il  j  u  -  s , 

p urve-djus, 
pare-djus, 


d  o  -  n  i  -  c  u  m  ,  d  i  u  s , 

do-ne-c,      -diu -8, 

q  u  a  ii  -  d  o ,  diu, 

aliquan-do,  per-dius, 

inter-dius, 
i  n  t  e  r  -  d  i  u , 
nu-diu-8, 
d  u  m , 
a  g  e  -  d  u  m , 
i  ii  t  er -du  in. 
p  r  i  in  um-  d  u  m  . 
v  i  x  -  d  u  in , 
Osk.  isi-du, 


Golh.  ju, 


£  %  e  i  -  6  rj , 
dies-, 
d  i  e  -  s , 
die, 


p  r  i  -  d  i  e , 


p  ri-dem, 
i-deni, 
l  a  ii  -  d  e  m , 
q  u  i  -  d  e  in , 

i  n  -  d  e , 

ii  n  -  d  e , 
quam-d  e. 


Den  Ausfall  des  wurzelhaften  i  in  den  hier  besprochenen  mil 
d  anlautendeu  enklitischen  Formen  hat  man  sich  so  zu  erklären, 
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dass  dasselbe  zuerst  mit  dem  folgenden  Vokal  verschliflen ,  also 
wie  j  gesprochen  wurde.  So  lautet  das  i  bei  Messungen  wie 
omnfa,  filiUm,  gaudiüm,  prae-mfiim,  conubfa,  con- 
dfät,  ebullfat,  abietc,  ariete  u.  a.  ( Verf.  Ausspr.  II,  168  f.), 
insidftntes,  lieni,  abfetibus,  parfetibus,  semianimis, 
semfermis  u.  a.  («.  0.  174).  In  ähnlicher  Art  müssen  auch 
die  Sanskritformen  -dja,  dju-s  nach  Ausfall  des  v  von 
divä,  divas  enLstanden  sein,  deren  j  dann  in  -da  wie  in 
Lat.  -dam,  -dum,  -dem,  -de,  Griech.  ädv,  äijv,  drj  ge- 
schwunden ist. 


V. 

Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  nachgewiesen,  dass 
eine  Anzahl  Lateinischer  Wortformen,  die  jetzt  mit  I  oder  r 
anlauten,   vor   denselben   ein   anlautendes  v  eingebüsst  haben. 
Solche  sind: 
laqueus 

verglichen  mit  Griech.  ßQo%o-g,  Goth.  vruggo,  Schlinge, 
wriggan,  drehen,  drücken,  Nhd.  wringen  (Gabel,  u.  L.  Ulf. 
Gloss.  p.  198.  s.  o.  S.  377  /*.). 

lacer,  lacerare,  lacinia,  lacus,  lacuna 
neben    Griech.   $dx-o$,    Aeol.   ßgdx-og  für  '"^Qax-og, 
Sanskr.  Wz.  vracc-,  lacerare,  scindere  (s.  o.  S.  377), 

lorum 

neben  Griech  s-vXijga,  «-vA>/po-i\  a-ßArjQo-v,  Zügel, 
denen  eine  Form  *JXijQO-v,   *£XaQO-v  zu  Grunde  liegt 
(Curl.  Gr.  El.  II,  143), 
lupus 

neben  Slav.  vluku-,  Lit.  vilka-s,  Sanskr.  vrka-s  (s.  o.  5.378), 
radix 

lieben  Griech.  pifc-«,  Lesb.  ßgiaÖ-a,  Goth.  vaurt-s,  Wur- 
zel, Althochd.  wurz-a,  wurz-ala  {Poll,  E.  F.  I,  250.  Curl. 
Gr.  El.  I,  n.  515), 

rigare,  irrigare,  irriguus, 
verglichen  mit  Griech.  ßgii-etv,  benetzen,  ßgo%-rj,  Benetzung, 
Regen,  Goth.  rig-na,  Neuhochd.  reg-en  (Meyer,  Vergl.  Gr. 
I,  78;  vgl.  Christ,  Gr.  Laull.  S.  247).    Mit  Sanskr.  Wz.  varsh- 
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aber  hat  rig-arc  nichts  gemein,  da  eine  Grundform  vark-sh 
zu  vermutben  [Meyer  %  Z.  f.  vergl.  Spr.  VI,  221)  kein  haltbarer 
Anlass  vorliegt.    Ebenso  ist  anlautendes  v  geschwunden  in 
rosa 

neben  Griech.  godo-v.  Aeol.  ßgodo-v  für  * £q6öq-v  [Pott, 
Z.  f.  vergl.  Spr.  V.  258.   Christ,  Griech.  Lautl.  S.  128)  und  in 
ros 

verglichen  mit  Griech.  igö-n  für  *JL£Q<S-t},  Thau,  Sanskr. 
varsh-a-s,  Regen,  Tröpfeln,  von  Sanskr.  Wz.  varsh-,  vrash-, 
pluere,  pluvia  madefacere  {Po//,  E.  F.  I,  272-  Cur/.  Cr.  EL  I,  n.  4117). 
Lautlich  bieten  sich  auch  andere  Möglichkeiten  der  Erklärung,  so 
von  Sanskr.  Wz.  dm-,  lauten  [Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  •  1 38- 
VII,  G4),  oder  von  sru-,  Diessen  [Verf.  Z.  /'.  vergl.  Spr.  X,  19/*.). 
Neben  der  lautlichen  Uebereinstimmung  von  ros  mit  *J:eqoi] 
ist  es  besonders  die  Bedeutung,  die  mich  bestimmt  der  Potl'schen 
Ableitung  den  Vorzug  zu  geben.  Gewiss  ist  es  bezeichnender, 
den  Thau  den  „bnielzcnden"  als  den  „laufenden"  oder  „fliessen- 
ilen" zu  nennen.  Ich  trenne  deshalb  ros  von  Griech.  öqoöo- gt 
mag  dieses  mm  von  Sanskr.  Wz.  dru-  {Kuhn,  a.  0.)  oder  von 
Sanskr.  Wz.  gar-,  benetzen,  besprengen  [Sonne,  Z.  f.  vergl.  Spr : 
X,  105),  herzuleiten  sein  [vgl.  Chris/,  Cr.  Lautl.  S.  247). 

Die  Lateinische  Sprache  hat  die  ursprünglich  anlautenden 
Consonantengruppen  sr,  sl,  sin,  sn  beseitigt,  indem  sie  das 
anlautende  s  abstiess.  Andere  Wege  schlägt  sie  ein  um  die  an- 
lautende Gonsonantenverbindung  sv  zu  beseitigen,  indem  sie  das 
v  wandelt  oder  ganz  schwinden  lässt. 

Das  v  nach  s  ist  geschwunden  in 
se,  sibi 

vom  reflexiven  Pronominalstamme  sva-  ißopp,  Vergl.  Gr.  II,  127 /Vi, 
ebenso  wie  v  nach  c  in 
canis 

verglichen  mit  Sanskr.  5.  van  -  (Nom.  e,va),   Griech.  xvov-. 
Das  v  nacli  s  ist  geschwunden,  nachdem  es  zuvor  folgendes  a  zu 
o  sich  assimilirt  hat  in 
soror 

neben  Sanskr.  svasr '  i>  o.  S.  417;. 

sopor,  somnus 
verglichen  mit  Sanskr.   svap-na-s,   Schlaf,   von  Wz.  svap-, 
dorrnire  [Pott,  E.  F.  I.  259.  Cur/.  Gr.  Et,  I,  n.  391), 
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socer 

neben  Sanskr.  <*vac.ura-s  für  *svac,ura-s,   Golh.  svaihra, 
Allslav.  svekru  [Volt,  E.  F.  I,  127-  Curt.  Gr.  Et.  I,  n.  20), 
so  uns,  sonare 

von   Sanskr.    Wz.    svan-,   sonare  [IVestery.   Rad.  I.  Sanscr. 
p.  19S.  Polt,  a.  0.  I,  255), 
s  o  r  (1  e  s 

verglühen  mit  Golh.  svart-s,  sc! warz  (Pott,  a.  O.  126), 
sol 

von  Sanskr.  Wz.  svar-,  glänzen,  lenrhten  (.v.  o.  S.  :tS6  /Vi.  Die 
Länge  des  o  mnss  ans  Vokalstcigerung  erklärt  werden  wie  in 
söp-i-re.  neben  söp-or: 

V  nach  s  lost  sich  in  n  auf  in 
sni.  sn  us 

vom  Sanskr.  Pronominalstamm  sva-.  Dieses  aus  v  aufgelöste  u 
ist  mit  dem  folgenden  Vokal,  nachdem  es  sich  denselben  assimi- 
liert, zu  ü  verschmolzen  in 

sudor,  sudare 
neben  Sanskr.  svid-jä-mi,  schwitze,  Griech.  td-i-ea,  Altn. 
sweit-i  (Curt.  <lr.  Et,  I,  n.  2831;  sud-a-re  entstand  also  aus 
*suid-are   wie   senatu-s   aus  senalui-s.    Aehnliches  fand 
statt  in 

susurrus 

verglichen  mit  Sanskr.  svar-a-s,  Ton,  Griech.  0VQ~iy%  (Pütt, 
E.  F.  I,  12(>.  Curt.  Gr.  Et.  «.519).  Dass  in  su-surr-u-s  das 
u  vor  dem  doppelten  r  lang  war,  schliesse  ich  aus  dem  langen 
u  in  6vQ-iy%. 
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L    Lange  Vokale, 
a. 

Die  Lateinischen  Zahlwörter  Iri-gintä,  quadrä-ginlä. 
quinquä-gintä,  sexä-gintä,  septuä-gintä,  octö-gintä, 
nonä-gintä  verglichen  mit  den  Griechischen  r  Qid-xovta* 
Tscaagä-xuvttt,  xsvxij-novta,  i£ij-xovva9  ißdo^irj- 
xovra,  oydorj-xovTa,  evevrj-xovTa  zeigen  auch  im  Aus- 
laut ein  langes  a;  erst  in  der  Messung  der  späteren  Dichter  er- 
scheint dasselbe  gekürzt  [Verf.  Ausspr,  I,  332).  Diese  sprachliehe 
Thatsache  verdient  Beachtung.  Hopp  sieht  in  den  Griechischen 
Zahlwörtern  wie  TQia-xovza,  TtOOUQü  xovta  die  beiden 
a  als  neutrale  IMnralendungeii  an  [Vergl.  Gr.  II,  89.  2le  A.  vgl. 
Benfey,  H  urzell.  II,  375).  wahrend  Pott  es  unentschieden  lässt, 
ob  jene  Bildungen  neutraler  oder  femininer  Art  seien  [E.  F. 
11,325}.  Es  hat  sicherlich  etwas  einleuchtendes,  dass  tri-ginta 
sich  zu  einem  einfachen  -gintu-m  Tür  *cen-tu-m,  das  Wiederaus 
*deeen-tu-m,  „Zehner",  verstümmelt  ist,  grade  so  verhält  wie 
tre-centa  zu  centuin,  wie  tria  milia  zu  mille,  dass  also 
tri-ginta  für  •tri-decen-ta,  „drei  Zehner"  bedeutet  (Lepsius, 
Urspr.  u.  Veno.  d.  Zahlwort.  S.  116  f.  123).  Aber  es  fragt 
sich,  wie  sich  die  Länge  der  beiden  a  in  den  Lateinischen  und  die 
Länge  des  ä ,  ij  an  erster  Stelle  in  den  Griechischen  Zahlwörtern 
erklärt.  Bopp  sagt  nur,  das  «,  tj  dieser  letzteren  sei  durch  Ver- 
längerung entstanden,  ohne  für  dieselbe  irgend  einen  Grund  an- 
zugeben, Benfey  erklärt  das  ä,  tj  als  Folge  der  Zusammenrückung 
zweier  Wörter  zu  einem  Compositum.  Gegen  diese  Auffassungen 
von  Bopp  und  Benfey  wendet  Ahrens  ein,  dass  ja  nach  derselben 


die  Secliszahl  in  i^-xovra ,  il-ä-xua-ioi  dekliniert  wäre, 
dass  auch  die  Vokalsteigerung  des  a  an  erster  Stelle  in  den  Grie- 
chischen Zahlwörtern  nicht  genügend  erklärt  sei,  indem  in  Com- 
positen  wohl  der  anlautende  Vokal  des  zweiten  Compositionsbe- 
standtheilcs  verlängert  werde,  wie  z.  B.  in  <Jr Qat-i]y6-g, 
i gt-riQ-sg  u.  a.,  aber  nicht  der  auslautende  Vokal  des  ersten 
(Ahrens,  Z.  f.  vergl.  Spr.  VIII,  346).  Der  erste  Einwand  ist  von 
keinem  Gewicht.  Wenn  im  Sanskrit  auch  das  Zahlwort  der  Fünf- 
zahl und  Siebenzahl,  im  Gothischen  auch  das  Zahlwort  der  Zehn- 
zahl dekliniert  wurden  {Bopp,  Vergl.  Gr.  II,  72-  He  A.),  so  kann 
dasselbe  im  Griechischen  und  Lateinischen  auch  mit  dem  Zahl- 
wort der  Sechszahl  geschehen  sein.  Der  zweite  Einwand  von 
Ahrens  hingegen  ist  lautlich  wohl  begründet.  Wenn  dieser  Ge- 
lehrte aber  in  diä-xo<f-ioi.  t  Qiä-xoö  -  toi,  den  Bestand- 
teil -a-xoO-ioi  aus  i-xatöv  für  * d sxatoi>  erklären  will, 
so  wird  das  wohl  niemand  glaublich  finden,  bevor  nicht  der  Näch- 
weis gegeben  ist,  dass  im  Griechischen  df-  zu  e-  werden  könne, 
wovon  die  bisherige  Griechische  Lautlehre  wenigstens  nichts 
weiss.  Für  die  Lateinischen  Zahlwörter  wie  quadrä-gintä, 
qui nquä-gin tä  u.  s.  w.  ist  eine  Erklärung  der  beiden  langen 
a  garnicht  einmal  versucht  worden.  Niemand  wird  wohl  die  Be- 
hauptung wagen  wollen,  wenn  im  Lateinischen  zwei  neutrale  Plu- 
ralformen mit  kurzem  a  wie  *quadra-  und  *-ginta  für 
*dccen-ta  zu  einem  Compositum  verbunden  werden,  dass  eben  in 
Folge  dieser  Verbindung  das  inlautende  und  das  auslautende  a 
sich  längen  könnten.  Das  ä  in  diesen  Formen  muss  also  ein 
ursprüngliches  sein. 

Nach  Bopp  besitzt  das  Zend  noch  neutrale  Pluralformen  mit 
langem  a  wie  tä  =  haec,  jä  s=  quae  {Vergl.  Gr.  I,  458.  2le  A.). 
Bopp  erklärt  diese  so,  dass  an  die  Pronominalstämme  ta-  und 
ja-  die  neutrale  Endung  a  trat  und  mit  dem  stammhaften  .1  zu 
ä  verschmolz.  In  den  Gothischen  Formen  thö-  und  hvö-  ist 
dieses  ä  des  Neutr.  Plur.  regelrecht  zu  o  geworden  {a.  0.).  Da 
nun  im  Grieschischen  und  Lateinischen  das  auslautende  o  neu- 
traler Stämme  wie  Ö(öqo-,  dono-  aus  ursprünglichem  ä  ent- 
standen ist,  so  ist  nach  Bopp  auch  an  dieses  ä  jene  neutrale  Plu- 
ralendung 5  getreten  und  mit  demselben  zu  ä  verschmolzen,  das 
dann  aber  wieder  zu  ;i  gekürzt  worden  ist.  Thatsache  ist  also, 
dass  neutrale  Stämme  die  im  Sanskr.  auf  ;i,  im  Griechischen  und 
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Lateinischen  auf  ö  auslauteten.  <len  Nominativ  und  Accusaliv  Plur. 
einmal  auf  ä  bildeten,  wie  der  Pronominalstamm  Sanskr.  Lä-, 
Griecli.  t6-,  Lat.  to-  im  Korn.  Are.  PI.  Zend.  tä,  Goth.  thö 
lautete,  leb  finde  ein  solches  uraltes  neutrales  ä  auch  in  den  La- 
teinischen Zahlwörtern  Iri-ginlä,  quadrä-ginlä,  quinquä- 
g  i  n  t  a ,  sexä-gintä,  s  e  p  t  u  ä  -  g  i  n  t  ä ,  o  c  t  ö  -  g  i  n  t  ä  nonä- 
gintä.  Da  das  Lateinische  die  Formen  der  Zahlwörter  unter  den 
verwandten  Sprachen  mit  am  vollständigsten  und  ursprünglichsten 
bewahrt  hat  und  hierin  das  Griechische  überragt,  so  ist  es  nicht 
verwunderlich,  dass  sich  im  Lateinischen  die  ursprüngliche  Länge 
des  ä  in  Formen  wie  quadrä-ginlä  an  beiden  Stellen  erhallen 
hat.  während  das  Griechische  Ttoactga-xovta  es  im  Auslaut 
verkürzt  hat.  Auch  «las  lange  ä  des  Nominativs  von  femininen 
Stämmen  hat  sich  im  Altlateinischen  noch  erhallen  [Verf.Ausspr. 
I,  WM)  und  ist  erst  in  historischer  Zeil  /u  a  gekürzt  wurden. 
Späler  bat  »las  auslautende  a  der  besprochenen  Zahlwörter  dasselbe 
Schicksal  betroffen.  Zwei  derselben  bedürfen  noch  einer  Auf- 
klärung. Tri-giuta  verglichen  mit  tqicc  xovra  isl  aus 
*  t  r  i  a  -  g  i  n  l  a  für  *  l  r  i  a  -  d  e  c  e  u  - 1  a  entstanden,  indem  das  i  von 
tria-  das  folgende  a  zu  e  assimilierte,  dann  aber  ie  zu  i  ver- 
schmolz; tri-  entstand  also  durch  die  Mittelstufe  *tri-e-  aus  tria- 
wiesi-m,  si-s,  si-t,  si-nl  durch  die  Mittelstufe  sie-m,  sie-s. 
sie-l,  sie-nt  aus  *sia-m,  sia-s,  *sia-t,  *sia-nt  {vergl. 
Verf.  Ausspr'.  I,  304;.  Trc-cenla  isl  aus  *lria-centa  ent- 
standen in  dem  ebenfalls  ia  von  tria  sich  zu  ie  assimilierte, 
dann  aber  ie  zu  e  verschmolz,  wie  das  ie  von  sie -in,  sie-s, 
sie-l,  sie-nt  zu  e  verschmolzen  ist  in  es-sem,  es-se-s. 
es-se-l.  es-se-nt.  Was  die  Form  septua-ginta  anbclrifTt. 
so  zeigen  die  Namen  S  e  p  t  u  -  e  i  u  -  s .  S  e  p  t  u  •  e  i  a  [Mo.  I.  R.  Neap. 
4293)  neben  S  e  p  l  u  m  -  ei  u  -  s ,  S  e  p  tu  m  -  u  1  -  c  i  u  -  s ,  dass  es  neben 
seplem  eine  Nebenform  septu-  gegeben  bat  mit  Abfall  des 
auslautenden  m  wie  Griech.  tTCtä,  Von  dieser  ist  in  seplua- 
ginta  die  Pluralform  seplua-  gebildet  worden  wie  von  cornii: 
c'omna,  aber  mit  langem  a  nach  Analogie  der  übrigen  bespro- 
cheneu  Zahlwörter. 

Neben  einander  erscheinen  im  Lateinischen  die  Präposilio- 
natformeu 

ab,  ä,  af,  av-, 

in  au-fugere,  au-ferre.    Die  Form  af  findet  sich  in  altlalei- 
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irischen  Inschriften:  af  voheis  (Momms.  C.  1.  Lat.  201,  11),  af 
C apua  (a.  0.  551),  af  Lyco  (a.  0.  5S7;,  af  Lucrclia  {a.  0. 
1055),  af  mtiro  [a.  0.  1143),  af  solo  {a.  0.  1161).  also  immer 
vor  consonantisch  anlautenden  Wörtern  wie  a  im  Gegensatz  von 
ab.  Nach  sonst  bekannten  Lautgesetzen  der  Lateinischen  Sprache 
lassen  sich  diese  vier  Präposilionalformen  von  einer  und  derselben 
Grundform  nicht  ableiten.  Geht  man  von  ab  aus,  so  ist  schon 
af  unerklärlich,  da  auslautendes  b  so  wenig  wie  inlautendes  oder 
anlautendes  jemals  zu  f  wird.  Legt  man  die  alle  Form  af  zu 
Grunde,  so  wäre  zwar  erklärlich,  wie  daraus  ab  werden  könnte; 
aber  dann  müssle  man  beide  von  Grierh.  dxö,  Sauski;,  apa 
trennen,  da  ursprünglichem  p  im  Lateinischen  niemals  f  entspricht, 
und  somit  auch  von  Goth.  af,  Neuhochd.  ab.  Wie  erklärt  sich 
ferner  ä?  Wenn  von  ab  d:is  b  abiFel,  so  ist  es  unerklärlich,  wie 
nun  die  enklitische  Präposition  ä  plötzlich  gelängt  werden  konnte. 
Nirgends  längt  sich  sonst  ein  Vokal  im  Lateinischen,  der  naen 
Abfall  eines  auslautenden  (Konsonanten  in  den  Auslaut  gerückt 
worden  ist.  Dass  die  Präposition  c  nicht  durch  Abfall  eines  \ 
oder  c  und  Verlängerung  des  e  aus  ex  oder  er-,  Griech.  ix 
entstanden  ist,  wird  weiter  nuten  nachgewiesen  werden.  Endlich 
ist  nun  aber  auch  nach  sonst  bekannten  Lateinischen  Lautgesetzen 
durchaus  nicht  erklärlich,  wie  das  f  oder  b  von  af  oder  ab  in 
au-ferre,  au-fngere  sich  zu  u  erweichen  konnte.  Nach  den- 
selben hätte  sich  das  f  von  af  vor  folgendem  f  unverän- 
dert erhallen,  das  b  von  ab  ebenfalls  unversehrt  bleiben  oder 
sich  zu  f  assimilieren  müssen.  Hie  Erklärung,  diese  Assimilation 
sei  vermieden  worden,  weil  auch  von  a  d  sich  das  d  in  Composi- 
ten  dem  folgenden  f  assimilierte  zum  Beispiel  in  af-ferre, 
damit  deutlich  bliebe,  ob  man  ein  Compositum  mit  der  Präposition 
ab  oder  ad  vor  sich  habe  [I'oll,  E.  F.  II,  103.  flopp,  Vagi. 
Gr.  III,  492.  2le  A.),  ist  nicht  stichhaltig.  Da  die  Sprache  a-fui. 
a-fuluru-s,  a-forc  für  ab-fui,  ab-futuru-s,  ab-fore 
bildete  {Fleckeisen,  Fünfzig  Artikel,  S.  7),  so  würde  sie,  wenn 
sie  bloss  Zweideutigkeit  hätte  vermeiden  wollen,  *a-ferrc, 
*a-fugere  gewählt  haben  zum  Unterschiede  von  af-ferre  u.a. 
Vollends  wäre  ein  au-fugere  zur  Vermeidung  von  Zweideutig- 
keit ganz  zwecklos,  da  es  *ad-fugere,  *af-fugcrc  garnicht 
giebt.  Der  Uebergang  eines  f  oder  b  aber  vor  folgendem  f  in 
V  ist  und  bleibt  unerhört. 
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Es  ergiebt  sich  hieraus  zunächst  die  Notwendigkeit  die  For- 
men au-  und  ä  von  ab  und  af  zu  trennen. 

Gellius  sagt  von  der  Form  au-,  XV,  3.  8.  H:  Sed  illud 
magis  inspici  quaerique  dignum  est,  versane  sit  et  mutata  e  a  1»  * 
praepositio  in  'au'  syllabam  propler  lenitatem  vocis,  an  potius 
'au'  parlicula  sua  sit  propria  origine  et  proinde,  ut 
pleraeque  aiiae  praeposiliones  a  Graecis,  ita  haec  quoque  inde 
accepta  sit;  sicuti  est  in  illo  versu  Ilomeri:  Av  igvöav  filv 
Ttgcota  xal  ia<pa%av  xal  iÖsigav,  et:  "Aßgop.01 ,ai5 Ca %o i.  Dass 
in  den  beiden  hier  angeführten  Homerischen  Formen  avigvoav 
und  avCa%oi  die  Partikel  av  enthalten  sei,  ist  neuerdings  be- 
stritten, das  v  für  f-  vielmehr  als  Anlaut  der  Verbalstämme 
*£tgv-,  *£ia%-  erklärt  worden  (Citri.  Gr.  Et.  II,  141.  144). 
Mir  scheint  dies  keineswegs  so  unumstösslich  erwiesen,  da  jene 
Formen  ja  sehr  wohl  mit  Ausfall  des  S-  aus  * av-ftgvaav  und 
*av- /t'ajrot  entstanden  sein  können,  da  es  mir  gewagt  erscheint, 
in  dem  a  der  ersteren  Form  die  Präposition  ava  zu  finden  und 
da  Aristarch  avCa%oi  „vielschreiend''  erklärt,  während  nach  der 
ueueren  Erklärung  des  anlautenden  a  als  a  privativum  „lautlos'' 
herauskommt.  Indessen  wie  dem  auch  sein  mag,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  wie  Pott  schon  früher  vermuthet  (E.  F.  II,  163) 
und  neuerdings  aus  den  angegebenen  lautlichen  Gründen  seine 
Ansicht  bestätigt  hat  [E.  F.  I,  59(5.  2te  A.),  das  au-  in  au- 
fugere,  au-ferre  mit  Gricch.  av  von  der  Sanskr.  Präposition 
ava,  „von  herab"  abzuleiten  {vgl.  ßopp,  Yergl.  Gr.  III,  491. 
He  A.).  Diese  findet  sich  in  der  Gestalt  au  in  den  Lateinischen 
Gonjunctionen  a  u  - 1 e  in ,  a  u  - 1 ,  Osk.  a  u  - 1  i  ( Tab.  Bant.  Z.  24. 
Kirchh.  Stadtr.  v.  ftanlia,  p.  80)  =  Lat.  au-t  und  mit  Ver- 
schmelzung des  au  zu  o  und  u  in  Umbr.  o-tc,  u-te  (A.  h\ 
Umbr.  Sprd.  II,  412),  neben  Gricch.  av-re,  av-ti-g,  av- 
rC-xa,  av-fti-  u,  a.  Pott  sagt  an  der  ersten  angeführten 
Stelle  (E.  F.  II,  163):  „Wer  möchte  aber  mit  Sicherheit  dafür 
stehen,  dass  ä  aus  ab  apocopierl  und  nicht  vielmehr  aus  ava 
contrabiert  sei".  Neuerdings  nimmt  derselbe  jedoch  an,  das  ä 
von  ab  habe  sich  in  a  zum  Ersatz  für  das  abgefallene  b  gelängt 
[E.  F.  I,  441.  Ve  A.).  Aber  es  giebt  schlechthin  kein  Beispiel, 
wo  sich  nach  Abfall  eines  auslautenden  Gonsonanten  im  Lateini- 
schen, der  in  den  Auslaut  gerückte  Vokal  gelängt  hätte.  Man 
wird  also,  wenn  man  es  mit  der  Lateinischen  Lautlehre  streng 
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iind  gewissenhaft  nimmt,  7.11  der  Ansicht  hingedrängt,  dass  die 
Lateinische  Präposition  ü  aus  Sanskr.  a  v  a  durch  Ausfall  des  v 
und  Verschmelzung  von  a-a  zu  ä  entstanden  ist.  Wenn  in  der 
Sprache  mälo  für  *n1avolo,  in ä lim  für  *mavelim  nehen 
in a vis,  mavult  stehen,  so  ist  es  ebenso  begreiflich,  dass  in  fi 
für  ava  das  v  schwinden,  in  au-  von  au -fuge  re,  au-ferrc 
das  v  in  der  Gestalt  11  erhalten  sein  konnte.  Der  verschiedene 
Ursprung  von  ä  und  ah  ist  aber  im  Sprachbewusstsein  gänzlich 
in  Vergessenheit  gerathen,  beide  Formen  gellen  für  ein  und  die- 
selbe Präposition  und  die  Sprache  wählle  zwischen  beiden  im 
Gebrauche  nach  Wohllautsgesetzen. 

Ks  fragt  sich  endlich ,  wie  man  sich  die  alle  Form  a  f  zu 
erklären  hat.  Ab  für  *ap  von  Griech.  an 6,  Sanskr.  apa  zu 
trennen,  wird  niemand  wagen  wollen.  Da  nun  af  lautlich  weder 
ans  ab  noch  aus  *ap  entstanden  sein  kann,  so  uuiss  es  anderen 
Ursprungs  sein.  Ich  leite  daher  a-f  von  Sanskr.  a-dhi  her,  das 
mit  vorhergehendem  Ablativ  „von  herab,  von  her"  bedeutet  (/Vi//, 
E.  F.  I,  274.  2/<?  A.),  Von  dieser  Präposition  sind  abgeleitet  die 
Steigerungsformen  a-dh-ara-s,  a-dh-ama-s,  deren  dh  in  den 
entsprechenden  Lateinischen  Wörtern  in-f-eru-s,  in-f-imu-s 
zu  f  geworden  ist  (a.  />.  I,  281  /.  Itc  A.).  So  ist  also  auch  das 
dh  von  a-dhi  in  Lat.  a-f  zu  f  umgeschlagen,  wie  dieser  labio- 
dentale Hauchlaut  ja  haut) j  der  Vertreter  von  ursprünglichem  dh 
ist  (s.  0.  S.  168  ft),  das  i  aber  ist  abgefallen  wie  in  Lat.  au-l 
neben  Osk.  au- Ii,  11- 1  neben  u-li,  to-l  neben  Sanskr.  la-ti, 
quo-t  neben  Sanskr.  ka-ti  [vgl.  Verf.  Ausspr.  1,61/*.).  Mach 
Laut  und  Bedeutung  ist  somit  die  Ableitung  der  altlateinisehen 
Präposition  a-f  von  Sanskr.  a-dhi  gerechtfertigt. 


u. 

Wie  die  auf  a,  e,  i  auslautenden  Vcrbalslämme  einen  langen 
Gharaklervokal  zeigen,  der  sich  nur  vor  folgendem  Vokal  kürzt 
oder  mit  demselben  verschmilzt,  so  ist  auch  das  auslautende 
u  von  Verbal  Stämmen  im  Lateinischen  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  seiner  Natur  nach  lang,  erscheint 
aber  durch  den  Einlluss  folgender  Vokale  gekürzt.  Ich  habe  dies 
schon  früher  nachgewiesen  für 
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c  I  ii  -  e  r  e ,  c  I  u  -  e  r  e 
insbesondere  aus  der  Plaulinischen  Messung  clü-eat  [Men.  575. 
Verf.  Ausspr.  II,  160);  ebenso  für 

flu-ere 

neben  den  alten  Formen  flov-io,  con-flov-ont  u.a.  und  den 

Messungen  flüv-idu-s  {Laer.  II,  4<>ü),  flüv-ida  [a.  0.  464) 
und  für 

plu-ere 

verglichen  mi<  dem  Compositum  per-plov-cre,  „durchfliessen" 
[Fest.  p.  250.  l'erf.  a.  0.). 

Für  eine  grtfute  Reihe  anderer  Verba,  deren  Stamm  auf  u 
auslautet,  ersiebt  man  die  ursprüngliche  Länge  dieses  Vokals  theils 
aus  dem  langen  u  ihrer  Participien  und  anderer  von  ihnen  ge- 
bildeler Nominalformell,  theils  aus  der  Vergleichung  von  Verbal- 
bildungcn  verwandter  Sprachen.  Für 

nii-ere 

ergiebt  sich  die  Länge  des  u  theils  aus  den  Nominalbildungen 
nü-tu-s,  nü-men  theils  aus  der  Vergleichung  des'Grier  bischen 
vbv-blv,  aus  dem  zu  schliessen  ist,  dass  demselben  ein  altla- 
teinisches *nov-erc  für  nu-ere  zur  Seite  stand  wie  dem  Grie- 
chischen *vbJ-o -g  Lat.  novu-s.  Die  Zusammenstellung  von 
Lat.  nu-ere,  Griecb.  vev-etv  mit  co-niv-ere,  Goth.  hneiv- 
an,  Allhochd.  Im  ig- an,  neigen  (Citri.  I,  n.  442),  ist  mindestens 
zweifelhaft,  da  sich  in  keiner  Form  von  nu-ere,  Griecb.  vev-eiv 
irgend  eine  Spur  eines  Gutturalen  weder  im  Anlaut  noch  im  In- 
laut erhalten  hat,  während  co-nixi  den  Gutturalen  selbst  im 
Inlaut  vor  der  Perfektendung  -si,  die  Spur  eines  solchen  vor  dem 
n  aber  noch  in  dem  Fehlen  des  n  der  Präposition  con-  erhalten 
hat  (*.  o.  S.  21).  Für 
str u  -ere 

folgt  die  Länge  des  u  aus  dem  Nomen  in-strü-mentu-m . 
verglichen  mit  den  verwandten  Wortern  Griecb.  ax Q(£-  v  w-pi , 
Goth.  strau-j-an  [Pott,  E.  F.  I,  225).    in  stru-xi  (slru -c.-sij 
ist  das  c  Bildungsziisatz  wie  in  stru-ic-es.    Das  lange  u  von 
su -ere 

erhellt  aus  sü-tu-m,  sü-tor  und  Griecb.  xuO-Oti-etv  (ovq- 
Qctnttiv,  Hesych.),  xaa-av-^ia,  Sanskr.  sü-tra,  lilum,  Goth. 
siu-j-an,  Allhochd.  siw-i-an,  sin-j-an,  stiere,  siu-t,  sulura 
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{Gabel,  u.  L.  Ulf.Gloss.  p.  160.  Graff,  Ahd.  Sprsch.  VI.  61.  02. 
Polt,  E.  F.  I,  230.  Curt.  Gr.  El.  I,  n.  578).  Für 
ex-u-ere,  ind-ti-ere 

ergiebt  sich  die  ursprüngliche  Länge  des  u  aus  den  Partiripial- 
formen  cx-fi-tu-s,  ind-ü-tu-s  wie  aus  den  Nominalformen 
ex-uv-ia-e,  ind- u v-ia-e .  sub-ü-cula  so  wie  ans  der  oben 
gegebenen  Ableitung  dieser  Wörter  von  Wz.  av-  (Ä  496}.  Ver- 
gleicht man  ferner 

argu-ere 

mit  argü-tu-s,  argü-t-ia,  argü-mcntu-m, 

acu-er e 
mit  acü-tu-s,  acü-men, 

trib u-ere 

mit  tribn-tu-s,  tribü-tu-m,  tribü-t-io, 
minu-ere 

mit  minü-tu-s,  minü-li-m,  minü-ti-o, 
d  e  - 1  i  b  U  -  e  r  e 

mit  de-libü-tu-s,  so  ergiebt  sich  auch  für  dirse  Wrha  die 
ursprüngliche  Länge  des  u.    Dasselbe  folgt  für 

statu  -ere 

aus  statu  -  tu-s,  statü-men,  statü-I  -io  verglichen  mit  r.riech. 
GxutEv-siv,  für 

futu-cre 

aus  ftitü-tu-m  und  den  Griechischen  Formen  <pvt£v-e tv. 
yitv-eiv  {vgl.  Cur/.  Gr.  El.  I,  n.  417).    Langes  u  halle  auch 
Stern u-ere 

verglichen  mit  sternü-tu-s,  sternü-mentu-m.  sternü-l- 
are,  Griech.  ntagvv-Biv  {vgl.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr.W,  34. 
Lottner,  a.  0.  VII,  178).  Erwägt  man  ferner,  dass  abgeleitete  Verba, 
deren  Stamm  auf  a  und  e  auslautet,  in  ihren  Participialbildungen 
vielfach  diesen  Charaktervokal  kürzen  wie  in  crepi-tu-m, 
cubi-tu-m,  domi-tu-m,  soni-tu-m,  vet-i-lii-m  u.  a. 
von  crepa-re,  cuba-re,  doma-re,  sona-re,  veta-re, 
debi-tu-m,  habi-tu-m,  lici-tu-m.  meri-tu-m,  moni- 
tu-m.  placi-tu-in.  praebi-tu-m,  soli-tu-m,  taci-lu-m 
von   debe-re,    habe-re,   lice-re,    mere-re,  mone-re, 
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place-re,  praebe-re,  sole-re,  tace-re,  so  wird  man  nicht 
annehmen  dürfen,  dass  Verha  mit  dem  Charaktervokal  n  densel- 
hen  im  Participium  längten.    Wenn  also  neben 

lu-ere, 

losen,  lü-tu-m  erscheint,  so  wird  man  trotz  der  Griechischen 
Formen  i-Xv-o~v,  X^-Xv  xa,  Xi-Xv-p.cti  für  das  Latei- 
nische Verbum  auch  im  Präsens  ein  ursprünglich  langes  u  anzu- 
nehmen haben.  Dies  wird  bestätigt  durch  das  lange  u  der  Wurzel 
lü-  secare,  desecare,  dissecare,  destruerc  {Westerg.  Rad.  I. 
Sanscr.  p.  56),  von  der  jene  Verba  stammen,  und  durch  die  ver- 
wandten Wortformen  Colli,  lau-s,  los,  lau-s-j-an,  lösen,  LH. 
lau-j-u,  lau-n-u,  höre  auf,  [Pott,  E.  F.  I,  209.  Curf.  Gr.  Et. 

I,  n.  546).    Aus  ursprünglich  langem  U  ist  v  geworden  in 

so-lv-ere 

verglichen  mit  so-lü-tu-s,  so-lü-tu-m,  so-lü-ti-o,  ent- 
standen aus  se-lu-ere  wie  so-cor-s,  so-cord-ia  aus  *se- 
cor-s,  *se-cord-ia,  indem  das  o  der  zweiten  Silbe  das  e  der 
ersten  sich  zu  o  assimilierte  [Verf.  Ausspr.  I,  306).  Das  lange  u 
ist  durch  die  Mittelstufe  ü  zu  v  geworden  und  dieses  kuze  u  zeigt 
sich  noch  in  der  gelegentlichen  Messung  der  Perfectform  sohl  it. 
Ttbull.  IV,  5,  16:  Nulla  queat  posthac  nos  solüisse  dies;  Catull. 

II,  13:  Quod  zonam  solüit  diu  ligatam.  .Oben  ist  nachgewiesen 
worden,  dass 

lu-ere 

„spülen",  aus  einer  älteren  Form  *lou-ere,  lov-ere  hervorge- 
gangen sei  [S,  151).  Von  dieser  oder  von  der  verwandten  Ver- 
halform  lav-ere  stammen  die  Komposita  di-luv-iu-m,  mal- 
luv-iu-m,  pel-luv- iu-m,  al-luv-ic-s,  il-luv-ie-s,  de- 
lü-hru-m,  pol-lü-bru-m.    Jedenfalls  ist  also  in 

lu-ere,  al-lu-ere,  de-lu-ere,  di-lu-ere,  e-lu-ere, 
|tol-lu-ere 

das  u  lang  gewesen  wie  in  lü-tu-m,  al-lü-tu-m,  di-1  ü- tu  -in , 
«-lü-tu-m,  pol -lü-tu-m,  de-lü-brn-m,  pol-lü-bru-m. 
In  dem  Substantivum  lu-tu-s  ist  dann  das  aus  ou  entstandene 
ü  gekürzt  wie  in  iu-b-ere  neben  ious,  iüs  (s.  u.  S.  42.  vgl. 
t'urt.  Gr.  Et.  \,  n.  547).  Durch  denselben  Lautwandel  wie  in 
so-lv-ere  entstand  v  aus  langem  u  in 
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v  o  1  v  -  e  r  e 

verglichen  mit  volü-tu-m,  volü-la,  volu-ti-m,  volumen, 
volü-bili-s  und  <1 riech.  *ftlv-tiv  (s.  n.  S.  322).  lieber 

mein-erc,  hatn-ere 
lässl  sich  aus  Mangel  an  abgeleiteten  Noiuinalbildungeii  nicht  ur- 
theilen.    Ein  kurzes  u  erweist  für 

ru-ere 

die  Participialform  ru-lu--m  und  für  die  Wurzelform 

ru- 

in  fu-am,  fu-as,  fu-al,  das  Participiuui  lü-lu-ru-s.  Kurz 
war  «las  u  auch  in  den  oben  besprocheneu  Verben, 

lingu-ere,  lingu-ere,  ningu-ere,  ex-stingu-ere. 
urgu-ere, 

wo  es  sich  aus  g  entwickelt  hatte  und  ein  irrationaler  Laut  war, 
der  in  der  Messung  der  Dichter  nicht  die  Geltung  einer  vollen 
kurzen  Silbe  halte  (*,  o.  S.  67). 

Ks  wäre  verfehlt,  wollte  man  die  Länge  des  u  in  den  hier 
angeführten  Verbalbildiiugeu  herleiten  aus  der  Verschmelzung 
eines  kurzen  u  mit  einem  Bindevokal  i.  Ein  solcher  Bindevokal 
tritt  vereinzelt  auf  in  den  Parlicipialformcn  des  Futur,  ru-i-tu- 
rus  {Lucan.  Pharsal.  IV,  455  /*.).  argu-i-tu-ru-8  (Sali.  Hist. 
II,  57.  p.  175.  Kr.  Prise.  X,  12.  H.).  Aber  hielt  sich  der  Bin- 
devokal in  diesen  Formen,  so  würde  er  sich  auch  in  irgend  einem 
l'arlicipium  des  Perfekts  oder  in  irgend  einer  sonstigen  Nominal- 
hildung  von  den  behandelten  Verben  erhallen  haben. 

Nach  der  Analogie  jener  Participialformen  sind  gebildet 

astü-tu-s,  cinclü-tu-s, 

com  ü- tu -s,  hirsü-tu-s,  ' 

verü-tu-s,  canü-tu-s  [Gloss. Labb :  nöliog. 

versü-tu-s,  Fabr.  Gloss.  flaf.  p.  761). 

nasü-tu-s, 

Diese  sind  nicht  unmittelbar  von  den  Nominalstämmen  astu-, 
cornu-,  veru-,  verso-,  naso-,  cineto-,  hirso-  für  hirto- 
{vgl.  Poll,  E.  F.  II,  1011.  Ve  A.),  cano-  gebildet.  Der  Idee 
nach  liegen  ihnen  vielmehr  denominalive  Verba  mit  dem  Charak- 
tervokal u  von  diesen  Nominalslämmen  zu  Grunde,  zu  denen  sie 
sich  verhalten  wie  hast- atus,  pil-a-lu-s,  scut-a-tu-s,  tog- 
a-lu-s,  bracc-a-tu-s,  palli-a-tu-s,  barb-a-tu-s  u.  a.  zu 


Digitized  by  Google 


—    518  — 


denomiltaUven  Verben  der  A-Conjugalion,  wie  fac-e-Ui-s.  qui- 
c-lu-s  zu  denominativen  Verheil  der  E-Gonjugalion,  wie  vest- 
i-lu-s,  aur-i-lu-s,  c  r  i  n  -  i  - 1  u  -  s ,  I g n -i - 1 u p  e  11  -  i  - 1  u  -  s , 
turr-i-tu -s,  mell-i-tu-s,  Cerr-i-tu-s,  art-i-tu-s,  niar- 
i-tii-s  (iWly  a.  0.  1010)  zu  Verben  der  I-Conjugaliori ,  wie 
aegr-o-tu-s,  Nod-o-tu-s  [Aug.  Civ.  D.  IV,  8),  von  deiiomi- 
nativen Verben,  deren  Stämme  auf  -o  auslauteten  wie  DO-to-s, 
i-gno-tu-s  vom  Verbalstammc  gnö -,  Sanskr.  g'nä-.  Zu  den 
.Nominalbildungen  auf  -ü-to  gesellt  sich  auch 

Ma-t-u-ta 

neben  ma-t-u-ru-s,  ma-t-u-t-inu-s  (vgl.  Po((,  E.  F.  II,  1011. 
fye  A.).  Diese  Formen  setzen  wenigstens  der  Idee  nach  ein  Ver- 
num *ma-t-u-crc  voraus,  ein  Denominativuin  eines  Nominal- 
stammes  *ma-tu-  oder  *ma-to-.  Klar  ist  der  Zusammenhang 
derselben  mit  mä-ne  frühe,  mit  dem  sie  von  der  Wurzel  mä-, 
metiri,  metari  (Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  14)  abzuleiten  sind.  Von 
dieser  Wurzel  sind  die  Benennungen  von  Zeitmaassen  abgeleitet  wie 
Sanskr.  mä-sa-s,  mä-s,  (i riech,  prj-v,  Lat.  me-n-si-s,  Gotli. 
me-n-olh-s,  Allhochd.  mä-n-ot,  Monat,  LH.  me-ta-s,  Jahr 
(Ihtt,  E.  F.  \,  194.  vgl.  Curt.  Gr.El.V  n.  471.461).  Von  derselben 
Wurzel  ist  ein  adjectivischer  Nominalstamm  *mä-to-  abgeleitet  mit 
der  Bedeutung  „gemessen",  daher  „zeitig,  frühe"  oder  ein  suli- 
stativischcr  Nominalstamm  ma-tu-,  dem  eine  ähnliche  Bedeutung 
wie  „Messung",  daher  „Zeitigkeit,  Frühe"  zu  Grunde  lag.  Von 
einem  der  beiden  ist  Ma-t-ü-ta  gebildet,  also  entweder  wie 
von  cinc-lo-:  ci  nc-t-ü-tu-s  oder  wie  von  ast-u-:  asl-ü- 
tu-s,  mag  nun  ein  Vernum  *ma-t-u-ere  als  Zwischenstufe 
wirklich  oinmal  vorhanden  gewesen  sein  oder  nicht.  Mater  Malula 
war  die  Göttin  der  „Morgenfrühe",  Lucr.  V,  654  /*:  Tempore  item 
certo  roseam  Maluta  per  oras  Actheris  auroram  difl'erl  et 
lumina  pandil,  wie  Horaz  den  Janus  als  Gott  des  Tagesanfangs, 
Matutinus  Pater  nennt,  Sat.  II,  6.  20:  Matutine  Pater,  seu 
Jane  libentius  audis.  Für 

ma-t-ü-t-i  nu-s 

muss  man  wegen  der  Länge  des  u  annehmen,  dass  es  von  ma- 
t-ü-to-  mit  dem  Suffix  -Inn  abgeleitet  ist,  obwohl  vesper- 
tinu-s  dafür  sprechen  könnte,  dass  es  mit  dem  Suffix  -tino 
vom  Nominalstammc  ma-lu-  gebildet  wäre.    Aehnlich  ist 
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foet-u-t-i  na, 

„Ort  wo  Gestank  herrscht^ von  foet-u-to-  abgeleitet,  einer  Ihlilung 
wie  ast-u-to-,  indem  es  wie  l'oelii-lcntu-s  einen  Subslan- 
livslamm  foeln-  voraussetzt.  Das  Suffix  -ina  in  foel-n-t-iiia 
ist  dasselbe  wie  in  inolclr-ina,  feratr-ina  [San.  p.  45.  6*.  v. 
moletrina),  tcxlr-ina,  anri-fod-ina,  lapi-cid-ina.  Inden 
Kreis  der  hier  besprochenen  Nominalbildungen  gehören  auch 

cic-u-ta,  al-n-ta, 

deren  Etymologie  ich  dahingestellt  sein  lasse,  lieber  das  lange 
u  von 

pal-u-s 

ist  oben  gesprochen  worden  (S.  110).    Zweifelhaft  ist  die  Ent- 
stehung desselben  in 
sal-u-s. 

Entweder  es  liegt  demselben  ein  altes  Vernum  *sal-ii-cre  zu 
('•runde,  ähnlich  wie  arg-u-cre,  mel-ii-erc,  ac-u-ere,  ge- 
bildet und  gleichbedeutend  mil  salv-ere,  wie  denn  (airlius  für 
das  mit  salvu-s  verwandte  ovlo-g  für  *6Xj:o-g  einen  Ver- 
balstamm  oXv-  ansetzt  {Gr.  Et.  I,  w.  555).  An  diesen  ist  dann 
in  sal-u-t-  das  zu  t  abgestumpfte  Snflix  -ti  getreten  wie  in 
mcn-('t)-s,  ar-(t)-s,  par-(t)-s.  Oder  in  salu-  ist  der  ein- 
fache Adjectivstamm  salvo-  enthalten,  dessen  -vo  durch  die 
Mittelstufe  -uo  zu  u  verschmolz,  wie  in  su-surru-s  neben 
Sanskr.  svara-s  das  u  der  Wurzelsilbe  auf  Lateinischem  Sprach- 
boden  aus  vo,  uo  entstanden  ist.  An  den  ISominalslamm  salvo- 
konnte  das  Suffix  -ti  treten  wie  an  semen  in  semen-ti-s  und 
dann  sich  zu  t  abstumpfen. 

Es  kommt  weiter  in  Frage,  wie  das  lange  ü  in  dem  Suff i x 
-tü-t 

zu  erklären  ist.  Aufrecht  weist  nach,  dass  dem  Lateinischen 
Suffix  -tä-t,  das  von  vorhandenen  Nomen  Abstracla  bild*et,  die 
Eigenschaften  oder  Zustände,  sellener  Sammelbegriffe  bezeichnen, 
wie  veri-tä-(t)-s,  ebrie-tä(t)-s,  facili-lä- (t)-s,  vetus- 
tä-(t)-s,  aedili-tä-{t)-s,  plcbi-tä-(t)-s,  civi-tä-(t)-s,  gen- 
l ili-tä-(l)-s,  und  dem  Griechischen  Suffix  -rif-r,  Dor.  rä-r 
in  der  Sprache  der  Veden  -tä-ti  entspricht  [Z.  f.  vergl.  Spr. 
I,  161  /*.).  Dieses  Suffix  gestaltet  sich  nach  Aufrecht  im  Lateinischen 
auch  zu  tü-t  in  den  von  Substantiven  gebildeten  Abstracten  wie 
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iuveu-tü-(l)-s    Hüben    iu  ven-lä-(t)-s,  iuven-i-s, 
tempes-lu-(t)-s  teiupes-la-((i-s,  tempus, 

f'arro,  L.  L.  VII,  51:  Libri  augurum  pro  tempeslale  tem- 
p  es  tut  ein  dicunt  suprcmum  augurii  tempus,  ferner  in  senec- 
t fi -(!-)»,  servi- tü-(t)-s,  vir-tü-(t)-s  u.  a.  von  den  Stämmen 
seil  er-,  servo-,  viro-.  Aufrerht  erklärt  das  Suffix  tä-t, 
Sanskr.  tä-ti  als  Doppelsuffix ,  dessen  erster  Bestandteil  -tä  in 
iuvrn-ta,  senec-ta,  vin-dic-ta  Abstracta  bildete  wie  im 
Griechischen  - r r\  in  ags-ttj,  y t  v s-rij.  it ivv-ttj,  im  Sanskr. 
-tä,  im  Slaviscben  -ta,  im  Gotbiscben  -thö,  Atlhochd.  -da 
[Bopp,  Vergl.  Gr.  Hl,  218.  He  A.).  Als  zweiten  Bestandteil 
des  Suffixes  tä-t  erklärt  Aufrecht  das  weibliche  Suffix  -Ii,  das 
im  Lateinischen  wie  in  den  verwandten  Sprachen  Abstracta  bildet 
wie  ves-ti-s,  pes-ti-s,  mes-si-s  u.  a.  Diese  Erklärung 
ist  lautlich  vollkommen  gerechtfertigt,  das  feminine  ä  des  Suf- 
fixes -tä  konnte  sich  laug  erhalten  wie  im  Altiateinischen  das 
auslautende  a  femininer  Stämme  im  Nominativ  nocb  lang  er- 
scheint ( Vei'f.  Ausspr.  I,  330  f.)  und  die  Abstumpfung  des  Suf- 
fixes -ti  zu  -t  trat  ein  wie  in  gen-(t)-s,  men-(t)-s,  ar-(t)-s. 
par-(l)-s,  sor-itj-s,  salu-(t)-s.  Auch  im  Griechischen  ist  die 
Abstumpfung  des  Suffixes  tä-ti  zu  -tä-t,  -rij  r  erklärlich,  da 
auch  im  Griechischen  der  auslautende  Stammvokal  vieler  Wort« 
formen  geschwunden  ist  (vgl.  Meyer,  Z.  f.  vergl.  Spr.  V,  372  f.). 
Wenn  Bopp  gegen  Aufrechts  Erklärung  das  Bedenken  ausspricht, 
dass  im  Zend  das  i  der  mit  dem  Suffix  -Ii  gebildeten  Wörter 
sonst  nicht  abfiele  [a.  0.  p.  222),  so  muss  ich  diese  Behauptung 
dahingestellt  sein  lassen.  Wenn  Bopp  es  aber  für  möglich  hält, 
dass  in  dem  Suffix  -tä-ti  das  -ti  nichts  als  eine  Wiederholung 
des  -tä  sei,  oder  auch,  was  ihm  „am  meisten  zusagt",  dass  an 
-tä  bloss  ein  l  getreten  und  dann  später  ein  i  hinzugekommen 
sei  ,  so  wird  man  diesen  verschiedenen  Veriuuthuugen  der 
wohlbegründeteii  Ansicht  Aufrechts  gegenüber  wohl  schwerlich  Ge- 
wicht beilegen  wollen,  solange  nicht  der  Nachweis  geführt  ist,  wo 
denn  das  Suffix  -tä  oder  irgend  ein  anderes  in  der  Arischen 
Sprachfamilie  sonst  in  dieser  Weise  redupliciert  erscheint,  oder 
wo  an  feminine  auf  -ä  auslautende  Stämme  erst  ein  blosser 
Gonsnnant,  ein  kahles  t  getreten  ist,  und  sich  hernach  ein  i  hin- 
zugefunden hat. 

Gegen  Aufrechts  Ansicht   mm,   dass  das  Suffix  tü-t  eine 
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Nebenform  von  tä-t  ist,  die  von  vorn  herein  dnivh  die  Ver- 
glcirhung  von  iuven-lü-(t)-s,  tempes-tü-(t)-s  und  iuven- 
Lä - (l) - s,  tempes-tä-(t)-s  sehr  ansprechend  und  einleuchtend 
erscheint,  ist  neuerdings  geltend  gemacht  worden,  ein  „regel- 
mässiger" Wechsel  von  ä  und  ü  sei  für  das  Lateinische  nicht 
erwiesen  [Walter,  Z.  f.  vcrgl.  Spr.  X,  159);  also  sei  in  dem 
Suffix  -tü-t  das  -tü  nicht  aus  -tä  entstanden,  sondern  aus  dem 
Suffix  -tu,  Sanskr.  -tu,  Grieth,  -tv.  Gegen  diese  Ansicht  aber 
ist  zweierlei  einzuwenden.  Einmal  bildet  dieses  Suffix  -tu  im 
Lateinischen  ahstracte  Substantiva  nur  von  Verben  wie  zum  Bei- 
spiel sta-tu-s,  par-tu-s,  mon-i-tu-s,  son-i-tu-s  u.  a., 
niemals  von  einem  Nomen,  hingegen  jenes  -tü-t  ebenso  wie 
-tä-t  nur  von  Nomen,  niemals  von  Verben.  Zweilens  aber  ist 
die  angenommene  Verlängerung  von  ö  zu  ü  nicht  begründet; 
denn  die  Behauptung,  dieselbe  sei  geschehen  um  „dag  zweitan- 
tretende Sil  Iii  \  zu  tragen",  ist  unhaltbar.  Weshalb  sollte  wohl 
ein  kurzer  Vokal  nicht  fähig  gewesen  sein  vor  dem  Suffix  -ti  zu 
bestehen?  Wenn  sogar  vor  dem  durch  -on  erweiterten  Doppel- 
suflix  -ti-on  in  Bildungen  wie  condi-ti-o,  posi-ti-o,  amb- 
i-ti-o  ii.  a.  der  kurze  Vokal  i  kurz  bleibt,  so  kann  doch  nicht 
jenes  leichtere,  einfache  Suffix  -ti  die  Längung  des  ü  zu  ü  in 
-tü-t  bewirkt  haben.  Dass  überhaupt  Suffixe  lange  Vokale  vor 
sich  verlangten,  von  denen  sie  getragen  werden  müsstcn,  ist 
wenigstens  für  das  Lateinische  eine  willkürliche  Annahme.  Auch 
die  schwersten  Suffixe  haben  im  Lateinischen  kurze  Vokale  vor 
sich;  man  braucht  nur  Wortformen  wie  erü-entu-s,  fraud- 
ü-l-enlu-s,  fruetü-osu-s,  reg-T-mentu-m.  rubi- 
«undu-s,  furl-bundu-s ,  fac-ili-ta-s,  calc-i -tra -rc, 
tere-brä-re  und  zahlreiche  ähnliche  zu  beachten,  um  sich 
davon  zu  überzeugen.  Gerade  im  Gegenlheil,  die  zahlreichen 
Fälle  sind  ja  allbekannt,  wo  vor  schweren  Suffixen  die  Lateinische 
Sprache  den  Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  kürzt,  erleichtert 
oder  gar  ganz  schwinden  lässl  [vgl.  Verf.  Ausspr.  II,  1 — 42). 
Also  aus  dem  Suffix  -tü  kann  aus  den  beiden  angegebenen  Grün- 
den -tü-t  nicht  entstanden  sein,  und  man  wird  auf  die  Aufrecht  - 
sehe  Erklärung  zurückgeführt,  dass  der  Vokal  ü  desselben  aus 
dem  ä  der  Suffixform  -tä-t  verdunkelt  ist.  Für  diesen  Lautvor- 
gang fehlt  es  im  Lateinischen  keineswegs  an  Analogien,  wie  be- 
hauptet worden  ist.    Das  ursprüngliche  lange  ä  hat  sich  im  La- 
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teinischeu  zu  e  und  ö  geschwächt  wie  «  zu  c  und  ö.  So  zu  c 
in  sc-men,  Se-ja  von  Sanskr.  Wz.  sä-,  säen  [Curt.  Gr.  Et. 

I,  n.  571),  me-ta,  mc-t-a-rc  von  Wz.  raä-,  messen  [a.  0.  n. 
161),  me-n-si-s,  Glied),  firj-v  neben  Sanskr.  mä-sa  («.  O. 
n.  471).  ve-n-tu-s  von  Wz.  vä-,  wehen  (a.  0.  n.  5S7),  geuu 
neben  Sanskr.  g'änu  {a.  0.  n.  137),  rex  neben  Sanskr.  räg-i-s 
(«.  0.  n.  153),  sed-e-s  neben  Sanskr.  säd-ajä-mi  {a.  0.  n. 
280),  semi  neben  Sanskr.  sämi  [a.  0.  n.  453).  Das  ursprüng- 
liche ä  hat  sich  zu  ö  geschwächt  in  nö-scere,  i-gnö-scere 
neben  gnä-ru-s,  gna-r-ig-ä-rc  von  Sanskr.  Wz.  g'nä-  [a. 
O.  n.  135),  dö-s,  sacer-dö-s,  dö-nu-m  neben  dä-  (Imperat.) 
und  Sanskr.  Wz.  dä-  [a.  0.  n.  270),  pö-tu-s,  pö-ti-o,  pö- 
culu-m  von  Wz.  pä-  (a.  0, «.  371),  In  dem  Suffix  -ön,  Sanskr. 
-än  {Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  386.  388-  394.  2/e  A.)t  -mön,  Sanskr. 
-  in  ä  n  («.  0.  165.  168),  -tör,  Sanskr.  -tär  {a.  0.  186.  191. 
192).  Das  ursprüngliche  ä  des  Suffixes  -tär  ist  dann  durch  die 
Mittelstufe  ö  zu  ü  verdunkelt  worden  in  dem  I'articipialsuffix 
-tür-o.  So  verhalten  sich  zu  einander,  Sanskr.  dä-tär-,  Lat. 
da-tö-r-,  da-tür-o-,  gan-i-tär-,  Lat.  gen-i-tör-,  gen-i- 
lür-o-  {Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  187.  2te  A.),  dieselbe  Vcrduiikehing 
des  ursprünglichen  ä  zu  ü  zeigt  die  INamensform  Vic-tür- 
ina  (Mo.  I.  R.  Neap.  1297)  neben  vic-tor-.  Im  Oskischen 
und  Umbrischen  hat  das  Suffix  Sanskr.  -tär,  Lat.  -tör,  die 
Gestalt  -lür  in  Osk.  kvaiss-tur,  kvais-tur-ci  (Momms. 
Unterif.  Dial.  S.  270),  Ümbr.  kves-lur  (A.  K.  Umbr.  Sprd. 

II,  410). 

Aus  ursprünglichem  ä  ist  ferner  entstanden  das  lange  ü  in 
den  Hildungeii  mit  der  Suffixform  -üco  wie  cad-ücu-s. 
mand-ücu-s,  hell-ücu-s,  alb-ücu-s,  verr-üca,  fesl- 
üca,  fist-üca,  aer-üca,  curr-üca,  lact-üca,  er-üca, 
hall-üca.  Diesen  stehen  zunächst  im  Lateinischen  Bildungen 
auf  -äco,  -äca  zur  Seite  wie  mer-äcu-s,  hal ven-äcu-s, 
clo-äca,  lingul-äca,  verben-äca,  pastin-äca,  portul- 
äca,  secund-äca.  Mit  demselben  Suffix  sind  gebildet  die  Na- 
men Avidi-acu-s,  Avidi-accu-s,  Semini-acca  und  vou 
Grund  formen  auf  -aco  sind  weiter  gebildet  mit  dem  Suffix  -io: 
halven-ac-iu-s,  Patul- ac-iu-s,  I'at  1-ac-iu-s,  Scal-ac- 
iu-s,  Scurr-ac-ius,  Tar-ac-iu-s,  Ver-ac-ia  neben  Las- 
u cc-ia  [vgl.  Momms.  LR.  Ncap. Indd.),  mit  -e o :  horde-ac-eu-s, 
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ciner-ac-eu-s,  gallin-ac-eu-s,  erin-ac-eu-s  neben  pann- 
uc-eu-s,  mil  -ino,  -in-eo:  dur-ac-i nu -s,  tili-ac-in- 
eu-s.  Dasselbe  Suffix  -aco  erscheint  zu  -ac  abgestumpft  in  den 
Adjectiven:  ed-ax,  loqu-ax,  fug-ax,  aud-ax.  teu-ax, per- 
lin-ax,  re-tin-ax,  rap-ax,  fali-ax,  vor-ax,  ver-ax, 
sag-ax,  sequ-ax,  sal-ax,  con-tum-ax,  mend-ax,  son- 
ax,  und  in  den  Substantiven  forn-ax,  lim-ax.  Das  ä  dessel- 
ben Suffixes  ist  zu  ö  geschwächt  in  den  Bildungen  wie  vel-ox, 
ecl-ox,  fer-ox,  atr-ox,  volv-ox.  Im  Lateinischen  finden 
sich  also  nebeneinander  die  Suflixformdft  -äco,  -äc,  -öc,  -üco, 
-äc-io,  -äc-eo,  -üc-io,  üc-eo.  Im  Sanskrit  ist  das  ent- 
sprechende Suflix  -äka  und  in  seltenem  Fällen  mit  Schwächung 
des  ä  zu  ü,  -üka  (Hopp,  Vergl.  Gr.  III,  420.  2(e  A.  Pott,  E.  F. 
II,  510).  Also  in  jenen  Lateinischen  Suffixformen  steht  ü  neben 
A  wie  in  -tü-t  neben  -tä-t. 

Unzweifelhaft  ist  ferner,  dass  in  den  altlalcinischen  Formen 
di-üs,  per-diüs,  inter-diüs  neben  di-ü,  intcr-di-ü  das  u 
verdunkelt  ist  aus  dem  ursprünglich  laugen  ä  einer  starken 
Sanskritform  div-äs-  {Bopp,  Vergl.  Gr.  III,  401  f.  404  f.  2te  A. 
Verf.  Ausspr.  II,  295.  476.  s.  o.  S.  391.  499.  504).  Auch  das  lange 
u  der  Suffixform  -üs  in  Tell-üs  erklärt  sich  aus  dem  langen  a 
der  starken  Suflixform  -äs,  die  sich  im  ältesten  Sanskrit  noch  er- 
halten hat,  im  Lateinischen  zu  o  geschwächt  ist  in  Wörtern  wie 
hon-ös,  lab-ös,  zu  e  in  Cer-es,  di-gs  u.  a.  (aa.  OO.). 

In  der  spätlateinischen  Volkssprache  findet  sich  nicht  seilen 
das  aus  ursprünglichem  a  entstandene  o  zu  u  verdunkelt;  so  in 
dem  schon  angeführten  Namen  Victurina  {Mo.  1.  B.  Neap. 
1297),  ferner  in  oxurc  [de  Bossi,  I.  Christ,  u.  Born.  n.  980.  p. 
Ch.  522.  vergl.  p.  445)  für  uxore,  patrunus  (a.  O.  n.  972.  p. 
Ch.  520),  Petrunia  (a.  O.  n.  977.  p.  Ch.  522),  Luminusus 
[a.  O.  1092-  p.  Ch.  556),  sacerdus  [Boissieu,  I.  Lyon.  XVII,  45. 
p.  Ch.  553.  a.  O.  46.  p.  Ch.  573),  in  huc  locu  [a.  O.  XVII,  9. 
p.  Ch.  431). 

Wenn  somit  die  Thatsache,  dass  langes  ä  sich  im  Lateinischen 
zu  ü  verdunkeln  konnte,  unzweifelhaft  fest  steht,  so  ergiebt  sich 
aus  dem  bisher  Gesagten  die  Richtigkeit  der  Aufrecht  schen  Er- 
klärung, dass  das  Suffix- tü-t  in  iuven-tu-s  und  den  gleich- 
gebildeten  Substantiven  dasselbe  ist  wie  -tä-t  in  iuven-la-s, 
also  mit  diesem  von  dem  Vedischcn- lä-ti  stammt. 
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Ks  fragt  sich  weiter,  wie  «las  lange  u  in  dein  zusammenge- 
setzten Suffix 
-tü-d-on 

zu  erklären  ist:  ßupp  behauptet,  dasselbe  sei  aus  -tü-t  hervor- 
gegangen durch  Anfügung  der  Endung  -011  und  nimmt  auch  hier 
wieder  Erweichung  eines  t  zwischen  Vokalen  zu  d  an  [Vergl.  Gr. 
III,  225-  He  A.),  eine  Annahme  deren  Unnahbarkeit  oben  dargethau 
worden  ist  (S.  87  /".)•  Pott  hat  richtig  gesehen,  dass  das  -d-on  des 
zusammengesetzten  Suffixes  -tü-d-on  dasselbe  ist  wie  in  Ubi- 
d-on-,  cupi-d-on-  u.  *.  [E.  F.  II,  563/"..,  was  insbesondere 
die  Vergleichung  von  nigri-tu-d-on-  dulci-tu-d-on-  mit 
nigre-d-on-  dulce-don-  evident  macht  (s.  o.  S.  107);  seiner 
Vcrmuthung  aber,  dass  der  erste  Bestandteil  desselben  -tü  das 
Participialsuffix  -to  oder  das  Nominalsuffix  -tü  sei,  kann  ich  nicht 
beitreten  wegen  der  Länge  des  ü  in  jenem.  Sprachgeschichtlich 
merkwürdig  ist  zunächst,  dass  die  Bildungen  auf  -tu-d-on  dem 
Sprachgebrauche  der  älteren  Schriftsteller,  besonders  der  scenischen 
Dichter  geläufiger  sind  als  der  späteren  Sprache,  dass  in  dieser  viele 
derartige  Wortformen  veraltet  und  ausser  (lehrauch  gekommen 
sind.  Solche  Bildungen  sind  zum  Beispiel:  anxi-tu-d-o,  albi- 
lii-d-o.  clari-tu-d-o,  ari-tud-o,  ca ri-tu-d- o,  casti -tu- 
d-o,  celebri-tu-d-o,  cirri-lu-d-o,  dulei- tu-d-o,  duri- 
In-d-n,  fir mi-tu-d-o,  gracili-tu-d-o,  gemini-lu-d-o. 
hilari-tu-d-o,  honesli-tu-d-o,  inepli-lu-d-o,  leni-tu- 
d-o,  mol  Ii  -tu-d-o,  macri- tu-d-o,  maesti-  tu-d-o,  ini- 
seri-tu-d-o,  noxi-tu-d-o,  orbi-tu-d-o,  poeni-lu-d- o. 
prolixi-lu-d-o,  sua vi-tu-d-o,  sae vi- tu -d-o,  severi-tu- 
d-o,  sordi-tu-do,  sancti-tuil-o,  tardi-tu-d-o,  tetri-tu- 
d-o,  lemeri- tu-d-o,  vani-tu-d-o,  vasti- tu-d-o.  An  ihrer 
Stelle  sind  in  der  Sprache  der  ausgebildeten  Bömischen  Literatur 
vielfach  Bildungen  auf  -tä-t  gebräuchlicher  geworden  wie  anxie- 
la-s,  clari-ta-s,  casti-ta-s,  celebri-ta-s,  duri-la-s. 
firmi-ta-s,  g racili-ta-s,  hilari-ta.-s,  hones-ta-s,  leni- 
la-s,  orbi-ta-s.  suavi-la-s,  saevi-ta-s,  severi-ta-s. 
saneti-ta-s,  tardi-ta-s,  temeri-ta-s,  vani-ta-s,  vasti- 
ta-s,  zum  Theil  auch  andere  Bildungsformen  abstracler  Sub- 
stantive wie  inept-ia.  miscr-ia,  maesti-l-ia,  cani-t-ie-s 
tltiri-t-ie-s,  dulce-do.  Selten  kommen  in  der  Sprache  der 
allen  Dichter  Bildungen  auf  -tä-t  vor,  für  die  später  solche  auf 
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- 1  ü -  «1  - o n  gebräuchlich  werden  wie  magni-ta-s,  pulchri- 
ta-s,  soli-ta-s,  simili-ta-s  für  magni-tu-do,  pulchri- 
tu-do,  soli-tu-do,  simili-tu-do.  Das  Suffix  -tu-d-on  ist 
in  der  überwiegenden  Mehrzahl  an  Adjectivslämme  getreten. 
Aurh  consue-tu-d-o,  mansue-tu-d-o ,  hebe-tu-d-o, 
sollici-tu-d-o  sind  von  den  Adjectivstämmen  consneto-, 
mansue-to-,  hebet-,  sollicito-  gebildet  und  lauteten  ur- 
sprünglich *  c  o  n  s  u  eti- tu  -  d  -  o,  *mansueti-tu-d-o,  *hebeti- 
t  ii  -  d  -  o,  *  s o  1 1  i  c  i  t  i  - 1 u  -  d  - o.  Sie  sind  dann  aber  durch  Ausstossung 
des  i  zwischen  den  beiden  t  zusammengezogen,  indem  die  latei- 
nische Sprache  den  Anlaut  zweier  aufeinander  folgenden  Silben 
mit  demselben  Consonanten  vermied,  wie  in  den  Composileu 
veni-ficiu-m,  slipendiu-m,  cor-doliu-m  für  *stipi- 
pendiu-m,  *veneni-ficiu-m,  *cordi-doliu-m.  Indessen 
linden  sich  doch  auch  Fälle,  wo  die  Endung  -tu-do  unmittelbar 
an  den  Verbalstamm  gefügt  ist,  so  in  vale-tu-d-o,  ha bi- lu- 
ll-0,  ari-tu-d-o  neben  vale-re,  habe-re,  are-rc.  Was 
nun  den  ersten  Theil  des  Suffixes  -tu  anbetrifft,  so  könnte  der- 
selbe lautlich  wohl  entstandet]  sein  aus  Sanskr.  -tvä,  Goth.  thvri, 
ein  Suffix  das  von  Verbalslämmen  abstraete  Substantiva  bildet 
(Bopp,  Vergt.  Gr.  III,  226-  Ve  A.).  Indessen  wenn  nicht  be- 
stimmte Gründe  dagegen  sprechen,  so  wird  man  doch  schliesseu 
müssen,  dass  in  den  beiden  Suflixen  -tü-d-o-n  und  -tü-t  der 
Itestandtheil  -tü  ein  und  derselbe  ist,  von  dessen  Entstehung  aus 
dem  Suffix  -lä  oben  die  Hede  gewesen  ist.  Dafür  spricht  auch 
die  alte  Nominalform 

negritu. 

Fest.  p.  165:  Negritu  in  aiiguriis  significat  nigritudo.  Ich 
habe  an  dieser  Stelle  nigritudo  für  das  überlieferte  aegri- 
tudo  geschrieben,  eine,  denke  ich,  leichte  und  einleuchtende 
Emendation,  die  ich  indessen  auch  anderen  Orts  noch  näher  zu 
begründen  gedenke.  Allem  Anscheine  nach  liegt  hier  in  der 
alten  Form  negri-lu  der  römischen  Auguralbücher  eine  Bildung 
vor,  deren  Suffix  -tu  durch  Verdunkelung  des  ä  zu  ü  aus  dem 
-tä  von  iuven-ta,  senec-ta  u.  a.  entstanden  ist,  wie  -tü-t 
aus  -tä-t  in  der  ebenfalls  aus  den  Auguralbüchern  stammenden 
Form  tempes-lu-t-em  für  tempes-ta- l-em  und  wie  in 
iu  ven-tu-t-em  für  in  ven- la-t-em. 
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Schliesslich  soll  hier  noch  das  lange  n  in 
cur 

in  Frage  kommen.  Die  alle  Plauünische  Form  für  dasselbe  ist 
quor.  Oben  ist  davon  die  Rede  gewesen,  dass  in  soror,  sopor, 
somnus,  socer,  sonus,  sordes  so  aus  sva  entstand,  indem 
das  v  erst  das  folgende  a  zu  o  sich  assimilierte,  dann  aber 
schwand  (S.  506  /*.)•  Man  ist  daher  berechtigt,  von  quo-r  auf 
früheres  qua-r  zurückzuschliessen ;  dieses  ist  aber  abgestumpft 
aus  qua-re,  indem  sich  das  auslautende  e  erst  kürzte  wie  auch 
sonst  im  Lateinischen  {Verf.  Aussp.  I,  336)  und  dann  schwand 
[a.  O.  II,  63).  Ebenso  wie  in  cur  ist  cü-  aus  qua- entstanden 
in  der  alten  Form, 
culest 

für  *qualest,  qualist,  qualis  est,  Non.  p.  134/"-  G.  Culest 
pro  qualis  est,  neutro  positum  pro  masculino.  Plauttts  Am- 
philryonc:  „Edepol  condignum  donum,  culest  qui  donum  dedit." 
Im  Text  des  lMautus,  bei  Fleckeiscn  lautet  dieser  Vers,  Amph. 
537:  Ecastor  condignum  donum,  quälist  qui  domun  dedit,  also 
wesentlich  anders.  Ich  weiss  nicht,  in  wie  weit  diese  Lesarten 
auf  handschriftlicher  Ueberlieferung,  wie  weit  sie  auf  Conjectur 
beruhen;  aber  die  Form  culest  für  qualis  est  oder  quäle  est 
lässl  sich  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Nullius  nicht  in 
Zweifel  ziehn. 

e. 

Der  lange  Vokal  der  Präposition 

e 

neben  ec-  in  ec-Tari,  ec-ferre,  ec-fodere  [vergl.  Schneider, 
Gramm.  11,552/.),  ex  Ci riech.  i%,  ^|  Umhr.  ehe  ist  eine  lautlich 
auffallende  Erscheinung,  so  leicht  man  auch  über  dieselbe  hinweg 
zu  gehen  pflegt.  Nach  Lateinischen  Lautgesetzen  fällt  weder 
auslautendes  x  jemals  ab,  noch  längt  sich  ein  kurzer  Vokal,  nach- 
dem dieses  oder  irgend  ein  anderer  (Konsonant  geschwunden  ist. 
Kopp  will  diese  Präposition  herleiten  von  Sanskr.  -ävis  und 
nimmt  zu  diesem  Zwecke  einen  dein  Lateinischen  um!  Griechischen 
völlig  fremdartigen  Uebergang  eines  v  in  c  an  {Vergl.  Gr.  III. 
492  2(e  A.).  Die  Erklärer  der  Lindirischen  Sprachdenkmäler 
leiten  dieselben  her  von  Sanskr.  va-hi-s  für  *ava-hi-s,  sodass 
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va-  für  ava  die  Präposition  mit  der  Bedeutung  „von  weg"  isl, 
-Iii  ein  Suffix,  das  aus  -d Iii  entstanden  ist  und  Griechischem  -#t 
entspricht,  s  aber  das  adverbielle  Suffix,  das  im  Sanskrit  wie  im 
Lateinischen  an  Präpositionen  tritt  (A.  A'.  Umbr.  Sprd.  I,  154. 
Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  298  f.  294).   Diese  Erklärung  hilligt 
auch  Schweitzer  [Z.  f.  vergl.  Spr.  III,  393)  und  neuerdings  hat 
auch  Pott  dieselbe  Ansicht  ausgesprochen  (E.  F.  I,  612.  ül3. 
2te  A.).     Mit  den  Gesetzen  der  Lateinischen  und  Griechischen 
Lautlehre  steht  dieselbe  vollkommen  in  Einklang.     Aus  *a vo- 
ll i-s  konnte  mit  Ausfall  das  v  *a-hi-8  mit  Schwächung  des  a 
zu  e  *e-hi-s  werden.     Indem  dann  das  i  schwand,  musste  Ii 
sich  vor  folgendem  s  zu  c  verhärten  wie  in  trac-si,  vec-si 
neben  trah-ere,  veh-erc;  so  entstand  also  die  Form  öc-s, 
ex,  die  sich  wie  im  Grieehischen  zu  i\  so  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  auch  im  Lateinischen  zu  ex  kürzte.     Nun  isl  aber 
keineswegs  aus  öx  durch  Abfall  des  x  e  entstanden,  vielmehr 
ward  durch  Abfall  des  auslautenden  s  und  regelrechtes  Sinken 
des  dadurch   in  den  Auslaut   gerückten  i  zu  e  aus  *e-lii-s: 
*»  -  Ii  e .  wie  aus  mag-is,  pot-is:  mag-e,  pot-e  {Verf.  Ausspr. 
I.  271),  und  dieses  e-he  ist  eben  die  erhaltene  Umbrischc  Form 
der  Präposition.     Durch  Schwinden   des  h   von  e-he  wie  in 
vemens  für  vebemens   [a.  0.  I,  49)  eutstand  endlich  die 
Lateinische  Form  e.    Es  bleibt  noch  zu  erwägen,  wie  sich  G riech. 
ix,  Lal.  ec-  zu  den  Formen  i |,  ex,  5  verhält.   Im  Griechischen 
erscheint  ix  vor  Wörtern,  die  mit  (Konsonanten  anlauten,  man 
miiss  also  schliesscu,  dass  dieser  anlautende~Coiisonant  die  Ver- 
anlassung war,  dass  das  auslautende  s  von  i%  [ix~s)  schwand 
indem  die  Sprache  das  harte  ZusainmenlrefTen  dreier  Consonanteu 
meiden  wollte.    Ach  n  Ii  eh  erklärt  sich  das  Lateinische  ec-fari, 
ec-ferre,  ec-f ödere.    Die  harte  Lautverbindung  xf  (csf)  war 
der  Sprache  unerträglich.    Da  nun  auch  die  Lautverbindung  sf 
dem  Lateinischen  fremd  ist,  so  ward  der  Zischlaut  in  jener  aus- 
flössen; so  entstand  das  ec-  in  jenen  Composilen,  dessen  c 
dann  aber  gewöhnlich  sich  dem  folgenden  f  zu  f  assimilierte  wie 
in  ef-fugere,  ef-ferre,  ef-fundere  u.  a. 

Das  lange  e  in  den  Accusativformen  des  Personalpronomens 
nip,  te,  se 

neben  Grieeh.  (iit  vi  und  ai,  £  hat  bis  jetzt  meines  Wissens 
keine  genügende  Erklärung  gefunden.    Man  könnte  nie  und  le 
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als  unmittelbare  Abkömmlinge  der  Aceusativformen  mäm.  tväm 
im  Sanskrit  ansehen  {Bopp,  Vergl.  Gr.  II.  120.  122.  Ite  A.  uml 
für  se  ein  ähnliches  ursprüngliches  *sväm  voraussetzen.  Aber 
da  im  Lateinischen  alle  auf  -m  auslautende  Aceusativformen  den 
Vokal  vor  m  gekürzt  haben,  wenn  er  nicht  von  vorn  herein  kurz 
war,  so  müsste  man  auch  erwarten,  dass  aus  den  ursprünglichen 
Formen  mäm,  tväm,  *svam  sich  *inem,  *tem,  *sem  ent- 
wickelt hätten  und  mit  Abfall  des  auslautenden  m:  *mö,  *U*. 
*se  wie  im  Griechischen  fii,  t(,  oe,  t.  Es  innss  also  ein  an- 
derer Grund  vorhanden  sein,  weshalb  sich  das  e  in  jenen  latei- 
nischen Formen  lang  erhalten  hat.  Hierbei  kommen  die  Aceu- 
salivCormeii  Italischer  Dialekte  in  Betracht,  Osk.  si-o-in  =  se 
[A.  K.  Umbr.  Sjwd.  II,  133.  Anm.  Kirchhof,  Stadtr.  v.  Bant  in, 
S.  52).  Umbr.  ti-o-m  (A.  K.  a.  0.  1,  13.T.  In  diesen  sind  die 
aus  sva-,  Iva-  entstandenen  I'ronominalstämme  si-,  ti-  durch 
ein  herangetretenes  o  erweitert.  Eine  ebensolche  Erweiterung 
erfahrt  der  demonstrative  Pronominalstamm  i  in  den  Lateinischen 
Casusformen  e-u-m,  e-o,  e-a,  -c-a-m,  e-a-d,  e-i  (Nom. 
Plur.),  e-o- r um,  e-i-s,  e-o-s,  e-a-e,  e-a-rum,  e-a-s,  in 
den  Oskischen  i-o-k,  i-o-c  —  e-a  {Cipp.  Abcll.  a.  37.  42.  /. 
Bant.  4.  5),  i-o-n-c  =  e-u-m  (I.  Bant.  12.  17.  26),  i-u-s- 
su  =  i-i-dem  {Cipp.  Pompe}.  5.  10.  11),  in  den  Umbrischeu 
e-o  =  e-a,  c-a-m  =  e-a-m,  e-u-r  —  e-i  (Nom.  Plur.), 
e-a-f  =  e-a-s  [A*  K.  Umbr.  Sprd.  I,  134)  und  in  dem  Sabelli- 
schcn  Pronominaladverbium  i-a-f-ce,  der  Bedeutung  nach  Umbr. 
i-fc,  Lat.  i-bi'  'T^rf  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  148).  Mau  könnte 
hiernach  annehmen,  dass  auch  im  Lateinischen  solche  dem  Um- 
brischeu und  Oskischen  entsprechende  Aceusativformen  *me-o-m. 
*te-o-in,  *sc-o-m  gebildet  worden  seien,  dass  von  diesen  erst 
das  auslautende  m  schwand,  dann  das  in  den  Auslaut  gerückte 
o  sich  zu  c  schwächte  wie  in  den  Vocativformen  docte,  care 
u.  a.  und  dieses  mit  dem  vorhergehen  e  zu  e  verschmolz.  Lautlich 
wäre  dieser  Hergang  au  sich  vollkommen  gerechtfertigt,  allein  gegen 
denselben  spricht  doch,  dass  sich  in  e-u-m,  e-a-m  u.  a.  und 
in  den  angeführten  Umbrischcn  und  Oskischen  Prnnominalformcu 
das  an  den  Stamm  getretene  o  (Fem.  a)  stets  unversehrt  erhal- 
len hat.  Man  hat  deshalb  die  Entstehung  von  ine,  te,  se  doch 
.inders  zu  fassen.  Die  Vermischung  der  Ablativ-  und  der  Accu- 
aalivformeii  ine.  |e,  sc  ist  vielmehr  der  (•rund,  vteshalh  auch 
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diese  letzteren  ein  langes  e  zeigen.  Die  offenbare  Ablativform 
med  wird  bei  Plantns  und  den  älteren  scenischen  Dichtern  auch 
als  Aceusativhezeiehnung  verwandt.  Daraus  ist  zu  schliessen.  dass 
nach  Ahrall  des  auslautenden  d  die  Ablativformen  ine,  te,  se, 
die  ihrer  Natur  nach  ein  langes  e  hatten,  überhaupt  an  die  Stelle 
der  Accusativformen  traten,  die  ein  kurzes  e  gehabt  haben  müssen, 
und  diese  aus  dem  Gebrauch  verdrängten. 

Bopp  stellt  als  sehr  wahrscheinlich  hin.  dass  diejenigen  Ca- 
susformen des  Pronominalstammes  i-,  die  um  eiu  o  oder  a  ver- 
mehrt erscheinen  wie 

e-u-m.  e-o.  e-o-s,  e-o-rum, 

e»a-m,  e-a.  e-a-s,  e-a-rum. 

wie  auch  die  Oskisehen  i-o-c,  i-o-n-c.  von  dem  Relativslamme 
Sanskr.  ja-  stammen,  so  dass  sich  das  anlautende  j  desselben  in 
jenen  Formen  zu  i  und  e  erweicht  habe  ( Vergl.  C>r.  I,  349.  Anm. 
II,  102.  2te  A.).  Bopp  giebt  zwar  zu,  dass  das  j  im  Anlaut  La- 
teinischer Wörter  sich  sonst  stets  unversehrt  erhält,  nimmt  aber 
für  den  in  Hede  stehenden  Pronommalstamm  einen  „besonderen 
Fall"  au,  in  welchem  eine  Erweichung  des  anlautenden  j  zu  i  und 
e  staltgefunden  habe.  Wenn  für  jede  sprachliche  Erklärung  die 
Annahme  eines  „besonderen  Falles"  als  Beweisgrund  gelten  soll, 
um  sonst  unerhörte  Lautwechsel  zu  erweisen,  so  ist  jede  derartige 
Behauptung  schon  durch  sich  selbst  bewiesen.  INun  beachte  man 
folgende  in  älteren  Inschriften  vorkommende  Lasusformen  des 
Pronominalstammes  i-:  4$^*"* 

Mom.S.  ei-s, 

ei-s-dem,    ei -dem  (Masc),    ei -dem  (Neu/r.). 
Dat.  S.  ei-ei,    i-ei,  e-i. 
Am.  PI.  i-ei-s,    i-ei-,  e-i-s, 

e-i-s-dem,    ei-dem,  i-s-dem, 
Dal  PI.  e-ei-s,    i-ei-s,    e-i-s,  i-s, 
Abi.  PI.  e-ei-s,    ei-ei-s,    i-ei-s.  ei-s, 

ei-s-dem,  i-s-dem 

[vgl.  Momms.  C.  I.  Lat.  p.  562.  Fabrctti,  Glons.  Ital.  vgl.  Verf. 
Ausspr.  I,  209.  216.  220.  223.  224).  Unter  diesen  Formen  zeigen 
zunächst  die  des  Nom.  Sing,  ei-s,  ei-s- dem,  ei-dem  ^Masc.;, 
ei-dem  (Neutr.),  dass  der  Pronominalstamm  i-  Vokalsteigerung 
zu  ei-  erfahren  hat.  Daraus  folgt,  dass  das  ei  im  Dal.  S.  ei-ei  und 
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im  Abi.  Plur.  ei-ci-s  desselben  Ursprungs  war,  dass  sieb  dieses  ei 
im  Dat.  Abi.  e-ei-s  zu  e  im  Nom.  Dat.  Abi.  Hur.  i-ei-s  zu  i 
getrübt  hat.  Wäre  Bopp's  Behauptung  richtig,  so  hätte  sich  also 
anlautendes  j  nicht  bloss  zu  i  erweicht,  sondern  auch  zu  ei,  e,  T 
verlängert.  Das  genügt  um  die  Unhaltbarkcit  derselben  darzuthuu, 
und  die  Richtigkeit  der  Ansicht  zu  erweisen,  dass  in  allen  oben 
angeführten  Formen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ein  Suffix  -«> 
an  den  Pronominalstamm  getreten  ist,  wie  in  Osk.  si-o-m. 
Umbr.  I  i-o  -m  an  die  Formen  der  Pronominalstämme  si-  und  Ii-. 
Das  lange  e  der  Perfectformen 
feci,  ieci,  egi,  fregi,  pegi,  cepi 
ist  verschieden  erklärt  worden.  Dass  dieselben  aus  ursprünglich 
reduplicierten  Perfectformen  hervorgegangen  sind,  bezweifelt  nie- 
mand {Bopp,  Vergl.  Gr.  II,  488.  2(e  A.  Kuhn,  Z.  f.  vergl.  Spr. 
I,  93.  Curtius,  Temp.  u.  Modi,  S.  211  /*.),  nur  darüber  gehen 
die  Ansichten  auseinander,  ob  sie  entstanden  sind  durch  Aus- 
stossung  des  anlautenden  Consonanten  der  Wurzelsilbe  nach  der 
Reduplicationssilhc  und  Vokalverschmclzung,  oder  durch  Ausfall 
dos  Vokals  der  Wurzelsilbe,  der  dann  das  Schwinden  des  anlau- 
tenden Consonanten  der  Wurzelsilbe  zur  Folge  hatte,  oder  end- 
lich durch  Abfall  der  Reduplicationssilbe.  Dass  hier  ursprünglich 
redupliciertc  Perfectformen  vorliegen,  dafür  sprechen  am  deut- 
lichsten pe-pig-i  neben  peg-i  und  die  Oskischen  Formen  fe- 
f a  c  -  i  d ,  f  e  -  f  a  c  -  u  -  s  t  neben  f e*  c  -  e  -  r  i  t  (/.  Bant.  10. 11.  ICirchfi. 
Stadtr.  v.  Bantia^t.  70).  Die  erste  jener  drei  Auffassungen, 
dass  nämlich  «Iff^rGfciicnili'  Consonanl  der  Wurzelsilbe  nach  der 
ReduplicaüonssilMMnTsgefallen,  und  dann  Vokalverschmelzung  ein- 
getreten ist,  erscheint  als  lautlich  möglich  für  iec-i,  fec-i. 
Ans  *ie-iic-i  konnte  durch  Ausfall  des  i  *ie-ic-i  aus  *fe-fic-i 
durch  Verflüchtigung  des  f  zu  h  *fe-hi c-i  werden,  wie  aus  *mi- 
fi:  mi-hi  geworden  ist,  dann  durch  Schwinden  des  h  zunächst 
*fe-ic-i.  Freilich  müsste  man  nun  erwarten,  dass  in  der  Sprache 
der  Augusteischen  Zeit  aus  *ie-ic-i,  *fe-ic-i  nicht  iec-i. 
fec-i,  sondern  *i ic-i,  *flc- 1  geworden  wäre  {Verf.  Ausspr. 
I,  230).  Aber  dass  eg-i,  cep-i,  peg-i,  freg-i  durch  Ausfall 
der  Consonanten  g,  c,  p,  fr  aus  *eg-ig-i,  *ce-cip-i,  *pe- 
pig-i.  *fe-frig-i  entstanden  sein  sollten,  ist  nach  den  Latei- 
nischen Lautgesetzen,  so  weit  wir  sie  sonst  kennen,  ebenso  un- 
möglich als  dass  laed-o  durch  Ausfall  eines  I  aus  *la-lid-o 
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für  *la-la<i-o  [Scittveiizer ,  Z.  f,  vergl.  Spr.  I,  .">fil.  Lnttner. 
a.  0.  VII,  185)  entstanden  sein  kann. 

Man  hat  sich,  um  dieses  im  Lateinischen  sonst  unerhörte 
Schwinden  von  Consonanten  glaublich  zu  machen,  wohl  auf  die 
Form  Althochdeutscher  Praeteriten  berufen.  Es  ist  begreiflich, 
dass  Althochd.  hi-alt  aus  Goth.  ha i- halt  durch  Schwinden  des 
h  hervorging,  aber  dass  aus  Goth.  skai-skaid  durch  Ausfall  der 
Gonsonantengruppe  sk  Althochd.  ski-ad  geworden  sein  sollte, 
aus  Golh.  stai-statit  durch  Ausfall  des  st,  sti-az  (sti-z),  aus 
hai-blos  durch  Schwinden  von  hl  Neuhochd.  bli-es.  dem  ein 
Althochdeutsches  *bli-os  entsprechen  würde,  aus  Golh.  sai- 
slep  mit  Ausstossung  von  sl  Althochd.  sli-af,  das  ist  aus  sonst 
bekannten  Lautgesetzen  des  Althochdeutschen  keineswegs  erklär- 
lich. Auch  Grimm  findet  das  aufTallend,  und  eine  genügende  Er- 
klärung für  jene  Althochdeutschen  Perfeclformen  ist,  so  viel  ich 
weiss,  bis  jetzt  nicht  gegeben  {vgl.  Holzmann,  Ablaut,  S.  35  f.). 
Wenn  also  der  Grundsatz  gilt,  dass  man  sprachliche  Formen  nicht 
erklärt,  indem  man  sich  auf  solche  beruft,  die  selber  noch  gar- 
nicht  oder  ungenügend  erklärt  sind,  so  darf  man  aus  All  hör  lu 
deutschen  Perfeclformen  wie  skiad,  sliaz  u.a.  keineswegs  fol- 
gern, dass  die  Lateinischen  Formen  eg-i,  cep-i.  peg-i,  freg-i 
durch  Ausfall  von  g,  c.  p,  fr  zwischen  Vokalen  entstanden  seien. 
Auch  die  Sanskritformen  des  Dualis  und  Pluralis  vom  reduplicier- 
ten  Präteritum  wie  ten-ivä,  ten-atüs,  ten-imä,  ten-üs. 
sed-ivä,  sed-atüs,  sed-imä,  sed-üs  ^ttk^"  Formen  der 
ersten  und  dritten  Person  Sing,  t  a  -  tan  -  vSfipBk  d  -  a  von  den 
Wurzeln  tän-,  sad-  sind  für  jene  Kiiislt'hiflPfcfcu  Rede  stehen- 
den Lateinischen  Perfektformen  keineswegs  beweisend.  Bopp  er- 
klärt in  jenen  Dual-  und  Pluralformen  die  Stammformen  ten-, 
sed-  als  entstanden  aus  ta-tin-,  sa-sid-  fürta-tan,  sa-sad- 
und  nimmt  Ausfall  des  t  und  s  der  Wurzelsilbe  und  Verschmelzung 
der  Vokale  a-i  zu  e  an  ( Vergl.  Gr.  II.  482  f.  487  f.  2le  A.). 
Mir  erscheint  hier  eine  andere  Krklämngsweise  möglich  und  ein- 
leuchtender zu  sein,  dass  nämlich  die  Stammformen  ten-,  sed- 
entstanden  sind  aus  *ta-tcn-,  sa-sed-  für  la-tän-,  sa-säd-, 
dass  in  jenen  Dual-  und  Pluralformen  der  tieftonige  Wurzelvokal 
ä  sich  zu  e  schwächte,  während  er  sich  in  den  Singularformen, 
wo  er  hochtonig  war,  erhielt  und  die  Reduplicationssilbe  abfiel. 
Dass  im  Sanskrit  v  aus  ä  entstehen  kann,  dafür  spricht  zum  Rei- 
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spiel  die  Vergleicliuug  von  dhe-uä,  milchende  Kuh,  Milchtrank, 
dhe-nu-s,  Milchkuh  [Bölhl.  u.  Ii.  Sanskr.  W.  III,  992),  mit 
dhä- tu -s,  saugbar,  zum  Schlürfen  geeignet,  Stoff  zum  Saugen 
(a.  0.  III,  935  ,  und  die  angegebene  Wurzelforni  dhe-,  bibere, 
lactere  ( Wetter g.  Rad.  /.  Sanscr.  p.  79).  wie  sie  zum  Beispiel 
in  der  Verbalfnrm  dhe-jät  erscheint,  neben  Formen  wie  dhä-tä, 
dhä-sja-ti.  a-dhä-l  u.  a.  Nach  Hopp  ist  im  Sanskrit  C  aus 
iii  eiiLstandeu  [Vergl.  Gr.  \,  7.  He  A.),  also  auch  dhä-  erst  zu 
dhai-  geworden,  indem  der  zweite  Theil  des  langen  Vokals  ä, 
der  in  der  Zeitdauer  der  Aussprache  einem  kurzen  a  gleich- 
kam, zu  i  geschwächt  wurde,  das  heisst,  das  lange  ä  zu  ai 
gebrochen  wurde,  dann  aber  dhai-  zu  dhe  verschmolz.  Die 
Annahme  ist  also  lautlich  gerechtfertigt,  dass  die  Stammfor- 
men tön-,  sed-  ebenso  aus  tän-,  säd-  entstanden  sind  wie 
dhe-  aus  dhä-.  Für  meine  Auffassung  spricht  noch  folgendes. 
Im  Vedadialekt  finden  sich  von  Wurzeln,  deren  Vokal  a  ist,  redu- 
plizierte Perfectformen  ,  welche  denselben  ausgestossen,  neben 
solchen,  welche  die  Hcduplicatioussilbe  eingebüsst  haben  und  e 
in  der  Wurzelsilbe  zeigen.  So  von  Wz.  pat-  die  1.  Pers.  Plur. 
Act.  pa-pt-imä  neben  pet-imä,  von  Wz.  tau  -  die  3.  Pers.  Plur. 
Med.  ta-tn-ire  neben  ten-ire  [Hopp,  Vergl.  Gr.  II,  488» 2fe  A.). 
In  beiderlei  Formen  hat  die  Sprache  je  eine  der  beiden  wieder- 
holten Wortsilben  beseitigt.  In  der  ersteren  Art  behielt  sie  die 
Hcduplicatioussilbe  und  auch  den  anlautenden  Cousonanten  der 
Wurzelsilbe,  \<j^mmJht  durch  Ausstossung  des  tieftonigen  Vokals 
die  W  in/rl-illäP  m-\  also  folgerichtig  anzunehmen,  dass  sie 
auch  in  der  ,\i^ßU^\v\  nicht  durch  Ausstossung  des  anlauten- 
den Consonauten  der  Wurzelsilbe,  sondern  durch  Schwinden  eines 
tieftonigen  Vokals  eine  Wortsilbe  verlor  und  zwar  in  diesen  For- 
men wie  ten-ire  die  Hcduplicatioussilbe  durch  Einbusse  des  Vo- 
kals derselben.  Jedenfalls  können  die  hier  besprochenen  Sau- 
skritformen  also  nicht  erweisen,  dass  die  Lateinischen  Formen 
eg-i,  cep-i,  freg-i,  peg-i  durch  den  angenommenen  Ausfall 
von  g,  c,  fr,  p  zwischen  Vokalen  entstanden  seien. 

Es  ist  aber  auch  nicht  glaublich,  dass  diese  Formen  aus  re- 
duplizierten durch  Wegfall  des  Wurzelvokals  entstanden  sind, 
dass  die  Sprache  auf  diese  Weise  zuerst  Formen  wie  *ce-cp-i, 
*pe-pg-i,  *fe-frg-i  mit  den  ihr  unerträglichen  Lautverbinduu- 
gen  cp,  pg,  frg  gebildet  und  diese  dann  durch  Ausstossung  \ou 
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r,  p,  fr  beseitig! ,  dafür  aber  den  Vokal  tief  Reduplicationssilbe 
gelängt  haben  sollte,  l'nd  aus  *fe-frg-i  wäre  doch  auf  diese 
Weise  höchstens  *feg-i  geworden.  Oder  soll  hier  bloss  das 
zweite  f  geschwunden  und  das  r  etwa  vor  das  e  vorgesprungen 
sein?  Schwerlich  wird  man  wohl  im  Lateinischen  und  in  den 
verwandten  Sprachen  ein  derartiges  Kunststück  einer  Perfect- 
bildung  ausfindig  machen. 

Es  ist  demnach  der  dritte  Weg  für  die  Erklärung  der  in 
Rede  steheuden  Lateinischen  Perfeclfonnen  einzuschlagen,  dass 
sie  nämlich  durch  Abfall  der  Reduplicationssilbe  entstanden  sind, 
was  Curtius  auch  für  einige  derselben  anzunehmen  scheint,  da 
er  sagt,  cep-i  habe  zum  Ersatz  der  Reduplication  Dehnung 
des  Vokals  der  Wurzelsilbe  eintreten  lassen  [Temp.  u.  Mod.  S.  213). 
Wenn  aber  von  reduplicierten  Wortformen  wie  *c  e  -  c  i  p  -  i ,  *  p  e  - 
pig-i,  die  Reduplicationssilbe  abfiel  und  zun»  Ersatz  dafür  der 
Vokal  der  Wurzelsilbe  gelängt  wurde,  so  wären  Formen  wie 
•clp-i,  *plg-i  entstanden,  aber  nicht  ccp-i,  peg-i.  Die  Er- 
klärung, das  kurze  a  von  fäc-ere,  iäc-ere,  ;ig-ere,  fräng- 
ere,  päng-ere,  cap-ere  sei  in  den  Perfecten  dieser  Verba  zu 
A  verlängert  und  dafür  c  eingetreten  [Meyer,  Vergl.  Gr.  I,  133). 
ist  ungenügend.  Da  das  gelängte  ä  in  den  Perfectformen  cäv-i. 
fäv-i,  läv-i,  päv-i  unverändert  blieb,  so  muss  man  schliessen, 
dass  das  ä  auch  in  den  Perfecten  jener  Verba  sich  erhalten  haben 
würde,  wenn  nicht  ein  bestimmter  Grund  für  liefen  Abschwächung 
zu  e  eingetreten  wäre.  In  an-hel-are  u£jf$M  :l isl  das 
ä  zu  e  geschwächt,  wie  «  zu  g  gesunkc i - p e r - a r e , 
dc-fet-isei,  per-pet-i  u.  a.  [Verf.  AmUK/Wll),  im  zwei- 
ten  Gliede  von  Compositen,  wo  der  Vokal  der  Wurzelsilbe  durch 
den  Zuwachs,  den  das  Wort  vorn  erhielt,  tiefinnig  geworden  ist. 
Daraus  ist  man  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  in  ähnlicher 
Weise  in  cep-i,  iec-i  u.  a.  das  e  aus  ä  entstanden  ist.  das 
heisst,  dass  der  ursprünglich  kurze  Wurzelvokal  dieser  Verba  sich 
in  den  reduplicierten  Perfectformen  längte,  dann  aber,  da  nach 
dem  Vortreten  der  Reduplicationssilbe  die  Wurzelsilbe  zweites  Glied 
eines  Compositum  geworden  war,  das  ä  zu  e  sank,  endlich  die 
Reduplicationssilbe  abfiel.    Dafür  sprechen  folgende  Erwägungen. 

Das  Sanskrit  bildet  die  Singularformen  seines  reduplicierten 
Präteritum  mehrfach  mit  Vokalsteigerung  oder  Vokaldehnung,  so 
ca-gäm-a,  ta-tär-a,  ci-cäj-a  oder  ci-caj-a.  bi-bhed-a, 
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vi-ve^-a,    bu-bhöd-a,    tu-töd-a,   du-dhäv-a   oder  du- 
dliav-a  von  den  Wurzeln  gam-,  tar-,  ci-,  bliid-,  vig-,  bhud-, 
lud-,  dbu-  {vgl.  Bopp,  Gr.  d.  Sanscr.  §.396  —  407).  Diesen 
entsprechen  Griechische  Perfecta  wie  S-äy-a,  xi-xgäy-«, 
ti-»rjk-a,  ki-kr\fr-a,  üd-<a#-a,  oA-wA-a,  ki-kom-a, 
td-tev-xa,  ni-<pevy-a,  nur  dass  diese  den  gelängten  oder 
gesteigerten  Wurzelvokal  aucb  im  Dual  und  Plural  beibebalten. 
Dass  die  Lateinische  Sprache  Verba  mit  Keduplication  und  Ver- 
längerung oder  Steigerung  des  Wurzelvokals  gebildet  hat,  zeigt 
die  ausdrückliche  Angabe  Priscians,  X,  p.  517  //:  Tundo  tu- 
tudi  paen ultima  a  plerisque  correpta,  a  quibusdam  autein 
etiam  producta;  a.  0.  p.  518:  Vetustissimi  tarnen  tarn  pro- 
duccbant  quam  corripiebant  supradicti  verbi  [id  est  «tutudi'] 
pacuultimam.    Weiterhin  werden  dann  die  Verse  des  Ennius 
angeffdirt:  .  .  Viresque  valentes  Contüdit  crudelis  hiemps  [vgl. 
Ann.  Ann.  v.  481/".  Vahl).    Dass  in  tund-ere  das  u  kurz  war, 
zeigt  Sanskr.  Wrz.  tüd-,  hindere,  Terire  i  Westert/.  Rad.  f.  Scmscr. 
p.  164).  also  ist  das  u  in  den  Pt-rlectlbrnten  tu -tüd  -i  und  con- 
tüd-i  gelängt  worden.    Vergleicht  man  nun  mit  tu-tüd-i  die 
Oskischen  Formen  fe-fac-id,  fe-fac-u-sl  und  die  altlateini- 
schen  pe-posc-i,    spe-pond-i,   me-mord-i,  ce-curr-i, 
pe-pug-i.  te-tul-i,  pe-perc-i,  te-tin-i,  me-min-i,  so 
ist  nach  allen  Saiten  hin  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  es  ein- 
mal in  der  Sjiraiir  die  reduplicierten  Perfectfonnen  *fe-fäc-i, 
•ie-iä-ci,  ^g»>    *fe-fräg-i,  *pe-päg-i,  *ce-cäp-i 
gegeben  hatÄ£53plfrhwächuiig  des  ä  zu  e*  wurden  aus  diesen 
zunächst  *le^l!^HR5-if:c -i ,  *eg-ög-i,  *fe-frög-i,  *pe- 
p6g-i,  ce-cep-i  wie  von  häl-are  an-hßl-are  ausgegangen 
ist.    So  ward  a  zu  ö  geschwächt  in  den  reduplicierten  Formen 
car-cer  neben  Griech.  xap-xap-ov,  far-fer-u-s  neben 
far-farus,  Ma-mer-s  neben  Mar-mar  {Verf.  Z.  f.  vergl. 
Spr.  II,  8.  18  A    Endlich  ist  die  Reduplicationssilbe  jener  Per- 
feclformen  weggefallen  wie  in  tul-i,  scid-i  neben  den  älteren 
Formen,  te- tul-i,  sei-cid-i  {Prise.  X,  p.  516.  H.  Gell.  VI,  9, 
15/'.//.)  rör  *sci-scid-i,  lid-i  neben  Sanskr.  bi-bhed-a. 

Durch  Abfall  der  Ueduplicationssilbe  ist  auch  sed-i  entstan- 
den, verglichen  mit  Sanskr.  sa-säd-a,  vid-i  neben  Sanskr. 
vi-ved-a,  liqui  neben  (iriech.  ki-kom-n,  Sanskr.  ri-rec-a 
von  Sanskr.  Wz.  ric-  für  rik-  { Westerg.  Rad.  I.  Sanscr.  p.  100), 
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Lat.  Iiqu-,  Grieth.  Xtn-,  fügi  neben  Griech.  jre-tpsvy-a. 
Ist  die  verschriebene  Üskiscbe  Form  ce-bn-ust  von  mir  richtig 
zu  be-bn-ust  emcndiert  (s.  o.  S.  264),  so  ergiebl  sich  aus  der- 
selben, dass  auch  vön-i  die  Reduplicationssilbe  eingebüsst  hat, 
zumal  auch  Griech.  ßs-ßa-p  * v,  ße-ßq-xa,  Goth.  gag-gan 
reduplicierte  Perfectformen  derselben  Wurzel  sind  (a.  0.).  Dass 
füd-i  die  Reduplicationssilbe  eingebüsst  habe,  ist  aus  Griech. 
xB-%v-ficci  nicht  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  da  der  Lateini- 
sche Verbalstamm  nicht  die  einfache  Wurzel  enthält  wie  der 
Griechische,  sondern  durch  ein  mit  d  anlautendes  Suffix  von  der 
Wurzel  fu-,  Griech.  %v-  weiter  gebildet  ist  (s.  o.  S.  114).  Dass 
leg  i  rcdupliclert  war,  macht  Ii-  kt  y  uca  wahrscheinlich.  Hin- 
gegen liegt  bei  scäb-i,  «m-i,  vlc-i  (g.  o.  S.  61),  kein  bestimm- 
ter Grund  vor  für  die  Annahme,  dass  sie  eine  Reduplicationssilbe 
eingebüsst  haben.  Diese  Perfecta  können  sehr  wohl  durch  blosse 
Vokalvcrlängerung  oder  Vokalsteigermig  und  Anfügung  des  Per- 
feclcharaktere  i  an  den  Stamm  gebildet  sein  wie  cäv-i,  fäv-i, 
päv-i,  föv-i,  möv-i,  vdvi.  Wären  diese  Perfectformen  mit 
dem  Suffix  -vi  gebildet  wie  Gurlius  annimmt  {Temp.  u.  Mod. 
S.  216),  so  müsste  man  erwarten,  dass  sie  den  kurzen  Wurzel- 
vokal gewahrt  hätten  wie  hab-ui,  iac-ui,  mer-ui,  mon-ui, 
noc-ui,  dol-ui,  slud-ui  u.  a.  Der  Ausfall  eines  u  nach  v  in 
cav-i  u.  a.  hätte  unmöglich  die  Längung  des  Vokals  der  vorher- 
gehenden Silbe  bewirken  können.  Jene  Perfectformen  gehören 
wahrscheinlich  zu  alten  Verben  der  dritten  oder  consonantischen 
Gonjugaüon  wie  *cav-Sre,  *fav-öre  u.  ».  Wie  oft  im  Latei- 
nischen Verba  desselben  Stammes  nach  der  dritten  und  nach  der 
zweiten  Gonjugaüon  nebeneinander  stehen,  davon  wird  noch  weiter 
unten  die  Rede  sein.  Auch  die  reduplicierten  Perfecta  pe-pend-i, 
mo-iuord-i,  spo-pond-l,  to-tond-i,  s£d-i  sind  nicht  von 
den  vorhandenen  Präsensformen  der  E-Gonjugation ,  sondern  von 
solchen  der  consonantischen  <  Konjugation  gebildet.  Ebenso  sind 
die  Perfectformen  iüv-i,  läv-i  nicht  von  den  Verben  der 
A-Gonjugation  iuv-a-re,  lav-a-re  gebildet,  sondern  von*iÜv- 
ere,  läv-ere. 

Noch  bleibt  eine  in  neuster  Zeit  aufgestellte  Ansicht  über  die 
langen  Vokale  der  in  Rede  stehenden  Perfecta  zu  besprechen. 
R  und  L.  Tafel  behaupten,  da  der  Aorist,  das  Tempus  der  vollen- 
deten That  oder  Handlung,  das  älteste  Tempus  sei  (Latin.  Pro- 
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nuntiat,  p.  53),  so  sei  der  lang»'  Vokal  in  Perfect-  und  Aoristsläm- 
men  nicht  durch  Vokalsteigerung  hervorgerufen,  sondern  er  sei 
>on  [Natur  lang  (<*.  0.  p.  961  Was  /.unächst  hier  den  Vordersatz, 
betrifft,  so  erscheint  die  in  demselben  ausgesprochene  Theorie  un- 
haltbar. Die  Wurzel  des  Wortes  ist  doch  die  einfachste  lautliche 
Darstellung  und  Wiedergabe  des  Eindrucks  einer  sinnenfälligen 
Erscheinung  aur  »las  Empfindungsvermögen  des  Menschen.  Durch 
lautliche  Wandelungen  und  Zusätze  entwickeln  sich  aus  jenen  ein- 
fachen Bedeutungslautcn  oder  prädicativen  Wurzeln  Verhalstämnu: 
und  Nominalstämme,  welche  Beziehungen  jener  Eindrücke  zu  an- 
deren oder  zum  denkenden  und  sprechenden  Wrcsen  darstellen 
[vgl  Schleicher,  die  deutsche  Sprache,  S.  9  f.).  Sie  entwickelten 
sich  nebeneinander,  indem  sie  sich  gegenseitig  bedingten,  und  die 
Frage,  oh  Verba  ob  Nomina  die  ältereu  Bildungen  seien,  geht  von 
einer  irrigen  Voraussetzung  aus.  Wenn  nun  die  Tempusformen 
durch  lautliche  Wandelungen  und  Zusätze  die  Beziehung  des  im 
Verbalstammc  bezeichneten  Ereignisses  zur  Zeit  ausdrücken,  so 
ist  es  nicht  denkbar,  dass  es  in  der  Sprachgeschichte  eine  Periode 
gab,  wo  Verbalstämme  eine  Beziehungsform  für  die  rollendete 
oder  abgeschlossene  Handlung  entwickelt  hatten  und  keine  für 
die  noch  werdende  und  verlaufende.  Die  Vorstellung  von  ehr 
Vollendung,  dem  Aufhören  der  Handlung  konnte  im  Bewusstsein 
des  Menschen  nicht  hervortreten  ohne  die  Vorstellung  von  dem 
Werden  oder  Verlaufen  derselben.  Beide  bedingten  sich  gegen- 
seitig wir  hoch  und  niedrig,  weiss  und  schwarz,  kalt  und  warm. 
Man  darf  also  ebenso  wenig  behaupten,  der  Aorist  sei  die  ur- 
sprüngliche Tempusform,  als  annehmen,  die  Verba  seien  die  ur- 
sprünglichsten Wörter  der  Sprache.  Nun  aber  stimmen  die  Ame- 
rikanischen Gelehrten  der  Ansicht  zu,  dass  in  ihren  Uranfängen 
»lieSprachen  von  einfachen  Lautgestaltungen  ausgingen  {a.  O.p.  53: 
lauguagc  likc  every  Illing  eise  in  the  beginning  was  simple).  Nach 
dieser  Ansicht  kiuincn  sie  auch  die  langen  vokalischen  Laute  in 
Perfect-  und  Aoristbildungen  wie  füg-i,  lTqu-i,  vid-i,  füd-i. 
G riech.  jr«-<jr>£ t>y- rc,  Xi-koiit-a,  olö-a,  f  %ev-a  u.a. 
neben  den  kurzen  in  fftg-ere,  i-tpvy-ov^  £~lt,n-ov,  vTd- 
ere,  x£-%v  pai  nicht  als  die  ursprünglichen  Laute  ansehen, 
müssen  vielmehr  ronsequenter  Weise  zugeben,  dass  sie  aus  kurzen 
Lauten  durch  Vnkalsleigerung  entstanden  sind.  Somit  ist  also  das 
lange  ?  in  den  Perfectformen,  um  die  es  sich  hier  handelte,  in 
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iPr-i,  fPc-i,  cPp-i,  eg-i,  pPg-i,  frßg-i  in  Folge  der  vorge- 
tretenen Reriuplicationssilbe  abgeschwächt  aus  einem  langen  ä,  das 
durch  Vokalsteigerung  aus  einem  kurzen  ä  hervorgegangen  ist. 

Die  Länge  des  c  in  der  Bildung  des  Imperfects  von  Verben 
der  dritten  Conjugation  auf 
-e-bam 

wie  lege- ha m,  leg-e-bam  ist  schon  mehrfach  erörtert  und  zu 
erklären  versucht  worden.  Benarv  sah  dieses  lange  e  an  als  ver- 
schmolzen aus  e-t,  so  dass  das  erste  $  als  Classenvokal  des  Vei  - 
balstammes,  das  zweite  als  das  Augment  eines  alten  Imperfects 
-e-bam  für  e-fu-am  von  Wurzel  fu-  zu  fassen  sei  {Horn.  Land. 
S.  29  .  Bopp.  der  dieser  Ansicht  zuerst  beigestimmt  {Heil.  Jahrb. 
1S38,  S.  13),  hat  dieselbe  dann  bezweifelt  {Vergl.  Gr.  S.  769  f. 
Ite  A.)  und  es  ungewiss  gelassen,  ob  das  e  „unorganisch"  ans  c 
verlängert  oder  aus  a-i  verschmolzen,  also  leg- e-bam  aus 
*tega-i-bam  entstanden  sei,  so  dass  a  Classenvokal  und  i 
Bindevokal  sei.  Endlich  hat  derselbe  neuerdings  die  Möglichkeit 
aufgestellt,  dass  der  Vokal  e  in  Formen  wie  leg-e-bam  deshalb 
gelängt  sei,  um  dem  Thema  des  Hauptverbum  mehr  Kraft  zu  ver- 
leihen, die  Last  des  antretenden  Verbuin  substantivum  zu  tragen 
[Vergl.  Gr.  II,  S.  104-  Vc  A.).  G.  Curlius  wendet  gegen  Be- 
narys  Auflassung  sehr  richtig  ein,  dass  vom  Augment  im  Latei- 
nisehen  sonst  keine  Spur  wahrzunehmen  ist.  dass  ferner  in  allen 
mit  einem  Hülfsverbum  zusammengesetzten  Verballoniien  dieses 
letztere  stets  ohne  Augment  auftritt,  während  das  Augment  am 
Anfang  der  ganzen  Verbalform  erscheint  wie  zum  Beispiel  in 
{'.riech,  i-lva-a,  Sanskr.  a-dik-sham,  dass  da -ha  in  ein 
kurzes  a  vor  der  Endung  -bam  also  keine  Spur  eines  mit  dem 
Wurzelvokal  a  verschmolzenen  Augments  zeigt,  dass  endlieh  auch 
Futura  von  Verben  der  dritten  Conjugation  auf  -ö-bo  vorkommen, 
bei  denen  doch  von  einem  Augment  nicht  die  Hede  sein  kann 
{Temp.  tt.  Mod.  S.  292).  Auch  die  Vermuthung  Bopps  teg- 
o-bam  könne  aus  tega-i-bam  entstanden  sein,  ist  von  Curlius 
mit  guten  Gründen  widerlegt  worden  (a.  0.).  Mass  das  e  nicht 
verlängert  worden  sein  kann,  um  das  Suffix  -bam  zu  tragen, 
ergiebt  sich  aus  dem  oben  bei  der  Besprechung  des  Suffixes 
-tü-t  gesagten  (S.  519).  Begnügt  man  sich  zu  sagen,  das  e  sei 
„unorganisch"  verlängert,  so  erklärt  man  dadurch  nichts,  sondern 
sagt  im  Wesentlichen  nur,  dass  die  Länge  desselben  dem  Wesen 
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jener  Formen  etymologisch  nicht  entsprechend  sei.  Neuerdings 
ist  die  Torliegende  Frage  wieder  angeregt  von  den  Amerikanischen 
Sprachforschern  L.  und  R.  Tafel  a  Review  of  some  points  in 
Bopp's  compar.  Gramm,  p.  34).  Diese  stellen  zwei  verschiedene 
Ansichten  auf,  ohne  sich  für  eine  derselben  unbedingt  zu  ent- 
scheiden. Nach  der  einen  soll  leg-e-bam  entstanden  sein  aus 
*leg-cs-bam,  -*es-bam  soll  ein  mit  dem  Suffix  -bam  zu- 
sammengesetztes Imperfectum  des  Hülfsverbum  esse  sein  und 
sich  zu  -ei- bam,  - e - b a m  umgestaltet  haben,  indem  sich  s  zu 
i  erweichte  wie  angeblich  in  ti-uC,  el-fiiv  für  *«  ö-ui,  ta- 
ue r.  Ganz  abgesehen  von  der  Unwahrgcheinlichkeit  der  Annahme 
eines  zweiten  mit  der  Wurzel  fu-  zusammengesetzten  Imperfecta 
*  es  -bam  neben  dem  einfachen  er -am  ist  im  Lateinischen  s 
niemals  zu  i  erweicht,  und  die  dafür  beigebrachten  angeblichen 
Beispiele  sind  schon  oben  als  irrthümlich  nachgewiesen  (S.  487). 
Auch  im  Griechischen  ist  ein  solcher  Lautübergang  durchaus 
unerhört.  In  cl-plund  ei-fiiv  ist,  wie  namentlich  das  Dorische 
>}-ut'  zeigt,  nicht  ff  in  i  übergegangen,  sondern  der  Vokal  s  zum 
Ersatz  für  das  ausgefallene  o  gedehnt  zu  et,  Dorisch  zu  rj, 
während  in  der  Aeolischen  Form  £p-pi  sich  das  ö  dem  folgenden 
assimilierte.  Dass  *  sich  zum  Ersatz  für  ausgefallene  Conso- 
nanten  zu  u  längte,  zeigen  ja  die  Bildungen  «T-para  für 
*f-e<f-pata,  st-g  für  *iv-s,  xtei-g  für  *xr^v-g, 
&s(-g  für  *frivt-s  u.  a.  Nach  der  anderen  Aufstellung  der 
genannten  Gelehrten  ward  das  e  der  Imperfectformen  wie  leg- 
e-bam  gelängt,  indem  die  Verba  der  dritten  Gonjugation  denen 
der  zweiten  wie  mone-bam  in  diesem  Tempus  gleich  gebildet 
wurden  (in  an  inorganic  manner,  by  analogy  with  the imperfect 
tense  of  the  second  conjugation).  Dass  diese  Erklärung  in  der 
That  die  richtige  ist,  dafür  spricht  folgende  Erwägung.  Es  giebt 
im  Lateinischen  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Verben,  die  so- 
wohl nach  der  dritten  als  nach  der  zweiten  Conjugation  flectiert 
erscheinen,  und  zwar  so,  dass  sie  in  älterer  Zeit  jener  folgten, 
in  neuerer  Zeit  dieser  oder  umgekehrt,  während  nur  selten  beide 
Flexionsweisen  gleichzeitig  gebräuchlich  neben  einander  stehen. 
So  erscheinen  bei  älteren  Schriftstellern  nach  der  dritten  Con- 
jugation flectiert  connivgre,  ferväre,  effervere,  fulgere, 
effulgöre,  oltfre,  scatSre,  tui,  contui,  während  sie  später 
der  E-Conjugation  folgen;  umgekehrt  sind  abnuere,  claudere 
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congrucre*)  excellere,  praccellcre,  antecellere,  fren- 
dere,  cluere  Altere  Formen,  während  diese  Verba  in  der  Sprache  der 
klassischen  Zeit  ineist  der  consonantischen  Conjugation  angehören. 
Gleichzeitig  nebeneinander  stehen  t er göre,  Stridore,  sorbärc 
und tergere,  Stridore,  sorbere  {vgl.  Neue,  Formi.  d.  Lat.  Spr. 
S.  324—330).  Bei  diesem  Schwanken  der  Verbalformen  zwischen 
den  beiden  Conjugationsklassen  war  es  natürlich,  dass  auch  die 
Bildung  des  Imperfects  mit  in  dieses  Schwanken  hineingezogen 
wurde,  so  dass  also  Formen  desselben  mit  kurzem  ö  und  mit 
langem  e  zu  Zeiten  nebeneinander  vorkamen.  Formen  wie 
abnu-c-bal,  claud-e-bat,  congru -e-bat,  excell-e-bat, 
frend -e-bat,  clu -e-bat  von  den  bei  alteren  Schriftstellern 
gebräuchlichen  Verben  der  E-Conjugation  neben  später  auftretenden 
Flexionsformen  von  abnu-e-re,  claud-S-re  u.  a.  kounten 
im  Sprachbewusstsein  als  zu  diesen  zugehörige  ImpeiTectformen 
gefasst  werden.  Diese  bildeten  die  Vermittelung ,  durch  welche 
dann  die  übrigen  Verba  der  dritten  Conjugation  in  die  Analogie 
der  E-Conjugation  hineingezogen  wurden  und  ihr  lmperfectuiu  statt 
auf  -£-ham  auf -e-bam  bildeten.  Ebenso  folgten  in  der  alten 
Sprache  Futurbildungen  auf 
-e-bo 

von  Verben  der  drillen  Conjugalion  der  Bildung  des  Futurum  der 
zweiten;  so:  exsug-e-bo  {Plaut.  Epid.  II,  2»  5)  dic-e-bo 
{Nov.  Non.  p.  346.  G.  Ribbeck,  Com.  reit.  p.  216,)  fid-e-ho 
(Nov.  Non.  p.  347.  Bibb.  a.  0.  vergl.  Neue,  Formt,  d.  Lat.  Spr. 
S.  344  f.).  Wenn  diese  Analogie  schon  bei  den  ältesten  sceui- 
schen  Dichtern  auftritt,  so  mfissen  auch  die  Imperfecta  auf 
•  e-bam  von  Verben  der  dritten  Conjugation  schon  in  alter  Zeit 
denen  der  E-Conjugation  nachgebildet  sein. 

Es  fragt  sich  noch,  wie  sich  die  gewöhnlichen  Imperfecta  auf 
-t  e-bam 

der  vierten  Conjugation  zu  den  älteren  Formen  auf  -i-bam  ver- 
halten. Diese  erscheinen  vorwiegend  und  in  Menge  bei  den 
älteren  Dichtern,  werden  von  den  Dichtern  der  besten  Zeit  da 
angewandt,  wo  sie  ihnen  des  Metrums  halber  bequem  waren, 

*)  Cougruere  stützt  sieb  auf  die  handschriftliche  Ueberlieferung 
bei  Terent.  Heaut.  77m.  511:  Nc  nos  inter  uo»  congruere  sentiant,  wo 
Fleckeisen  für  nos:  nos  m  et  schreibt. 
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kommen  jedoch  auch  in  der  Prosa  vor,  namentlich  in  der  Kaiser- 
zeit nach  Augnstus.  Solche  sind:  sei-bam,  nesci-ham.  ai- 
ham,  audi-bam,  exaudi-bam,  muni-bam,  poli-bam, 
parturi-bam.  abligurri-bam,  largi-bar,  molli-bar, 
insigni-bar,  sci-bas,  nesci-bas,  servi-bas,  sci-bat. 
croci-bat,  gcsti-bat,  grundi-bat,  insani-bat.  molli- 
bat.  pracsagi-b  at,  stabili-bat,  veni-bal,  audi-bat. 
saevi-bat,  poeni-bat,  leni-bat,  nutri-bat,  insigni-hat. 
vesti-bat,  redinii-bat,  muni-bat,  operi-bat.  ambi-hat. 
inservi-bat,  insili-bat,  scaturri-bat,  rondi-bat,  sci- 
bamtis,  sci-batis,  sei -bant,  gesli-bant,  pinsi-hant. 
acci-bant,  ai-bant.  cnstodi -bant,  andi-bant.  hauri- 
bant,  nutri-bant,  insigni -bant,  poli-bant,  feri-bant. 
in n ni -bant,  imperti-bant  [vgl.  Sinne,  Lat.  Deel  u.  Conj. 
S.  137  f.  Neue,  Form},  d.  hat.  Spr.  S.  346  A  Curtius  [Ternp. 
u.  Mod.  S.  291.)»  Bopp  {Vcrgl.  Gr.  II,  105.  Ve  A.)  und  R  und 
L.  Tafel  {Rev.  p.  34)  sehen  die  Formen  auf  -i-e-bam  als  die 
älteren  an,  deren  i-e  aus  dein  Sanskr.  Verbalsuffix  -aja  ent- 
standen und  in  denen  auf  -i-bam  zu  i  verschmolzen  sei.  Diese 
Annahme  widerspricht  erstens  der  sprachgeschichtlichen  That- 
sache,  dass  die  Formen  auf  -i-bam  in  überwiegender  Menge  den» 
älteren  Sprachgebrauche  angehören  und  später  die  aur  -i-e-haui 
für  dieselben  gebräuchlich  werden.  Ferner  aber  konnte  aus 
Sanskr.  -aja  lautlich  wohl  Lal-ie  und  -To  entstehen,  indem  ai 
zu  i  verschmolz  und  dieses  sich  dann  kürzte,  das  zweite  ä  aber 
sich  zu  e  schwächte,  aber  nicht  -le  und  -15.  Man  sieht  sich 
also  bei  dieser  Erklärung  doch  wieder  in  die  Notwendigkeit  ver- 
setzt, das  lange  c  von  audi-e-ham  u.  a.  so  zu  erklären,  dass 
diese  linperfectbildung  der  Verba  der  I-Conjugation  der  Analogie 
der  Verba  der  E-Conjugalion  in  den  Iinperfectformcn  wie  mone- 
bam  u.  a.  gefolgt  ist.  Dass  endlich  das  Sanskr.  Suffix  -aja 
sich  in  aud i-e-bam  zu  -ic  gestaltet  habe,  ist  deshalb  nicht 
anzunehmen,  weil  es  in  allen  anderen  Formen  der  Verba  der 
I-Conjugation  zum  blossen  I  verschmolzen  ist.  So  in  audi-rr, 
audi-rem,  audi-res  u.  s.  w.  audi-tum,  so  in  den  zahl- 
reichen Futurformen  der  älteren  Sprache  auf  -i-bo  wie  sei- ho, 
nesci-bo,  expedi-bo,  audi-bo,  aperi-bo,  oboedi-bo. 
servi-bo,  saevi-bo,  grandi-bo,  operi-bo,  veni-bo 
conveni-bo,  subveni-bo,  dormi-bo,  perpoli-bo,  inlargi- 
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ho.  a  u  (I  i  -  b  i  s ,  s  c  i  -  b  i  s ,  et u  r  i  -  b  i  s ,  s  e  p  e  I  i  -  b  i  s ,  i  n  s e  r v  i  - 
bis,  i m per ti- bis,  t i ni - M 8 ,  p a r i - b i s ,  inveni-bit,  reperi- 
bit.  dormi-bit,  sci-bil,  servi-bil,  insaui-bit,  sci- 
b i m u s ,  servi-hunt,  s c i - b u n t ,  perveni-hunt,  1  e n i - b u n t , 
3  m  i  r  i  - 1»  n  r ,  a  d  g r edi  »bor ,  op  p  eri*  bor ,  d emo Ii- bo r .  o  r  d  i  - 
bor.  largi-bere,  oppcri-bere,  experi-bere,  sci-bitur. 
c  us  tod  i  -  hi  t  u  r,  reperi-bitur,  menti-bitur,  suhblandi- 
bitltr,  poeni-bitur  {vgl.  Struve,  Lat.  Deel.  u.  Conj.S.  152  f. 
Seite,  Formt,  d.  Lat.  Spr.S.  341  f.).  Daraus  muss  man  schliessen, 
dass  das  Sansk.  Verbalsuffix  in  den  Formen  der  Lateinischen 
I-Clonjugalion  wie  audi-re,  audi-rem,  audi-tum,  audi-bam 
audi-ho  und  in  allen  anderen  immer  zu  dem  einfachen  Vokal  i 
\ erschmolzen  ist,  wie  es  sich  in  den  Formen  von  Verben  der 
\ -Konjugation  zu  ä,  in  denen  der  E-Conjugation  zu  £  gestaltet  hat 
Bopp,  Vergl.  Gr.  I,  226.  III.  96  f.  %te  A.).  Man  muss  also  die 
Imperfectrormen  der  I-Conjugation  auf  -i-e-bam  sich  so  erklären, 
dass  auch  sie  wie  die  Imperfecta  der  dritten  Konjugation  in  die 
Analogie  der  Imperfecta  der  zweiten  Konjugation  hineingezogen 
wurden,  dass  im  Sprachbewusstsein  -e-bam  allmählich  als  Suffix 
des  Imperfectum  überhaupt  zur  Geltung  kam.  Aehnlich  ist  der 
Ausgang  -esimu-s  der  Ordnungszahlwörter  der  Zehner  auf  die 
Ordnungszahlwörter  der  Hunderte  übertragen  worden,  indem  die 
Bedeutung  des  -cesimo  in  vi-cesimu-s,  tri-cesimu-s  u.a.. 
das,  wie  Sanskr.  vin-e,a-ti-tama-s  verglichen  mit  Lat.  vi- 
gin-ti  für  *vi-cen-ti  zeigt,  auf  Lateinischen  Sprachboden  aus 
*vi-cen-ti-timu-s  entstanden  ist  [s.  o.  S.  494),  aus  dem 
Sprachbewusstsein  geschwunden  und  -esimo  als  ein  Adjectivsufüx 
gefasst  worden  ist. 


i. 

Das  lange  i  im  Nominativ  Singulare  der  Pronomina 
qui,  hlc 

bedarf  einer  Erklärung.  Bopp  leitet  beide  ohne  Weiteres  von 
dem  Pronominalstamm  Sanskr.  k  i  -  ab  ( Vergl.  Gr.  II,  S.  211.  Ite  A.). 
lässt  aber  die  Länge  des  i  unerklärt.  Um  die  Entstehung  des- 
selben zu  erkennen,  muss  man  die  Formen  des  ISom.  Sing.  Fem.. 
Nom.  Plur.  Neulr.  qua-e  und  ha-e-c  in  Betracht  ziehen.  Die 
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Erklärung,  dass  das  ae  derselben  aus  langem  a  abgeschwächt  sei 
(*.  0.  II,  '207)  mag  Sanskritischen  Lautgesetzen  gemäss  sein. 
Lateinischen  sicherlich  nicht.  Die  altlateinischen  Formen  ha-i-ce 
(Acc.  PL  N.  Mo.  C.  I.  Lat.  196,  23),  qua-i  (Acc.  PI.  N.  a.  0. 
198.  34)  und  die  Oskische  pa-i  (Nom.  PI.  N.)  =  qua-e  zeigen 
dass  qua-i,  ha-i,  ha-i-ce,  ea-i  die  alten  Formen  waren,  aus 
denen  qua-e,  ha-e,  ha-e-c,  ea-e  durch  die  gewöhnliche  Ab- 
schwächung  des  ai  zu  ae  entstanden  sind.  Ueberalt  erscheint 
also  hier  an  die  neutralen  oder  femininen  Formen  qua-,  wie  es 
sich  in  der  alllateinischen  Form  des  Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  qua 
[Mo.  C.  J.  Lat.  196,  29.  203.  4.  198,  34)  und  in  ali-qua 
erhallen  hat.  ha-,  ea-,  ein  i  angefügt.  Nun  findet  sich  ein  pro- 
nominales i  oder  e  angefügt  in  den  Conjunctionen  cum-e,  tam-o, 
die.  wie  oben  gezeigt  ist,  eigentlich  Accusative  der  Pronominal- 
slämroe  co-,  to-  sind  (S.  275  f.);  ebenso  in  den  Umbrochen 
Formen  po-i  (Nom.  S.  M.)  =  qui  (A.  K.  Umbr.  Sprd.  I,  137), 
pur-i  (Nom.  PI.  M.)  =  qui  (a.  0.),  paf-e  (Acc.  PI.  F.)  = 
quas  (a.  0.),  pis-i  (Nom.  S.  M.)  =  quicumque,  pir-i  (Nom. 
S.  N.)  =  quodeumque  (a.  0.  138),  wie  in  den  Griechischen 
Prouominalformen  ovroö-£,  ovrao-i,  tovxov-C.  Jenes  T 
kann  nicht  aus  -Td  entstanden  sein  [A.  K.  Umbr.  Sprd.  I,  26- 
137),  «leim  die  Verlängerung  des  i  nach  Abfall  des  d  widerspricht 
den  sonst  bekannten  Lautgesetzen.  Pott  hat  dieses  I  vielmehr 
richtig  als  Locativform  des  Pronominalstammes  I  erkannt  [E.  F. 
II,  162).  Dasselbe  i  ist  nun  auch  in  den  Formen  ha-i-ce, 
ha-e-c,  ha-e,  qua-i,  qua-c,  ea-e  an  die  ursprünglich  auf  a 
auslautenden  femininen  und  neutraten  Formen  getreten.  Die  Er- 
klärer der  Umbrischen  Sprachdenkmäler  deuten  Umbr.  po-i  als 
verstümmelt  aus  po-s-i  {a.  0.  137),  indem  von  einer  Nominativ- 
form po-s  das  auslautende  s  schwand  und  an  die  so  entstellte 
Nominativform  po-  das  demonstrative  I  angefügt  wurde.  Sie 
erklären  hiernach  unzweifelhaft  richtig  das  Lateinische  qui  Xom. 
S.  M.)  aus  *quo-i,  das  jenem  Umbrischen  po-i  genau  entspricht. 
Ebenso  ist  also  auch  hi-c  (Nora.  S.  M.)  entstanden  aus  *ho-i-c. 
Neben  qua-i,  qua-e  bat  es  im  Altlateinischen  auch  eine  Form 
des  Nom.  S.  Fem.  qui  gegeben,  wie  ausdrücklich  versichert  wird. 
Pompej.  Lindem,  p.  249:  Apud  maiores  nostros  indeferenter  inve- 
nimus  hoc  pronomen  et  quis  vir  et  quis  mulier;  —  qui 
mulier  habemus  et  in  Ennio  et  in  Pacuvio.    Dieses  feminine 
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qui  steht  also  neben  qua-i,  qua-e  wie  die  altlateiniscue  Form 
der  Präposition  pri  (Paul.  v.  privigmts  p.  226)  neben  pra-i-  in 
prai-dad,  prai-tor  und  pra-e,  das  heisst  der  Diphthong  ai 
desselben  wurde  zu  I  getrübt 

Leber  die  Cienetivendung 

-T-us 

in  cu-i-us,  hu-i-us,  e-i-us,  ill-i-ug,  ist-i-us.  ips-i-us. 
utr-i-us,  alter-i-us,  neutr-i-us,  ull-i-us,  null-i-us, 
al-i-us,  un-i-us,  sol-i-us,  tot-i-us  sind  die  verschiedensten 
Ansichten  aufgestellt  worden.  Benfey  hielt  das  -i-us  für  das 
Comparativsuffix  Sanskr.  -ijäns  (Griech.  Wurzelt.  II,  240.  vgl 
Schweitzer,  Z.  f.  vergl  Spr.  VIII,  233;,  Bopp  ist  zweifelhaft,  ob 
die  Endung  -i-us  durch  Umstellung  des  Sanskr.  Suffix  -sja  ent- 
standen ist,  oder  aus  dem  Suffix  der  femininen  Pronominalgenetive 
-sjas,  so  dass  dieselbe  vom  Femininum  aus  in  die  beiden  anderen 
Geschlechter  eingedrungen  wäre  (Vergl.  Gr.  I,  384  f.  2te  A.). 
Aufrecht  fasst  die  Genetivformen  cu-i-us,  hu-i-us,  e-i-us  u.  a. 
als  possessive  Pronominaladjective  mit  dem  Suffix  Sanskr.  -Tja-s. 
wie  denn  ein  solches  Adjectivum  cu-iu-s,  cu-ia.  cu-iu-m 
sich  in  der  That  findet  (Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  232). 

Gegen  die  erste  dieser  Ansichten  ist  einzuwenden,  dass  die 
Verwendung  eines  Comparativsuffixes  zu  Casusendungen  weder  im 
lateinischen  noch  in  den  verwandten  Sprachen  eine  Analogie  hal. 
Man  sieht  auch  nicht  wie  die  Bedeutung  des  Genetivs  aus  der 
Bedeutung  des  ComparativsulTixes  entspringen  soll.  Bopp's  Ansicht, 
dass  -i-us  aus  -sja  entstanden  sei,  ist  unhaltbar,  da  das  Latei- 
nische eine  derartige  Umstellung  des  s  mcht  kennt;  es  kann 
auch  nicht  aus  -sjas  durch  Wegfall  des  s  vor  j  hervorgegangen  sein, 
da  die  Länge  des  i  von  -i-us  auf  diese  Weise  unerklärt  bleibt. 
Ueberdies  hat  das  Hineindringen  der  femininen  Sanskritendung 
-sjas  in  die  Lateinischen  masculinen  und  femininen  Genetive 
schon  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Aufrecht's  Erklärung  ist  lautlich 
und  der  Bedeutung  nach  gerechtfertigt.  Wenn  man  Stellen  liest 
wie  L.  repetund.  Mo.  C.  I.  Lat.  198,  5.  p.  58:  Aut  quoius 
nomen  praevaricationis  caussa  delatum  erit,  aut  quoium  no- 
men  ex  h(ace)  l(ege)  reis  exemplum  erit,  so  möchte  man  Auf- 
rechts Erklärung  für  die  richtige  hallen.  Ein  Bedenken  steht 
jedoch  dieser  wie  allen  oben  angeführten  Ansichten  entgegen. 
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Alle  jene  Pronomina  und  Adjcrtiva,  die  den  Genetiv  auf  -i-us 
bilden,  zeigen  im  Dativ  auch  die  von  der  gewöhnliehen  Dalivform 
der  Lateinischen  O-Deklination  abweichende  Endung  i.  Das  inuss 
seinen  guten  Grund  haben.  Wer  jene  Formen  erklären  will,  muss 
auch  über  diese  Aufschluss  geben. 

Im  Altlateinischen  linden  sich  die  Dativformen  quo-i-ei 
I/o.  C.  I.  Lat,  34.  19S,  10.  200.  GS),  quo-i-ei-que  [a.  0.  200.  3- 
ti.  32.  4.r>.  99),  Da  die  Schreibweise  quo-i-ei  sich  achtmal  in  den 
angeführten  Inschriften  wiederholt  findet,  so  ist  an  einen  Schreib- 
fehler hier  sicherlich  nicht  zu  denken.  Woher  kommt  nun  das 
i  vor  ei  in  diesen  Dativformen?  Es  ist  dasselbe  locativische  de- 
monstrative i  wie  in  qua-i,  ha-i-ce,  qua-e,  ha-e-c,  qui, 
hi-c  u.  a.  Vergleicht  man  nun  mit  quo-i-ei,  quo-i-ei-que 
die  alten  Genetivformen  quo -i-us  (Mo.  C.  I.  Lat.  30.  198.  200. 
202.  205.  206.  209.  1016.  1018-  1051.  1422.  vgl.  p.  592),  quo- 
i-us-que  (a.  O.  19S.  200.  206),  so  muss  man  srhliessen,  dass 
auch  in  diesen  das  I  dasselbe  ist  wie  in  jenen.  Die  ursprüng- 
liche Länge  des  i  von  quo- i-us  wie  von  i  II  -i-us,  ist-i-us 
zeigt  sich  noch  in  der  Messung  desselben  in  einem  Saturnischeu 
Verse,  Tit.  Sc/p.  Harb.  a.  O.  30.  Hitschl.  Prise.  Lat.  Mon.  epigr. 
tub.  XXXVII,  A.  B. 

Ouo-i-us  forma  virtutei  parisuma  l'üit. 

In  diesem  Verse  ist  das  aus  ou  entstandene  u  von  füil  noch 
laug  gemessen  wie  bei  den  älteren  scenischen  Dichtern  und  hei 
Ennius  {Verf.  Ausspr.  II,  159}.  Wenn  in  derselben  Inschrift  noch 
die  alte  Messung  Lucius  erscheint  in  dem  Saturnier:  Cornelius 
Lucius  Scipio  Harhams  und  ebenso  in  einem  Saturnier  der 
Grabschrift  des  Sohnes  jenes  Scipio  Barbalus:  Luciom  Scipiotie 
filios  Barbäli  {Mo.  a.  0.  32.  p.  18.  Ritschi.  a.  O.  tab.  XXXVIII,  E), 
so  ist  es  nicht  befremdlich ,  in  diesen  i .  Abschriften  die  alte 
Quantität  vou  quo -I-us  noch  vorzufinden,  auf  die  man  schon 
aus  ill-i-us,  ist-I-us  zurückschliessen  muss.  Nur  bei 
dieser  Messung  quo -I-us  entspricht  der  obige  Saturnier  dem 
Schema  des  Verses,  wie  es  von  Grammatikern  aufgestellt  wird. 
Also  auch  in  den  alten  Formen  Gen.  quo- i-us,  quo-i-ei  ist 
die  Locativform  I  des  Pronomiualstammes  enthalten  wie  in  qui. 
qua-i,  qua-e  u.  a.  Ist  das  richtig,  so  folgt  daraus,  dass  auch 
in  den  alten  Genetivformen  ho-i-us-ce  [Mo.  a.  O.  198,  56j, 
bo-i-us-que  in.  O.  603.  4)  und  in  der  alten  Dalivform  ho-i-ce 
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[a.  o.  197,  26)  für  *ho-l-ei-ce  und  ho-i-c  Mar.  Victor, 
p.  2459.  P.),  dasselbe  pronominale  i  enthalten  ist.  Im  Genetiv 
ist  also  an  die  zu  quo-i-,  ho-i-  erweiterten  Stämme  die  Endung 
-us  getreten,  die  sieb  im  Altlateiniscben  an  den  Nominalformeii 
Caesar-us,  Caesar-u,  Castor-us.  Kastor-us,  Cerer-us, 
bomin-us,  flonor-us,  nomin-us.  patr-us,  praevarica- 
I  i  o  n  -  u  s ,  Vener-us,  par  t - u s  [Mo.  a.  (K  p.  603)  zeigt.  Diese  ist 
'•'f  Lateinischem  Spracbbodeu  aus  älterem  -os  entstanden,  das 
sich  erhalten  hat  in  den  Genetiv  formen  senatu-os  [a.  0.  196. 
9.  17.  21.  23).  magistratu-os  Mo.  I.  H.  Xeap.  3901t,  domu- 
os  [Stiel.  Oct.  c.  87.  Mar.  Victor,  p.  2456.  P.  Ritschi.  I.  Aletr. 
Mon.  Epigr.  tr.  p.  7.  vergl.  Verf.  Ausspr.  I,  240);  dieses  -os 
ist  aber  aus  ursprünglichem  -as  hervorgegangen  vgl.  Grassmann, 
Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  252  f.).  Aus  quo-I-us,  ho-i-us  sind  also 
die  Formen  cu-i-us,  hu-i-us  durch  Kürzung  des  i  hervorgegan- 
gen, wie  aus  ill-T-us,  alter-I-us:  ill-1-us,  alter-T-us. 
Im  Dativ  ist  au  die  erweiterten  Stammformen  quo-i-,  ho-i  das 
Suffix  -ei,  -i  getreten  wie  an  andere  auf  i  auslautende  Stämme ; 
so  entstanden  die  allen  Dativformeu  quo-i -ei,  *lto-i-ei-c,  aus 
denen  cu-i,  hu-i-c  gekürzt  sind. 

Ebenso  wie  hu-i-us,  cu-i-us,  hu-i-c,  cu-i  sind  also 
auch  die  pronominalen Genetivformen  e-i-us,  ips-i-ns,  ist-i-us, 
ill-i-us  entstanden  und  die  Dativformen  e-i,  ips-i,  ist-i, 
ill-i.  ^Dieser  Flexionsweisc  sind  auch  die  oben  angeführten  Ad- 
jectiva  gefolgt. 

Die  Genetivformen  cu-i-us,  hu-i-us,  e-i-us  sind  dann  in 
der  Aussprache  zu  cu-is,  hu-is,  e-is  vcrschlifTen  und  kommen 
bei  älteren  Dichtern  in  einsilbiger  Messung  vor  {Verf.  Ausspr. 
II,  182).  Auch  inschriftlich  ist  die  Form  hu-is  für  hu-i-us 
nachweislich  (Grui.  44,  3). 


2.    Zur  Wandelung  und  Abschwächung  der  Vokale. 

Ich  habe  in  der  Schrift  über  Aussprache,  Vokalismus  und 
Betonung  der  Lateinischen  Sprache  die  Wandelung  und  Ab- 
schwächung der  Vokale  durch  folgende  Tafel  veranschaulicht, 
I.  299: 

CoRSSKN  ,   KR  IT.  BKITK.  35 
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a    zu   o,        Ii,        e,  i, 
0    zu    Ii,         e,  i, 
ii    zu    e,  i, 

i?    zu    i,  ii, 
i    zu  e. 

Seitdem  hat  Kitsehl  eine  Vokaltafel  aufgestellt,  nach  der  a 
ZU  n.  u.  e,  i;  o  zu  u,  e,  i;  u  zu  e,  i;  e  nur  zu  i  werden  konnte, 
i  überhaupt  in  keinen  anderen  Vokal  übergehen  soll  [Rhein.  Mus. 
1859-  S.  406).  Die  hier  angegebenen  Vokalwandelungen  sind 
unbestreitbar;  aber  diese  Vokaltafel  ist  unvollständig,  daher  auch 
unrichtig.  Zunächst  ist  in  derselben  ausgelassen,  dass  e  unter 
bestimmten  consonantischen  Einflüssen  auch  zu  u  umlauten  kann, 
zum  Beispiel  vor  einfachem  I  in  seop-ulu-s,  Sic-ulu-s  neben 
r.riech.  öxd«-fAo-(?.  Zix-eXo-g  II.  a.  [vgl.  Verf.  Amspr. 
\,  258);  ferner  vor  I  mit  folgendem  Cousonantcn  in  pul-su-s, 
per-cul-sii-s.  pro-mul-co,  rc-mul-cu-s,  sc-pul-tu-s. 
cata-pul-la  neben  pell-ere,  per-cell-ere,  pro-mell -e re. 
re-mel-igin-is,  se-pcl-ire,  xara-nt X-rtj-g  [a.  0.  259) 
und  vor  m  in  docu-mc  ntu-m,  monu-mentu-m  von  doce-re, 
inone-re  [a.  O.  I,  295).  Ausgelassen  ist  ferner,  dass  auch  i 
durrb  folgendes  in  und  f  zu  U  umgelautet  werden  konnte;  so  in 
testu-moniu-m ,  pontn-fex,  munu-ficu-s  neben  den 
I-Stämmen  lesti-,  ponti-,  muni-.  Endlich  fehlt  in  jener  Vokal- 
tafel jede  Erwähnung  davon,  dass  i  in  überaus  zahlreichen  Fällen 
zu  e  wird,  nachdem  Ritsehl  schon  früher  die  Ansicht  ausgespro- 
chen hat,  dass  im  Latcinisehen  i  niemals  zu  e  würde  {Rhein. 
Mus.  VIII,  479  .  Ich  brauchte  auf  dieselbe  hier  nicht  wieder 
einzugehn,  da  ich  ihre  Unhallharkeil  gestützt*  auf  eine  Menge 
sprachlicher  Thalsachen  nachgewiesen  zu  haben  glaube  (Ausspr. 
I.  2(>5  — 282)  und  bei  Gelegenheit  jener  Vokaltafel  Gründe  von 
Kitschl  garnicht  angegeben  sind.  Nur  das  bestimmt  mich  hier 
noch  einmal  auf  die  Sache  zurückzukommen,  dass  auch  von  sprach- 
vergleichender  Seite  schon  früher  der  Versuch  gemacht  worden 
ist,  jene  unhaltbare  Aufstellung  zu  stützen,  nämlich  ton  Ebel  (Z. 
f.  vergl,  Spr.  V,  181/")  und  dass  dieser  Erklärungsversuch  auch 
jetzt  noch,  wie  es  scheint,  von  demselben  aufrecht  erhalten  wird 
(A".  Jahrb.  EXXIX.  S.  509).  In  einigen  Punkten  hat  auch  Meyer 
gegen  die  Fälle,  wo  ich  Absrhwäehung  des  i  zu  e  annahm.  Wider- 
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sprucli  erhöhen  {Götling.  Gel.  Anz.  1859.  S.  397),  während  dieser 
Gelehrte  im  Ganzen  meiner  Ansicht  beipflichtet. 

Oerselbe  tadelt  es  mit  Recht,  dass  ich  nicht  scharf  genug 
geschieden  habe,  wo  das  e  aus  ursprünglichem  a  und  wo  es  aus 
ursprünglichem  i  hervorgegangen  sei.  Ich  gehe  ihm  und  Ehrl 
Recht  darin,  dass  in  ag-men,  Na-mcn  wie  in  pect-en,  glut- 
en,  ungu-en  das  e  nicht  aus  i,  wie  es  in  ag-min-is  u,  a.  er- 
scheint, abgeschwächt  ist,  sondern  aus  dein  ursprünglichen  a  der 
Suffixe  -man  und  -an.  Es  war  dies  im  Grunde  auch  meine 
Ansicht;  ich  hätte  mich  nur  so  ausdrücken  sollen,  dass  in  diesen 
Fidlen  aus  a  entstandenes  e  sich  hielt,  weil  es  vor  dem  schwach 
tunenden  Consonanten  des  Auslautes  stand,  im  hl  in  i  überging 
wie  in  ag-min-is  u.  a.  Ich  stimme  auch  ganz  Ebels  Ansicht 
hei.  dass  jedes  ursprüngliche  a  erst  zu  e  sank,  ehe  es  sich  zu  i 
abschwächte,  dass  also  in  Bildungen  wie  opi-fex,  rem -ex, 
ob-ex,  parti-eeps,  super-ste(t)s  e  nicht  aus  i  abgeschwächt 
ist,  sondern  dass  das  ursprüngliche  a  von  fac-ere,  ag-ere, 
iac-ere,  cap-erc,  sta-re  vor  den  auslautenden  Doppelconso- 
nanten  auf  der  milderen  Abschwächungsstufe  e  stehen  blieb, 
während  es  in  den  Casus  obliqui  jener  Wörter  wie  opi-fic-is, 
rem-ig-is  u.  a.  sich  weiter  zu  j  abschwächte,  und  dass  aus 
demselben  Grunde  in  supel-lex,  au-spex  das  e  von  leg-cre, 
spec-ere  sich  hielt.  Aber  freilich  in  vin-dex,  iu-dex  neben 
veri-dicu-s,  fati-dicu-s,  male-dicu-s,  dic-ere  und  in 
com-e(t)-s,  dessen  zweiter  Bestandteil  doch  von  i-re  stammt, 
ist  i  der  ältere  Vokal,  der  in  jenen  Nominalivformen  vor  gehäuften 
Coiisoiianten  in  e  überging.  Meyers  Einwand,  dass  colu-mel-la 
neben  colu-mna  nicht  von  *colu-mina,  sondern  von  einer 
ursprünglichen  Form  *col  u -  m  e  n a  herzuleiten  sei,  ist  wohl  richtig ; 
aber  ich  kann  nicht  zugeben,  dass  alle  die  Diminutivformen,  wie 
as-el-lu-s,  gem-el-lu-s,  fe-mel-la,  fisc -el -la,  Gern -el- 
l-ina,  Ob-el-l-iu-s,  R uf -el-l-iu-s,  Sab-el-l-iu-s  u.  a. 
neben  as-inu-s.  gem-inu-s,  fe-mina,  fisc-ina,  Gern- 
inu-s,  Ob-in-iu-s,  Of-in-iu-s,  Ruf-inu-s,  Sah-inu-s 
u.  a.  {Ausspr.  1 ,  282) ,  Diminutivformen  die  zum  Theil  erst  spät 
in  der  Sprache  hervortreten,  von  alten  Formen  wie  *as-enu-s. 
*gem-en-us,  *fisc-ena,  *Sab-enu-s  u.  a.  ausgegangen  sind, 
muss  vielmehr  annehmen,  dass  e  vor  II  hier  für  i  eingetreten  ist, 
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wie  e>  vor  II  der  Stellvertreter  von  o  ni  ist  in  Na  s-el- l-iu-s, 
avi-r-el-la  u.  a.  a.  0.) 

Wenn  ich  in  diesen  Einzelheiten  somit  meine  Ansicht  modi- 
liriere,  so  halte  ich  um  so  entschiedener  an  den  wesentlichen  Er- 
gehnissen meiner  früheren  Untersuchungen  über  die  Abschwächung 
des  i  zu  e  fest. 

l'nläugbar  ist  e  wie  ans  den  übrigen  Vokalen  so  auch  aus  i 
abgeschwächt  im  Auslaute  und  vor  den  schwachtönenden  auslau- 
tenden Onsonanten,  namentlich  vor  m,  weil  e  der  für  die  Sprach - 
werkzeu«'e  bequemste  Laut  ist,  ehe  sie  sich  zur  Ruhe  setzen  von 
der  Bewegung  des  Aussprechens.  Hier  erscheint  e  in  Nominal- 
fennen,  Vcrbalformen  und  Adverbien  als  Stellvertreter  des  i.  Für 
alle  drei  Fälle  hat  Ebel  nun  andere  Erklärungen  versucht. 

lrm  das  e,  das  in  der  1-Deklination  vor  consonantisch  anlau- 
tenden Suffixen  wie  im  Auslaut  au  der  Stelle  des  i  erscheint,  zu 
erklären,  greift  Ebel  zu  dem  Auskunftsmittel,  überall  einen  Binde- 
vokal zwischen  Stamm  und  Endung  anzunehmen.  Dieser  Binde- 
vokal e  soll  im  Inlaut  vor  consonantisch  anlautenden  Suffixen  in 
Formen  wie  rlass-e-m,  nav-e-bo-s  [Mo.  C.  I.  Lal.  195\ 
tem  pes  late-bus  [a.  0.  32)  den  Vokal  i  des  Stammes  vorsieh 
ausstossen  oder  mit  demselben  zu  e  verschmelzen,  das  sich  dann 
wieder  zu  8  kürzt.  Aber  man  vergleiche  entsprechende  Formen 
anderer  vokalischer  Deklinationen  wie  senlentia-m.  oino-m. 
senatu-m,  filia-bus,  qui-bus,  portu-bus.  Da  ist  keine 
Spur  eines  Bindevokals  zu  finden,  so  wenig  wie  in  den  Griechi- 
schen Formen  x6Xi-v,  ii&v-v,  novxo-v,  Movöa-v. 
n6Xt-öiv  u.  a.  Man  darf  überhaupt  nicht  ohne  bestimmte 
zwingende  Gründe  Bindevokale  voraussetzen,  um  consonantisch 
anlautende  Suffixe  au  vokalisch  auslautende  Stämme  zu  fügen. 

Ebenso  soll  das  e  der  Ablative  von  (»Stämmen  wie  navaled 
Mo.  ('.  1.  ImI.  195},  c lasse,  cive  sich  erklären,  indem  ein 
Bindevokal  oder  Bildungsvokal  der  Endung  -ed  das  auslautende  i 
des  Stammes  vor  sich  ausstiess.  Auch  das  ist  nicht  haltbar,  wie 
die  Vergleichung  der  Ablativbildimg  anderer  Deklinationsklasseri 
zeigt.  Die  alten  Formen  des  Ablativ  Sing,  auf  -äd,  -öd,  -öd  wie 
ead  [a.  O.  1%.  251.  exstrad  [a.  0.  196,  16.  29).  suprad  {a.  (K 
196,  21.  25.  29'.  sententiad  [a.  0.  196.  9.  17.22),  praidad 
(a.  0.  63.  64),  praedad  (a.  0.  195).  Hinnad  //.  O.  530  . 
Benventod  (a.  0.  19).  Gnaivod  {a.  0.  30),  meretod  [a.  0. 
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32),  molticalod  //.  0.  181),  merilod  [a.  0.  190),  altod 
[a.  0.  195),  pucnandod  (a.  0.},  oquoltod  (o.  0.  196,  15), 
poplicod  («.  0.),  preivatod  (a.  0.  196,  16),  macistratud 
[a.  0.  195),  niagistratu (I  (a.  0.  196,  12),  sind  entstanden,  in- 
dem eine  auf  d  auslautende  Ablativeudung  au  die  Stämme  trat,  die 
ursprünglich  -at  lautete  [Gra$$mann>  Z.f.  vergl.  Spr.  XII,  253).  Der 
Vokal  derselben  wich  dem  auslautenden  Stammvokal  und  dieser  längte 
sich,  oder  vielmehr  der  SufOx  vokal  assimilierte  sich  dem  Stamm- 
vokal, wenn  er  demselben  nicht  schon  gleich  war,  und  verschmolz 
dann  mit  ihm  zu  einem  langen  Vokal,  wie  dies  im  Wesentlichen 
der  Hergang  bei  der  sogenannten  Griechischen  Contraction  ist. 
Nur  die  ablativischeu  Adverbien  wie  facilumed  (a.  0.  196,  28), 
zeigen,  dass  der  auslautende  Stammvokal  o  wie  hier  vom  Stamme 
facilurao-  mit  dem  c  oder  i  des  Ablativsuflixes  zu  einem  Di- 
phthongen oe  verschmolz,  der  sich  dann  zu  e  trübte.  Demnach  ist 
auch  in  Ablativformen  wie  siti-,  pup-pi-,  resti-  für  *sitid, 
*puppid,  *restid  der  Stammvokal  unverändert  geblieben  wie 
in  senleuliad,  poplicod,  m agistratud  u.  a.  Und  so  Andel 
sich  denn  auf  der  wiederhergestellten  Columna  rostrata  vom 
Stamme  niari-  zweimal  der  Ablativ  marid  {a.0. 195.  Ritsehl,  a.  0. 
lab.  XCV),  wo  die  Länge  des  Vokals  i  durch  das  über  die  Höhe  der 
übrigen  Buchstaben  emporragende  I  angezeigt  ist.  Alte  Ablativformen 
der  Art  sind  ferner  an-ti-d-  und  pos-ti-d-  in  an-ti-d-ea, 
pos-ti-d-ea  ( Verf.  Ausspr.  I,  337.  II,  62).  Selbst  von  consonanti- 
schen  Stämmen  sind  die  ältesten  Ablativformeu,  die  sich  in  Inschrif- 
ten find  ■■Ii,  auf  -id  gebildet;  so  arrid  auf  dem  sehr  alten  Stein  von 
CiTita  Lavigua  (Mo,  a.  0.  61.  Ri.  a.  0.  lab.  XLIX,  E),  und  ebenso 
coventionid  in  dem  consularischen  Erlass  über  die  üaechana- 
.  lien  [Mo.  a.  0.  196,  23.  Ri,  a.  0.  lab.  XVIII),  und  das  wahr- 
scheinlich richtig  ergänzte  (no)minid  (Mo.  a.  0.  193-  Ri.  a.  0. 
lab.  l\b).  In  dem  Origiual  einer  alten  Inschrift  findet  sich  eine 
Ablativform  auf  -ed  überhaupt  nicht.  Man  kann  also  nicht  um- 
hin, in  den  Formen  navalcd,  praese nte(d),  dictatored 
Mo.  a.  0.  195)  der  wiederhergestellten  Denksäulc  des  Duellius 
das  e  als  Abschwächung  des  i  aufzufassen,  wenn  man  nicht  an- 
nehmen will,  dass  das  e  von  der  Hand  der  Wiederhersteller  jener 
Inschrift  herrührt.  Wer  für  I-Stämme  auf  Lateinischem  Spi  ach- 
boden  -ed  als  die  ursprüngliche  Ablativform  ansetzt,  folgt  einer 
Theorie,  die  mit  den  aus  Inschriften  sich  ergebenden  sprachge- 
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fichicbtlichen  Thatsac  hen  ebenso  sehr  in  Widerspruch  steht  wie  mit 
der  Analogie  der  anderen  Deklinationen. 

(im  das  auslautende  c  des  Nom.  Are.  Sing,  der  Neutra  in 
der  I-Dcklination  wie  inare  zu  erklären,  stellt  Ebel  die  Behauptung 
auf,  ein  Neutrum  von  I-Stämmeu  hätte  nach  Lateinischem  Aus- 
laulsgcselz  nur  durch  Abfall  des  i  wie  facul,  calcar,  animal 
gebildet  werden  können,  oder  es  hätte  das  Suffix  -ja  angehängt 
werden  müssen,  das  im  Lateinischen  zu  ji,  ei,  e,  c  geworden  sei. 
Aber  wo  zeigt  sich  denn  auf  dem  ganzen  Gebiet  der  Lateinischen 
Sprache,  wenn  man  von  den  eben  hier  zu  erörternden  Formen 
absieht,  ein  solches  Ansiautgesetz?  Das  darf  doch  niemand  zu  be- 
haupten wagen,  dass  die  Lateinische  Sprache  auslautendes  e  nicht 
verlrüge,  oder  dass  auslautendes  e  nicht  abfiele.  Bewiesen  sollte 
werden:  auslautendes  i  kann  nicht  zu  e  werden,  der  Beweisgrund 
lautet:  weil  auslautendes  i  wohl  abfallen,  aber  sich  nicht  verän- 
dern, das  heissl  zu  e  werden  kann.  Das  ist  im  Wesentlichen  ein 
Kreisschluss.  Und  zur  Erklärung  des  neutralen  e  von  mare  u.  a. 
wird  ein  Suffix  -ja  aus  dem  Colhischen  und  Slavischcu  herbei- 
geholt, von  dem  sich  sonst  im  Lateinischen  keine  Spur  wahr- 
nehmen lässt.  So  soll  bewiesen  werden,  dass  tenue,  leve, 
suave,  alacre,  acre,  celebre  nicht  einfach  aus  den  Stämmen 
lenui-,  levi-,  suavi-,  alacri-,  acri-,  celebri-  entstanden 
sind,  sondern  aus  ursprünglichen  Bilduugeu  *  lenui  -ja,  *levi- 
ja,  *suavi-ja-,  *alacri-ja,  *acri-ja,  *celebri-ja;  so  soll 
glaublich  gemacht  werden,  dass  animale,  toreuiare,  tri  hu- 
nale,  facile  aus  *a nimali- ja-,  *Lorculari-ja-,  *tribu- 
nali-ja,  *facili-ja  hervorgegangen  seien,  während  auimal, 
torcular,  tribunal,  facul  durch  Abfall  des  i  aus  animali-, 
lorculari-,  Hilm  na  Ii-,  facti  Ii-  abgestumpft  sind. 

Die  auf  e  auslautenden  abgestumpften  zweiten  Personen 
des  Singularis  wie  laudare,  delectare,  ulare,  vi  debare, 
lo querere,  Bequerere,  patiere  u.  a.  sollen  nicht  aus  den 
vollen  Formen  laudaris,  deleclaris,  ularis,  videbaris, 
loquereris,  sequereris,  palieris  unmittelbar  durch  Abfall 
des  s  und  Abschwächuug  des  auslautenden  i  zu  e  entstanden  sein, 
sondern  beide  aus  ursprünglichen  Formen  wie  *dclectares, 
*u la  res  u.  a.  Dagegen  spricht  ganz  enlschieden,  dass  sich  unwandel- 
bar nur  passivische  Formen  wie  deleclaris,  nie  solche  wie  *de- 
leclarcs  finden,  während  sich  umgekehrt  constant  deleclare 
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ii.  a.,  nit'inals  rin  *deleclari  als  /.weile  Person  findet.  Wenn 
so  häufig  in  Endsilben  -is  und  -es,  -i  und  -e  sich  neben  ein- 
ander finden,  wie  kommt  es,  dass  sieh  in  jenen  Verbalforinen  kein 
solches  Schwanken  findet,  sondern  unwandelbar  entweder  -  is  oder 
-e?  Daher,  weil  jene  zweite  Personen  im  Lateinischen  auf  -is 
auslauteten  und  erst  durch  Abfall  des  auslautenden  s  i  zu  c  ab- 
geschwächt wurde. 

Aehulich  steht  es  mit  der  Behauptung,  dass  mag-e  und 
pot-e  nicht  aus  mag-is  und  pot-is  entstanden  seien.  Es  soll 
ein  Lateinisches  Auslautsgesetz  geben,  nach  welchem  aus  magi- 
nur  ma-  werden  könnte.  Das  ist  ebenso  wenig  vorhanden  wie 
das  oben  angeführte.  Auf  in a- vis,  ma-vull  kann  man  sich  für 
ein  solches  nicht  berufen,  da  mage  erst  mit  den  Formen  von 
vclle  zu  einem  Compositum  verwuchs  und  aus  *mage-vis, 
*  in  a  g  e  -  v  u  1 1  erst  durch  die  Zw  ischenstufe  *  m  a  g -  v  i  s,  *  m  a  g  -  v  u  1 1 
die  Formen  m a- vis,  ma-vull  entstanden  sind.  Lud  wenn  in 
den  Lateinischen  Präpositionen  per,  ab,  ob,  und  in  den  Con- 
junetioneu  aul  und  et  ein  auslautendes  i  abgefallen  ist,  so  folgt 
daraus  wahrlich  nicht,  dass  auslautendes  i  nicht  umlauten,  nicht 
zu  e  abgeschwächt  werden  konnte  wie  alle  anderen  Vokale.  Dass 
m  a  g  -  c ,  p  o  t  -  e  nicht  unmittelbar  aus  *  m  a  g  -  i  u  s ,  p  o  t  -  i  u  -  s  oder 
altlat.  *mag-ios,  *pot-ios  durch  Abfall  des  s  und  Ver- 
schmelzung und  Kürzung  von  -iu  zu  -e  entstanden  sind,  zeigen 
die  Vocativformcn  der  Nomina  auf  -io,  die  nach  Abfall  des  s  der 
Nominativendung'  -iu-s,  -io-s  das  -iu  oder  -io  in  der  alleren 
Sprache  zu  -ie  geschwächt,  dann  dieses  -ie  zu  -I  verschmolzen, 
niemals  aber  zu  e  zusammengezogen  und  zu  e  gekürzt  haben. 

Aber  auch  ausserhalb  der  Endsilbe  im  Inlaute  der  Wörter 
wird  i  oft  genug  zu  e.  So  in  allen  Perfeclformen  wie  dede- 
runl,  dede-ram,  dede-rim  u.  a.,  verglichen  mit  dedi, 
dedi-sse,  dedi-ssem  [Verf.  Ausspr.  I,  276).  in  benc-ficus, 
male-ficu-s,  bene-volu-s,  male-volu-s  für  beni-ficu-s, 
in  a  Ii  -  f  i  r  u  -  s,  beni-volu-s,  mali-volus,  in  den  spällatciiiischen 
Formen  ponte-ficiu-m,  sacre-ficiu-m  für  ponti-ficiu-m 
sacri-ficiu-m  (a.  0.  277),  in  den  spätlateinischen  Formen  in  eil - 
es-ler,  mag-es-tcr,  siu-es-tra,  Ant-es-t-iu-s  für  min-is- 
ter,  mag-is-ter,  sin-is-tra,  Ant-is-t-iu-s  (a.  0.278),  in 
cup-r-essu-s  neben  Griech.  xvx-dQ-too-o-g  und  in  den 
spätlaieinischeii  Superlativformen  wie  dulc-essima,  pi-essiraa 
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ii.  a.  ii.  0.  279  .  Aus  der  Well  <i  halfen  lassen  sich  diese  sprach- 
lichen Thatsacheu  nun  einmal  nicht,  wenn  man  mit  Stillschweigen 
über  sie  hinweg  geht. 

Demnach  ist  in  den  vou  mir  nachgewiesenen  zahlreichen 
Fällen  i  zu  e  abgeschwächt  wurden,  die  von  Bilsen  I  aufgestellte 
Vokaltafel  ist  unvollständig,  und  mit  der  von  mir  gegebenen  hat 
f>  seine  Richtigkeit. 

Die Abschwächu u g  des  u  zu  i  im  Lateinischen  beschränkt 
sich  auf  die  Fälle,  wo  in  der  allen  Sprache  u  vor  Labialen  stand, 
dann  aber  durch  einen  Mitlelton  zwischen  u  und  i  hindurch  in 
i  überging.  So  sind  aus  den  älteren  Formen  wie  maxumu-s, 
fid-issumu-s ,  acer-rumu-s,  vi-cen-sumu-s ,  mari- 
tumu-s,  lacr-uma,  vic-tu ma,  cx-istuma-t,  manu-bia-e, 
con-lubern-ali-s,  lubc-l,  mau-cup-iu-m  u.  a.  die  jüngeren 
Formen  hervorgegangen,  die  au  Stelle  des  u  ein  i  zeigen  wie 
maximu-s,  fid-issimu-s  u.  a.  (a.  0.  I,  144  /".). 

Neuerdings  ist  auch  die  Abschwächuug  des  u  zu  i  nach  Con- 
sonanten  vor  folgendem  Vokal  aiigeiiommen  worden.    Das  Sufl 
-tia 

in  Bildungen  wie  avari-tia,  blandi-tia,  molli-tia,  plani- 
tia,  mundi-lia,  pigritia  u.  a.,  das  sich  zu 
-tie 

assimiliert  hat  in   avari-tie-s,    blandi-ties,  molli-tie-s, 
plani-tie-s,  mundi-tie-s,  pi gri-tie-s  [a.  0.  1,303),  ebenso 
das  neutrale  Suffix 
-tio 

in  den  Substantiven  wie  <  alvi-tiu-m,  servi-tiu-m,  Fa  m  II  ti- 
li U- in  sieht  Bopp  als  eine  Erweiterung  des  Suffixes  -ti  an  [Vergl. 
Gr.  III,  S.  242-  2fe  A.),  wie  es  sich  zum  Beispiel  in  pes-ti-s, 
ves-ti-s  zeigt,  durch  Hinzutreten  eines  zweiten  Suffixes  -a  und 
-o.  Aufrecht  nimmt  an  dieser  Erklärung  Anstoss  [Z.  f.  vergl. 
Spr.  VI,  177;,  weil  mit  dem  Suffix  -ti  im  Lateinischen  nur  pri- 
märe Ableitungsformen  gebildet  wurden,  also  von  Verbalwurzeln, 
während  auf  -  tia,  •  tie.  -  tio  lauter  secundäre  Wortbildungen,  das 
heisst  von  Nominalslämrnen  abgeleitet  seien.  Se-mcn-ti-s  will 
Aufrecht  nicht  als  eine  Bildung  mit  den  beiden  Suffixen  -nien 
und  -ti  gellen  lassen;  es  soll  vielmehr  von  deY  Wurzelform  se- 
ntit dem  Suffix  -ment  gebildet,  an  dieses  aber  ein  i  getreten 
sein,  während  sich  in  se-men  das  -ment  zu  -me  n  abgestumpfl 
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habe.  Ebenso  Andel  derselbe  in  Bildungen  wie  m  o-  inen  -tu  -in 
neben  mo-men  ein  Suffix -me Dt,  das  in  -men-lo  durch  o  er- 
weitert sein,  in  -raen  sein  l  eiugebüsst  haben  soll.  Aufrecht 
erklärt  nun  die  Suffixe  -tia,  -tio  als  hervorgegangen  aus  deui 
neutralen  Suffix  Sanskr.  -Iva,  das  zur  Bildung  von  seruudärcn 
Abstracten  verwandt  wird.  Die  dem  entsprechende  Lateinische 
Form  -tua  soll  zu  -tia  geworden  seki,  indem  sich  das  u  zu  i 
abgeschwächt  habe  wie  in  ti- bi  für  *tu-bi,  Sanskr.  tu- bhj am. 
Ich  kann  diesen  Ausführungen  nicht  beitreten  aus  folgenden  Grün- 
den. Erstens,  wenn  -ti  nur  primäre  Ableitungsformen  bildete, 
so  folgt  daraus  nicht  unbedingt,  dass  die  erweiterten  Suffixe  -tia, 
-tio,  -tio  nicht  secundäre  hätten  bilden  können,  da  ja  eben  das 
neue  Bildungsclement  -a,  -o  hinzugetreten  ist.  Was  ferner  Auf- 
rechts Ansicht  von  der  Bildung  von  se-men-ti-s  anbelangt,  so 
ist  dagegen  zu  sagen,  dass  im  Lateinischen  auf  t  auslautende  Stämme 
sonst  nirgends  ihr  t  einbüssen,  also  auch  ein  Suffix  -  nie  nt  sich 
nicht  zu  -inen  abgestumpft  haben  würde.  Es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  diese  Suffixform  zu  trennen  von  Lal.  -mon,  -min, 
Griech.  -pov,  -fi€v,  Sanskr.  -man  (ßopp.  Vergl.  Gr.  III,  166/". 
He  A.  Pott,  E.  F.  I.  592.  591.  Schleicher,  Compend.  d.  vergl. 
Gr.  II,  330  /.)  und  die  Suffixform  -men-to  für  etwas  anderes 
zu  halten  als  für  eine  Weiterbildung  von  -inen  mit  -to  [an.  00.]. 
Also  ist  auch  in  Se-men-ti-s  das  Suffix  -ti  an  den  Stamm 
se-men  getreten,  wie  in  Car-men-la  mal  Car-men-ti-s 
-ta  und  -ti  an  car-men.  Dass  endlich  ein  Suffix  -tua  im  La- 
teinischen durch  Schwächung  des  u  zu  i  zu  -tia  werden  könnte, 
wird  durch  die  Zusammenstellung  von  ti  bi  mit  Sanskr.  tu- 
bhjam  keineswegs  bewiesen.  II  nach  t  vor  folgendem  Vokal  hält 
sich  unwandelbar  in  tuus,  tua,  tuo,  tui,  fatuu-s,  lituu-s, 
aedituu-s,  Palatua  und  den  Casus  obliqui  dieser  Wörter.  Also 
selbst  wenn  im  Lateinischen  ti-bi  unmittelbar  aus  •tu-bi  ent- 
standen wäre,  so  würde  das  für  die  vorliegende  Frage  nichts 
beweisen,  da  u  hier  vor  folgendein  Consonanten  gestanden  hätte, 
auch  ti-bi  aus  *tu-bi  durch  die  rückwirkende  Assimilationskraft 
des  i  entstanden  sein  könnte  vergl.  Verf.  Ausspr.  I,  305,.  Aber  es 
muss  auch  überhaupt  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  Lat.  ti-bi 
unmittelbar  aus  Sanskr.  tu-bhjam  entstanden  ist.  Dieses  selbst 
ist  doch  jedenfalls  aus  ursprünglichem  *tva-bhjam  vom  Pronomi- 
nalstamme der  zweiten  Person  tva-  entstanden  (Bopp,  Vergl.  Gr. 
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II,  S.  103«  Ve  A.).  T  va-b  Ii  ja  in  wird  auf  Italischem  Sprach- 
bodeu  regelrecht,  zu  *lve-fiem  und  aus  dieser  gemeinsamen  Ita- 
lischen Grundform  ist  nach  feststehenden  Lautgesetzen  sowohl 
I  in  Im.  ic-fc  als  Lat.  li-hi  abgeschwächt.  Auch  in  der  Umbri- 
schen  Accusaüvform  ti-o-m  =  te  ist  das  Ii-  nicht  aus  tu« 
(A.  K.  Umbr.  Sprd.  I,  133),  sondern  aus  Sanskr.  tva-  durch  die 
Mittelstufen  *lve-,  *te-  entstanden,  ebenso  Lat.  te,  G  riech,  xi, 
öd,  ts -£v  u.  a.  In  derselben  Weise  sind  aus  dem  Stamme  des 
Personalpronomens  dritter  Person  Sanskr.  sva-,  der  sich  in  sva- 
jam,  „selbst"  erhallen  hat  {Bopp,  a.  0.  126),  sowohl  der  Oski- 
sche  Dativ  si-fei  und  der  Accusaüv  si-o-m  ausgegangen  (s.  o. 
S.  528),  als  Lat.  s  i  -  b  i ,  sc.  Auch  in  Umbr.  me-he,  Lat.  m  i  -  Ii  i , 
nie,  Griech.  fti,  ist  das  e,  i  in  derselben  Weise  von  dem  a  des 
Pronominalstammes  erster  Person  in  a-  ausgegangen.  Ti-bi  ist 
also  aus  *tva-bhjam,  abgesehen  von  dem  Ausfall  des  v,  grade  so 
entstanden  wie  mi-hi  aus  ma-hjam.  Auch  Bopp  sieht  jetzt 
die  Sache  so  an,  indem  er  sagt,  die  Zusammenziehung  von  *  t  v  a  - 
blijam  zu  tu-bhjam  sei  im  Sanskr.  schwerlich  so  all,  dass  sie 
dem  Lateinischen  ti-bi  hätte  zum  Ausgangspunkt  dienen  können 
(a.  O.W,  106).  Auch  auf  cli-ens  neben  clu-ere  lässl  sich  das 
Entstehen  von  -tia,  -tio  aus  -lua  nicht  stützen.  Wieausfu-o 
durch  Herantreten  eines  Charaktervokals  i  *fu-i-o  und  dann  mit 
Schwinden  des  u  fi-o  wurde,  so  konnte  aus  clu-o  eine  erwei- 
terte Verbalform  *clu-i-o  werden,  deren  Parlicipium  *clu-i- 
eu-s  zu  cli-en-s  ward.  Aus  dem  bisher  Gesagten  folgt  also, 
dass  ein  Suftix  -lua  im  Laleinischeu  nicht  zu  -tia,  -lie,  -tio 
geworden  wäre,  mithin  diese  SufOxformeu  auch  nicht  aus  Sanskr. 
-tva  hervorgegangen  sind.  Ich  kann  daher  nur  Bopp's  Ansicht 
beipflichten,  dass  dieselben  gebildet  sind  durch  Herantreten  eines 
zweiten  Suffixes  -a,  -o  an  das  Suffix  -Ii. 


3.    Zur  Kürzung  der  Vokale. 

Mit  Benutzung  der  treulichen  metrischen  Untersuchungen  von 
Lachmann,  Ritsehl  und  namentlich  von  Fleckeisen  habe  ich  (Ausspr. 
I,  329  f.)  den  sprachlichen  Nachweis  geführt,  dass  zahlreiche  auf 
l,  s,  r,  I.  m,  n  auslautende  von  Natur  lange  Endsilben  im  Allla- 
teinischen noch  lang  waren  und  sich  erst  in  geschichtlich  uns 
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wohl  bekannter  Zeit  kürzten,  dass  solche  Silben  bei  den  altlalei- 
nischen  Dichtern  noch  vielfach  lang  geinessen  erscheinen,  wahrend 
sie  im  Kanon  der  späteren  Metrik  als  Kürzen  gellen,  dass  sie 
auch  bei  Dichtern  der  Augusteischen  Zeil  noch  in  manchen  Fällen 
lang  gemessen  werden,  insbesondere  wenn  rhythmisch-metrische 
Anlässe  wie  Cäsur  oder  Vershebung  mitwirkten,  die  Länge 
zu  stützen. 

Bloss  allgemeine  Behauptungen,  mit  denen  über  diese  Be- 
weisführung in  neuster  Zeit  gelegentlich  im  Vorbeigehen  der 
Stab  gebrochen  ist,  ohne  dass  irgend  ein  Gegenbeweis  ange- 
treten worden  wäre,  würden  mich  nicht  veranlassen,  hier  noch 
einmal  auf  die  Sache  einzugehn.  Ich  thue  dies  nur,  weil  der 
verdiente  Herausgeber  des  Vergil,  Wagner,  in  einem  ausführlichen 
Aufsatze  gegen  meine  Ansicht  Widerspruch  erhoben  hat  [Lectio- 
num  Vcrgilianarum  iibellus,  Philol.  SupplemenlbA,  18.">9.  S.  316/. 
vgl.  Püoiog.  Jahrg.  16.  S.  537  f.).  Insbesondere  sucht  derselbe 
die  Ansicht  zu  widerlegen,  dass  die  auf  t  auslautenden  Endsilben 
von  Verbalformeu  noch  bei  Ennius  und  den  Dichtern  der  Augu- 
steischen Zeit  gelegentlich  «lie  Geltung  lauger  Silben  gehabt  hätten. 

Da  das  auslautende  i  der  ersten  Person  des  Perfects  lang  ist, 
so  folgt  daraus,  dass  auch  das  i  in  der  Endung  -it  der  dritten 
Person  Sing,  einmal  lang  gewesen  ist.  Nun  findet  sich  diese 
Endung  in  Inschriften  bis  in  die  Zeit  des  Aiiguslus  noch  -eit  ge- 
schrieben in  den  Verbalformeu  posedeit  {Mo.  C.  I.  Lat.  199, 
28),  venieit  (a.  0.  200,  58.  65.  67.  75-  92),  redieit  {a.  0. 
541),  probaveit  («.  0.  600),  fuueit  [a.  0.  1051),  dedeit 
(a.  0.  p.  478.  a.  726),  ob i eit  (Bullet.  Nap.  n.  s.  IV,  p.  106, 
n.  2.),  Formen,  in  denen  also  ei  einen  langen  Millellaut  zwischen 
i  und  e  bezeichnete.  Wagner  sucht  nun  zu  erweisen,  dass 
veni-ci-t,  redi-ei-t  nicht  einfach  für  veni-i-t,  red-i-l-t 
stehen,  sondern  aus  *ven-ie-vi-t,  *red-ie-vit  entstanden 
seien.  Zu  dem  Zwecke  heisst  es,  Lect.  Vcrg.  I,  S.  316:  Hadix 
verbi  iivai  putatur  esse  ico,  sed  praelerea  alteram  radicem 
fuisse  len  satis  et  id  ipsum  probat  et  praesens  medii  i€(icti. 
Wenu  hier  Ca  und  isca  als  Wurzeln  angeführt  sind,  so  ist  das 
hoflentlich  nur  ein  MissgrilT  im  Ausdruck,  da  man  doch  kaum 
jemand  zutrauen  kann,  dass  er  das  Personalzeichen  der  ersten 
Person  Sing,  to  für  einen  Bestandteil  der  Wurzel  halten  sollte. 
Ich  nehme  also  an,  die  obigen  Worte  sollen  bedeuten,  es  habe  im 
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Griechischen  neben  der  einfachen  Wurzel  i-  noch  ein  erweitertes 
Verbalthema  It-  gegeben,  das  sich  in  ii-vai  und  ti-fiai 
zeige.  Allerdings  hat  sich  nun  die  Wurzel  i  im  Sanskrit  zu  ja-, 
im  Griechischen  zu  i£-  erweitert  (Curl.  Gr.  Et.  I,  n.  615.  II. 
178).  Daraus  soll  folgen,  dass  es  im  Lateinischen  eine  Verbal- 
form *ie-re  neben  i-re  gegeben  habe.  Aber  von  einer  solchen 
ist  im  Lateinischen  nirgends  eine  Spur  zu  finden.  Wäre  die 
Wurzel  i  durch  ein  herangetretenes  e  in  die  E-conjugation  uber- 
getreten wie  ci-e-o  neben  ci-o,  so  würden  sich  auch  Formen 
wie  *ie-re,  *ie-t,  *ie-nt,  *ie-bam,  u.  a.  erhalten  habn,i 
wie  ci-e-re,  cie-t,  cie-nt,  cie-bam  u.  a.  Oder  wo  wären 
von  den  Compositcn  red-i-re,  ob- i-re,  vcn-i-re  ähnliche 
Formen,  abgesehen  von  den  hier  in  Frage  stehenden,  zu  finden? 
Daraus  folgt  dass  red-i-ei-t,  ob-i-ei-t,  ven -i-ei-l  nicht  aus 
angeblichen  Grundformen  *red-ie-vi-t,  *ob-ie-vi-t,  *ven- 
i  e  -  v  i  - 1  entstanden  sind,  sondern  dass  sie  die  älteren  Formen  für 
red-i-I-t,  ob-i-I-t,  veni-I-t  sind. 

Ebenso  wenig  sind  die  altlateinischen  Formen  a  diese  M<>. 
C.  I.  Lat.  196,  7),  adieset  {a.  0.  196,  17),  adiesent  (a.  0. 
196,  8-  vgl.  Ritschl,  Prise.  Lat.  Mon.  epigr.  tob.  XVIII),  in  dem 
Erlass  über  die  Bacchanalien  aus  *ad-ie-vi-se,  *ad-ic-vi- 
set,  *ad-ie-vi-senl  eitstanden,  wie  Wagner  behauptet  (Philo!. 
Jhg.  16.  1859.  S.  537),  sondern  aus  ad-i-i-se,  ad-i-i-set. 
ad -i-i -seut,  indem  ii  sich  zu  ie  dissimilierte  wegen  der  Ab- 
neigung des  Altlateinischen  gegen  die  Aufeinanderfolge  der  gleichen 
Laute  ii  und  uu.  Diese  Dissimilation  bestreitet  Wagner. 
Erstens  wendet  er  ein,  das  wäre  der  einzige  Fall  der  Art,  in 
welchem  eine  solche  Dissimilation  vorkäme.  Ich  habe  schon 
früher  coniecianl  aus  dem  früher  gewöhnlich  lex  Servilia  benann- 
ten Repetundengesetz  dafür  angeführt  (Avsspr.  I,  310).  Diese  Form 
wird  mit  der  Bemerkung  beseitigt,  „sie  sei  als  ein  blosser  Fehler 
anzusehen,  da  der  richtige  Text  dieses  Gesetzes  ohne  Zweifel 
conicianl  aufweisen  würde."  Nun  giebt  aber  sowohl  Mommsen 
die  Lesart  coniecianl  (C.  1.  Lat.  198,  50)  als  auch  die  ausser- 
ordentlich treue  Abbildung  jenes  Bruchstücks  der  Erztafel,  auf  der 
das  Gesetz  geschrieben  stand,  bei  Ritsehl  (Prise.  Lat.  Mon.  epigr. 
iab.  XXIII ,  D,  a.  50).  Solchen  Gewährsmännern  gegenüber 
würde  jene  Bemerkung  heute  wohl  schwerlich  wiederholt  werden. 
Die  Florentiner  Handschrift  der  Pandekten,  eine  der  ältesten,  die 
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wir  besitzen,  und  die  von  entschiedener  Wichtigkeit  für  Lateinische 
Orthographie  ist,  giehl  die  Schreibweisen  adiecere,  adiecies, 
traiecere,  deiecitur,  deiecere,  deiecerentnr. 

Ausser  conieciant  habe  ich  zahlreiche  .Nominalformen  zu- 
sammengestellt, in  denen  ii  sich  zu  ie  dissimiliert  hat  a.  0.). 
Für  «He  Feststellung  des  Lautwechsels  aber  ist  es  völlig  gleich- 
gültig, ob  die  Wörter,  in  denen  derselbe  vorkommt,  Verbalformen 
oder  Nominalformen  sind. 

Der  zweite  Einwand  Wagners  gegen  die  von  mir  nachge- 
wiesene Dissimilation  des  ii  zu  ie  in  den  obigen  Verbalformen, 
„dass  auf  diese  Weise  die  Perfectcndung  der  1-Conjugation  in  die 
der  E-<  Konjugation  überginge",  ist  vollends  ohne  Halt.  Wenn  von 
Perfectformen  wie  dele-vi-se,  dele-vi-set,  dele-vi-sent 
im  Alllateinischen  zur  Zeit  des  Erlasses  über  die  Bacchanalien 
das  v  ausfiel,  so  konnten  entweder  die  Formen  *dele.i-se, 
*dele-i-set,  *dele-i-sent  oder  mit  Vokalverschmelzung 
dele-se,  dele-set,  dele-sent  daraus  entstehen,  aber  nimmer- 
mehr nach  Lateinischen  Lautgesetzen  Dil. hingen  wie  *deli-e-se, 
*deli-e-set,  *deli-e-senl,  die  mit  Formen  wie  ad-i-e-se, 
ad-i-e-set,  ad-i-e -seilt  gleichgestaltet  gexvesen  wären,  also 
eine  Vermischung  der  E-Conjugation  mit  der  l-tKonjugatiou  zur 
Folge  gehabt  hätten. 

Wie  red-i-ei-t,  ob-i-ei-t,  ven-i-ei-t  die  älteren  For- 
men sind  für  red-i-I-t,  ob-i-I-t,  ven-i-i-t,  so  ist  auch  po- 
sed-ei-t  der  Vorgänger  von  po-sed-i-t.  Dass  es  nicht  aus 
po-scde-vi-t  entstanden  ist,  wie  Wagner  behauptet,  ergiebl  sich 
daraus,  weil  ein  auf  -e  vi  oder  -ui  ausgehendes  Perfectum  sonst 
weder  von  sede-re  noch  von  irgend  einem  Compositum  desselben 
vorkommt,  und  weil  im  Indicativ  des  Perfccts  das  v  des  Perfect- 
suffixes  -vi  von  Verben  der  E-Conjugation  nie  ausfällt,  sondern, 
wenn  diese  Formen  Kürzung  erleiden,  höchstens  der  Klassen- 
vokal e  vor  v  schwindet  wie  in  mon-ui-t.  doc-ui-t  u.  a.  für 
*monc-vi-t,  *doce-vi-t. 

Mit  der  Form  ded-ei-t  findet  sich  Wagner  ab,  indem  er 
dieselbe  wie  conieciant  für  einen  Druck-  oder  Schreibfehler 
erklärt.  Aber  die  Form  ist  jetzt  sicher  gestellt  durch  den  Ab- 
druck der  Harberinischen  Triumphaltafeln  bei  Mommsen  (a.  0.  p. 
478-    Wohl  verbürgte  Schreibweisen  von  Wortformen,  die  man 
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nicht  erklären  kann,  oder  die  zu  einer  beliebten  Annahme  nicht 
passen,  für  Schreibfehler  zu  erklären,  ist  ein  bequemes  aber  ein 
willkürliches  Verfahren. 

Es  bleiben  noch  die  Formen  f  im  -  ei  - 1  und  proba-vei-t 
Übrig,  die  sich  doch  schlechterdings  nur  als  dieselben  wie  fuu-I-t, 
proba-vl-t  erklären  lassen,  wenn  man  sie  nicht  etwa  auch  als 
Schreibfehler  über  Bord  werfen  will. 

Auch  die  Messungen  ponc-bä-t,  es-se-t  bei  Ennius, 
wo  die  Endsilbe  dieser  Wörter  in  der  Verssenkung  sieht.  Ann. 
v.  314.  Vi 

Noenum  minores  ponebät  ante  salutem, 
Ann.  v.  86.  Vi 

Omnibus  cura  flris  uter  esset  induperalor, 
sucht  Wagner  zu  beseitigen,  ist  aber  nicht  recht  zur  Entscheidung 
gekommen,  wie  das  anzufangen  sei.  Erst  heisst  es,  diese  Messungen 
hätten  zu  den  „Ausnahmen"  gehört.  Das  ist  die  hergebrachte 
Welse  der  allen  Grammatik,  sich  solcher  Wortformcn  zu  entledigen, 
die  sich  willkürlich  angenommenen  sogenannten  Regeln  nicht 
fügen  wollten.  Man  titulierte  sie  „Ausnahmen"  und  Hess  sie  auf 
sich  bertlhfl.  Dann  aber  heisst  es  wieder,  jene  Endsilben  -AI 
und  -et  seien  garnicht  lang  gemessen;  im  vierten  Versfuss  des 
Hexameters  könne  J>ei  Ennius  auch  ein  cousonanlisch  auslautender 
Trochäus  statt  eines  Daktylus  oder  Spnndeus  stehen.  Für  diese 
Behauptung  wird  hingewiesen  auf  den  angeblichen  Versausgang: 
horitatur  induperalor,  wie  er  bei  Vahlen  gedruckt  steht 
[Ann.  v.  350).  Aber  dieser  angebliche  Versausgang  beruht  auf 
willkürlicher  Annahme.  Man  vergleiche  Diomed.  I,  p.  382-  H ': 
Item  hortatur  quod  vulgo  dieimus,  veteres  nonnulli  horitur 
dixerunt  ut  Ennius  sexto  deeimo  annalium:  „pranderc  iubet 
horiturque;"  idem  in  deeimo:  „horitur  induperalor"  quasi 
specie  iteraliva.  So  ist  die  handschriftlich  verbürgte  Lesart  der 
Stelle,  llberg  hat  horitur  in  horitatur  geändert  wegen  des 
Zusatzes  „quasi  specie  iteraliva",  und  man  muss  die  Richtigkeil 
dieser  Emendation  anerkennen ,  weil  sonst  der  Zusatz  sinnlos  ist. 
Aber  wo  ist  denn  die  Gewähr,  dass  horitatur  induperalor 
der  Ausgang  eines  Hexameters  war?  Und  wenn  i nd upcrat or 
am  Ende  desselben  stand,  dann  liegt  es  nahe,  die  verderbte  Stelle 
in  horitaturque  induperalor  zu  einendieren.  Angefügtes 
que  zeigt  ja  auch  das  horiturque  an  der  obigen  Stelle.  Also 


Digitized  by  Google 


-    559  — 


die  liier  in  Rede  stehenden  Worte  des  Ennius  beweisen  sicherlich 
nicht,  dass  in  dem  vierten  Vcrsfusse  des  Hexameters  bei  diesem 
Dichter  ein  Trochäus  stehen  könne.  Das  will  nun  Wagner  ferner 
folgern  aus  dein  Griechischen  Verse,  //.  XI,  36:  TV)  ö'tni  fitv 
Fogyco  ßXoöVQ(07t  ig  iäretpavato.  Aber  dieser  beweist 
nicht  einmal  für  das  Griechische,  was  er  beweisen  soll.  In  dem 
Stamme  ß Aoav qcötc C-8 -  ist  das  feminine  i,  an  welches  das 
Suffix  8  getreten  ist,  sicherlich  ursprünglich  lang  gewesen  so 
gut  wie  in  dem  Sanskritischen  femininen  Stamm  gani-trl-  iu 
dem  Lateinischen  genitrl-c-  u.  a.  Mau  ist  also  zu  der  Anuahmc 
berechtigt,  dass  in  den  homerischen  Gedichten  die  letzte  Silbe  von 
ßkoöVQ&m-q  ihre  ursprüngliche  Länge  noch  gewahrt  haben 
konnte,  dass  die  Kürzung  derselben  erst  in  eine  spätere  Periode 
der  Sprache  fiel.  Aber  auch  wenn  diese  Silbe  von  vorn  herein 
als  kurz  gegolten  hätte,  so  würde  dadurch  noch  nicht  erwiesen 
sein,  dass  im  Lateinischen  Hexamter,  dessen  Abweichungen  vom 
Homerischen  hervortretend  genug  sind,  im  vierten  Versfusse  statt 
des  Daktylus  oder  Spondeus  ein  Trochäus  stehen  könne,  so  lange 
nicht,  ganz  abgesehen  von  den  hier  in  Frage  stehenden  Versen 
des  Ennius,  andere  Lateinische  Hexameter  beigebracht  werden,  in 
denen  dies  der  Fall  ist. 

Auch  über  den  Grund  der  Messung  in-fi-t  bei  Ennius, 
Annal.  v.  386.  V: 

In  fit:  0  eives  quae  ine  fortuna  ferocem 

Conludit, 

ist  Wagner  im  Irrthum,  indem  er  meint  in-fi-t  sei  aus  in-fi- 
i  - 1  zusammengezogen.  Hier  scheint  die  Vorstellung  zu  Grunde  zu 
liegen,  als  sei  im  Präsens  von  Verben,  deren  Stamm  auf  einen 
Vokal  ausgeht,  zwischen  Stamm  und  Personalendung  noch  ein 
Bindevokal  eingeschoben  worden,  also  ama-t,  mone-l,  audi-t 
aus  *ama-i-t,  *mone-i-t,  *audi-i-t  entstanden.  Diese  An- 
nahme ist  aber  unrichtig.  Aus  ama-i-t  hätte  durch  Contra«  lion 
wohl  *am-a-e-t,  *amc-t  aber  nicht  ama-t  werden  können. 
Oder  soll  etwa  diese  Form  erst  einen  Bindevokal  angenommen 
und  ihn  dann  wieder  hinausgeworfen  haben?  Und  soll  iu  jenem 
angeblichen  *in-fi-i-t  ein  Bindevokal  i  etwa  dazu  verwandt 
werden,  um  ein  slammhaftcs  i  bequemer  mit  folgendem  l  zu  ver- 
binden? Soll  die  Lautfolge  ii,  die  sonst  gemieden  wird,  hier  ge- 
sucht sein?    Es  ist  klar,  dass  in  in-fi-t  das  i  aus  demselben 
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Grunde  lang  war  wie  in  fi-o,  Cl-tint,  fl-am.  fl-as  u.  s.  w. 
fi-em,  fl-es  u.  a.  Und  in  diesen  Formen  lässt  sieh  doch 
beim  besten  Willen  kein  Bindevokal  unterbringen.  Es  ist  schon 
oben  davon  die  Hede  gewesen  \S.  25),  dass  in  f-I-o  die  Wurzel 
fu-  zu  (.runde  liegt,  dass  diese  durch  Anfügung  des  Verbal- 
suffixes  i  in  die  1-Conjugation  überging  und  das  u  des  so  ent- 
standenen Verbum  *fu-i-o,  nachdem  es  sich  dem  folgenden  i 
assimiliert  hatte,  mit  demselhen  zu  I  verschmolz.  So  ist  also  auch 
in-fi-t  aus  *in-fu-i-t  entstanden.  Jedenfalls  erscheint  also 
doch  bei  Ennius  die  alte  Länge  des  i  in  in-fi-t  vor  auslautendem 
t  gewahrt,  und  zwar  in  der  Verssenkung,  also  ohne  Unterstützung 
von  Cäsur  und  Vershebung,  während  die  spätere  Metrik  fit  als 
Kürze  mass. 

Auch  bei  Horaz  findet  sich  in  der  Verssenkung  handschriftlich 
verbürgt  periret  gemessen 

C.  III,  5,  17:  Si  non  periret  inmiserabilisj j 
t^aptiva  pubes. 

Lachmann'fi  Abänderung  per i res  verwirft  Wagner  und  schwankt 
zwischen  zwei  Auswegen,  die  Messung  perirM  los  zu  werden. 
Er  meint,  die  Kübnheit  sei  nicht  allzugross  zu  schreiben:  Si  non 
perirent  ct.  Nicht  allzugross,  nun  das  mag  sein,  jedenfalls 
aber  doch  so  gross,  dass  wohl  schwerlich  ein  Herausgeber  des 
Horaz  in  Versuchung  kommen  dürfte  diese  Conjectur  in  den  Text 
aufzunehmen.  Wagner  lässt  sie  dann  auch  selber  fallen  und 
wendet  sich  einem  anderen  Auskunftsmittel  zu,  indem  er  annimmt, 
Horaz  habe  sich  hier  einmal  mit  Absicht  eine  Kürze  erlaubt  an 
einer  Versstelle,  wo  er  sonst  immer  eine  lange  Silbe  hat,  des  Ge- 
dankens halber,  um  die  Pause  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Versreihe,  zwischen  periret  und  inrniserabilis  möglichst  zu 
verkürzen.  Aber  wo  Andel  sich  denn  sonst  eine  Stelle,  wo  Horaz 
„des  Gedankens  halber"  zu  solchem  ausnahmsweisen  Mittel  grifP 
Man  kann  es  doch  nicht  als  Begründung  einer  gegen  allen  sonstigen 
Gehrauch  verstossenden  Messung  hinnehmen,  wenn  gesagt  wird: 
diese  ist  hier  einmal  ausnahmsweise  angewandt.  Das  heisst  doch 
im  Wesentlichen  nichts  anderes  als  für  bewiesen  annehmen  was 
man  erst  beweisen  soll.  Also  das  periret  mit  der  Silbe  -et 
in  der  Verssenkung,  das  durch  Conjectur  oder  durch  die  ange- 
nommene ausnahmsweise  Messung  beseitigt  werden  soll,  muss  un- 
angetastet bleiben. 
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Von  zwei  Versen  des  Vergil,  in  denen  die  Endungen  -at  und 
-il  in  der  Verssenkung  wahrscheinlich  lang  gemessen  waren, 
spricht  Wagner  gar  nicht.  Der  Codex  Romanus  bietet  für  die- 
selben folgende  Lesart, 

Ribbeck,  Verg.  II,  p.  255.  Aen.  V,  167: 

Cum  rlamore  Gyas  revocabät  ecee  Cloanlhum. 
a.  0.  II,  p.  276.  den.  V,  480: 

Arduus  efl'ractoque  illislt  ossa  cerebro: 
die  übrigen  Handschriften  haben  nach  revocabät  ein  et  nach 
illisil  ein  in.  Kleckeisen  hält  diese  beiden  Worter  für  Ein- 
schiebsel [N.  Jahrb.  LXI,  32;,  und  in  der  Thal  sie  sehen  ganz  so 
aus,  als  rührten  sie  von  einem  späteren  Grammatiker  her,  der  nach 
dem  gewöhnlichen  metrischen  Kanon  revocabät  und  illislt  für 
falsche  Messungen  hielt  und  den  Text  des  Vergil  durch  jene  ein- 
geschobenen Wörter  verschlimmbesserte.  Aber  wenn  Vergil  in 
anderen  Stücken  den  Eunius  nachahmte,  so  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  er  das  auch  that  in  der  Messung  jener  auf  t  aus- 
lautenden Verbalformen  als  Längen. 

Auf  die  zahlreichen  Beispiele,  in  denen  solche  Verbalformen 
der  dritten  Person  Sing,  bei  den  älteren  scenischen  Dichtern  mit 
langer  Endsilbe  gemessen  sind  [Verf.  Ausspr.  I,  354  f.),  gehl 
Wagner  garnicht  ein,  obwohl  diese  natürlich  eine  Hauptstütze  der 
von  mir  vertretenen  Ansicht  sind. 

Wenn  uuu  aber  solche  auf  t,  s,  r,  I,  m,  n  auslautende  End- 
silben bei  Ennius  häufig  kurz  gemessen  werden,  wie  Wagner  ein- 
geworfen hat,  so  ist  das  kein  stichhaltiger  Grund  gegen  jeue 
Ansieht.  Jede  lange  Silbe,  ehe  sie  sich  kürzte,  schwankte  eine 
Zeit  lang  zwischen  der  Zeitdauer  einer  langen  und  kurzen  Silbe. 
Die  Lateinische  Sprache  ist  durch  ihre  Neigung,  auslautende  Silben 
zu  erleichtern,  zu  kürzen  und  ganz  schwinden  zu  lassen,  hinsicht- 
lich ihrer  Quantitätsverhältnisse  in  arges  Schwanken  geratuen. 
Das  zeigt  auf  Schritt  und  Tritt  die  Verskunst  der  alteren  scenischen 
Dichter,  und  auch  in  der  Augusteischen  Zeit  gab  es  Silben  genug, 
die  in  der  Messung  nicht  aus  dem  Schwanken  zwischen  Länge 
und  Kürze  herausgekommen  waren. 

Man  muss  demnach  die  Thatsache  einfach  anerkennen,  dass 
die  besprochenen  auf  l  auslautenden  Endsilben  auch  in  der  Thesis 
noch  als  Längen  gemessen  sind,  was  sie  ursprünglich  ihrer  Natur 
nach  waren.    Wenn  nun  daneben  in  zahlreichen  Fällen  bei  den 
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szenischen  Dichtern,  hei  Emmis  ninl  aneh  noch  hei  den  Dichtern 
der  Augusteischen  Zeit  dieselben  ursprünglich  langen  Endsilben 
unter  der  Vershebung  lang  gemessen  erscheinen,  so  folgt  daraus 
höchstens,  dass  rbjthnrischmetrische  Bedingungen  wie  Vershebung 
und  Cäsur  mitgewirkt  haben  können,  um  jene  alten  Längen  zu 
stützen,  nie  ich  das  wiederholt  und  ausdrücklich  zugegeben  habe 
Ansspr.  1,  329.  355.  370),  aber  keineswegs,  dass  die  Vershebung 
der  letzte  treibende  Grund  war  zu  jenen  Messungen. 

Dass  gelegentlich  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  von  Natur 
kurzen  Silben  unter  der  Vershebung  vor  der  Cäsur  oder  vor 
Griechischen  Wortformen  und  unter  einzelnen  anderen  besoiideru 
Verhältnissen  nach  dem  Vorbilde  Griechischer  Dichter  die  Geltung 
von  Längen  gegeben  haben,  dafür  habe  ich  selber  Beispiele  zu- 
sammengestellt ^Ausspr.  I,  3G3.  Anm.).  Doch  diese  Fälle  können 
die  aus  der  Entwickelungsgeschichle  der  Lateinischen  Sprache  be- 
gründete Ansicht  nicht  umstosseu,  dass  das  Bcwusslsein  von  der 
Länge  der  besprochenen  Endsilben,  die  nach  späterem  metrischen 
Kanon  für  kurz  galten,  in  der  Messung  der  Dichter  noch 
Ausdruck  gefunden  und  bis  zur  Blüthezeit  der  Kölnischen 
Litleratur  uachgewirkt  hat.  Das  aber  ist  zuzugeben,  dass  die 
Dichter  der  Augusteischen  Zeit  jene  Silben  noch  gelegentlich  lang 
massen,  nicht  weil  dieselben  im  Munde  des  Volkes  damals  noch 
hing  geklungen  hätten,  sondern  weil  sie  dieselben  bei  älteren 
Dichtern,  insbesondere  bei  Ennius,  zum  Theil  noch  als  Längen 
gemessen  vorfanden. 


4.   Zur  Tilgung  der  Vokale. 

Von  den  mit  dem  Suflix  -io  gebildeten  Lateinischen  Namen 
linden  sich  Nominativformen  auf  -i-s,  in  welchen  das  auslautende 
o  des  Stammes  geschwunden  ist  wie  Brut- i-s,  Fulv-i-s, 
Ventiuar-i-s,  Aurel-i-s,  Sallusl-i-s,  Lucil-i-s,  Januar- 
-i-s,  Tusan-i-s,  Gaecil-i-s,  Itagon-i-s,  Clod-i-s,  Kein- 
-i-s  u.  a.  [vgl.  Unebner,  (jnaesl.  onom.  p.  28-  Mischt,  d.  Declinal. 
quud.  Lattna  recond.  p.  6.  7.  8.).  Diesen  entsprechen  die  üski- 
schen  Nominalivformen  wie  Heirenn-i-s,  Niums-i-s,  Sten- 
i-s,  ühtav-i-s  II.  a.  und  die  Lmbrischen  Trutit-i-s,  Kois- 
i-s,  Atiers-i-s  (Verf.  Z.  f.  vergl.  Spr.  V.  S9.  A.  A'.  Vmbr. 
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Sprd.  II,  393.  Verf.  Ausspr.  II.  147 ),  und  «Ii»'  gleiche  Nominativbildung 
ist  häufig  im  Griechischen.  Wohl  zu  beachlen  ist  hierbei,  dass  diese 
Nominativformen  den  älteren  Lateinischen  Inschriften  fremd  sind, 
dass  die  frühsten  derselben  Anav-i-s.  Ca e eil  i  s,  Clod-i-s, 
Ragon-i-s,  Rem-i-s.  Sectil-i-s.  Tusan-i-s  auf  den  an 
der  via  Appia  gefundenen  Grabnrnen  dem  zweiten  Jahrhundert 
vor  Christus,  etwa  dem  Zeitalter  der  Cracchcn  und  des  Cimbern- 
krieges  angehören  (Mo.  C.  I.  hat.  p.  21 0),  dass  in  den  Auf- 
schriften derselben  der  Einfluss  Griechischer  Sprache  und  Schreib- 
weise ersichtlich  ist,  und  dass  deshalb  Mommsen  diese  Nominativ- 
formen  als  Nachbildungen  Griechischer  Nominativformen  ansieht 
wie  ACtoq~i-s  für  Litor-iu-s,  Argf^k-i-^  für  Aurel-iu-s 
[a.  0.) 

Von  solchen  Nomiiiativfonneu  ausgehend  hat  Ritsehl  neuer- 
dings zu  erweisen  gesucht,  es  habe  im  Lateinischen  eine  Dekli- 
nation folgender  Art  gegeben: 

N.  *Corncl-e-s,  Cornel-i-s, 

G.  *Cornel-e-s,  *Cornel-i-s. 

I).  *Corncl-e-,  *Cornel-i, 

A.  *Cor nel-e-ni,  *CorneI-i-m, 
V.  *Cornele,  Com e Ii, 

Ahl.  *Cornel-e-d,  *CorneI-i-d. 

{d.Decl.  q.  Latin,  recond.p.  16).  In  den  hier  angenommenen  Casus- 
formen wäre  also  von  dem  Suffix  -io  des  Stammes  Cornel-io- 
das  o  geschwunden  und  in  der  ersten  Columne  derselben  i  zu  e 
geschwächt.  Allein  ich  vermag  den  Beweis  für  das  Vorhandensein 
einer  'solchen  Deklinationsweise  als  stichhaltig  nicht  anzusehn, 
einmal  weil  die  Erklärung  der  inschrifllichen  Formen,  auf  die  sich 
derselbe  stützt,  zum  Theil  nicht  gesichert  ist.  dann  aber,  weil  die 
Mehrzahl  der  hier  angesetzten  Casusformen  sich  in  der  Sprache  nicht 
wirklich  findet,  sondern  nur  aus  jenen  geschlossen  ist.  Was  zuerst 
diejenigen  derselben  anbetrifft,  welche  ein  i  im  Suffix  zeigen,  so  hat 
nur  die  Nominativform  auf  -i-s  und  die  Vocativform  auf  -i  sichere 
Gewähr.  Eine  Genetivform  glaubt  Hitschl  aus  zwei  Inschriften  nach- 
weisen zu  können.  Die  erste  lautet:  I».  Clodis  C.  L.  Pampini. 
Allein  hier  können  Clodis  und  Pampini  Nnminativfnrmen  sein. 
Pam-pin-i  kann  für  *Pam-pin-i-s  statt  *Pam-pin  -  iu-s 
stehen,  so  dass  das  schwachtönende  s  des  Nominativs  nicht  ge- 
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schrieben  wurde,  wie  «Jas  Hitachi  selbst  in  zahlrchhen  Formen  wie 
Clod-i,  Cornel-i,  Sulpic-i  u.  a.  annimmt  a.  o.  p.  13.  15). 
Der  Name  Pam-pin-i  erklärt  sich  als  der  eines  griechischen 
Freigelassenen  IJafl-xiv-l-g  für  •  77« fi-  xiv-i 0-5,  eine 
Bildung  wie  jraj*  -  n  ).ovO-ta-g,  71  ap-fiax(tQ-  to-g.  deren 
zweiler  Bestandteil  von  nivo-g,  Fellglanz,  Schmutz  herzuleiten 
ist.  Demnach  entspricht  die  obige  Inschrift  solchen  wie  Or. 
Benz.  7353:  N.  Allienus  M.  L.  Antiö*chus.  Alliena.  M.  L 
Daphnis;  a.  0.  7341:  C.  Julius  C.  L.  Barnacusu.  a.  Die 
zweite  Inschrift,  aus  der  eine  Genetivform  auf  -i-s  erwiesen 
werden  soll,  lautet:  I).  M.  C.  V  et  Iii  Ilelis  III.  vir.  Aug.  et 
Vettiae  Servanda«  uxori.  vi  vi  sibi  posuerunt  Hier 
sind  allerdings  die  vorkommenden  Namen  Genetivformen.  Aber 
die  Lesart  der  Inschrift  ist  nicht  sicher,  denn  Gruler  giehl  statt 
der  von  Ititschl  gebilligten  Scaliger'schen  Lesart  Vectii  EI elplB. 
Diese  letztere  ist  freilich  nicht  haltbar;  aber  da  eine  neuere  zu- 
verlässige Abschrift  der  Inschrift  nicht  vorliegt,  so  müsste  man 
doch  Bedenken  tragen,  auf  diese  allein  das  Vorkommen  einer 
sonst  nicht  nachweislichen  Casusform  zu  basieren,  zumal  nachdem 
strengen  Massstabe  der  mit  Recht  in  neuerer  Zeil  an  die  Zuver- 
lässigkeit inschriftlicher  Texte  gelegt  worden  ist.  Daher  hat  denn 
auch  neuerdings  Ritsehl  diese  Form  Ilelis  für  seine  Beweis- 
führung fallen  lassen  {Sujtpfem.  Quneslinn.  de  Deelin.  g.  Latin, 
rec.  Bonn.  Ind.  Mb.  1801 — 1SIJ2.  p.  9  .  Aber  auch  angenommen 
die  Lesart  Scaligcrs  Ilelis  ist  die  richtige,  so  lässl  doch  diese 
Worlform  eine  andere  Auffassung  zu  als  die  von  Ritschi.  Die 
Inschrift  ist  nämlich  aus  später  Zeit,  wo  «las  auslautende  s  des 
Genetiv»  uxori  nicht  mehr  gebort,  daher  nicht  mehr  gesehrieben 
wurde,  wie  dieses  zahlreiche  spätlateinische  InschriTlen  zeigen 
{Verf.  Ausspr.  I.  120).  In  dieser  Zeil  flickten  die  Steinmetzen 
sowohl  in  (a.  0.  1.  113  als  s  irrlhümlicher  Weise  an  Casusformen 
an,  weil  sie  «liesc  Laute  im  Auslaute  mit  dem  Ohre  nicht  mehr 
unterschieden.  So  ist  8  zum  Beispiel  im  Ablativ  angeflickt  in 
dorn us  [Renier,  Jnscr.  Alger  n.  3S04),  im  Dativ  in  com i Iis 
Pull.  d.  Inst,  areh.  1S57.  p.  37),  im  Genetiv  in  meis  Renier. 
(i.  0.  n.  2810).  So  kann  das  s  von  Ilelis  sehr  wohl  durch  die 
Hand  d«'s  Steinmetzen  angeflickt  sein  und  eine  in  der  Sprache  ge- 
sprochene und  gehörte  Genetivform  mit  auslautendem  s  darf  aus 
dieser  Schreibweise  noch  nicht  gefolgert  werden. 
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Dass  die  Nebenformen  von  alius:  Nom.  alis,  alid,  Gen. 
alis,  Dat.  ali.  alei  [/titsch/,  d.  Deel.  q.  Latin,  recond.p.  9—11. 
20  /.).  für  die  in  Rede  stehende  Deklinationsweise  von  Eigen- 
namen keine  beweisende  Kraft  haben,  ergiebt  sieh  ans  der  obigen 
Untersuchung  über  alius  [S,  295].  Aber  auch  wenn  jene  Neben- 
formen durch  Sehwinden  des  o  vom  Stamme  alio-  entstanden 
wären,  würden  sie  nicht  ausreichen,  das  Vorhandensein  der  ange- 
nommenen Deklination  für  Subslanlive  zu  erweisen,  da  aliu-s  in 
seinem  Singularis  insbesondere  im  Genetiv  alius  und  im  Daliv 
all  der  pronominalen  Deklination  folgt,  die  im  Lateinischen  wie 
in  den  verwandten  Sprachen  von  der  nominalen  in  wesentlichen 
Punkten  abweicht.  Auch  die  alten  Genetivformen  des  Personal- 
pronomens mis,  Iis,  sis  für  mei,  tui,  sui  gehören  der  pro- 
nominalen Deklination  au  und  sind  aus  *mi-us,  *ti-us,  *si-us 
entstanden  wie  cuis,  huis,  eis  aus  cui-us,  hui-us,  ei-us 
(s.  o.  S.  545).  Sie  können  also  ebenfalls  nicht  die  angenommene 
Genelivform  eines  Namens  *Cornel-i-s  erweisen.  Auch  eine 
Dativform  *Co  rnel-i  kann  aus  den  pronominalen  Dativen  cui, 
ei,  hui-c,  ali  u.  a.  nicht  gefolgert  werden.  Accusatix formen 
wie  *mi-m,  *ali-m  u.  a.  sind  nirgends  erweislich,  also  auch  eine 
Form  *  Cornel-i- m  nicht.  Vollends  können  Oskische  Formen 
wie  Aiser n-i-m  Tiat-i  für  das  Lateinische  keine  beweisende 
Kraft  haben.  Ferner  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  in  Voea- 
tivfurmen  wie  Cornel-i  das  auslautende  i  anders  entstanden  wäre, 
als  durch  Verschmelzung  aus  ie,  wie  dasselbe  in  Leucesie  er- 
scheint [$.  o.  S.  471).  Durch  Vokalverschmelzung  sind  ja  sit, 
sint  u.  a.  aus  siet,  sienl  entstanden.  Endlich  kommen  auch 
Ablativformeu  wie  Cor nel -i-d  nirgends  vor.  Da  also  von  allen 
oben  angeführten  Casusformen,  die  i  im  Stiflix  zeigen,  nur  der 
Nominativ  Cornel-i-s  und  der  Vocativ  Cornel-i  hinreichende 
Gewähr  haben,  so  rauss  ich  das  Vorhandensein  jener  Deklinations- 
weise im  Lateinischen  in  Abrede  stellen. 

Was  zweitens  die  oben  aufgestellten  Casusformen  anbetrifft, 
die  in  der  Endsilbe  ein  e  zeigen,  so  hall  Hitschl  die  Nominaliv- 
fonn  Apiles  für  Apel litis  selbst  für  unsicher  Deel.  rcc.  p.  7. 
Iß.),  und  nimmt  die  früher  gegebene  Erklärung,  dass  Lucilles 
eine  solche  Nomiuativforni  sei  [a.  0.  p.  6  .  neuerdings  zurück 
(Suppl.  p.  9),  findet  aber  eine  Nominativ  form  auf  -e-s  für  -iu-s 
in  der  Inschrift:  P.  Mcnates  P.  f.  aid.  pl.  XXX  {Deel.  ree.  p. 
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16;  vyl.  Bullet,  d.  Iml.  1860.  //.  150.  Hhein.  Mus.  XVI,  625). 
Zu  der  hier  vorkommenden  Form  Menates  vergleicht  Kitsehl 
{Suppl.  p.  S-,  die  Vu« Tonischen  Formen  Menate  (R.  R.  II,  8.  1), 
Menas  (</.  0.  II,  3,  11).  und  vermuthet,  dass  au  einer  dritten 
Stelle  a.  0.  II,  1,  1}  die  Noiiiinativforin  Menates  zu  lesen  sei 
lortasse,  paruoi  euitu  conleslala  res).  Die  Form  Menas  hält 
Mommseu  für  einen  Gentilnamen ,  Uilschl  (Suppl.  p.  7)  für 
einen  Zunamen,  was  nach  dem  Text  des  Varro  heides  möglich 
ist.  Als  Grund  für  seine  Ansicht  führt  Rilschl  insbesondere 
au,  in  Men-a-s  müsste,  wenn  es  ein  Gcnlilname  wäre, 
-ena-s  Kndung  sein  wie  in  Maee-eua-s,  Suff-cna-s;  das  sei 
aber  nicht  möglich,  da  der  Worlstainm  oder  die  Wortwurzel  dann 
durch  ein  blosses  m  vertreten  sei.  Aber  -enati  braucht  nicht 
nothwendig  Suffix  in  Men-a-s,  Meu-ate-s  zu  sein.  Dieses 
kann  sehr  wohl  -ati  sein,  so  dass  Men-  der  Wortstamm  ist  und 
Men-a-s  aus  Men-ali-s  entstanden  ist,  wie  Arpin-a-s, 
Capeu-a-s,  Ardc-a-s,  Ferentin-a-s,  Ravenn-a-s  u.  a. 
aus  Arpiu -ati-s,  Capen-ati-s,  Arde-ali-s,  Fcrentin- 
ati-s,  Kavenn-ali-s,  also  auch  an  der  angeführten  Stelle  bei 
Varro  nicht  das  vermulhele  Menates,  sondern  Menatis  zu  lesen 
wäre.  Familiennamen  mit  dem  Suflix  -ati  von  Ortsnamen  ge- 
bildet kommen  auch  sonst  vor,  zum  Beispiel  Larin-a-s, 
Seutiii-a-s,  Sassin-a-s  (Or.  Henz.  III,  p.  243.  vgl.  Huelner, 
Quacsl.  onom.  p.  IS).  Ich  vermag  zwar  nicht  anzugeben,  von 
welchem  Ortsnamen  Men-a-s  gebildet  ist;  aber  niemand  wird 
behaupten,  dass  uns  die  Benennungen  von  säininllichen  Dörfern, 
Flecken,  Gauen  und  Bezirken  des  alten  Italiens  vollständig  über- 
kommen seien.  Nun  ist  aber  in  der  Perusinischen  Inschrift:  L. 
Maenas  L  L.  Alexander  (Suppl.  p.  8}  Maenas  doch  sicher 
Gentiluame.  Diesen  erklärt  aber  Ritsehl  für  verschieden  von  dem 
Varronischen  Menas,  weil  im  Altlateiuischen  e  selten  für  ae 
stehe.  Wenn  aber  iu  den  altlateinischen  Formen  questores, 
Pestano,  Cesula,  Victoria,  Vesune,  Eriuie,  Diane, 
Fortune,  Tifatine  e  aus  ae  getrübt  ist  [Verf.  Ausspr.  I, 
185),  wenn  zu  Luciülls  Zeiten  das  Landvolk  Cecilius,  pretor, 
zu  Varro's  Zeiten  edus,  Mesius  sprach  (a.  0.  186),  wenn  e 
für  ae  seil  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Christus  durch  alle 
Jahrhunderte  hindurch  erscheint  (a.  0.  f.),  so  ist  kein  Grund 
vorhanden,  weshalb  nicht  Menas  derselbe  Name  wie  Maenas 
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sein  sollt»-.  Somit  iniiss  ich  der  Ansicht  Mommsens  beistimmen, 
dass  sowohl  Monas  bei  Varro  als  Menates  in  der  oben  ange- 
führten Inschrift  Gentilnamen  sind  wie  Maenas.  dass  Me n-ate-s 
eine  alte  Form  für  Men-ati-s  ist  mit  dem  Suffix  -ati.  Jeden- 
fallsist der  Beweis,  dass  Me  n-ate-s  aus  Men-atiu-s  oder  Min - 
atiu-s  {vgl  Rhein.  Mus.  XVI,  625)  entstanden  sei,  nichtgeführt. 

In  der  Nominativform  Bam-ae-s,  neben  Barn-aeu-s 
[Deel.  reo.  p.  8.  12.  21)  und  Barn-en-s  [Sappl,  p.  7)  ist  aller- 
dings das  auslautende  o  des  Stammes  Barn-aeo-  geschwunden, 
das  beweist  aber  nicht,  dass  das  Suffix  -io  mit  vorhergehendem 
Consonanten  in  Eigennamen  zu  e  verschmölze. 

Endlich  soll  Verr-e-s  eine  aus  Verr-iu-s  abgestumpfte 
Nominalform  sein  (Suppl.  p.  3  f.).  Zugegeben,  dass  Verr-e-s 
Gcntilnamc  war,  wie  dies  neuerdings  Merklin  nachgewiesen  hat 
[Phihlog.  XIX,  110),  so  ist  es  lautlich  nicht  gerechtfertigt,  dass 
zu  Cicero's  Zeit  statt  der  aus  Verr-iu-s  gekürzten  Form 
Verr-i-s  (/.  R.  V.  849)  die  durch  Uebergang  des  i  in  e  ent- 
standene Form  Verr-e-s  gebräuchlich  gewesen  sein  sollte.  Ritsehl 
giebt  zu,  die  Erinnerung  an  das  Appellativum  verr-e-s  sei  Schuld 
gewesen,  dass  der  Name  Verr-e-s  lautet,  nicht  Verr-i-s.  Nun 
dann  findet  also  hier  der  ganz  besondere  Fall  statt,  dass  sich 
jener  Gattungsname  au  u"ie  Sle',e  dieses  Eigennamens  mit  erge- 
schoben hat,  und  auch  dieser  Fall  beweist  nicht,  dass  überhaupt 
die  Nominativendung  -iu-s  in  Eigennamen  sich  auf  lautlichem 
Wege  zu  -e-s  gestaltet  habe.  Desgleichen  kann  die  Faliskische 
Form  Petrun-e-s  [Suppl.  p.  6)  nicht  als  Beweis  dienen,  dass 
dieser  Lautwandel  im  Lateinischen  stattgefunden  habe. 

Wenn  somit  Nominativformen  auf  -e-s  für  -iu-s  im  Latei- 
nischen wenigstens  nicht  sicher  erwiesen  sind,  wenn  sich  von  Ge- 
netivformen  auf  -e-s  für  -i-i,  von  Dativformen  auf  -e  für  -io, 
von  Accusativformeii  auf -e-m  für  -iu-m,  von  Vocativformen  auf 
-e  für  -ie,  von  Ablativformeu  auf  -e-d  für  -io-d  kein  Beispiel 
in  der  Sprache  wirklieh  findet,  so  muss  ich  das  Deklinalionsschema 
N.  *Cornel-e-s,  G.  *Corneles,  D.  *Cornel-e,  A.  *Cornel- 
e-m,  V.  *Cornele,  A.  *Cor  nel-e  -d  für  unhaltbar  ansehen. 
Ich  komme  also  zu  dem  Schluss.  dass  die  ganze  von  Ritsehl  ange- 
nommene Deklinationsweise  unbegründet  ist. 
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III.  Zur  Betonung. 


Zuerst  ist  von  Dietrich  die  Ansicht  ausgesprochen  worden, 
dass  das  uns  überlieferte  Betonungsgesetz  der  Lateinischen  Sprache 
nicht  von  jeher  in  derselben  herrschend  gewesen  sein  könne,  dass 
demselben  eine  freiere  Betonungsweise  vorhergegangen  sei,  nach 
der  in  der  älteren  Lateinischen  Sprache  der  Hochton  nicht  durch 
die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  und  durch  die  Tonlänge  der 
letzten  Silbe  gebunden  war  [Z.  f.  vergl.  Spr.  I,  554).  Dieser 
Ansicht  sind  dann  Weil  und  Benloew  gefolgt  Theorie  generale  de 
l'Aecent.  Latin,  p.  119  f.],  und  ich  habe  dieselbe  weiter  auszu- 
führen und  allseitig  zu  begründen  versucht  {Amspr.  II,  321— 33$.  . 
Gegen  diese  meine  Auffassung  und  Beweisführung  hat  neuerdings 
Cw.  Curüus  Widerspruch  erhoben  Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  321  f.). 
Da  es  für  die  Sache  nur  förderlich  sein  kann,  wenn  ich  den  Zweifeln 
und  Einwänden  eines  so  besonnenen  Sprachforschers  gegenüber 
nieine  Ansicht  aufrecht  zu  erhalten  vermag,  s*  gehe  ich  hier  noch 
«•inmal  auf  die  streitige  Frage  ein. 

Die  Art  meiner  Beweisführung  habe  ich  von  vorn  herein  in 
folgenden  Sätzen  dargelegt.  Aus  der  physischen  Beschaffenheit 
des  Tones  folgt,  dass  ein  hochbetonier  Vokal  vermöge  seiner 
Klanghöhe  und  Klangstärke  am  wenigsten  geeignet  ist  zu  ver- 
klingen und  ganz  zu  schwinden,  während  tief  und  schwach  be- 
tonte Vokale  derselben  Wortform  unversehrt  bleiben  [Ausspr.  II, 
322).  Thalsache  ist.  dass  grosse  Massen  von  Vokalen,  die  nach 
dem  späteren  gewöhnlieben  Betonungsgesetz  der  Lateinischen 
Sprache  hochbetont  gesprochen  sein  würden,  in  ganzen  Klassen 
von  Wortformen  an  bestimmten  Stellen  des  Wortes  sich  kürzen, 
stumm  werden  und  gänzlich  schwinden,  während  winzige  lief 
tonige  und  schwachlautende  Vokale  daneben  in  denselben  Worl- 
formen  unversehrt  erhalten  bleiben  (a.  0.  323^.    Man  wird  also 
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zu  dem  Scbluss  gedrängt,  dass  jene  zahlreichen  Gruppen  ver- 
klungener  und  ausgefallener  Vokale  einmal  nicht  hochhetonl. 
sondern  tieflouig  gesprochen  wurden,  dass  mithin  in  älteren 
Zeiten  ein  anderes  Betouungsgcsctz  in  der  Lateinischen  Sprache 
herrschte  als  das  gewöhnliche  von  den  Grammatikern  überlieferte. 
In  der  uberströmenden  Menge  der  angegebenen  sprachlichen 
Thalsachen,  die  nicht  anders  erklärt  werden  können,  liegt  das 
Zwingende  dieses  Schlusses,  der  Angelpunkt  der  folgenden  Beweis- 
führung. Wer  diese  angreifen  will,  muss  gegen  diesen  Stützpunkt 
den  scharfen  Stoss  führen. 

G.  Curlius  bestreitet  in  seinem  Aufsatz  hauptsächlich,  dass 
der  Hochton  im  Lateinischen  einmal  auch  auf  der  viertletzteu  Silbe 
habe  stehen  können.  Ich  habe  meine  Beweisführung  für  diese 
Ansicht  im  Wesentlichen  also  auf  solche  Wortformen  gestützt,  in 
denen  Vokale  ausgefallen  sind,  ich  hätte  sie  ausschliesslich  darauf 
bauen  können.  Curlius  entnimmt  seine  Gegengründe  ganz  voi  - 
wiegend  solchen  Wertformen,  in  denen  Vokalschwächung  stattge- 
funden hat,  die  ich  nur  nachträglich  als  eine  hinzukommende 
Bestätigung  meiner  Beweisführung  heranziehe.  Sein  Angriff  ist 
also  nicht  gegen  das  eigentliche  Bollwerk  meiner  Beweisführung 
gerichtet.  Wenn  Curtius  bei  dieser  Gelegenheit  von  Verlheidigern 
der  Allgewalt  des  Accents  spricht  (tt.  o.  S.  33CT ,  so  stellt  mich 
dieser  Ausdruck  in  den  Augen  solcher  Leser,  die  meine  Schrift 
über  Aussprache,  Vokalismus  und  Betouung  der  Lateinischen 
Sprache  nicht  kennen,  in  das  Licht,  als  führte  ich  alle  Laut- 
affectionen  im  Worlkörper  lediglich  auf  Entwicklung  des  üoeh- 
tons  zurück.  Curtius  weiss  aber  wie  jeder  andere  Renner  jenes 
Buches,  wie  viel  ich  der  Einwirkung  der  einzelnen  Laute  auf  ein- 
ander, ganz  abgesehen  vom  Hochton,  zugeschrieben  habe,  wie  ent- 
schieden ich  die  Gegenwirkung  der  Tondaucr  oder  Quantität  auf 
den  Hochton  hervorgehoben  habe.  Der  theoretischen  Erörterung 
von  Curtius,  welche  Eigenschaften  eine  wissenschaftliche  Hypothese 
haben  müsse  {a.  0.  S.  321),  kann  ich  nicht  folgen,  ohne  meiner 
Sache  etwas  zu  vergeben,  da  ich  die  Ltberzeugung  hege,  dass 
meine  Ansicht  nicht  eine  a  priori  aufgegriffene  Vermuthung  ist, 
sondern  auf  einer  von  sprachlichen  Thatsacln'ii  ausgehenden  Be- 
weisführung beruht,  auf  einer  Schlussfolgerung  derselben  Art, 
durch  weh  he  jeder  Sprachforscher  aus  vorhandenen  Sprachformen 
ältere  und  ursprünglichere  erschüesst. 
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Wenn  Gurlius  zunickst  hervorhebt,  eine  l'eberlieferung  für 
ilie  behauptete  Verschiedenheit  der  Betonung  sei  nicht  vorhanden 
a.  0.  324  ,  und  auch  weiterhin  geltend  marht.  man  müsse  an 
dem  von  den  Grammatikern  überlieferten  Betonungsgesetz  festhalten, 
so  hege  ich  nicht  die  Besorgniss,  dass  man  diesem  Argument  viel 
beweisende  Kraft  beimessen  wird.  Nicht  um  eine  positive  Angabe 
der  Römischen  Grammatiker  handelt  es  sich  hier;  denn  solche 
habe  ich  bei  Behandlung  der  Lateinischen  Betonung  stets  so 
sorgsam  beobachtet,  dass  mir  das  neuerdings  sogar  zum  Vorwurf 
gemacht  worden  ist,  sondern  nur  um  das  Schweigen  derselben. 
Aber  w  ie  stände  es  wohl  um  unsere  Kunde  der  älteren  Lateinischen 
Sprache,  wenn  wir  nur  die  mageren  und  brockenhaften  Angaben 
der  Grammatiker  über  die  Wertformen  derselben  hätten?  Oder 
was  wüsslen  wir  wohl  vom  Digamma  bei  Homer  zu  sagen,  wenn  wir 
bloss  an  der  UeberÜeferung  oder  dem  Schweigen  der  Griechischen 
Grammatiker  hätten  festhalten  wolleu?  Gewiss  Curtius  selbst  meint 
nicht,  dass  das  Schweigen  der  alten  Grammatiker  der  Hemmschuh 
der  neueren  Sprachforschung  sein  soll. 

Da  Curtius  nun  also  vorwiegend  von  den  Wortformen  seine 
Argumente  hernimmt,  iu  denen  Vokalschwächung  stattfindet,  so 
folge  ich  ihm  zunächst  auf  dieses  Gebiet.  Es  handelt  sich  also 
darum,  ob  in  Wortformen  wie  aueupium,  illuvies,  rederguo, 
biennium,  difficilis  aus  der  Abschwächung  des  Vokals  a  von 
capere,  lavere,  arguere,  anuus,  facilis  zu  u,  e,  i  im 
zweiten  Compositionsbeslandtbeile  der  Schluss  gezogen  werden 
darf,  dass  der  Hochton  in  ihnen  einmal  auf  der  viertletzten  Silbe 
stand,  und  ob  in  Wertformen  wie  occupat,  inermis,  eripit 
u.  a.  die  Schwächung  des  Vokals  a  von  capio,  arma,  rapio 
durch  das  Zurücktreten  des  Hochtones  auf  das  erste  Composilions- 
glied  hervorgerufen  worden  ist.  Wenn  hier  zuvörderst  die  Fol- 
gerung gezogen  wird,  wer  einmal  eine  Betonung  wie  nävifra- 
gus  annehme,  der  „müsse  consequeuter  Weise"  in  navifragium 
den  Hochton  auf  der  fönftletzten,  iu  magnificentior  auf  der 
sechsllelzten  annehmen,  ja  zugestehn,  dass  der  nochton  im  La- 
teinischen durch  garkeiue  Silbenzabi  gebunden  sei,  so  liegt  hier 
in  dein  Wörtchen  „muss"  eine  unrichtige  Schlussfolgerung.  Es 
ist  ja  wohl  ein  anerkannter  kritischer  Grundsatz,  dass  man  seine 
Behauptungen  nicht  weiter  ausdehnt  als  die  Beweise  ausreichen. 
Ich  glaube  Beweise  dafür  beigebracht  zu  haben,  dass  der  Hoch- 
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ton  iui  Lateinischen  auch  auf  der  vierlletzten  Silbe  stehen  konnte. 
Ich  habe  keine  Beweise  dafür  gefunden,  dass  er  auch  weiter 
zurück  im  Worte  Matz  finden  konnte.  An  der  Grenze  des  für 
uiich  Erkennbaren  mache  ich  mit  meinen  Behauptungen  Halt  und 
sage,  was  darüber  hinaus  liegt,  kann  sein  oder  auch  nicht.  Mög- 
lich, dass  der  Ilochlon  im  Lateinischen  einmal  an  keine  Silbenzahl 
gebunden  war  wie  im  Sanskrit,  möglich  aber  auch,  dass  er  nicht 
über  die  viertletzte  Silbe  zurücktrat.  Also  jenes  „muss"  ist  un- 
richtig und  in  „kann"  abzuändern. 

Der  erste  lautliche  Einwand,  den  Curtius  gegen  meine  An- 
sicht gellend  macht,  ist,  dass  nicht  alle  tieftonigen  Silben  Vokal- 
schwächuug  zeigten  (a.  0.  326).  Sowohl  vor  dein  Uochtone  blie- 
ben Vokale  uugeschw  ficht  erhallen,  zum  Beispiel  in  cadücus 
neben  c ädere  als  auch  uach  demselben,  zum  Beispiel  in  änatis. 
Dagegen  ist  erstens  zu  sagen.  Aus  dem  von  mir  verfochlencn 
Satz:  Vokalschwächung  tritt  vorwiegend  in  tieftonigen  Silben  naili 
dem  Hochton  und  in  Folge  des  Hochtones  der  vorhergehenden 
Silbe  ein,  folgt  in  keiner  Weise,  dass  der  Vokal  jeder  tieftonigen 
Silbe  nothw  endig  Schwächung  erleiden  müsse.  Dass  im  Lateini- 
schen s  zwischen  Vokalen  zu  r  wird,  kann  mau  sicher  als  eine 
lautliche  Regel  hinstellen,  und  doch  finden  sich  Worlformeu  genug, 
in  denen  das  s  auch  erhallen  bleibt.  So  konnte  ja  sehr  wohl 
die  Vokalschwächung  im  zweiten  Gliede  von  Compositen  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  eintreten,  hingegen  nicht  überall  zum  Durch- 
brach kommen,  ein  Sachverhältniss,  das  mir  keineswegs  entgangen 
ist  Ausspr.  I,  319  /*.)•  Curtius  fragt  weiter,  warum  grade  der 
vorhergehende,  nicht  der  folgende  Hochton  die  schwächende  Kraft 
auf  den  tieftonigen  Vokal  der  benachbarten  Silbe  übe.  Ich  ant- 
worte darauf:  beim  Aussprechen  des  Wortes  sind  die  Sprachor- 
gaue in  wachsender  Anspannung  begriffen  bis  zur  hochlonigen 
Silbe,  dann  tritt  nach  dem  Gipfelpunkt  der  Anstrengung  ein  Nach- 
lassen, ein  Ausruhen  der  Sprachorgane  ein,  und  daher  kommt  es, 
dass  die  zunächst  folgt  ndc  S'dbe  leicht  schwach  und  kurz  gespro- 
chen wird.  Meine  Ansicht,  dass  in  Compositen  wie  öccupal, 
perpeti,  äeeipit  der  Hochtou  der  drittletzten  Silbe  und  in 
Worformen  wie  mälluvium,  hiennium,  difficilis  einstmals 
der  Hochton  der  viertletzten  Sibe  die  Schwächung  des  a  zu  u, 
e,  i,  in  der  folgenden  tieftonigen  Silbe  veranlasst  hat,  wird  also 
durch  die  obigen  Einwürfe  nicht  widerlegt. 
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Ferner  wendet  Curtius  ein,  auch  im  Lateinischen  gäbe  es 
unzählige  Fälle,  in  denen  bochbetoute  Silben  dieselben  Schwächun- 
gen erlitten  wie  tieflonige,  zum  Beispiel  equus  neben  Sanskr. 
äc,vas,  hü ini  neben  Griech.  %a\Ltti,  quinque  neben  Sanskr. 
päncau  (a.  0.  327).  Ich  entgegne:  durch  meinen  Salz,  dass 
der  Hochton  vielfach  der  Anlass  zur  Vokalschwächung  in  der  fol- 
genden liefluuigen  Silbe  ist,  wird  in  keiner  Weise  die  Annahme 
bedingt,  dass  die  Vokale  aller  hochlonigen  Silben  ungeschwächt 
bleiben  müssten.  Als  ob  nicht  dieselben  Wirkungen  aus  verschie- 
denen Ursachen  hervorgehen  könnten.  Bei  Vokalen  wie  bei  Men- 
schen kann  die  Schwindsucht  aus  verschiedenen  Anlässen  entstehen, 
üebrigens  leugne  ich  nicht,  dass  ich  die  Abschwächung  des  San- 
skritischen a  zu  o  und  c  im  Griechischen  und  Lateinischen  aller- 
dings im  Grossen  und  Ganzen  auf  Rechnung  einer  minder  ener- 
gischen und  schnellkräftigen  Betonung  dieser  beiden  Sprachen 
als  des  Sanskrit  setze,  ohne  dass  ich  desshalb  andere  lautliche 
Einwirkungen  in  Abrede  stellte. 

Um  zu  zeigen,  wie  gleichgültig  sich  Hochton  und  Volkal- 
schwächung  zu  einander  verhallen  haben,  führt  Curtius  beispiels- 
weise an,  dass  in  temporis  das.  o  der  lieftonigen  Silbe  sich 
hielt,  hingegen  in  der  hochlonigen  Silbe  vom  teinpestas  sich  zu 
e  schwächte.  Aber  für  tempestas  liegt  ja  ein  ganz  bestimmter 
lautlicher  Grund  vor,  weshalb  der  Vokal  der  hochbetonlen  Silbe 
zu  e  umlautete.  Das  in  tempus  zu  u  geschwächte  o  ward  wei- 
ter zu  e  umgelautet  durch  die  Einwirkung  der  folgenden  Conso- 
nantenverbiudung  st  wie  in  maiestas,  scelestus,  funestus 
u.  a.  neben  maius,  scelus,  funus  [Ausspr.  I,  279).  Und  so 
habe  ich  zahlreiche  Vokalschwächungen  und  Vokalwandelungen  aus 
der  Einwirkung  benachbarter  Consonanten  hergeleitet.  In  Curtius 
Aufsalz  aber  erscheint  es  so.  als  wollte  ich  dieselben  sammt  und 
sonders  vom  Hochton  abhängig  machen. 

Curtius  versucht  ferner  zu  erweisen,  jene  Vokalschwächung 
sei  erst  eingetreten,  als  nach  meiner  Ansicht  der  Hochton  nicht 
mehr  habe  auf  der  viertletzten  Silbe  stehen  können.  Aus  der 
alten  Form  oppedum  für  oppidum  wird  geschlossen,  dass  in 
der  älteren  Sprachperiode  die  Abschwächung  des  e  zu  i  im  zwei- 
ten Compositionsgliede  nicht  bestand,  dass  man  zu  derselben  Zeit 
wie  oppedum  so  auch  *memeni,  *conteneo  gesprochen  habe, 
dass  jene  Vokalschwächung  erst  eingetreten  sei,  als  nach  meiner 
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eigenen  Ansicht  der  lloehtnu  nicht  mehr  auf  der  viertletzteu  Silin* 
habe  stehen  können.  Die  Unnahbarkeit  dieses  Einwandes  lässt 
sieh  ans  altlateinischen  Inschriften  schlagend  nachweisen.  Die 
Form  oppedeis  findet  sich  in  einem  Repelundengesetz  ans  der 
Zeit  des  C  Gracchus  (Mo.  C.  1.  La/.  198,  31.  a.  Ch.  123  —  122): 
hingegen  hat  das  um  wenige  Jahre  spatere  Agrargesetz  die  For- 
men oppido,  oppidnro,  oppodum  (ff.  0.  200,  5.  22.  81.  ff. 
Ch.  Hl).  Will  man  oppodum  nicht  für  einen  Schreibfehler 
ausgehen,  so  ist  dieses  die  alte  Form  des  Wortes  und  in  oppe- 
deis  wie  in  oppidum  bereits  Vokalschwächung  im  zweiten  Gliede 
des  Compositum  vorhanden.  Aber  auch  wenn  oppodum  ein 
Schreibfehler  wäre  und  oppedum  die  älteste  Form,  so  kann 
man  aus  derselben  unmöglich  schliessen,  dass  zur  Zeit  der  Grac- 
•  hen  jene  Vokalschuächung  in  der  Lateinischen  Sprache  noch 
nicht  vorhanden  gewesen  wäre.  So  weit  die  Schriftdenkmäler 
derselben  hinaufreichen,  finden  wir  diese  auch  ausgebildet  vor. 
So  in  den  uns  vorliegenden  Texten  des  Plaulus,  der  übrigen  sce- 
nischen  Dichter,  des  Ennius,  kurz  aller  Römischen  Schriftsteller 
vor  der  Zeit  der  Griechen.  Wer  so  verwegen  sein  wollte,  zu 
behaupten,  in  die  Texte  dieser  Schriftsteller  sei  diese  Vokal- 
schwächung erst  durch  die  modernisierende  Hand  späterer  Gram- 
matiker hineingekommen,  würde  durch  die  Thatsachen  der  all- 
lateinischen  Inschriften  geschlagen  werden;  denn  hier  zeigt  sirh 
dieselbe  seil  den  ältesten  Zeilen.  So  linden  sich  in  den  Grah- 
sebriften  der  Scipioncn  die  Formen:  subigit  (/.  Srip.  Darb, 
ff.  0.  29\  recipil  a.  0.  33),  posidel  (ff.  0.  34),  in  den  älte- 
sten Gesetzesurkunden  vor  der  Zeit  der  Graf  eben  inceiderelis 
[Ep.  d.  Dacch.  a.  0.  196.27).  exsigito  [L  Bantin.  a.  0.  197.9  . 
eondumnari  [a.  0.  10).  condemnatus  a.  0.  n),  possi- 
deantur  [a.  0.),  aeeipito  {a.  0.  21).  so  in  eben  dem  Rc- 
petundengeselz  aus  der  Gracchenzeit.  aus  dem  die  Form  oppe- 
deis  stammt:  condemnatus  [a.  O.  19S.  7.  57.  5S.  63.  76. 
condemnando  (ff.  0.  55),  condemno  (ff.  0),  altigat  {a.  0. 
10.  11),  attingat  [a.  0.  20.  24.  25),  ediderit  (a.  0.  21.  23. 
24.  25).  conieciant  (ff.  0.  50),  Iransdito  a.  O.  54.  58), 
possideantur  (a.  O.  57),  aeeipito  [a.  O.  5s  .  redigere  fa. 
O.  62 ),  quinquenium  (ö.  O.  66),  optinebit  (ff,  0.  69),  exer- 
cebit  [a.  O.  70).  Wenn  nun  in  diesem  Gesetz  sich  die  Forin  oppe- 
deis  findet  für  die  kurz  darauf  erscheinende  oppidum,  so  ist 
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das  ebenso  wenig  auffällig,  als  dass  in  demselben  Schriftdenkmal 
eoquaeri,  eonqua esi  ve r  il  vorkommen  in.  0.  31 .  34),  während 
in  dem  Erlass  über  die  Racrhanalicn  die  Form  i  nceidereti  s 
schon  die  Ahsehwächung  der  Diphthongen  ai,  ac von  *caidere, 
caedere  zu  dem  langen  Mittellaut  zwischen  i  und  e  zeigt.  Die 
Ahsehwächung  des  Vokals  im  zweiten  Theile  von  Compositen  ist 
also  bereits  zur  Regel  geworden  in  der  Zeit,  wo  die  uns  bekann- 
teil  Denkmäler  der  Lateinischen  Sprache  beginnen;  aber  sie  ist 
ni<  hl  ausnahmslos  überall  durchgedrungen.  Wenn  sich  nun  ferner 
auch  in  den  Italischen  Diaickten  die  Spuren  derselben  zeigen,  zum 
Beispiel  in  den  Oskischen  Wertformen  Mainers  neben  Lat.  Mars, 
Mar  mar  Z.  f.  vergl.  Spr.  II,  IS.  26).  pruhipid,  pruhipust 
=  prohibuerit.  praefueus  r=  praefectus  [Kirchh.  Stadlr. 
r.  Hnnt.  S.  7<».  SO)  und  in  den  Uinbrischen  Preslota  für  älteres 
Preslata  ./.  K .  Umbr.  Sprrl.  II,  Ugi,  prehuhia  neben  pre- 
habia  [a,  O.  |Q7.  415),  kumultu,  comoltu  neben  kumaltu 
[a.  0.  411:,  so  inuss  man  daraus  schliessen,  dass  das  Eintreten 
der  in  Rede  stehenden  \  okalschwächun*  in  die  Lateinische  Sprache 
einer  sehr  fernen  Zeil  augehört,  wo  sehr  wohl  nach  der  von 
mir  \erforhlenen  Ansicht  der  Hochton  noch  auf  der  vierlletzten 
Silbe  stehen  konnte.  Der  panze  von  Curtius  aus  der  Form  op- 
pedeis  hergenommene  Finwand  gegen  dieselbe  ist  also  unhaltbar. 
Auch  wenn  in  conlego,  Impetus,  ronsequi  u.  a.  die  Vokal- 
schwächung des  e  zu  i  niemals  eingetreten  ist,  folgt  daraus  nicht, 
dass  der  Hochton  «1er  vorhergehenden  Silin'  nicht  die  Veranlassung 
dieses  Lautwandels  in  der  vorletzten  Silbe  von  conficil,  in  der 
drittletzten  von  difficilis  war.  Sprachen  haben  eben  lautliche 
Neigungen,  wie  Curtius  selbst  einmal  IrelTend  bemerkt  hat,  denen 
sie  sich  vielfach  hingeben,  die  aber  nicht  ausnahmslos  überall  zum 
Dnrchbruch  kommen.  Ich  kann  Curtius  Salz,  dass  weder  der 
Tiefton  die  Schwächung  der  Vokale  überall  nothw  endig  mit  sich 
bringt,  noch  der  Hochton  sie  unbedingt  hindert,  vollständig  bei- 
stimmen, ohne  dadurch  meiner  Ansicht  den  geringsten  Eintrag 
zu  thun. 

Welchen  sprachlichen  Einflüssen  schreibt  nun  aber  Curtius  die 
Ahsehwächung  der  Vokale  im  zweiten  Cliede  derComposita  zu9  Ein- 
mal der  Macht  der  Analogie,  das  heisst  der  Neigung  der  Sprache 
einzelne  oder  eine  Minderzahl  von  Wortformen  gegen  ihre  eigene 
etymologische  Natur  einer  Mehrzahl  daneben  vorkommender  For- 
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inen  zu  assimilieren.  Auf  tlie  Wörter  „Mehrzahl"  und  „Minder- 
zahl44 kommt  es  hierbei  an.  Dass  das  aueh  Curtius  Meinung  isl. 
schliesse  ich  aus  den  Worten :  „Die  allen  Grammatiker  haben  für 
die  Art  der  Analogie,  welche  e'nw  Minderzahl  von  Formen  dahin 
bringt,  der  Mehrzahl  verwandter  Formen  zu  folgen,  den  treffen- 
den Namen  OvvtxdQo^irj  [a.  0.  331).  Auf  den  vorliegenden 
Fall  angewandt,  heisst  das  also:  in  contineo,  concidere  ward 
der  Vokal  der  hoehlonigeh  Silbe  gegen  die  Natur  derselben  ge- 
schwächt, indem  diese  Formen  ähnlich  gebildet  wurden  wie  die 
Flexionsformen  derselben  Verba.  wo  der  Vokal  a  in  tiefloniger 
Silbe  zu  i  geschwächt  erscheint  wie  /.um  Beispiel  conti neri. 
conti net,  conctdo,  roucidit  u.  a. .  Formen  die  in  überwie- 
gender Mehrzahl  vorhanden  sind.  Curtius  bringt  aus  dem  Grie- 
chischen und  Deutschen  Beispiele  solcher  analogen  Bildungen  bei. 
Schlagender  wäre  es  gewesen,  wenn  sie  aus  dem  Bereich  der  La- 
teinischen Sprache  entnommen  wären.  Wie  weit  ich  entfernt  bin, 
in  der  Lateinischen  Wortbildung  und  Worlgestallung  den  Kinlluss 
der  Gleichbildung  oder  der  Anähnlichung  gewisser  Formen  an 
bereits  vorhandene  in  Abrede  zu  stellen,  halte  ich  im  Laufe  dieser 
Untersuchungen  wiederholt  gezeigt  {vgl.  S.  339  426.  481.  483.  494. 
r>38  /".).  Ich  gebe  also  Curtius  Hecht  darin,  dass  die  Analogie  auch 
hei  der  hier  in  Frage  stehenden  Vokalabschwäehung  eine  Rolle 
gespielt  haben  kann,  dass  zum  Beispiel  in  displiceo  das  a  von 
placeo  zu  i  abgeschwächt  sein  kann,  nicht  weil  der  Hochton 
einst  auf  der  viertletlten  Silhc  stand,  sondern  weil  die  Formen 
displices,  displicet,  displicemus,  displicetis,  displi- 
cent  das  a  in  tiefloniger  Silbe  zu  i  abgeschwächt  haben.  Ich  be- 
streite nicht  die  Möglichkeit,  dass  zum  Beispiel  aueupium  eine 
Nachbildung  von  aueupis,  aueupi  u.  a.  ist;  mag  auch  uavi- 
gium,  aedificium  Nachbildung  der  zwar  nicht  mehr  vorhan- 
denen aber  doch  diesen  Wörtern  zu  Grunde  liegenden  Adjectiv- 
fonnen  *navigus,  *aedificus  sein.  Ks  bleiben  immer  noch 
derartige  Wortformen  übrig,  bei  denen  mau  garnirht  absieht, 
welcher  Analogie  sie  eigentlich  gefolgt  sein  sollen.  Solche  sind 
zum  Beispiel  il  In  vi  es,  di  In  vi  um,  mal  In  vi  um,  pelluvium, 
difficilis,  insipidus,  ingredior.  perpelior.  Soll  hier 
etwa  eine  grosse  Mehrzahl  von  Formen  einer  kleinen  Minderzahl 
oder  einer  einzelnen  in  der  Schwächung  des  Vokals  im  zwei- 
ten Composilionsgliede   gefolgt  sein  '    Sollen   vier  Formen  des 
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l'räsens  von  ingredior  den  zweien  ingr  edi  m  i  ui,  iugre- 
«Ihm  tur  nachgebildet  oder  etwa  alle  Casusformen  von  mallu- 
vium  dem  Genetiv  Mitralis  mal  In  >  iornni  gefolgt  sein?  Das 
kann  Curlius  nach  seiner  Erklärung  vom  Wesen  der  Analogie  nicht 
behaupten.  Also  die  Analogie  mag  dazu  beigetragen  haben,  die 
Vnkalabsrhwäehung  im  zweiten  Gliede  der  Composita,  selbst  wenn 
die  betreffende  Silbe  horhbetont  wir,  weiter  zu  verbreiten;  aber 
die  Veranlassung,  der  treibende  Grund 'dazu  ist  sie  nic  ht. 

Ks  entsteh!  nun  die  Frage ,  was  denn  der  Grund  sein  soll, 
weshalb  in  den  dl eisilbigen  Formen  v\ie  occupat,  reperit, 
recipit  a  in  der  tieltonigcn  Silbe  zu  u.  e.  i  geschwächt  ist. 
wenn  nicht  der  llochlon  der  vorhergehenden  drittletzten  Silbe.  Cur- 
lius  beruft  sich  wieder  auf  Polt's  Aeusserung,  der  Wurzel voka  I 
des  zweiten  Bestandteiles  spitze  sich  im  Compositum  zu,  weil 
die  Bedeutung  eines  zusammengesetzten  Wortes  eine  engere  werde 
E.  F.  I,  65).  Ich  kann  dagegen  nur  erwiedern,  was  ich  schon 
einmal  gesagt  habe:  diese  Erklärung  Hesse  sich  hören,  wenn  im 
Lateinischen  und  in  den  verwandten  Sprachen  Wörter  mit  weiter 
Bedeutung  lange  und  schwere,  Wörter  mit  enger  Bedeutung  kurze 
und  leichte  Vokale  zeigten.  Da  das  nun  aber  nicht  der  Fall  ist, 
so  muss  man  aufhören,  auf  jene  Aeusserung  Polt's  immer  wieder 
zurückzukommen. 

Schliesslich  kann  sich  nun  aber  Curlius  doch  auch  nicht  der 
Ansicht  von  einer  Einwirkung  des  Accents  bei  der  in  Bede  stehen- 
den Vokalschwächling  erwehren,  wenn  er  annimmt  in  fäcio,  ännus 
habe  der  llauplton  die  Stammsilbe  mit  grösserer  Energie  getroffen 
als  in  conficio  biennium  und  in  inimicus  sei  das  zwischen 
Miltellon  und  llochlon  stehende  i  schwächer  betont  als  das  a  in 
amicus.  Curlius  hofft,  dass  grade  diese  Auffassungsweise  bei 
seinen  Gegnern  Eingang  finden  wird.  Ich  muss  ganz  offen  ge- 
stehen, dass  das  bei  mir  nicht  der  Fall  ist.  Was  heissl  hier  „die 
grössere  Energie  des  llochlones7"  Das  kann  doch  nur  bedeuten, 
in  fäcio  war  der  llochlon  höher  und  stärker,  in  conficio 
liefer  und  schwächer.  Dann  halle  also  das  letzlere  Wort  gar 
keinen  vollständigen  llochlon.  sondern  eine  Art  von  Hauptlou. 
der  kein  llochlon  mehr  war.  Nun  dann  hätte  mau  erwarten 
müssen,  dass  alle  dergleichen  Composila,  wo  der  Vokal  des 
zweiten  Bestandteiles  geschwächt  ist,  wegen  jenes  mallen  Ilaupi- 
tones gelegentlich  ihre  lautliche  Selbstständigkeit  verloren  hätten 
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und  enklitisch  geworden  wären  wie  esl,  vis,  libet,  licet, 
sein  in  den  Verbindungen  situst,  quanturnvis,  quilibet, 
seile  et,  nescio  u.  a.  [Verf.  Ausspr.  II,  2S0  f.).  Woher  will 
mau  den  Beweis  führen  für  einen  solchen  heruntergekomme- 
nen Hochton?  Aus  der  llcbcrlieferung  der  Grammatiker,  die  mir 
Curtius  entgegen  gehalten  hat,  doch  wahrlich  nicht.  Auch  die 
Annahme  in  loimlcus  sei  das  i  deshalb  oder  doch  mit  des- 
halb aus  dem  a  von  amlcus  abgeschwächt,  weil  der  Vokal 
/wischen  der  Silbe  stand,  die  den  Mittel  Ion  hatte,  und  derjeni- 
gen, welche  den  Hochton  halte,  ist  bei  Lichte  besehen  nicht  halt- 
bar. Demi  da  in  amicus  der  Hochton  keineu  Einfluss  auf  den 
Vokal  der  vorhergehenden  Silbe  übt,  so  ist  es  in  inimicus  eigent- 
lich der  Mittelton  der  Silbe  in-,  dem  die  Einwirkung  auf  die 
Schwächung  des  Vokals  der  folgenden  Silbe  beigemessen  wird. 
Aber  der  Mittelton  ist  in  den  Wortformen  sonst  durchaus  kein 
herrschendes,  bestimmendes,  einwirkendes  Element: 
das  ist  nur  der  Hochton,  und  grade  deshalb  nannten  ihn  Grie- 
chische Grammatiker  xvQiog  tovog. 

Während  ich  also  die  Vokalschwächung  im  zweiten 
Glicde  der  Composita  einfach  als  Folge  des  Hochto- 
nes der  vorhergehenden  Silbe  ansehe,  aber  jetzt  zugebe, 
dass  die  Analogie  derselben  w  eitere  Verbreitung  gegeben 
haben  kann,  nimmt  Curtius  für  diese  Laulwandelung  folgende 
Gründe  an:  einmal  die  Analogie,  die  zur  Erklärung  aller  hier 
in  Frage  kommenden  Wortformen,  wie  gezeigt  ist.  nicht  aus- 
reicht, zweitens  Zuspitzung  und  Schwächung  des  Lautes 
durch  Verengung  der  Bedeutung  von  Compositen  bewirkt, 
eine  mit  den  sprachlichen  Thalsachen  in  Widerspruch  stehende 
Theorie,  drittens  eine  Art  von  Hochton  in  Compositen,  der 
tiefer  und  schwächer,  als  ein  vollständiger  und  unver- 
sehrter Hochton  in  einfachen  Wortformen  und  doch  kein 
Mittelton  oder  Tiefton  sein  soll,  viertens  Einwirkung  des 
Mitteltones  auf  die  Schwächung  von  Vokalen  der  fol- 
genden Silbe,  die  mit  der  Natur  desselben  nicht  in  Einklang  steht. 
So  weit  von  der  Vokalschwächung  im  zweiten  Bestandtheile  der 
Composita. 

Aber  ich  habe  ja  meinen  Beweis  dafür,  dass  der  Hochton  im 
Altlateinischen  auch  auf  der  viertletzten  Silbe  stehen  kann,  haupt- 
sächlich auf  den  Ausfall  von  Vokalen  in  der  drittletzten  Silbe 
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gegründet,'  die  nach  dem  gewöhnlichen  Betonungsgesetz  hochtonig 
hätten  sein  müssen.  Ich  habe  gesagt,  dass  es  mir  physisch  und 
akustisch  unbegreiflich  erschiene,  wie  ein  hoch  und  stark  beton- 
ter Vokal  verklingen  soll,  während  in  derselben  Wortform  tief- 
tonige  kurze  und  leichte  Vokale  unversehrt  bleiben. 

Curtius  will  das  nicht  unbedingt  zugeben  (a.  0.  330)  und  meint, 
hochbetonte  Vokale  könnten  doch  bisweilen  verklingen.  Das  einzige 
Beispiel,  das  aus  dem  Bereich  des  Lateinischen  Tür  diese  Behauptung 
angeführt  wird,  ist  dens,  das  aus  *e-dens  entstanden  und  also 
ein  hochtoniges  e  eingebüsst  haben  soll.  Zugegeben,  dass  diese 
Erklärung  von  dens  ganz  unzweifelhaft  wäre,  was  sie  nicht  ist, 
so  beweist  dieses  Beispiel  doch  nichts  gegen  meine  Ansicht.  Der 
Genetiv  Pluralis  denti-um  zeigt,  dass  an  dem  Stamm  dent-, 
angeblich  für  e -dent-,  ein  i  getreten,  somit  derselbe  ein  I-Stamm 
geworden  ist.  Man  darf  also  folgern,  dass  wie  die  Nominative 
men-s,  ar-s,  par-su.a.  aus  *menti-s,  *arti-s,  *parti-s, 
so  auch  *e-den-s  aus  *e-denti-s  entstanden  sei  [vgl.  Lotlner, 
Z.  f.  vergl.  Spr.  VII,  31.  Meyer,  a.  0.  367).  Dann  ist  also  in 
den-s  für  *dentis  nicht  ein  hochtoniges,  sondern  ein  tieftoniges 
e  abgefallen.  Grade  so  steht  es  mit  lac,  lact-is  neben  Criech. 
yaXaxt-,  Geht  man  von  der  verstümmelten  Nominativform  lac 
aus,  so  erscheint  es,  als  ob  vor  1  eine  Silbe  mit  hochbetontem 
Vokal  geschwunden  wäre.  Aber  die  alte  Nominativform  war 
lacte,  also  war  der  Vokal  der  vorn  weggefallenen  Silbe  tieftonig. 
Oder  wer  jene  Erklärung  von  dens  nicht  gellen  lassen  will, 
der  vergegenwärtige  sich,  dass  von  sämmllichen  Casusformen  der 
angenommenen  Grundform  *e-dens  zehn  nach  dem  gewöhn- 
lichen Lateinischen  Betonungsgesetz  den  Mochten  auf  der  Silbe 
-dent-  haben  würden,  nur  der  Nominativ  und  Vocativ  des  Sin- 
gularis  auf  dem  e  der  ersten  Silbe.  Nach  seiner  Ansicht  von  der 
Analogie  muss  also  Curtius  zugeben,  dass  hier  erst  das  tieftonige 
e  in  jenen  zehn  Casusformen  abfallen  konnte,  und  dann  der  Nom. 
und  Voc.  Sing,  der  Analogie  dieser  überwiegenden  Mehrheit  fol- 
gend ebenfalls  sein  e  einbüsste.  Aus  dem  Griechischen  führt  Cur- 
tius an,  dass  auch  die  hochbetonte  Augmentsilbc  im  Gebrauch 
der  homerischen  Dichter  wcgtiele  nach  der  Analogie  solcher  Wert- 
formen, wo  die  Augmentsilbe  tieftonig  sei,  zum  Beispiel  von 
icp&Q6  nach  der  Analogie  von  ttpageto  (<?,  0.  334).  Curtius 
sieht  nämlich  das  Augment  als  einen  wesentlichen  und  ursprüng- 
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liehen  Bestandteil  des  Präteritum  an.    Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
auf  den  Ursprung   und   die  Bedeutung   des  Augments  näher 
eiozugehn.    Nachdem  ich  meine  Ansicht,  dass  das  Augment  ur- 
sprünglich weder  mit  den  Formen  des  Präteritum  fest  verwach- 
sen, noch  ein  Gemeingut  der  Indogermanischen  Sprachen  war, 
schon  einmal  gegen  Curtius  verfochten  habe  {Ausspr.  II,  368/".)» 
ohne  dass  diese  Gegengründe  Berücksichtigung  gefunden  hätten, 
so  begnüge  ich  mich  hier  für  meine  Ansicht  zwei  Autoritäten 
anzuführen.    Bcnfey  spricht  von  der  ursprünglich  losen,  späterhin 
festgewordenen  Verbindung  der  Verbalformen  mit  dem  Augment 
[Z.  f.  vergl.  Spr.  IX,  93)  und  Schleicher  sagt:  „Verba  mit  Prä- 
positionen oder  Augment  sind  wohl  entschieden  der  Indogermani- 
schen Ursprache  fremd  gewesen"  (Beitr.  z.  vergl.  Sprach  f.  II,  242). 
Beide  Forscher  stützen  sich,  denke  ich,  auf  die  Thatsache,  dass 
im  ältesten  Sanskrit  der  Veden  augmentlose  Präterita  vorkommen. 
Weshalb  soll  es  also  nicht  bei  Homer  augmentlose  Präterita  ge- 
geben haben,  die  das  Augment  überhaupt  garnicht  gehabt  haben? 
So  viel  ist  mindestens  klar,  bevor  nicht  die  Ansicht  jener  Sprach- 
forscher widerlegt  ist,  muss  man  das  Griechische  Augment  aus 
dem  Spiele  lassen,  wenn  man  beweisen  will,  dass  im  Lateinischen 
auch  hochbetonte  Silben  ausfallen  konnten.    Gegen  Litauische 
Wortformen,  die  Curtius  früher  zum  Beweise  angeführt  hat,  dass 
auch  hoch  und  stark  betonte  Silben  ausfallen  konnten  {Z.  f.  vergl. 
Spr.  VI,  84),  habe  ich  bereits  früher  Widerspruch  erhoben  {Ausspr. 
II,  371).    Üa  sie  in  dem  hier  vorliegenden  Aufsatz  nicht  wieder 
erwähnt  werden,  so  können  sie  an  dieser  Stelle  aus  dem  Spiele 
bleiben.    Bis  jetzt  hat  Curtius  mir  gegenüber  also  keine  Latei- 
nische Wortform  nachgewiesen,  in  der  ein  hochbetontcr  Vokal 
geschwunden  wäre. 

Ich  stelle  nicht  in  Abrede,  dass  auch  bei  dem  Vokalausfall, 
um  den  es  sich  bei  der  Frage  nach  der  Betonung  der  vierllelz- 
ten  Silbe  handelt,  die  Analogie  eine  Rolle  gespielt  haben  kann. 
Schon  früher  habe  ich  mich  dahin  ausgesprochen,  in  tuli,  tnlit 
sei  der  Wegfall  der  hochbelonten  Reduplicationssilbe  von  tetuli 
tetulit  so  zu  erklären,  dass  erst  in  Formen  wie  tetulisti, 
tetulimus,  tetulistis,  tetulerunt,  tetulerim,  tetuleram , 
tetulissem  u.  a.  die  tieflonige  Heduplicalionssilbe  geschwunden 
sei,  und  dann  erst  nach  der  Aehnlichkeit  der  gekürzten  Formen  tu- 
listi,  lulimus  u.a.,  auch  die  Formen  tuli,  lullt  in  Gebrauch 

37* 
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kamen  [Ausupr.  11,  327;.  Es  mag  auch  die  Form  der  Composila 
rettuli,  contuli,  rettulit,  contuiit  u.  a.  dazu  mitgewirkt 
haben.  Ich  kann  ebenso  zugeben,  dass  surgere,  porgere  für 
surrigere,  porrigere  erst  der  Analogie  von  surgil,  porgit 
für  surrigit,  porrigit  gefolgt  sein  mögen,  und  dass  aus  ihnen 
uicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  kann,  dass  der  Ilochtou 
einst  auf  der  vieriletzten  Silbe  stand.  Ich  will  mir  den  Vorwurf 
gefallen  lassen,  dass  ich  die  hier  in  Frage  stehenden  Wortformen 
zu  sehr  vereinzelt  jede  für  sich  betrachtet  habe;  meiue  Ansicht, 
dass  im  Lateinischen  der  Ilocbton  einmal  auf  der  viertletzten  Silbe 
stand,  wird  durch  das  alles  garnicht  gefährdet. 

Ich  glaube  das  nicht  kürzer  und  schlagender  nachweisen 
zu  können,  als  wenn  ich  nach  dem  Gesagten  eine  Anzahl  von 
Wortformeu  zusammenstelle,  in  denen  die  drittletzte  Silbe  durch  Vo- 
kalausfall geschwunden  ist,  für  die  aber  der  Einwand,  dass  sie  irgeud 
welcher  Analogie  gefolgt  seien,  unmöglich  erhoben  werden  kann. 
Solche  Wortformen  sind  die  Zahlwörter: 
un-decim,       entstanden  aus  *tino-decim, 
quin-decim,  *quinque«decim, 
vic-ies,  *vi-cent-ies, 
tric-i.es,  *tri-cent-ies, 
quinquäg-ies,  *quinquä-cent-ies, 
octög-ies,  *octö-cent-ies, 
nonäg-ies,  *nonä-cent-ies, 
vice-simu-s,  *vi-centi-tumu-s, 
trice-siinu-s,  *tri-centi-tumu-s, 
u.  s.  w. 

quär-lu-s,  *quattuor-tu-s. 

Iiier  giebt  es  keine  Analogie,  der  diese  Zahlwörter  in 
ihrer  Bildung  gefolgt  sein  könnten.  'Man  vergleiche  dazu  folgende 
Composita: 

se-libra,       entstanden  aus  *semi-libra, 
naü-fragus,  *n  ä  vi-fragus, 

jür-gium,  *jüs-ig-ium, 
prae-mium,  *prae-iiu-ium, 
indü-tiae,  *indü-i-tiae, 
nün-dinum,  *nö  vein-dinura, 

manu-biae,  *ma  n  ü-hib-iae. 

Dass  diese  Composita  den  liuclitunigen  Vokal  eiugebüsst  hätten. 
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indem  alle  ihre  Casusformen  der  einen  Form  des  Genetiv  Plura- 
lis  auf  -orum  oder  -arum  folgten,  in  denen  der  ausgestossene 
Vokal  tieftonig  wurde,  kann  Curlius  nach  seiner  Ansicht  von  dem 
Wesen  der  Analogie  nicht  behaupten  wollen.  Ebenso  sieht  es 
mit  folgenden  Wortformen: 


6  p  - 1  u  m  a , 
bal-neum, 


a  r  b  i  t  -  r  i  o , 
abieg-nea  {Mo.  C.  f.  Lat. 

577,  2.  3.  4), 
abi^g-neis  [a.  0.  2,  1). 
vig-Iias  [a.  0.  1139), 
a e s c  ü  1  -  n i e is  (a, 0.  577, 2. 9), 


neben  öpituma  (Mo.  C.  I.  Lat.  1016), 
b  ä  1  i  n  e  u  m  [Mo.  I. It.  Seap.  5358- 

6685.  Grut.  376,  5). 
arbiterio  [Or.  4815), 


abiegincas  {Mo.   C.  1.  Lat. 
577,  1.  191. 

vigilias, 
♦aescülincus, 


die  letztere  Form  zu  schliessen  aus  acsculinus.  Wo  ich  hier 
das  Zeichen  des  Hochtones  auf  die  viertletzte  Silbe  gesetzt  habe, 
soll  das  natürlich  nicht  bedeuten,  dass  der  Ilochton  diese  Stelle 
noch  in  der  Zeit  einnahm ,  aus  der  die  betreffenden  Inschriften 
stammen,  sondern  dass  er  diesen  Platz  früher  einmal  gehabt  hat. 
Sehr  schlagend  für  die  von  mir  vertretene  Ansicht  ist  endlich  die 
Vergleichung  folgender  Namen,  in  denen  die  drittletzte  Silbe  aus- 
gefallen ist,  und  dann  mehrfach  Assimilation  der  sich  begegnenden 
Consonantcn  eintrat: 

Aet-rius  neben  A6terius,    Nas-sius  neben  Näsidius, 


Aus  -tius 

Aüsidius, 

Nel-lhis 

N  e  g  i  1  i  o  s , 

Bäb-rius 

B  ä  b  e  r  i  u  s , 

N  üm-sius 

N  ü  m  i  s  i  u  s , 

Bäh  urius, 

N  ü  m  p  -  s  i  u  s 

Bet-tius 

Betitius, 

Ö  b  -  d  i  u  s 

Öbidius, 

Belutiiis, 

Öf-dius 

Aüfi  dius. 

C 1 6  ii  - 1  i  ii  s 

Clüilius. 

rip-sius 

Öpisius. 

Caü-lius 

üavilius, 

()rc-  vi  us 

Ö  r  c  e  v  i  u  s , 

Dec-rius 

D  e  c  i  r  i  ii  s , 

S  a  t  -  r  i  u  s 

Saturins, 

E  p  -  p  i  u  s 

Epidius, 

Si  t-rius 

Si l e  r  ni  a , 

Ep-ria 

Epuria, 

Stäl-lius 

Stätili  us. 

F  ü  r  -  n  i  a 

F  ii  riu  in  s, 

Til-ius 

Titilius, 

Lic- nia 

L  i  c  i  n  i  a , 

Tit-rins 

Titurius, 

M  ä  n  - 1  i  ii  s 

M  ä  n  i  1  i  u  s , 

V  e  8  n  •  H 1  a 

V  e  s  ii  e  1 1  i  a , 

Müs-tia 

>l  üssidia, 

Vic-rius 

• 

Vicirln  a, 

Vicirrius. 
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Dass  auch  im  ümbrischen  und  Oskischen  der  Hochton  auf 
der  viertletzlen  Silbe  sieben  konnte,  habe  ich  schon  früher  aas 
dem  Schwinden  des  Vokals  der  drittletzten  Silbe  in  folgenden 
Formen  geschlossen, 

Oskisch: 

Niüm-sius    neben  Nümeriis, 
Püp-diis  Püpidiis. 
Maäk-diis 
Mäk-diis  fur 

Umbrisch : 

coürtust    für    *cö-vort-u-set,  La!,  con-vort-erit 
[Ausspr.  II,  352). 

Dass  im  Etruskischen  die  viertletzte  Silbe  hochbetont  sein 
konnte,  während  die  drei  letzten  Silben  tieflonig  waren,  ergiebt 
sich  daraus,  dass  diese  drei  Silben  überaus  häufig  ausfallen,  sowohl 
jede  einzeln  als  auch  je  zwei  derselben  in  einer  Wortform  zu- 
sammen. LTm  das  ganz  sicher  nachzuweisen,  wähle  ich  hier  nur 
eine  Anzahl  von  Namen,  die  entweder  in  der  gekürzten  und  in 
der  volleren  Form  in  Etruskischen  Inschriften  vorkommen  oder  im 
Einmischen  in  synkopierter  Form  erscheinen  neben  der  volleren 
Form  der  Griechischen  und  Lateinischen  Namen.  Diese  sind  ent- 
nommen aus  dem  Glossarium  Italicum  von  Fabrelli.  Da  dieser 
Gelehrte  dem  Vernehmen  nach  damit  beschäftigt  ist  ein  Corpus 
inscriptionum  Etruscarum  zu  sammeln,  so  hat  man  hier,  wenn 
irgendwo,  die  Gewähr,  dass  die  Form  der  Namen  durch  zuver- 
lässige Abschriften  gesichert  ist. 

Die  letzte  tieftonige  Silbe  ist  durch  Ausfall  des  Vokals  ge- 
schwunden in: 

Athl    neben    Athal,  Athi    neben  Atia, 

Arzns  Arznis,  Hcrine  L.  Ilerinius, 

Arnth  Arunlh,  Uhtave  L.  Octavius, 

Atrane  Atrania.  Vete  L.  Vettius, 

Afun  Afuna,  Ate  L.  Attius, 

Alfi  Alfia,  Tite  L.  Titius, 

Amrithi  Amrithia,  Meliacr         MeXeccy  qoq, 

Apuni  Apunia,  Mcnele  Mevikaog. 
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Die  vorletzte  Silbe  ist  durch  Ausfall  des  tieftonigen  Vokals 
geschwunden  in: 


I  II  Ii  1  III  Ii  a  Dell. 

l  Ii  ii  i  in  aiid, 

1  1  ii  a  1 
A  l  II  a  1 

M  o  ri  a  n 
IMMH'II 

A  t  n  S  a  1 
A  l  II  1  et  1 1 

A  I  Ii  a  5 

a  i  ii  n  a  s , 

AI  L  II  ul 

A  r  7  n  o  i  1 
/II  /  [1  i  (l  l  , 

a  in  n  l 

A  nl  ii  n  n  l 

a  u  i  u  n  c  l , 

A  (.  1  I  Ii 

f 

Lt. 

Atlll  US, 

1  n  pt  h  ac 
;V  [)  1  l  ll  o  S 

A  n  1 1  r  t  Ii  a  c 
A  II  II  1  l  II  '  v  , 

T  p  a  n  ii 
i  i  i  ■ii  u 

1 

Mj. 

1   1'  i '  h  i  1 1  < 

A  J)  1  1  Ulis, 

R  e  su 

I 

Ua 

II  6  S  1  U  S  , 

1  an  n  #  la  a 

Apr t  n  e 

A  pur  tue, 

M  e  n  r  v  a 

I 

Ii. 

Menerva, 

Atlnta 

Atlenta, 

A  t  Ii  r  p  a 

"AtQ07t0g, 

M  c  n  1  e 

M  e  n  e  1  e , 

Herde 

'Hgaxlrj  g. 

Arntle 

A  r  n  1  i  1  e  s , 

A  p  1  ii  n 

'Anokkav , 

A  r  n  t  s  a 

A  r  n  t  n  i  s  a , 

A  p  lu 

Achle 

A  c  h  e  1  e , 

A  c  h  r  u  n 

A  c  h  i  1  e , 

Achelis, 

Die  drittletzte  Silbe  schwand  durch  Ausfall  des  tieftonigen 
Vokals  in: 

Arnthia  neben  Arunthia,    Armne  neben  Armune. 
Arnthial  Arunthial,  Armni. 

Arn  tni  Aruntni, 
A  rn tnei 

Die  vorletzte  und  drittletzte  Silbe  ist  durch  Ausfall  der  tief- 
tonigen Vokale  geschwunden  in: 

Elchsntre  neb.Alixsantre,  Arnthal  neben  Arunthial, 

Alixentrom,  Arnta  Arunthia, 
Atlnta  'Atakavtrjy 

ebenso  die  letzte  und  drittletzte  Silbe  in  : 


Armni  neben  Armuni a, 
A  r  in  n  c 

Ar  n  thi  Arunthia, 
Arnti 

Menle  Mevekaog, 


Marciii  neben  L.  Marcania, 
Aufle  L.  Aufellius, 

Tutni  L  Tutinius, 

Casni  L.  Casinia. 


So  viel  wenigstens  zeigt  die  Vergleichung  dieser  Namen  un- 
bestreitbar, dass  im  Etruskischen  der  Hochton  weit  vom  Ende  des 
Wortes  zurücktrat,  mindestens  bis  auf  die  vieriletzte  Silbe,  dass 
in  Folge  dessen  die  Vokale  in  den  drei  letzten  tieftonigen  Silben 
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vielfach  verklungen  und  daher  die  Wortformen  der  Etruskischen 
Sprache  arg  synkopiert  und  verstümmelt  worden  sind.  Es  ist  für 
den  hier  vorliegenden  Zweck  nicht  nöthig,  durch  näheres  Ein- 
gehen auf  die  Formen  Etruskischer  Namen  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  der  Hochton  in  denselben  auch  noch  über  die  viert- 
letzte Silbe  zurücktreten  konnte,  wie  im  Sanskrit  und  in  den  Ger- 
manischen Sprachen. 

Ich  muss  nach  dem  Gesagten  bei  der  Ansicht  verharren,  dass 
es  auch  in  der  Geschichte  der  Griechischen  Sprache  eine  Periode 
gegeben  hat,  in  der  der  Hochton  noch  nicht  an  die  drei  letzten 
Silben  gebunden  war,  sondern  auch  auf  der  vierlletzten  stehen 
konnte,  worauf  ich  schon  früher  hingewiesen  habe  {Ausspr.  II, 
357—380).  Mag  sein,  dass  sich  auch  hier  der  Ausfall  des  Vokals  in 
der  drittletzten  Silbe  aus  der  Analogie  erklären  lässt;  es  bleiben 
doch  Worlformen,  in  denen  diese  Erklärung  nicht  ausreicht.  Man 
betrachte,  um  nur  einige  aus  den  schon  früher  angeführten  [a.  0. 
380)  hervorzuheben,  folgende  Verbalformen : 


Sollen  hier  etwa  zehn  Flexionsformen  des  Perf.  Pass.  ßf'ß- 
X ritten  der  Analogie  der  beiden  Formen  ßsß-Xrjfie&ov. 
ßt ß- Arjnsftcc  gefolgt  sein,  so  dass  hier  zuerst  tieftoniges  a  von 
ßccXla  ausfiel,  und  diesem  Beispiel" die  zehn  andern  Formen 
folgten,  wo  das  a  nach  dem  gewöhnlichen  Griechischen  Betonungs- 
gesetz  tieftonig  war?  Nach  seiner  oben  angeführten  Erklärung 
von  dem  Wesen  der  Analogie  kann  das  Curlius  nicht  annehmen; 
aber  er  fällt  von  dieser  Ansicht  ah.  wenn  er  zum  Beispiel  behaup- 
tet,  yt'y-voftai  und  alle  anderen  dreisilbigen  Formen  dieses 
Verbum,  die  den  Hochton  auf  der  Beduplicalionssilbe  haben,  seien 
in  der  Ausstossung  ihres  Wnrzelsvokals,  der  nach  der  überlieferten 
Griechischen  Betonung  hochbetont  hätte  sein  müssen,  der  Analogie 
der  Dual-  und  Pluralformen  y iy~ pops d"ov,  y ly-vopsfta  ge- 
folgt, also  allein  im  Indicativ  des  Präsens  eine  Mehrzahl  von  sieben 
Flexionsformen  einer  Minderzahl  von  zweien.    Man  kann  daher 


ßiß-Xr\xai, 
xsx-Arjrai, 

pdp-ßXeTcu, 

iar-gc3tai, 

yiy-vopai. 


apL-ßatf. 


av-teivov, 

xctß-ßals. 
xdn-iteae , 
ndg-yaive. 
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auch  nicht  zugeben,  dass  in  ähnlicher  Weise  die  Aoristformen  wie 
xdß-ßakt*  xar-frave  in  der  Ansstossung  des  auslautenden 
Vokals  der  Präposition  oder  der  Angrnentsilhc  der  Analogie  von 
Pluralformen  wie  xaß-ßd Xopev,  xat-d'dvopLev  gefolgt  wären. 

Entweder  man  muss  also  für  die  oben  zusammengestellten 
Lateinischen  Wortformen  zugeben ,  dass  die  drittletzte  Silbe  ge- 
schwunden  ist  dureh  Vokalausfall,  weil  sie  einmal  tieftonig  und 
die  vorhergehende  viertletzte  Silbe  hochbetont  war,  wie  in  zahl- 
reichen Fällen  die  vorletzte  Silbe  schwand,  weil  sie  tieftonig  war, 
und  die  drittletzte  Silbe  den  Ilocbthon  hatte  (Ausspr.  II,  324), 
oder  man  muss  geradezu  behaupten:  hier  sind  überall  hochbetonte 
Vokale  ausgefallen,  hochbetonte  Vokale  schwinden  ebenso  gut 
neben  tieftonigcn  in  derselben  Wortform,  wie  tieftonige  neben 
hochbetonten,  der  Ilocbton  ist  für  den  Vokalausfall  ein  ganz  gleich- 
gültiges Ding,  ein  eaput  mortuum. 

Ich  bin  im  Wesentlichen  mit  meiner  Beweisführung  gegen 
Curtius  zu  Ende;  nur  einen  Punkt  muss  ich  noch  schliesslich 
hervorheben.  Curtius  will  sich  gegen  die  Möglichkeit,  dass  im 
Alllateinischen  der  Hochton  bei  Länge  der  vorletzten 
Silbe  ausnahmsweise  auch  auf  der  drittletzten  habe  stehen 
können  „weniger  sträuben'*,  als  gegen  die  Ansicht,  nach  der  der 
Hochton  auch  auf  die  viertletzte  Silbe  fallen  konnte.  Irre  ich 
nicht,  so  ist  der  Grund  für  dieses  Zugeständniss  darin  zu  finden, 
dass  im  Griechischen  der  Hochton  durch  die  Länge  der  vorletz- 
ten Silbe  nicht  an  dieselbe  gebunden  war,  dass  mithin  dieses 
Lautgeselz  sich  erst  auf  speciell  Lateinischem  oder  Italischem 
Sprachboden  entwickelt  haben  kann.  Aber  woher  stammt  denn 
das  sogenannte  Dreisilbengesetz,  nach  dem  der  Hochton  nicht 
über  die  drittletzte!  Silbe  zurücktreten  konnte?  Nur  das  Grie- 
chische und  Lateinische  kennt  ein  solches,  deshalb  hat  Curtius  die 
Entstehung  desselben  wohl  mit  Recht  in  die  Gräko-Italische  Pe- 
riode gesetzt.  Es  muss  also  doch  einmal  eine  Zeit  gewesen  sein, 
wo  die  Sprache,  die  von  den  Lippen  der  Urahnen  der  Griechen 
und  llaliker  ertönte,  wenn  diese  anders  mit  Indern,  Zendvölkcrn. 
Celten,  Germanen,  Letten  und  Slaven  u  a.  eine  Völkerfamilie,  ja  ein 
Volk  bildeten,  ein  Betonungsgesetz  noch  nicht  kannte,  das  den 
Hochton  an  die  Tondauer  der  drei  letzten  Silben  band.  Curtius 
bestreitet  also,  dass  man  in  der  Gestaltung  der  Griechischen  und 
Lateinischen  Wortformen  noch  irgend  welche  Spuren  dieser  alten 
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Betonung  finden  könne,  dass  man  aus  denselben  uoch  einen  Rück- 
schluss  machen  könne  auf  eine  frühere  andere  Betonungsweise 
als  die  von  Griechischen  und  Komischen  Grammatikern  überlie- 
ferte, eine  Betonungsweisc,  deren  einstiges  Vorhandensein,  mag 
das  auch  in  noch  so  ferner  Vergangenheit  liegen,  jeder  ganz  uoth- 
wendig  annehmen  muss,  der  daran  glaubt,  dass  die  Indogermani- 
schen Sprachen  von  einer  Ursprache  ausgegangen  sind,  ein  Glaube, 
in  dem  doch  Curtius  ganzes  verdienstvolles  Wirken  und  Schaffen 
als  Sprachforscher  wurzelt. 

Wer  aber  von  dieser  Ueberzeugung  durchdrungen,  es  als 
selbstverständlich  ansieht,  dass  man  aus  verkrüppelten  und  ver- 
kommenen Wortformen  der  uns  überkommenen  Sprachen  Bück- 
schlüsse machen  kann  auf  die  vollkommenere  Gestaltung  dersel- 
ben, wie  sie  vor  Jahrtausenden  gewesen  ist,  der  kann  auch  die 
aus  der  Gestaltung  von  Wertformen  und  der  Natur  des  Hochtones 
gezogene  Schlussfolgerung,  dass  die  Lirahnen  der  Griechen  und 
Italiker  einmal  eine  Sprache  geredet  haben,  in  der  der  Hochton 
noch  nicht  an  die  drei  letzten  Silben  des  Wortes  gebunden  war, 
nicht  als  luftige  Hypothese  oder  philologische  Ketzerei  bei  Seite 
werfen,  wenn  er  nicht  den  schlagenden  Gegenbeweis  zu  führen 
vermag. 

Die  hier  vertheidigte  Ansicht  von  dem  älteren  Lateinischen 
Belonungsgesetz,  hat,  wenn  ich  nicht  irre,  schon  bei  der  Mehr- 
zahl der  ^Sprachforscher  Anerkennung  gefunden.  Und  so  wage 
ich  mich  der  Hoffnung  hinzugeben,  dass  es  mir  gelingen  wird, 
auch  G.  Curtius  doch  noch  von  der  Richtigkeit  derselben  zu 
überzeugen. 
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Berichtigungen  und  Nachträge. 

S.  1,  Z.  13.    Das  anlautende  c  von  uter  hat  sich  noch  erhalten  in 

ne-cutro,  Oretl.  4859. 
8.  2,  Z.  19.    Anlautendes  c  ist  auch  abgefallen  in  veriere,  vergl. 

S.  403. 

S.  10,  Z.    4.    Jetzt  auch  schrittlich  ausgesprochen  von  Mommsen ,  C. 

I.  Lat.  Hm  58.  p.  26. 
S.  19,  Z.  20.    Vgl.  Mo.  C.  I.  Lat.  p.  584. 

S.  62,  Z.  28.  G  vor  v  ist  auch  geschwunden  inred-uvi-a  für  *red- 
ungvi-a  neben  ungui-s. 

S.  67,  Z.  27.  Vgl.  Langueses  neben  den  wiederholten  Schreibweisen 
Langenses,  Langen«! am,  Lnngensibus,  Mo.  C.  I. 
Lat.  n.  199.  p.  583. 

S.  68,  Z.  8.  In  älteren  Inschriften  Huden  sich  nebeneinander  unguon  - 
tnriei,  Mo.  C.  I.  Lat.  1210  und  ungentarius,  a.  O. 
1065,  ungentario,  a.  0.  1268. 

8.  72,  Z.  23.  Auch  Cnrtius*  Vcrmuthung,  dass  in  flag-ellu-tn,  flig- 
ere,  flag-itare  g  aus  v  entstanden  sei,  Gr.  Et.  11,70, 
ist  hiernach  unhaltbar,  vgl.  S.  229.  Gegen  Henfey's  Be- 
hauptung, dass  ag-uu-s  aus  *av-nus  entstanden  sei, 
das  doch  nach  Lateinischen  Lautgesetzen  nur  zu  *au- 
nu-s  hätte  werden  können,  vgl.  Curt.  Gr.  Et.  II,  166. 

8.  74,  Z.  21.  Bei  Plautus  finden  sich  noch  pur-igare,  iur-ig-are, 
ob  iur-ig-are  {Mischt,  Catal.  Lect.  sem.  Mb.  1854-55). 

8.  75,  Z.  9.  Ritschl's  Einwände  gegen  diese  Erklärung  sieht  Schwei- 
tzer mit  Recht  als  nicht  durchschlagend  an,  Z.  f.  vergl. 
Spr.  XII.  229. 

8.  75,  Z.  12.  Curtius*  Vcrmuthung,  dass  g  aus  j  entstanden  sei  in 
spar-go  verglichen  mit  antiQ-a>  für  *<jtt  f  p  -Jeo  ist  durch 
kein  ähnliches  Beispiel  im  Bereich  der  Lateinischen 
Sprache  gestützt.  Das  g  in  spar-g-cre  ist  vielmehr 
aus  c  erweicht,  wie  in  gurgulio  neben  curculiou.  a. 
Verf.  Ausspr.  I,  40  f.,  ist  also  dasselbe  Suffix  wie  das 
-co  in  par-cu-s  für  *spa~r-cu-s,  n.  S.  39.  457;  vgl. 
Grassmann,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  88. 

8.  75,  Z.  28.  Gegen  den  Uebergang  des  dh  in  t  hat  sich  neuerdings 
auch  GraBsmann  ausgesprochen,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  86  f. 
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8.  123,  Z.  ü  Auch  für  das  Griechische  hat  Curtius  den  Uebergang 
von  j  in  dt  nnd  4  nur  als  „sehr  wahrscheinlich 44  be- 
zeichnet, Gr.  Et.  II,  199,  und  einen  strengen  Beweis  da- 
für nicht  geführt,  Verf.  Centraiblatt,  1863.  S.  425. 

S.  129j  Z.  3k  Vgl.  Seeudo  für  Secundo,  Mo.  C.  L  Lat.  p.  322- 
fast.  Ant.  2,  2JL 

8.  164 ,  Z.  6.  Auch  die  Herleitung  der  Verba  a-per-ire,  o-per-ire 
von  Sanskr.  Wz.  -var,  Meyer,  Vergl.  Gr.  L  412,  ist  un- 
begründet; das  -per-ire  in  denselben  ist  vielmehr  mit 
par-are  verwandt  und  jene  beiden  Wörter  bedeuten 
„aufmachen44  und  ,, zumachen". 

8.  154 ,  Z.  21.    Die  Zusammenstellung  von  mov-erc  mit  (kriech,  a-jufü 
uv  Pott,  E.  F.  L  121L  Curt,  Gr.  Et.  n,  i^J),  vgl.      0.  IL 
297,  ist  nach  Laut  und  Bedeutung  passend. 

8.  160.  Z.  12-    Vergl.  Gotting.  Gel.  Am.  1862,  S. 

8.  166,  Z.  3.  Die  Behauptung,  dass  v  zu  b  geworden  sei,  in  batil- 
lum,  baro  für  vatillum,  varo,  Grassmann,  Z.  f. 
vergl.  Spr.  XII,  123,  ist  unrichtig,  da  die  Formen  mit  b 
handschriftlich  -besser  verbürgt  sind,  v  für  b  in  den  letz- 
teren aber  Verderbniss  der  Handschriften  ist,  wie  so 
vielfach. 

8.  182.  Z.  2iL  Diese  Ableitung  wird  zweifelhaft  durch  Grassmann's 
Zusammenstellung  von  fend-ere  mit  Sanskr.  Wz.  bädh-, 
urgere,  ferire,  vexare,  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  120.  H'e- 
sterg.  Rad.  L  Sanscr.  p.  1 S l. 

8.  186_.  Z.  22.    Vergl.  Grassm.  Z.  f.  vergl.  Spr.  XII,  LLL 

S.  195^  Z.  32.    So  auch  Pott,  E.  F.  II,  1016.  2te  A. 

S.  233J  Z.  Iß.  bis  S.  234,  Z.  6,  zu  stellen  nach  8.  221L  Z.  1& 

S.  241 ,  Z.  22*  Vergl.  Max  Müller:  Ueber  die  Wissenschaft  der  Sprache. 
C.  Bottiger,  S.  2JJL 

8.  211,  Z.    9.    So  auch  M.  Müller,  a.  0.  S.  2S2, 

S.  260.  Z.  3JL  So  ist  m  vor  Labialen  geschwunden  in  Decebris, 
Nonbris,  Sepronius,  Tapios,  Tapia,  Mo.  C.  L 
Lat.  p.  607. 

S.  263,  Z.  3IL    Vergl.  Meyer,  Sachr.  d.  Gesellsch.  d.  IVissensrh.  :.  Göt 
ting.  1862.  S.  21& 

8.  282,  Z.  9.  Meyer,  Gotting.  Gel.  Anz.  1863.  S.  446.  bestreitet  diese 
Erklärung  und  behauptet,  in  dem  zusammengesetzten 
Suffix  ti-on  sei  io  jedenfalls  unzertrennbarer  Bestand - 
theil  gewesen,  ohne  für  diese  Behauptung  den  Beweis 
zu  führen.  Dieselbe  scheint  aus  der  unrichtigen  Eiklä- 
rung  des  Suffixes  -d-on  hervorgegangen  zu  sein,  vgl. 
S.  lilfL 

S.  298.  Z.  IL    Vergl.  alis,  Mo.  C.  L  Lat.  603,  10j   nlei,  a.  O.  206, 

98.  1277.  ali,  a.  O.  1641. 
8.  301 .  Z.  26-    Vergl.  olorom,  Mo.  C.  L  Lat.  196.  olleis,  Dat.  a.  0. 

202.  L  5-  olleis,  Abi.  a.  0.  603,  3. 
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S.  318,  Z.  Sit  ßo  auch  Meyer,  Z.  f.  vcryl.  Spr,  V,  379.  wahrend  Pott 
feil-  aus  »feit  erklärt,  E.  F.  ^  14JL  II,  62,  eine  An- 
sicht zu  der  auch  Curtiun  hinneigt,  Gr.  Et.  l±  tu  200. 

8.  372.  Z.  2iL    Vergl.  imaua,  Mo.  C.  L  Lat.  1010,  oasiva,  a.  0.  957. 

8.  388.  Z.  2iL    Auch  Benfey,   Orient  u.  Orr.  I,  284.  Meyer,  Nachr.  d. 

Geseltsvh.  d.  ll'issenseh.  :.  Gotting.  1802,  515/'.  und  Schwei- 
tzer,  Z.  /'.  vergl.  Spr.  XII,  .H08  ziehen  ijl  -10- g  zu  Wur- 
zel »  v  a  r  -. 

S.  394),  Z.  LL  Auch  dass  fous  ein  r  nach  f  eingebüßt  habe  und  mit 
Griech.  qppt'ap,  deutsch  brunnen  zusammengehöre, 
Meyer,  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wissensch,  z.  Gotting.  18C2.  .S\ 
248,  muss  ich  nach  der  S.  21h.  gegebenen  Erklärung 
von  fons  in  Abrede  stellen. 

S.  454 ,  Z.  32-  Nicht  unbedingt,  da  die  oben  gegebene  Ableitung  von 
c andere  von  Wz.  kan-  lucere,  S.  111,  nach  Laut  und 
Bedeutung  gerechtfertigt  ist. 
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n  laug  in  Zahlwörtern  509. 

a  Präposition  510. 

Ablative  Sing,  auf  -ad,  -od,  -ud, 

-id,  -ed. 
absurdus  22. 
-äc  Suffix  522. 
-äca  Suffix 
Acherunsia  4 fit). 

Activer  und  passiver  Sinn  von  Par- 

ticipien  K<7. 
Adfcreuda  125. 
adgretus  417. 
adiesc  .r> ,*)>>. 
adieset  Zififi. 
adicscnt  558. 
Adolcnda  12"). 
adsestrix  41*. 

Adverbia  in  Accusativform  276,  auf 
-tim  280.  auf  -im  270 ,  von  Pro- 
nominalstäminen  gebildet,  Tabelle 
282,  21ML 

aemulari  25iL  25L  »41. 

aemulus  25L 

Aenesi  17d. 

Aequisia  475. 

acquus  •J-'iQ, 

aes  466. 

aeternus  320.  32L 
aeviternus  320.  321. 
af  Präposition  Ml. 
nffatim  2JJL 
agrestis  -:',>;>.  415. 
airid  512- 
alacer  34A. 
alapa  i. 


alebria  35G. 
Alexandel  390. 

-ali  Suffix  328,  in  älteren  Wortfor- 
men 329,  aus  -alo  abgeschwächt 

330. 

alietinde  228. 
alioqui  212. 
alioquin  272. 
aliquando  228. 
aliquantnm  228. 
aliquis  298. 
aliquot  228. 
aliquotiens  228, 
alis,  alid  228.  5Ü5. 
aliter  228. 
alius  295. 
alter  225. 
amare  L 
araa8iii8  477. 
amiculum  :U7. 
amptruare  III. 
an  303. 

Analogie  in  der  Wortbildung  285. 

287, 339,  34*,  426.  484.  MB.  fi7fi  ft7fl 
Anastasa  482. 
anclabris  351, 
anferener  Umbr.  131. 
anguilla  fil. 
unguis  6_L 

anhostatu  Umbr.  22  1- 

auui,  annis,  auuos,  anno,  nnnus 
spätlateinisch  in  gleicher  Bedeu- 
tung verwandt  487. 

anuoro ,  annoru ,  anoro  ,  auoru  O'eu. 
Plur.  spätlat.  4S9. 
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anser  406. 
antidea  5A2» 
aper  L 
aqua  ML 
arbiter  fiS, 
ardere  1 1 1 

-ari  Suffix  328,  in  alteu  Wurtfor- 
men  33*2,  entstanden  aus  -aro  337, 
von  denominativen  Verben  der 
A-Conjugation  ausgegangen  338 

-ari-ario  Doppelsuffix  33iL 

-ario  Suffix  33^  in  alten  Wortfor- 
men  332 ,  häufig  verwandt  in  der 
Kaiserzeit  333.  334.  335,  aus  -ari 
weiter  gebildet  330,  aus  -asio  336, 
von  denominativen  Verben  der 
A-Conjugation  ausgegangen  Ü3JL 

armentum  241. 

artire  7JL 

arundo  121L 

-asa  Sufiix 

-asa  Suffix  Ktruskischer  Frauen- 
nanien  4S5. 

-asio  Suffix  HL  4Ü. 

Aspiration  nicht  vom  inlautenden 
Consonantcn  auf  den  anlauten- 
den übertragen 

Assihilation  von  ti-  mit  folgendem 
Vokal  zu  si  468,  in  den  Suffixen 
-esio,  -esia  471 ,  -isio,  -isia  475, 
-usio,  -usia  470,  -asio,  -asia  477, 
zu  bloMon  s  478.  im  Oskischen 
4,79.  485.  Assihilation  von  ci  mit 
folgendem  Vokal  zu  si  484.  Assi- 
hilation im  Umbriseheu  484 ,  im 
Etruskiscben  ixr.  Assihilation  von 
di  mit  folgendem  Vokal  480,  von 
j  4Ü1L 

-ati  Suffix  in  Familiennamen  Ati- 

meius  2ü2» 
-ato  Adjectivsuffix  517. 
auetor  3H5. 
audere  111- 
auferre  51 1 , 
Auftritts  122a 
Aufiua  122- 
aufugeie  511. 


Augment  uieht  ursprünglich  unri  un- 
trennbar mit  den  Formeu  der 
Piäterita  verwachsen  öT-j. 

autor  LL. 

Htituiiinal  LL 

Autumninu8  LL 

au-  Präposition  in  Compositen  ML 
axamenta  1  -  '< 
axare  425. 
axites  1-L 
axitiosi  4 l . 

b  nicht  aus  v  entstanden  157 ,  an 
der  Stelle  von  dv  100,  im  Inlaut 
aus  f  für  bh  entstanden  20U. 

haera  lilL 

baculum  345. 

balbus  a3ä* 

Balesium  472. 

Bnndusia  477. 

Bansa  Osk.  479. 

baptidiata  486. 

barba  -ioi- 

-ber  Suftixfonn  350 ,  in  Monatsna- 
men 10Q- 
betere 

Betouungsgesetz  derältereu  Sprache 
besonriers  aus  Vokalausfall  zu 
schliessen  508,  679,  aber  auch 
aus  Vokalsehwächung  575. 

bibesia  >7  I . 

-bili  Adjectivsuffix  äfia.  3ÜL 3fiiL  3fiiL 

bitcre  Iii. 
boere  fi3_ 
hos  02. 
bov  innre  iilL 
-bra  Suffix  3ÜL 
bnvis  ü. 

-bri  Suffixform  366,  in  Monatsna- 
men 358. 
-bro  Suffix  35L. 
Hrundusium  470. 
bueca  2fL 
-bula  Suffix  3JLL 
-bulo  Suffix  »59. 
-biindo  Suffix  130- 
Muxentum  47U. 
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C  im  Aulaut  abgefallen  vor  Voka- 
len l_j  vor  Consonauten  2_,  ge- 
schwunden zwischen  1-t,  r-t,  n-t 
4,  vor  st,  5,  nicht  ausgefallen  im 
Inlaut  zwischen  Vokalen  oder  zwi- 
schen Vokal  und  t  1  ^  au«  g 
assimiliertes  <•  ausgefallen  11^  cc 
nicht  aus  es  entstanden  25_,  es 
nicht  zu  sc  umgestellt  3L  c  vor 
s  im  Anlaut  nicht  geschwunden 

33,  sc  nicht  aus  sj  entstanden 

34,  c  nicht  aus  v  verhärtet  3jL 
caedere  453. 
caelestis  415. 
caelum  444. 
Calabra  355. 
calamistrum  370.  4JJL 
calare  1 [ 
calcitrare  83  1 , 
calebra  355. 
callis  'iliL 
calumnia  450.. 
calvere  450. 
calvi  450. 
Calvisius  475. 
campestris  413.  4 1  "■> . 
cundere  111.  ÜÜ. 
canis 

canistrum  370.  AHL 
Canusium  470. 
capere  15G. 
capillus  456. 
capistrum  370.  413. 
carinare  451 . 
carissa  4_y_L 
carmen  4 OB. 
Carmenta  553. 
Carmentis  553. 
carnivorus  SJL 
earpere  453. 
easa  1ÜL 
cassila  JJAL 
cassis  41t». 
castra  3SL  MiL 
Castrum  367.  AAiL 
catena  3ILL 
cauda  l  lf). 


caudex  I  U). 
Caudium  447. 
caula  443. 
caulis  444. 
causa  4  15. 
causia  414. 
caussa  445. 
cavea  44:.. 
cavere  444. 
caviaris  iAIL 
cavus  44.'i. 
celeber  358. 
celebrifl  35o. 
cella  AUL 
-cellere  3üL 
cena  455. 
censor  417. 
eepi  £3.0. 

•cer  Suftixform  3A& 
Cerealis  465. 
cerebrum  3ÜL 
Ceres  34jL  4M. 
cernere  450. 
cersna  Utnbr.  455. 
certus  A5Qi 
eesna  1  ')'<■ 
cesua-  Umbr.  4^5. 
ceteroqui  27-, 
eeteroquin 
cilium  447. 
Cinxia  A2A. 
clamare  240. 
claudere  113.  45A, 
clavis  4,"i4. 
cliens  554. 
clitella  SIL 

-elo,  -klo  Umbr.  Suffix  S48j  -klo 

Osk.  34g. 
Clodis  :.f.:t 
clucre  379. 
elunaculum  347. 
clunis  379. 

-co  Suffix  unmittelbar  an  die  Wur- 
zel gefügt  39. 
cocio  HL 
coctio  UL. 
Coinquenda  1  -Jü. 
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eolere  380. 
collis 

uollum'  30Ä. 
colonuB  380 
color  3äL 
columeu  4ö  1 , 
combifiato  Unibr.  2ÜÜ. 
compescere  3'J8. 
condicio  1_L 
confestim  182. 
confeta  l&L  liÜL 
confluges  IL 
confutare  2.LL 
congruere  iL 
conivero  ofL 
conieciant  556. 

Conjugation,  Schwanken  der  Verba 
zwischen  der  zweiten  und  dritten. 

538. 

Conjnnctionen  von  Pronomialstäm- 

men  gebildet  28JL  2&L 
Conmolenda  12JL 
contaminare  '247. 
convicinni  12. 
corbis  4ä0. 
cortex  4.')-. 
cossim  288. 
cotio  ÜL 
coturnix  IL 
coventionid  M'J. 
cozugi  487. 
-cra  Suffix  34iL 
cras  407. 
creperus  406. 
Crepusci  406. 
crepnsculum  4lHi. 
crescere  4i)7. 
creta  407. 

-cri  Suffixform  3  LS, 

cribrum  45U. 

-cro  Suffix  342. 

crudus  l '  > 

crus  4;')G. 

crusta  410. 

cubitissim  288. 

cndere  114. 

-cula  Suffix  312,  34JL 

CoBSSB.V,  KBIT.  BEITB. 


culest  52iL 

-culo  Neutrale»  NominaUuffix  :u-i 

M'>  Adjectivsuffix  849. 
culter  3Ö3.  453. 
cum  213,  290.  iäl 
cume  21k  2SiL 
-cumque  enklitisch  252. 
cumulus  iüL 
-cundo  Suffix  13.  323. 
-cunque  enklitisch  262. 
cur  52fL 
currus  404. 
cursnr  4  l'J. 
cursus  419. 
cum  Iis  404. 
cutis  442. 

d  im  Anlaut  nicht  aus  t  erweicht 
82,  im  Inlaut  zwischen  Vokalen 
nicht  aus  t  entstanden  87_,  nicht 
nach  a  117,  im  Anlaut  vor  r  ge- 
schwunden 142,  vor  j  603,  dr  nicht 
zu  tr  144,  nicht  zu  gr  geworden  148. 

-d  abgestumpftes  Suffix  102.  Hl, 
im  Ablativsuffix  5_±8_ 

-dam  enklitisch  502,  604. 

Danuvius  15K. 

-de  enklitisch  lüfi.  504. 

decem  25_L 

Deccmber  160. 

Decembris  358 

Decimatrus  164 

decus  4iL 

dedeit  6Jül  557 

defendere  182. 

Deferunda  126, 

Deklination  des  Singularis  von  vo- 
kalischen Stämmen  im  Spätlatei- 
nischen 236,  des  Pluralis  von  O- 
und  A-  Stämmen  im  Spätlateini- 
schen und  Romanischen  4ÜÜ.41LL 
Ucbergang  consonantischer Stäm- 
me in  die  K-  und  I-deklination 
durch  Schwinden  von  s  465.  Dekli- 
nation von  Namen  mit  dem  Suffix 
-io  nicht  mit  Abfall  des  stamm- 
hnften  o  gebildet  563. 

28 
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-dem  enklisch  AM.  504. 
demum  HiL 
deniqne  *L 

Denominative  Verba  der  A-conju- 
gation  als  Quelle  von  Nominal- 
bildungen  auf  -a-li,  -a-ri,  -a-rio, 
-a-to,  -a-tu,  -a-tro,  -a- tili,  -a-bro, 
-a-bulo,  -a-bili,  -a-ero,  -a-culo, 
-a-no,  -a-neo  338.  Denominativa 
der  I-  und  E-Conjugation  aus  Sub- 
stantiven auf  -ti  hervurgegangen 
7JL  Denominativa  der  E-conjuga- 
tion  von  Nominalstämmen  mit  dem 
Suffix  -d'  gebildete  111,  der  con- 
sonantischenConjugation  LLLlüL 
Denominativa  von  Stämmen  mit 
dem  Suffix  -ro,  182, 

depossio  482. 

deposso  482. 

dictatored  549. 

dies  21*  32L  4££.  438.  &04, 

Diespiter  321,  AM* 

digitus  4L. 

dignus  iL 

discere  4L 

dissipare  22* 

Diuliali  4  Z, 

diurnus  S2L  422, 

dius  321,  4fid.  5iLL 

dividiculu  v  346. 

-do  Suffix  in  -i-do  97_,  unmittelbar 
an  die  Verbalwnrzel  getreten  99, 
zu  d'  abgestumpft  102.  117,  »n 
Suffixformen  -d-on,  -d-in,  -c-d  on, 
-e-d-iu,  -i-d-on,  -i-d-in  106,  un-d- 
on,  -u-d-on  129,  -tu-d-on  5JLL  109, 
in  Verbalbildungen  111 ,  -do  im 
Gerundivsuffix  -on-do,  120.  Ta- 
belle dieser  und  verwandter  Grie- 
chischer Suffixe  141, 

-dö  enklitisch  86,  601.  504. 

docere  4L 

dominus  242. 

-dou,  -din  Suffix  106.  ULL 
donec  80.  ROI  fi()4. 
-du  enklitisch  Osk.  5JiLL  SQL 
clubeuus  249. 


dulcis  382. 

dum  8JL  bfXL  504. 

-dum  enklitisch  500,  504. 

dumetura  liL 

duplus  380. 

e  zu  ti  umgelautet  546 ,  aus  i  ab- 
geschwächt in  Endsilben  546,  in 
Casusformen  der  I-deklination 
548,  im  Auslaut  von  Verbalformen 

550,  im  Auslaut  von  Adverbien 

551,  au«  i  abgeschwächt  in  inlau- 
tenden Silben  551,  e  nicht  Rest 
des  Suffixes  -io  in  der  Deklina- 
tion von  Eigennamen  503.  56JL 
567. 

e  in  der  Präposition  ü  526,  in  den 
Accusativformcn  me,  te,  sc  527, 
in  eum  u.  a.  529.  in  Pcrfectfor- 
men  530,  in  der  Imperfectendnng 
-e-bam  von  Verben  der  dritten 
Conjugation  637.  in  der  Futuren- 
dung -e-bo  derselben  539,  e  aus  ä 
abgeschwächt  522, 

c  Präposition  526. 

ec-  Form  der  Präposition  in  Coui- 
positen  526. 

oclesa 

effeta  IM,  1Ü2. 
egi  530. 
egretus  417. 

-cit  Endung  der  3ten  Pers.  Sing. 

Ind.  Perf.  5JÜL 
elixus  423. 
eluacrum  343. 
-endo  s.  -ondo. 
enim  220.  223, 
-ensi  Suffix  4ÜL  482. 
-ento  Suffix  103,  von  Städtenamen 

410. 
-eo  Suffix  2Ü2. 
equestris  413. 
equns  42. 
errare  403 

-errimo  Form  des  Superlativsuffixes 

401. 
erroneu8  882. 
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-es   Nominativendung    der  dritten 
Deklination  467. 


fariolus  213. 
farreus  2QiL 
fas  197 


-esa  Suffix  Etruskischer  Frauenna- 
men 4S;V 


fastigium  11*7. 
last us  197 
fateri  TL 


escit  3'>. 


'■s  in  ms  Endung  Ton  Ordinalzahl- 
wörtern 494.  ö4  1. 


fatibnla  ä&L 
fatigare  216. 


-esio,  -eaia  Suffixfonnen  ÜL  HiL 


473.  474.  475. 
-eso  Suffixform  479. 
-essa  Suffixform  479. 
esset  fiftS 

-esti  Adjectivsuffix  393.  4 15. 
-estri  Adjectivsuffix  -11  ;i.  415. 
everriculum  345. 
exerementum  450. 
extorris  ->n;J. 


febris  2QL  394. 


faustus  416. 
faux  216. 
favere  ufL 
favilla  Di. 
favus  52. 
fax  Ii 


feei 


fatisci  TL  2JJL 


fecundus  18S.  ifilL 
f  aus  dh  entstanden  168.  197 ,  ans  fedus  2JLSL 

hh  184,  aus  gh  203^  gesehwunden  fel  21X  318.  388, 

zwischen  Vokalen  229,  nicht  aus  felis  191. 

p  entstanden  228.  233,  nicht  aus  Felissiosa  484. 

m  215_  feliuf  Umbr.  188.  192 

faamat  Osk.  184^  f«»lix  19X 

Fabaris  39JL  fellebris  361. 

faber  lfiü.  3üfL  femina  18JL  19JL 

faectus  IL  -fendere  114. 

facies  M.  fenebris  3&7_  321. 

facilumed  549.  fenestra  371.  409 

facio  38.  Ifi.  fenus  ISS,  190. 

faedus  212.  fera  177. 

fala  123.  ferbui  16JL 

Falacer  344,  fere  16JL 

falantum  473.  ferentarius  178. 

falaricum  473.  Ferentia  17JL 

Falerii  473  Fcrentinum  174 

Faliici  413.  Ferentum  17X  H£L 

fallere  307.  460.  feriae  r.'.V 

famcl  Osk.  184.  ferirc  177. 

famerias  Umbr.  184.  ferme  168, 

faines  2JJL  lül.  ferox  177 

familia  181.  ferrum  403. 

famossa  480.  ferus  177. 

famulus  L84_.  340.  fervere  203. 

Fanestris  413.  415.  fervidus  203. 

far  2DfL  103.  fesiae  195. 

farina  2M.  lül.  fesnafe  Umbr.  19JL 
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fesnere  Umbr.  ISfL 
festinare  182. 
festra  iOä. 
featus  125. 
feta  188,  1ÄSL 
fetug  188.  l8iL 
fiber  228. 
fibrum  351. 
fiderc  221. 
fides  227.  4M.  46L 
fieri  25. 
figere  186. 
figura  18JL 

fftanam,  füsnfm,  füsno,  Oak.  lflfi. 

«lins  188.  102. 

fimua  179, 

fingere  186.  460. 

Firmuni  174. 

firmus  168, 

fivere  5£. 

flaccus  27_  2ÜL 

tiaccere  28.  380. 

dacceacere  UM) 

tiaccidua  28.  380. 

fiagellum  220. 

dagrare  8H0. 

flagrutn  229. 

dameu  SÜiL. 

darama  38iL 

davus  209. 

floccea  20,  380. 

Aoccub  2L  2jL  M 

fluctuB  71. 

fiuere  23S. 

tiuatrum  360.  112. 

focus  11.  233. 

foedus  22L  232. 

foeterc  IS,  llft.  233. 

foetutina  510. 

folus  208.  380. 

fons  216. 

foramen  177. 

forare  177. 

foras  177. 

forctea  12.  Iii. 

forctum  12.  L7_L 

forda  9JL 


fordeum  213. 
fores  17JL 
Forentum  121.  470. 
foris  HL 
forma  169. 
Formiae  125, 
formidare  110. 
formido  HO. 
formonsua  180. 
formoasa  180. 
formula  169. 
formunsua  480. 
formaa  203. 
fornax  203. 
foroix  115. 
fornus  203. 
fora  191 
fortia  HL 
fortuna  101, 
forum  173 
fornlus  173. 
forua  173. 
forvus  24J3. 
foatia  212. 
fovere  51, 
fracere  28. 
fraceacere  28. 
fracidu»  28. 
frageacere  28. 
fragrare  180. 
fragum  180. 
i'ratrissa  181. 
fraua  100.  18.T 
fregi  530. 
frehtu  Umbr.  MZ. 
frendere  208.  216. 
frenum  108. 
fretum  17G 
fretus  168.  Hfi. 
friare  20L 
fricae  207. 
fricare  12.  -<»7, 
fricium  12.  201. 
fritilla  201. 
frivolua  201. 
frui  56, 
fruatuin  IHM. 
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frustra  IM. 
fulcire  Ii  III.  382. 
fulcrum  HI.  882. 
fulgere  382. 
fulgns  382. 
fulmen  382. 
fulvus  202.  382. 
fumns  178. 
funda  460 
fundere  11L  211» 
fundus  224L 
funebris  3&L.  3M_ 
fnngi  3JLL 
fangus  460 
funns  IIS.  233. 
farca  32.  Uli 
furfnr  2DJL 
furere  20Ü. 
Furiae  205. 
furnus  203. 
fnror  206. 
futare  214 
fntilis  211. 
fntire  Ifi.  214. 
futis  211. 
fuueit  555. 

g  ans  h  entstanden  53_,  ans  c  53. 
54,  vor  v  geschwunden  55,  gv  zu 
g  geworden  63,  g  zu  gv  entwickelt 
im  Lateinischen  66j  gv  im  Lateini- 
schen nicht  aus  v  entstanden  70. 

gannire  405. 

garrire  405. 

gaudere  112. 

gelu  &L 

gener  268. 

Genusium  476. 

germen  405. 

Gerundium.  Verschiedene  Ansichten 
über  die  Bildung  desselben  120 
Ansicht  des  Verfassers  125.  127. 
Gerundium  im  Oskischen  131,  im 
Umbrischen  131.  substantivischer 
Gebrauch  desselben  181,  verbaler 
133,  adjectivischer  134 ,  im  Um- 
brischen und  Oskischen  135,  Be- 


griff der  Nothwendigkeit  und  der 
Zukunft  im  Gerundinm  138. 

gestire  II» 

gilvus  IM.  210» 

gladius  Q7_  812» 

globns  248. 

glomus  218. 

gloria  53,  379. 

gnarigavit  401 

guitus  20» 

gnixus  20. 

gradi  457. 

gradus  457. 

grammonsus  480. 

granum  fLL 

gravis  63. 

Grumentum  470. 

-guere,  -gerc  Verbalendungen  62. 

haedus  212. 
haice  512» 
hariolus  218. 
hasta  223.  416. 
hebris  204. 
Hei v ins  385» 
helvola  208»  385. 
helvus  208» 
helus  208.  3JÜL 
hemo  242. 
herciscere  32.  10. 
heretum  3iL  4 1 , 
heres  10»  Iii. 
herna  171. 
hesternus  390. 
hiare  217. 
hibernns  212. 
hlc  511. 
hiems  240. 
Himella  25_L 
hirudo  122. 
hirundo  122. 
hiscere  '217. 

Hochton  auf  der  viertletzten  Silbe 
im  Altlateinischen  568,  575.  579. 
im  Oskischen  581,  im  Umbrischen 
">8 1 ,  im  Etruskischen  582,  im  Alt 
griechischen  584,  auf  der  dritt- 
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letzten  bei  Lange  der  vorletzten 
685,  ursprünglich  hei  den  Indo- 
germanen  an  keine  Silbenzahl 
gebunden  686. 

hodiernus 

hoic  ■>['>. 

hoice  544. 

hoiusce  544. 

holna  208.  380. 

homo  2AL 

homonus  Umbr.  212. 
horetum  12.  171. 
hordeum  212.  228. 
horrcre  403. 
Hortensias  469. 
Hortentius  1 ')'.', 
hostatu  Umbr.  221. 
hostia  222. 
Hostilias  222. 
hostimentam  220. 
hostlre  220. 
hostis  212.  UiL 
Hostus  22L 
hüc  Abi.  Masc.  523. 
humanus 

Hurten tius  Umbr.  470. 

1  nicht  ans  u  abgeschwächt  vor  Vo- 
kalen 552 ,  I  ans  oi  getrübt  in 
quT,  h?c  641. 

i-  Pronominalstamm.  Altlateinischc 
Casusformen  desselben  vom  erwei- 
terten Stamme  -o-,  ei-o-,  i-o-  629* 

1  Lokativform  des  Pronominalstam- 
mes L  enklitisch  angefügt  an  Prono- 
mina undPronomiualadjcetiva  542. 

-ibam  Iraperfectendung  54'>. 

•ibo  Futurendung  540. 

-ido  Adjcctivsufüx  92.  98.  99.  lOJi. 

idoneus  260. 

•ieham  Imperfectendung  539. 
-igare  Verbalendung  21. 
ille  3ÜL 

-illimo  Form  des  Superlativsuffixcs 

32fi. 
illisit  (?)  5fiL 
illustris  312.  ÜL 


-im  Adverbialsuffix  270. 
imago  2 52. 
imitari  262. 
incolumis  450. 
interdius  19JL  5QL. 
indigitamenta  425, 
indulgere  882. 
infensus  182, 
infera  198. 
inferi  198. 
infestus  182. 
Intimus  108. 
infit  559. 
infra  198. 
ingruero  5_L 
inheretum  IL 
irrigare  505. 
irriguus  505. 
insipare  '£L 
insons  33. 
invitare  liL 
iuvitus  18. 

-isa  Suffix  Etruskischer  Frauenna- 
men 485. 

-isio,  -isia  Suffixform  475. 

-issa  Suffix  von  Frauonbcnennun- 
gen  4s:>. 

-itia  Suffix  552. 

-itie  Suffix  552. 

-itio  Suffix  552. 

-Tto  Adjectivsuffix  618. 

-Tus  Ocnetivendung  543. 

j  im  Anlaut  nicht  abgefallen  4%, 
aus  i  entstandenes  j  geschwun- 
den in  -dem,  -de  498,  dum,  -dum, 
Osk.  -du  500,  -do,  do-  601.  -dam 
602.  s.  Tabelle  50L 

iacio  3S.  lü- 

iam  223.  503.  uOL 

-iam  enklitisch  503.  5* )  t  ■ 

ianitrices  205. 

Ianus  2fi2- 

ieci  530. 

Ionisus  182. 

Iosimus  487. 

iubar  158. 
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iuhere  421. 

lien  152.  4ÜL 

iudex  421. 

liliura  381, 

iurare  4 21 . 

limax  420 

iugsus  42L 

lirapidus  9JL 

iuxtim  281. 

linea  422. 
linerc  422. 

1  nicht  aus  m  entstanden  247,  nicht 

lincrelai  390. 

aus  a  294,  nicht  aus  v  304, 

aus 

linccro  fiiL 

r  erweicht  in  Suftixsilbon  328 

,  »u 

linguere  68. 

Wurzelsilben  377.  11  aus  nl,  ii, 

linquere  378. 

dl  assimilirt  306,  aus  lj  307, 

aus 

linter  15L. 

lv  312,  aus  lt  32JL 

Iis  4f»l. 

lahor  312. 

littora  12.  311.  422. 

lahrum  160,  352. 

livore  1 10. 

lacer  377.  505, 

lividus  140. 

lacinia  377-  525. 

livor  1 19. 

lacio  33,  42. 

lixa  422. 

lacuna  377.  505. 

lixula  4£L 

lacus  377.  505. 

locu  523. 

laetus  150. 

locus  463. 

lamentum  2. 

loebesura  201.  A7Q 

lanestris  413. 

loferta  Faliskisch  2üL 

lanx  142, 

loidus  378. 

lapis  l&L  311 

* 

lontrus  378. 

laqucus  377.  505. 

lorum  505. 

Larnnda  127. 

Loucetios  471. 

later  142. 

lovfrefs  Osk.  2ÖL 

latere  HL  318. 

lovfrikonoss  Osk.  201. 

latrare  24-  31L  318, 

lubricus  432* 

latns  142. 

lucere  37S 

latus  142.  462. 

Luceres  425. 

landaro  3. 

Luceria  474. 

Laurent  um  470. 

Lucetium  47 1. 

laus  3.  122.  31Si 

hierum  342. 

1a usus  2. 

ludere  378. 

Lautulae  374 

lndiccr  313 

lavarc  151. 

ludicris  345. 

lavere  151. 

ludicrus  313. 

laxtiH  424. 

luere  15L  516. 

Lebasius  477. 

lugubris  356. 

leis  42L 

Luminusus  480. 

leus  225. 

lunter  1*>1. 

-lento  Suffix  304. 

lupus  .178.  505, 

Leucesie  471. 

luscinia  3. 

levis  ;>.">■ 

lustrum  362.  412.  41L 

Uber  2ÜL 

lux  378. 

Liber  22L 

luxus  42JL 
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m  nicht  aus  v  entstanden  237,  nicht 
aus  f  245,  nicht  b  aus  2  t 7,  im  Aus- 
laut nicht  ans  n  251 ,  im  Anlaut 
nicht  abgefallen  252 ,  inlautend 
zwischen  Vokalen  nicht  ausgefal- 
len 255. 

m actus  423 

macnla  430. 

in  age  651. 

magis  239, 

Maenas  566. 

maio  39SL 

maltas  321.  420 

mandere  2 1<>. 

manifcstus  182. 

manipulus  31£.  38U. 

mantare  420. 

marcere  39. 

marcidus  39. 

mare  237.  550. 

marid  549. 

Marrucinus  404. 

Marrus  404. 

Marruvium  404 

Marruvius  404. 

Marsas  478. 

Marsns  478. 

Matuta  618. 

matutinus  518. 

me  Accusativfonn  527. 

raefiaf  Osk.  200. 

mel  326. 

melior  239. 

melius  295. 

membrum  352. 

memor  4_3_L 

memoria  431. 

-men  Suffix  553. 

Menas  5G5. 

Monates  565. 

menda  119 

mendacium  118. 

mendax  117 

mendum  119. 

Menerva  409. 

mentiri  7JL  117 

-mento  Suffix  553. 


merces  111. 
merda  131. 
mertare  42JL 
metiri  77. 
mille  310 
milia  310. 

-mini  Suffix  der  2ten  Pers.  Plur. 

Pass.  49jL 
mino  399. 

-mino  Suffix  der  2ten  u.  3ten  Pers. 

Sing.  Imperat.  Pass.  492. 
mirari  43 1 , 
mirus  431. 
mis  565. 

Mittclton  ohne  Einfluss  auf  Vokal- 
Schwächung  576. 

mitten-  431. 

modus  102.  467. 
molendarius  121« 
molendinum  127. 
moles  46fi 
mollis  323.  385. 
molucrum  :U2. 
monstmm  369.  409. 
mordere  430. 
movere  IM, 
mncns  26. 
mulcere  382. 
mulcetra  SIL 
Mulcibcr  3üfi.  358. 
mulctr«  382 
mulctmm  382. 
mulctus  £2jL 
mulgere  382. 
muliebris  367.  394. 
-mulo  8uf6x  3ÜL 
mnlsum  327. 
multa  384. 
multus  383. 
musca  3_L 
muscerda  8L  100- 

n  inlautend  ohne  A»similirendenEin- 
flass  nicht  aus  m  entstanden  257. 
im  Auslaut  nicht  geschwunden 
271  270 

nam  288.  290 
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nare  432. 
narrare  401 , 
na  sms  132. 
natare  422* 
naustibulum  300. 
navaled  542* 
-ndo  s.  -ondo. 
nefas  197. 
nefastus  12L 
uefrendes  208. 
negritu  686. 
Nemestrinut*  1 1  3. 
nempe  293. 
-neo  Suffix  252.  259. 
Ncrvesia  47  i. 
nidor  2. 
ningit  55,  432. 
ningor  55. 
ninguidus  5JL 
ninguis  55. 
ninguit  55*  432, 
niti  2iL 
nivalis  55. 
nives  55,  432. 
niveus  55> 
nivit  55, 
nix  55,  432. 
Nixi  (di)  2JL 
nixus  20. 
-nno  ».  -ondo. 
-no  Suffix  252.  252. 
-no  s.  -ondo. 
nocturnns  390. 
nominid  549. 
nonaginta  508 
nonus  262, 
novem  251. 
November  160.  368. 
nudus  10_L 
num  290.  291. 
numne  291 . 
nunc  290. 
nurus  132, 

J>  im  Nominativ  von  Eigennamen 
mit  dem  Suffix  -in  geschwunden 
563 ,  in  den  übrigen  Casus  der- 


selben nicht  563.  565,  ö.  aus  ä  ab 

geschwächt  522, 
obieit  555 
obwipare  ■(-. 
occare  22. 
Ocresia  475. 
octavus  255. 
October  lflQ.  358. 
octoginta  508. 
odiossus  480- 

< 

odissc  2. 

offendere  182. 

ollus  «01. 

olus  380  s.  holus. 

-on  Suffix  lfifi.  124.  122.  121.  2&L 

-ondo,  -undo,  -endo,  -ndo  Suffixfor- 
men des  Gerundium  120,  -unno 
desgleichen  131.  Osk.  -nno,  Umbr. 
-eno,  -no  131. 

-onso  8.  oso. 

opilio  152.  • 
oportere,  opporterc  28. 
opprobrium  352. 
ordiri  1Q8. 
ordo  108, 
oriri  108. 
oriundus  125. 
-oso  Suffix  480. 

-OSSO  8.  OSO. 

otium  12. 

-öto  Adjectivsuffix  618. 
Oufens  199. 
Oufcntina  129. 
oxurc  523. 

p  im  Anlant  vor  r  nicht  abgefallen 
93,  vor  1  geschwunden  93,  149. 
nicht  aus  v  entstanden  152.  sp 
aus  sc  entstanden  157. 

Pactumeius  269. 

pallere  318. 

pallidus  9JL  318. 

pallor  318. 

palpare  459. 

palpebra  16JL  355.  459 

palpebrum  353. 

palpetra  371. 
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palpitnrc  459. 
palus  110. 
palustris  413. 
Pampini  563. 
pandcre  115,  304 
pannus  457. 
parcere  457. 
parcus  Q9_  457. 
parra  4'-". 
partiri  7JL 
pati  8JL 
patibulum  359. 
patibtilu8  3ßJL 
patrunus  523. 
poeus  1Ö1L 
pedere  395. 
pcdestris  413. 
pcgi  530. 

pchancr,  pcihaner,  pihaner  Umb'r. 

Gerundivform  131. 
peierare  395. 
pcllere  309.  385.  458. 
pcllis  312.  385. 
pcnis  459. 
ponuria  458. 

-per  enklitisch  angefügt  153. 
percontari  1. 
perdins  499.  504. 
pcrduellis  212. 
peregrinus  217. 

Perfectbildung  auf  -vi  229^  Perfcet- 
bildnng  durch  Roduplication,  Ver- 
längerung und  ITmlautung  des 
AVurzclvokals  533,  durch  Verlän- 
gerung des  Wurzelvokals  535. 

periculum  3  UL 

periret  5G0. 

permfties  26JL 

pernicies  '-'CG. 

Pcrusia  477. 

pervicax  6_L 

pervicus  HL 

Pervinca  Bl. 

pervincero  6_L 

Pervincus  61j 

pestis  396. 

Petrunia  523. 


pica  457. 
picus  457 
pinguis  *'>■>. 
pituita  458. 
pius  391. 
planta  379 
planus  379. 
plaustrum  3G2.  112. 
plobes  2Ü3.  322.  4JIL 
plectere  379. 
plenus  370. 
pleores  379. 
plere  379. 
pleriqne  312. 
plerus  379. 
plicare  379. 
plisima  379 
ploirumc  379. 
plous  379. 
plousima  379. 
plurimus  379. 
plus  312, 
podex  30."> 
poeniterc  22. 
pol-  s.  por-. 
polenta  309. 
pollen  312.  385.  458. 
pollit  308,  3M.  458. 
ponebät  558. 
populäre  458. 
popnlus  319.  380. 

por-  Präposition  in  Compositen  88. 

Porrima  40*2. 

porro  402. 

porrum  -H>2. 

pos-  s.  por-. 

poscere  397. 

posedeit  555. 

possestrix  1  IS. 

postidca  549. 

postulare  323.  398. 

pote  551. 

potiri  22. 

praefericulnm  345 

praesented  549. 

pri  43JL 

pridem  133.  498^  Tabelle  504. 
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pridie  433.  504. 
primu8  433. 
priscus  133 
pristinus  433 
prius  433. 
privus  433. 
probavoit  555 
probrum  352. 
procestris  372. 
prolixus  1 
promenervat  410. 
prosa  396. 
Prosepnais  395. 
prostibula  3ikL 
prostibulum  3fiO. 
provinsia  481. 
puberes  248.  4fifi 
pubes  248.  iiül 
pudcro  113. 
puer  255, 
pulcer  382. 
pulex  46o. 
puls  308.  4.r>8. 
pnllus  30JL 
pultare  420. 
pulvinar  313.  886, 
pulvinus  319.  385. 
pulvis  31SL  385. 
pustula  400. 
pusula  Aüll 
putcre  12. 

qu.  Ursprung  dos  Lautes  p.»  .  aus 
kv  entstanden  42.  50j  aus  c  50. 
qu  neben  k,  c,  c,  b,  p  verwand- 
ter Sprachen  5JL  6Jj  der  U-laut 
von  qu  nicht  m  p  geworden  5Ui2. 

quadraginta  608. 

qualis  299. 

quam  213,  290. 

quartus  255. 

qneror  50, 

questus  fifi. 

quT  541. 

qui  femininisch  gebraucht  542. 
quia  503.  504. 
quiescere  5IL 


quinquaginta  503. 
Qninquatrus  1£3. 
quinque  294. 
quintus  255. 
quisquam  251. 
qnoiei  51 1. 
qnoius  51  i. 

quomque  enklitsch  252.  290. 

r  nicht  eingeschoben  390,  nicht  ge- 
schwunden nach  anlautenden  Mu- 
ten 391 ,  ausgefallen  vor  folgen- 
den Consonanten  391.  auslautend 
nicht  geschwunden  399,  rr  aus  rg 
assimiliert  401 1  rn  nicht  zu  nn 
assimiliert  405,  r  nicht  aus  u  ent- 
standen 405,  nicht  aus  v  407. 

raeemus  30.  144. 

radix  505. 

Ramnes  465. 

rapere  154. 

Reate  422, 

reboare  6JL 

red-  Präposition  in  Compositen  ÖL 
redamptruare  144. 
redhostire  220. 
redieit  555. 
redivivus  94» 

Reduplication  von  Nominalstämmcn 
206_,  Abfall  der  Reduplications- 
silbe  im  Perfectum  534. 

referendarius  127. 

refutare  214. 

repossone  432. 

res  25. 

revocabät  (?)  56  i . 
rigare  605. 
rivns  429. 
robigo  201. 
robur  200. 
rofu  Umbr.  133. 
Roma  422t 
Romulus  428. 
rorarius  143. 
ros  506. 
rosa  500. 
rotundus  127. 
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ruber  201. 
Rubicon  128. 
rubicundus  128. 
rudere  1 1 L 
rucre  142. 
rufare  IM* 
rnfescere  IM 

Rußiius  im 

Rufinus  IM 
Rufio  IM. 
Rufranus  l'.'H. 
Rufrenus  198. 
Rufri  IM 
Rufriam  IM. 
rufru  ITmbr.  IM. 
rufulus  IM. 
ruf us  IM. 
rumen  429. 
Rumina  429. 
Runion  427. 
rnna  14a. 
rupcs  1Ü2. 
rnrpwtri*  413. 
rU8um  396. 
rutilus  8£L  374. 
Rutuli  324, 

f«  nicht  eingeschoben  408,  s  in  den 
Suffixformen  -so,  -su,  -sor  nicht 
eingeschoben,  sondern  aus  t  ent- 
standen 416.  42ft.  Anlautendes  8 
geschwunden  vor  r  427,  vor  1  429, 
vor  m  430,  vor  n  432 ,  nicht  vor 
v  433,  vor  t  435.  vor  c  442,  vor 
g  467.  vor  p  457,  vor  f  460,  sp 
anlautend  vor  1  abgefallen  461, 
st  desgleichen  461.  s  zwischen 
Vokalen  geschwunden  464.  sdurch 
Assibilation  aus  t  geworden  t >'.'.'. 
478.  ans  c  484,  im  Auslaut  nicht 
zu  i  erweicht  487,  nicht  zu  x  ver- 
härtet 494 .  aus  x  erweicht  im 
Spätlateinischen  495. 

saccus  21. 

sagum  22. 

sal  380. 

salax  380. 


sale  380. 

salebrae  355.  380. 
Salii  mk 
salire  a&L 
saltem  283.  385. 
saltus  385.  519. 
saluber  380. 
salus  380.  519. 
salvus  385. 
sanguis  6JL 
sarcire  42. 
sarmen  32. 
sarmentnm  32. 
surpio  32. 
sarpo  22. 
sarptus  32. 
scalprum  351. 
-sco  Verbalsnffix  3A. 
scutra  370. 

scesnas  (?)  Sabellisch  45»3. 

sc  Accusativform  506.  fi2L 

sebum  ifrft 

secius  5. 

sectius  6.  IL 

secundus  126. 

sedes  467. 

sediculum  347. 

segnis  iL 

sementis  553. 

semestris  414. 

«pmiliTiilA  422. 

seinpitcrnus  3M.  39ä. 

sentire  TL 

septem  25t, 

September  160.  368. 

Septimatnis  164. 

sequestris  413. 

sequi  us  5. 

setius  6.  LL 

sexaginta  508. 

sexatrus  164- 

sextus  255. 

sexus  £22. 

sibi  SQfi. 

siccus  30. 

Signum  82. 

sylvestris  413. 
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-sim  s.  tim. 
simitu  22.  400. 
singultim  -S7. 
singulus  A  l'.'. 
Sinuessa  4 Hu. 
sirpea  31. 
sirpicula 
Bis  MUL 
sive-sive  389. 
»Iis  Mi-'. 

-so  Suffixform  nun  -to  entstanden 
425.  42fi. 

-so,  -sa  Suffixform  aus  -tio,  -tia 
durch  Assibilation  entstanden  I TS. 
479. 

80CCU8  -7. 

socer  507. 
sol  38fL  507. 
solitaurilia  all.  385. 
sollcmnis  31 5.  385. 
sollers  315.  385. 
sollicitare  315. 
sollicitus  315. 
sollicurius  : ' .;». 
solliferrt'us  3JJL 
sollistiinutn  313. 
Sollns  313. 
somnus  51ÜL 
sonare  SQL 
sons  'A1L 
sonticus  :y.i. 
sonus  507. 
sopor  5111L 

-sor  Suffixforin  42k  4 -JG. 
soror  417.  r.ofi. 
sortiri  7_6_, 
spargere  3JL 
spes  4üfL 
spoliare  157. 
spolium  lfi7. 
spuere  15L 
Bpuma  157. 
stercus  8_L 
Stimulus  341. 
stinguere  fiZ. 
Stlaccia  4tU 
Stlacchis  404. 


stlata  38ü,  t ''>-'■ 
stlatarias  462. 
stlis  SÜLL  n.J. 
stlocus  380.  463. 
stloga  l&L 
striga  4ÜX 
strigo  464. 
structus  ZI. 
struere  21» 
struix  12. 
struxi  71. 
studere  LLL 

-su  Suffixform  425,  42JL 
succrda  &L  100. 
sucus  22. 
»udiculum  348. 
sudor  507. 
sudus  100. 
Sucssa  479. 
Suessula  479. 
suffimen  12iL 
suffimentum  179. 
suftire  122. 
suffitio  Uli. 
sui  507. 

Biiovetaurilia  317. 
suparc  32. 
supercilium  447. 
superescit  3.'>. 
supestite*  307. 
suppeditare  ilfi. 
surdus  1ÜL 
surpiculus  31. 
suspicio  ÜL 
susum  3%. 
susurrus  41'.>.  507. 
suus  507. 

t  nicht  aus  dh  entstanden  75,  nach 
s  nicht  ausgefallen  82^  st  nicht 
aus  sc  entstanden  &L 

tabula  362. 

taberna  359. 

tabernaculum  359. 

taederc  113.  3'J5. 

tarla  Uinbr.  362. 

talis  2iüL 
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tarn  232,.  28JL 
tarne  273.  275.  232. 
taim-n  2iL  2IL  232. 
tardus  iüL. 
tauru8  4:i«j. 
taxare  1  23. 
tegere  435. 
tegula  433. 
Tellus  523, 
temctum  1 .;.'). 
teOip08tU8  B2i  >. 
templum  439.  440. 
tempus  -Hl. 
temulentns  iiü 
tendere  114. 
tenebrae  2G3. 
Terentii  IIS, 
Tereusus  478. 
tergcre  437. 
terra  4^2. 
terrere  4  02. 
terrestris  413. 
tertus  42."). 
teata  32fL 

testamcntum  5.  .•■;,.iQ, 
testarc  iL 
testis  &  «96. 
testudo  130. 
Theodosus  482. 
-ti  Suffix  5,  2fL 
tibi  553. 
tibia  -Lül 

-tili  Adjectivsuffix  3IA. 

-tilo  Suffix  374. 

-tim  Adverbialsuffix  280. 

tingcre  CiL 

tingnere  fifi. 

-tion  Suffix  7JL  2ÄL 

t'i8  565. 

Tities  4J&, 

tituius  32a. 

-tlo  Suffix  im  Oskischcn  322. 

toga  135. 

tollere  309. 

tonare  43f>. 

tonitru  312.  436. 

tonitrus  436. 


606  — 

tonitruum  436. 
tonu8  4MP. 
torpere  438. 
torquere  5±L 
torreus  4JÜ 
torris  4  02. 
torus  435. 
tostum  31ML 
-tra  Suffix  37i>. 
tremulus  341. 
-tri  Suffixform  312. 
Triatrus  L64- 
triginta  5ll>L 
tnstamentud  Osk.  5* 
-tro  Suffix  367. 
trucidare  147. 
truculcutu8  ML 
truneus  147.  439. 
trux  147. 
tuber  24i 

-tudon  zusammengesetztes  Suffix  108. 

52L 
tueri  437. 
-tulo  Suffix  313. 
tum  27JL  2S2. 
tumerc  24JL 
tumidus  9JL  247. 
tumor  247. 
tumulus  34JL 
tundere  436. 
turba  438. 
turbo  438. 
turdus  438. 
turma  43S. 
-turo  Suffix  522. 
turris  402. 
turunda  12fi, 
-tut  Suffix  512, 

u  lang  von  den  meisten  auf  u  aus- 
lautenden Verbalstämmen  513,  ü 
verdunkelt  au«  ö,  ä  522, 

über  2ÜÜ. 

ubi  L  203. 

-ueo  Suffixform  622. 

-udon  8.  -undon. 

Ufens  122, 
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Ufentina  122. 

uis  aoi. 

ultcrior  3ÜL 
ultimus  SQL 
ultra  3ÜL. 
nitro  301. 
unde  L  128»  504. 
-uudo  s.  ondo. 

-undou    zusammengesetztes  Suffix 

129. 
ungere  ÜkL 
unguere  08» 
•unso  a.  oso. 
Unxia  421» 
upilio  152. 

upsannnm   Oskisehe  (.Jeiundivforiu 

13L 
Urb»  201. 
urgere  08. 
urgucre  08. 
Uria  238» 
urina  238. 
urinnre  238» 
urinator  238. 
Ursentnm  47U. 
ursus  lll 

-usa  Sut'lixt'unu  479. 

-usio  Suffixform  1Z0»  4X7- 

-U8o  8.  -080. 

utcr  1» 
uti  L. 

-üto  Adjeetivsuftix  .r)17. 
uvcre  51» 
uvidns  ül»  28» 
Uxentnin  470. 

V  im  Anlaut  abgefallen  505,  nach 
8  geschwunden  506,  nach  8  zu  u 
erweicht,  vgl.  c,  b,  p,  f,  m,  r,  L 

vacca  20. 

vadere  52. 

vadum  ii 

Valentium  472. 

Valesium  472. 

Valesius  U3. 

vallis  321»  3g5» 

u[vauil  32  j.  385» 


vallu8  32U.  325, 
valva  32L  385. 
valvolus  321.  385» 
vapidns  2. 
vapor  2. 
vappa  2. 
Varia  238. 
Varranus  238. 
Varua  238. 
Varusa  238.  112. 
vel  388. 
Velabrnm  353. 
velamen  fiö. 
velare  00» 
velites  52. 
velivolus  52» 
vollere  325. 
vellus  322.  385. 
velox  52. 
vel  um  00. 
Venafrum  354. 
venieit  555. 
venire  58»  -<»3. 
veuter  5L  - 
Venusia  47C». 

vor  105. 

veratrum  302» 
verbena  20 1. 
verbum  202. 
VcrccunnU8  ÜLL 
veretrum  3<»9. 
vermi»  2. 
verrere  403. 
verrcs  403. 
Verrucosa!.»  4BO. 
vespa  t:U. 
Vesstus  47f>. 
vcstibulum  300. 
vestigiuni  3fil. 
vestire  IS» 
vibrare  ä£L 
Vica  £1» 
vici»8im  2flft. 
viettma  01» 
Victurina  523. 
victus  22» 
vigil  320. 
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vigilare  381. 
vülus  327.  385. 
vineere  61. 
vincuhuii  347. 
vis  60. 
vi,  vim  465. 
vis  389. 
vitare  18. 
Vitoria  y. 
Vitorius  10. 
vitrum  368. 
vitulari  10. 
Vituria  10. 
vi vax  72. 
vivere  58.  72. 
vividus  72. 
vivus  58.  72. 
vix  62. 
vixi  72. 

Vokalausfall  nicht  in  hochbetonten 
Silben  577,  der  drei  letzten  Sil- 
ben im  Etruskiticheu  582. 

VokallHngc  der  auf  t  auslautenden 
Endsilben  -eit,  -et,  -it,  -at  im  Alt- 
lateinischen  555. 

Vokalsehwächung  im  zweiten  Be- 
standtheil  der  Composita  alt  572, 
durch  die  Tieftonigkeit  derselben 
hervorgerufen,  durch  Analogie  be- 
fördert 575. 


Vokalsteigerung  von  u  zu  »it  3.  78. 
151.  179.  191.  198.  199.  201.  243. 
378.  412.  421.  427.  471,  u  zu  eu 
471,  u  zu  au  3.  151.  199.  413. 
436.  443.  444.  445.  446.  447.  454, 
i  zu  oi  201.  228,  i  zu  ei  529,  i  zu 
ai  150.  253.  454. 

Vokaltafel  546. 

Vokalverläugcrung  nicht  nach  Ab- 
fall auslautender  Cousunanten  51 1 , 
nicht  durch  das  Gewicht  von  Suf- 
fixen bedingt  521. 

volare  59. 

Volumius  259. 

volva  321.  385. 

volvere  322.  385. 

vorago  58. 

vorare  58. 

vorax  58. 

vos  435. 

vulva  322. 

z  spiitlateinisch  aus  di  entstanden 

486,  aus  d  486,  aus  j  487. 
Zabulius  486. 

Zahlwörter,  Wortfurmen  derselben 
160.  164.  251.  255.  262.  291.  358. 
508.  610. 

zicolom  Osk.  486. 

zies  486. 
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